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Friedrich Heinrich Roloff' f.

Der Herausgeber dieses Archivs, Geheime Medicinalrath, Professor

Dr. Friedrich Heinrich Roloff, Director der Berliner Thierarznei

schule, ist am 22. December 1885 nach längerer Krankheit gestorben.

In ihm verliert die thierärztliche Wissenschaft einen ihrer hervorragend

sten Vertreter, die Thierarzneischule den Director, welcher fast volle

acht Jahre hindurch so erfolgreich für deren weitere Vervollkommnung

thätig gewesen ist, und eine ausgezeichnete Lehrkraft, Alle, welche

ihm näher standen , einen treuen Freund. An seinem Sarge trauern

die Wittwe und drei noch unmündige Kinder.

Dieser Zeitschrift, deren vierten bis elften Jahrgang der Ver

ewigte herausgegeben hat, fällt zunächst die ehrenvolle Pflicht zu,

ihren Lesern ein Bild von der vielseitigen Thätigkeit des Hingeschie

denen und eine Darstellung des an Arbeit, aber auch an Erfolgen

und Ehren reichen Lebens zu geben, welches nunmehr sein irdisches

Ziel erreicht hat.

Friedrich Heinrich Roloff wurde am 19. Mai 1830 als älte

ster Sohn des Mühlen besitzers und Landwirthes Heinrich Roloff in

Badersleben, Kreis Osohersleben, geboren. Er besuchte bis zu seinem

elften Lebensjahre die Dorfschule seines Heimathsortes, wurde jedoch

durch Privatunterricht von Seiten des Ortspfarrers soweit ausgebildet,

dass er October 1841 in die vierte Klasse der damaligen Martini-

Schule (höheren Bürgerschule) zu- Halberstadt aufgenommen werden

konnte. Er bestand, nachdem er zwei Jahre die Prima derselben

Schule besucht hatte, am 22. Mai 1846 mit Auszeichnung die Abitu

rientenprüfung. Seiner Absicht, sich sofort dem Studium der Thier

heilkunde zu widmen, stand die Bestimmung entgegen, nach welcher

die Eleven der Thierarzneischule in Berlin erst im Alter von 18 Jahren

aufgenommen werden konnten. Die an diesem Alter noch fehlende

Archiv f. wissensek. u. pnkc. Thierheilk. XU. A



II Nekrolog.

Zeit füllte Roloff dadurch aus, dass er ein Jahr lang im Bureau

des Landrathsamtes in Dardesheim arbeitete und sechs Monate lang

bei einem Schmied in Schianstedt den Hufbeschlag erlernte. Als ein

Zeichen des Fleisses und des Eifers, welchen er das ganze Leben

hindurch bekundete, mag an dieser Stelle angeführt werden, dass er

den eine Stunde weiten Weg von Badersleben nach Dardesheim täg

lich hin und zurück zu Fuss gemacht hat.

Von October 1847 bis Ostern 1851 besuchte Roloff als Civil-

eleve die Thierarzneischule in Berlin, hörte auch während seines

Studiums bereits einige Vorlesungen an der Universität. Er bestand

Ostern 1851 die Fachprüfung mit der Censur „sehr gut" und Hess

sich zunächst bis zum Herbst 1851 als Thierarzt in seinem Heimaths

orte nieder. Aus Rücksicht auf einen älteren, seit längerer Zeit in

der Nähe von Badersleben ansässigen Thierarzt verlegte er seinen

Wohnort sodann nach dem Städtchen Calbe a. Milde in der Altmark.

Nach einem Jahre verliess er den zuletzt genannten Ort wieder, um

sich in Groningen bei Halberstadt niederzulassen, woselbst er bis zum

November 1859, sieben Jahre lang, eine sehr umfangreiche Praxis

betrieben und unter anderen auch zuerst seine reichen Erfahrungen

über die Lungenseuche gesammelt hat.

Gegen Ende des Jahres 1855 hatte Roloff die kreisthierärzt-

liche Prüfung mit der Censur „sehr gut" bestanden; jedoch erst fast

drei Jahre später, im November 1858, wurde ihm durch Ernennung

zum Kreisthierarzt der Kreise Steinfurt und Tecklenburg, Reg.-Bez.

Münster, die erste amtliche Stellung übertragen. Die gänzlich unge

wohnten wirthschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse dieses

westfälischen Bezirkes und der Wunsch nach Begründung eines dauern

den Wohnsitzes in der heimathlichen Provinz Sachsen veranlassten

Roloff bereits nach Ablauf eines Jahres, seine Versetzung nach dem

Kreise Liebenwerda, Reg.-Bez. Merseburg, zu beantragen. Als Kreis

thierarzt des letzteren mit dem Wohnsitz in Mühlberg a. E. ist er

vom November 1859 bis zum April 1862 angestellt gewesen.

Nach elfjähriger Thätigkeit als praktischer Thierarzt und dreiein

halb Jahre nach seiner Anstellung als Kreisthierarzt wurde Roloff am

1. April 1862 als Repetitor und Assistent des klinischen Lehrers an

die Berliner Thierarzneischule berufen, in welcher Stellung er bis zum

Sommer 1865 verblieb. Er benutzte diese Zeit nicht nur zu ein

gehenden anatomischen, histologischen und pathologisch-anatomischen

Studien, zu denen ihm die Anstalt Gelegenheit bot, sondern auch,



Nekrolog. III

am zahlreiche Vorlesungen an der Universität zu hören. Mit beson

derem Eifer besuchte er die Vorträge und Demonstrationen der Pro

fessoren Virchow und Frerichs; fast ohne Unterbrechung hat er

die ganzen drei Jahre von 1862 bis 1865 in dem von Virchow

geleiteten pathologisch-anatomischen Institut gearbeitet. Die zuletzt

genannten Studien haben jedenfalls am meisten bestimmend auf die

spätere Lehr- und Forschungsthätigkeit des Verewigten eingewirkt

und die Grundlage für seine späteren Leistungen abgegeben. Schon

in der Stellung als Repetitor gelang es Roloff, die Früchte seines

Studiums zum Besten der Thierarzneischule zu verwerthen und einen,

weitere Fortschritte anbahnenden Einfluss auf den klinischen Unter

richt an derselben zu gewinnen.

Im April 1863 erwarb Roloff nach Ablegung der damals für

diesen Zweck vorgeschriebenen Prüfungen das Fähigkeitszeugniss zur

Anstellung als Departementsthierarzt.

Im Sommer 1865 folgte Roloff einem Rufe als Docent an dem

von Jahr zu Jahr unter Kühn's Leitung immer mehr aufblühenden

landwirthschaftlichen Institut der Universität zu Halle. Er wurde

zunächst zum Lector an derselben ernannt. In derselben Zeit war

ihm auf Grund einer Dissertation „Ueber den Instinct der Thiere"

von der Universität in Göttingen das Diplom als Doctor der Philo

sophie ertheilt worden. Schon im nächsten Jahre — am 20. De-

cember 1866 — erfolgte seine Ernennung zum ausserordentlichen

Professor. Neben seinem Lehramte bekleidete er von 1865 an die

Stelle eines Kreisthierarztes für den Stadtkreis Halle und für den

Saalkreis, bis ihm 1873 ausserdem noch die Stelle als Departements

thierarzt des Reg.-Bez. Merseburg übertragen wurde. In den genannten

Stellungen ist er bis zum Herbst 1876 verblieben.

In den elf Jahren seines Wirkens in Halle entfaltete Roloff

die vielseitigste Thätigkeit. Seine Stellung als alleiniger thierärzt

licher Docent an dem frequentirtesten landwirthschaftlichen Institut

des Staates legte ihm die Verpflichtung auf, sich mit sämmtlichen

Fächern der Veterinärmedicin , mithin auch mit solchen zu beschäfti

gen, welche, wie z. B. die normale Anatomie, seinen Neigungen weniger

entsprachen. Er hatte zahlreiche Vorlesungen und Demonstrations-

curse zu halten, welche zu den besuchtesten des Instituts gehörten

und eine besonders sorgfältige Vorbereitung erforderten, weil die Lehr

gegenstände den Bedürfnissen der landwirthschaftlichen Zuhörer ange-

passt werden mussten. Mit welchem Erfolge er diesen Anforderungen

A*
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seiner Lehrthätigkeit genügte, dafür liefern die Hochachtung und die

allgemeine Anerkennung seiner Verdienste von Seiten sämmtlicher

Universitätsprofessoren in Halle, die von ihm abgelehnten Berufungen

an die Thierarzneischulen in Giessen, Zürich. Bern, bezw. an die land-

wirthschaftlichen Institute in Leipzig und Jena, und die treue Anhäng

lichkeit seiner Zuhörer den besten Beweis. Die Landwirthe, welche

Roloff's Vorlesungen in Halle besucht hatten, sahen in ihm fort

und fort auch noch lange Zeit, nachdem sie in das praktische Leben

getreten waren, den besten Berather in den verschiedenartigsten, die

Veterinärmedicin und Thierzucht betreffenden Fragen. Die umfang

reiche, durch die Bitten um Belehrung von Seiten ehemaliger Zuhörer

in Halle veranlasste Correspondenz nahm einen nicht unbeträchtlichen

Theil von der Zeit des Verewigten auch noch in den letzten Jahren

seines Lebens in Anspruch.

Die Stellung in Halle brachte es mit sich, dass Roloff in be

deutendem Umfange an den Verhandlungen der landwirthschaftlichen

Vereine in der Provinz Sachsen theilnehmen musste. Von dieser

Thätigkeit geben die zahlreichen belehrenden Artikel, die Gutachten

und Berichte Kunde, welche Roloff 1865—1876 in landwirthschaft

lichen Journalen veröffentlicht hat. Dabei ist in Betracht zu ziehen,

dass von seinen Vorträgen und von seiner Betheiligung an den De

batten landwirthschaftlicher Vereine Vieles nicht gedruckt worden ist.

Die amtlichen Geschäfte als Kreis- und später auch als Departe

mentsthierarzt erreichten zeitweise einen erheblichen Umfang und

gaben vielfach Anlass zu zeitraubenden Reisen, namentlich während

der Jahre, in welchen der Verewigte auch die kreisthierärztlichen

Geschäfte des Kreises Merseburg und der beiden Mansfelder Kreise

zu verwalten hatte, und zur Zeit, als 1870 und 1871 die Rinderpost

in Deutschland eine bedeutende Verbreitung erlangte. Auch die Her

zoglich Anhaltische Regierung hat Roloff die technische Leitung der

Massregeln zur Unterdrückung der Rinderpest, welche in einigen Orten

bei Dessau ausgebrochen war, übertragen und ihm als Zeichen der

Anerkennung für seine erfolgreiche Thätigkeit das Ritterkreuz 1. Cl.

des Ordens Albrechts des Bären verliehen.

Ausser der Lehrthätigkeit und den amtlichen Geschäften hatte

Roloff häufig weite Reisen zu machen, um den Anforderungen einer

umfangreichen consultativen Praxis nachzukommen. Er konnte und

wollte dieselbe nicht zurückweisen, weil sie eng mit seiner Stellung

an einem landwirthschaftlichen Institut zusammenhing, und weil sie
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ihm vielfach Material zu weiteren Forschungen und Versuchen über

ansteckende bezw. Herdekrankheiten der Hausthiere lieferte. Seine

Bemühungen, die Behandlung kranker Thiere in Halle und Umgegend

von der Hand zu weisen, waren häufig ohne Erfolg; das allgemeine

Vertrauen zwang ihn nicht selten, auch diesen Geschäften einen Theil

seiner Zeit zu opfern.

Trotz dieser rastlosen und vielseitigen Thätigkeit hat Roloff

sich während seiner Stellung in Halle ununterbrochen mit wissen

schaftlichen Forschungen und Versuchen beschäftigt. Ein namhafter

Theil seiner umfangreichen Veröffentlichungen, unter diesen seine bahn

brechende und vielfach citirte Studie, „Die Lungenseuche-Impfung",

ist während der Halleschen Zeit erschienen. Ebenso geben die Artikel

in Virchow's Archiv und in thierärztlichen Zeitschriften ein beredtes

Zeugniss von seiner unermüdeten wissenschaftlichen Thätigkeit in den

Jahren 1865—1876.

Am 25. October 1876 wurde Roloff zum Regierungsrath und

ordentlichen Mitglied des Kaiserlichen Gesundheitsamtes ernannt. Wie

schwer ihm die Trennung von seinem Berufe in Halle fiel, beweist

die Thatsache, dass er die ihm angebotene ehrenvolle Stelle zuerst

ablehnte; seine Zuhörer in Halle gaben der Freude, den hochge

schätzten Docenten zu behalten, durch Ueberreichung einer reich aus

gestatteten Adresse Ausdruck. Erst bei dem wiederholten Anbieten

von Seiten der Reichsbehörde entschloss sich Roloff zur Annahme

der Stellung im Gesundheitsamt, hauptsächlich um seine Arbeitskraft

in Zukunft bestimmten Fächern widmen zu können und nicht — wie

in Halle — genöthigt zu sein, sich mit allen thierärztlichen Disci-

plinen eingehend beschäftigen zu müssen. Die Uebersiedelung nach

Berlin wurde ihm wesentlich dadurch erleichtert, dass das Königliche

Ministerium für Landwirthschaft ihn gleichzeitig zum ordentlichen

Mitglied der technischen Deputation für das Veterinärwesen und zum

Departementsthierarzt für den Reg.-Bez. Potsdam ernannte und ihm

auch die Vorlesungen über specielle Pathologie und Therapie an der

Thierarzneischule übertrug. Auf diese Weise wurde Roloff in den

Stand gesetzt, dauernd Fühlung mit der praktischen Thierheilkunde

zu behalten, worauf er grosses Gewicht legte, und seine Lehrthätigkeit

im Interesse des thierärztlichen Standes fortzusetzen.

Er hat als Mitglied des Kaiserlichen Gesundheitsamtes an den

vorbereitenden Berathungen des Nahrungsmittelgesetzes und des Reichs

gesetzes, betreffend die Abwehr und Tilgung von Viehseuchen, einen
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hervorragenden Antheil genommen und ist der einzige Thierarzt,

welcher bisher als Commissarius der Reichsbehörde in den Verhand

lungen des Reichstages das Wort ergriffen hat. Die Denkschriften

über die Wirksamkeit der Instruction zum Rinderpestgesetz und über

die Ausbrüche der Rinderpest in Deutschland während der Jahre

1870—1878 sind von Roloff verfasst. Gleich im ersten Jahre seiner

Stellung im Gesundheitsamt konnte er seine Erfahrungen über die

Rinderpest bei Bereisung der zahlreichen Ortschaften verwerthen, in

denen diese Seuche während des Winters 1876/77 ausgebrochen war.

Seine Anordnungen, in erster Linie seine Berichte über die Gefähr

lichkeit der Schlachtviehmärkte in den grossen Städten für die Ver

breitung der Rinderpest, haben wesentlich beigetragen, den oben

erwähnten umfangreichen Seuchenausbruch zu unterdrücken und die

Wiederkehr ähnlicher Ausbrüche zu verhüten.

Nachdem der Director der Berliner Thierarzneischule, Geheime

Medicinalrath Professor Gerlach, am 29. August 1877 gestorben war,

wurde Roloff nach längeren Verhandlungen, welche die Belassung

seiner Stellung im Gesundheitsamt als Nebenamt erforderlich machte,

am 6. April 1878 zuerst commissarisch und sodann am 22. Juli 1878

unter Beilegung des Charakters als Geheimer Medicinalrath definitiv

zum Director der Berliner Thierarzneischule ernannt.

In den siebeneinhalb Jahren seines Directorats hat Roloff unaus

gesetzt für das Wohl und das Gedeihen der von ihm geleiteten Anstalt

gesorgt und sich bemüht, die Einrichtungen derselben zu vervoll

kommnen. Er ist stets den Wünschen des Lehrkörpers bezüglich der

Bedürfnisse des Unterrichts mit der grössten Bereitwilligkeit entgegen

gekommen und hat in keinem Falle versucht, seine Autorität gegen

über abweichenden Anschauungen der Mitglieder des Lehrercollegiums,

mit denen er ununterbrochen in guten collegialischen Verhältnissen

blieb, geltend zu machen.

In den Verhandlungen der thierärztlichen Vereine, des Veterinär-

rathos und in der thierärztlichen Presse ist während des Roloff'sehen

Directorats vielfach über die Vorzüge einer Rectoratsverfassung für

die Thierarzneischulen vor dem in Preussen bestehenden Directorial-

system debattirt worden, niemals jedoch mit Gründen, welche aus der

Amtsführung des Verewigten hergenommen waren. Mag man über

die Vorzüge und Uebelstände des Directorialsystems noch so ver

schieden denken, so wird man doch nicht bestreiten können, dass

dieselben unter allen Umständen auf das Genaueste mit der Persöu
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lichkeit des Directors zusammenhängen und in erster Linie von der

Art abhängen müssen, in welcher der Director von der ihm ver

liehenen Autorität Gebrauch macht. Dass dem Director Roloff

während seines Lebens auch von den enthusiastischen Verfech

tern der Rectoratsverfassung niemals weder direct noch indirect ein

Missbrauch seiner Amtsgewalt zur Erhöhung seines eigenen Ansehens

und zum Nachtheil des Lehrkörpers der Thierarzneischule vorgeworfen

worden ist, beweist wohl am sichersten, dass er sein Amt stets nur

mit Rücksicht auf das Beste der Anstalt und des Lehrkörpers der

selben geführt und in keinem Falle versucht hat, seine Persönlichkeit

als die allein massgebende hinzustellen.

Dagegen sind nach Roloff's Tode in verschiedenen thierärztlichen

Zeitschriften Stimmen laut geworden, welche dem Verewigten vor

werfen, dass von ihm keine nennenswerthen Leistungen zur Förderung

der Lehranstalt, welche seiner Leitung anvertraut war, und des thier

ärztlichen Standes hervorzuheben seien, und dass er durch Beibehal

tung seiner Stelle am Gesundheitsamt gewusst habe, die Berufung

eines selbstständigen Nachfolgers zu verhindern. Ein Artikel ging

selbst soweit, den Verstorbenen als den Vertreter des autokratischen

Directorialsystems hinzustellen, dessen Egoismus jede freiere wissen

schaftliche Entwickelung der Berliner Thierarzneischule gehindert hat.

Wie viel diese Veröffentlichungen dem thierärztlichen Stande in der

öffentlichen Meinung geschadet haben, davon giebt die Rede Zeugniss,

welche der Abgeordnete Dr. Virchow bei Befürwortung der Rectorats

verfassung für die Thierarzneischule am 1. Februar 1886 im Preussi-

schen Abgeordnetenhause gehalten hat. Der Abgeordnete, welcher

seit Decennien das wärmste Interesse für die Thierheilkunde und

deren Lehrinstitute gezeigt hat, sagte nach dem stenographischen

Bericht :

„Ich habe Gelegenheit gehabt, den verstorbenen Director

Roloff lange Jahre hindurch in nächster Nähe zu beobachten

und darf mir wohl ein Urtheil über ihn erlauben. Und da

muss ich sagen, ich kenne wenig Männer, die mit solcher

Hingebung an die Wissenschaft und zugleich an ihre amt

liche Stellung bis zu ihrem Tode gewirkt haben. Ich hatte

in der That geglaubt, es würde das Andenken an diesen

Mann bei seinen Collegen, den Thierärzten Deutschlands,

spociell den Vertretern der veterinären Presse, in höchsten

Ehren bleiben. Aber mit einem immer neuen Gefühl der
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Entrüstung sehe ich, wie, als er kaum die Augen geschlossen

hatte, sich ein Strom von Wuth über sein Gedächtniss er

gossen hat, und in Ausdrücken, welche wir sonst gar nicht

gewohnt sind, in wissenschaftlichen Organen über die Partei

lichkeit, Einseitigkeit und Gewaltthätigkeit dieses Mannes

geklagt wird."

Alle Thierärzte, welche die Empfindung der Dankbarkeit für

Roloff's Thätigkeit und die Gerechtigkeitsliebe noch nicht vollständig

verloren haben, werden die Gefühle theilen, denen der verehrte Ab

geordnete Ausdruck gegeben hat, und die äusserste Beschämung nicht

unterdrücken können, dass so pietätlose und ungerechtfertigte An

klagen gegen einen verdienten Mann erhoben wurden, über welchen

sich eben erst das Grab geschlossen hat.

Der Lehrkörper der Thierarzneischule ist doch jedenfalls in erster

Linie berufen, ein Urtheil über die Führung des Directorats von Seiten

des Verewigten abzugeben, und alle Mitglieder des Collegiums werden

bereitwillig anerkennen, dass Roloff von allen Directoren der Ber

liner Thierarzneischule derjenige gewesen ist, unter dessen Leitung

die Uebelstände, mit denen das Directorialsystem verbunden sein

muss, am wenigsten fühlbar geworden sind.

Das Directorat und die Lehrthätigkeit Roloff's haben stets die

gesteigerte wissenschaftliche und praktische Ausbildung der Thierärzte

im Auge gehabt, und das ist jedenfalls die beste Hebung des thier

ärztlichen Standes, welche es überhaupt geben kann.

Der Vorwurf endlich, dass der Verstorbene aus selbstsüchtigen

Gründen die Stellung am Gesundheitsamt beibehalten und dadurch

die Ernennung eines Nachfolgers verhindert hat, kann nur von solchen

Personen gemacht werden, welchen die Verhältnisse gänzlich unbe

kannt sind. Man muss vielmehr anerkennen, dass Roloff durch sein

Verbleiben in der genannten Stellung die letztere dem thieräztlichen

Stande erhalten und sofort seine Entbindung von diesem Nebenamt

beantragt hat, als eine Aenderung der bis dahin bestehenden Ver

hältnisse es gestattete, ohne den Fortbestand der thierärztlichen

Stelle zu gefährden. Dass das Gesundheitsamt seit dem Februar 1885

keine passende Persönlichkeit für die letztere gefunden hat, ist

gewiss nicht Roloff's Schuld.

Wir versuchen nunmehr, kurz die wesentlichsten Einrichtungen

zusammenzufassen, welche. Zeugniss von der directorialen Thätigkeit

des Verewigten geben. Roloff hat zunächst die Lehrmittel der
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Anstalt entsprechend den Anforderungen erweitert, welche die Prü

fungsordnung vom 27. März 1878 an den Unterricht stellte. Hierher

gehört zunächst die vollständig neue Einrichtung des Laboratoriums

für die chemischen Uebungen, welche bis dahin nicht Gegenstand des

Lehrplans gewesen waren, sowie die Erweiterung der Räumlichkeiten

und die Beschaffung der Anzahl von Instrumenten, welche bei der

sehr erheblich gesteigerten Frequenz der Anstalt erst die Theilnahme

an den histologischen und pathologisch -histologischen Uebungen er

möglichte. Den klinischen Lehrern wurden besondere Zimmer in den

Kliniken und ein allen Anforderungen entsprechendes chemisches bezw.

bacteriologisches Laboratorium zur Verfügung gestellt. Die unzu

reichenden Räumlichkeiten des Spitals für kleine Hausthiere wurden

durch einen Anbau vergrössert. Die Viehwirthschaft der Anstalt

erhielt durch Ankauf von Kühen verschiedener Racen einen sehr viel

höheren Werth für den Unterricht in der Racenkenntniss. In den

Jahren 1882 und 1883 ist das neue pathologische Institut, jedenfalls

das schönste und am besten eingerichtete der Anstalt, gebaut worden,

und in demselben wurde später ein bacteriologisches Laboratorium

eingerichtet, welches die eingehendsten Forschungen auf diesem Gebiet

ermöglichte. Der Neubau gestattete, die bisher von dem patholo

gischen Institut benutzten Räumlichkeiten für die Präparirübungen

des anatomischen Unterrichts umzubauen, welche nunmehr in hellen,

vorzüglich ventilirten Sälen an Stelle der bis dahin für diesen Zweck

bestimmten kellerartigen, schlecht beleuchteten Räume stattfinden

konnten. Den Bemühungen des Verewigten ist es zu danken, dass

der Unterricht in der Botanik einem besonderen Hülfslehrer über

tragen, dass zur Unterstützung des Professors der Anatomie ein stän

diger Prosector angestellt wurde, und dass fast alle Professoren

Assistenten aus der Zahl der Thierärzte erhielten, denen der Herr

Minister Stipendien zur Fortsetzung ihrer Studien bewilligt hatte.

Der Herr Minister hat auf Antrag des Verewigten die Anstellung

einer neuen Lehrkraft genehmigt und diese Stelle auf den Etat des

Jahres 1886 gebracht, welcher vom Abgeordnetenhausc bereits be

willigt worden ist. Das letzte Werk der directorialen Thätigkeit

Roloff's war die von verschiedenen Seiten und seit langer Zeit

gewünschte Theilung der Klinik für grosse Hausthiere in je eine

Abtheilung für innere und für äussere Krankheiten.

Während der ganzen Zeit seines Directorats hatte Roloff noch

eine umfangreiche Lehrthätigkeit zu erfüllen und in jedem Winter
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semester gerichtliche Thierheilkunde, Geschichte, auch Methodologie

und Encyklopädie der Thierheilkunde, in jedem Sommersemester

Seuchenlehre und Veterinärpolizei, sowie Diätetik vorzutragen. Seine

Vorlesungen zeichneten sich durch Klarheit und Sachlichkeit, nament

lich aber auch dadurch aus, dass dieselben nicht nur das Interesse

der Zuhörer dauernd zu fesseln verstanden, sondern auch stets die

Verwerthung des Lehrgegenstandes für das praktische Leben im Auge

behielten. Als ein Beispiel, dass Roloff keine Mühe scheute, wenn es

auf die praktische Ausbildung der Studirenden ankam, sei an dieser

Stelle erwähnt, dass er in den Vorträgen über gerichtliche Thierheil

kunde und über Veterinärpolizei fast in jeder Woche den Studirenden

die Aufgabe stellte, thierärztliche Gutachten, Protocollc und Berichte

über bestimmte Themata zu verfassen und ihm sodann vorzulegen.

Wenn man die während seines Directorats fast von Jahr zu Jahr

wachsende Zahl der Studirenden in Erwägung zieht, wird es ohne

weitere Worte verständlich sein, welchen erheblichen Theil seiner so

überaus in Anspruch genommenen Zeit der Verewigte opfern musste,

um diese Schriftstücke seiner Zuhörer in der eingehendsten Weise zu

kritisiren und die vorgekommenen technischen und formellen Verstösse

zu besprechen. Die gerichtliche Thierheilkunde und die Veterinär

polizei können als die Fächer bezeichnet werden, für welche Roloff

eine besondere Vorliebe hatte; es ist sehr zu bedauern, dass die von

ihm in Verbindung mit Professor Dr. Schütz unternommene und

schon weit vorgeschrittene Bearbeitung eiues Handbuches der gericht

lichen Thierheilkunde nicht vollendet worden ist.

Die Thätigkeit des Verewigten wurde ferner noch sehr erheblich

durch die zahlreichen Examina, bei denen er theils selbst betheiligt

war oder den Vorsitz zu führen hatte, und durch die Arbeiten in

Anspruch genommen, welche ihm als Mitglied der technischen Depu

tation für das Veterinärwesen, namentlich aber in der zuletzt genannten

Eigenschaft durch die Beurtheilung der schriftlichen Arbeiten für das

kreisthierärztliche Examen zufielen. Als Examinator hat er stets bei

den Candidaten den Eindruck der Gerechtigkeit und der Billigkeit

hinterlassen. Für seine Anforderungen in den naturwissenschaftlichen,

Fach- und kreisthierärztliehen Prüfungen war immer in erster Linie

der Nachweis massgebend, dass der Candidat den Prüfungsgegenstand

gut verstanden und richtig aufgefasst hatte. Dieser Gesichtspunkt

trat besonders in dem klinischen Theil der Fachprüfung hervor; er

verlangte, dass sich der Candidat streng an den objectiven Befund
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hielt, welchen das kranke Thier bot. Zeigte der Examinand, dass

er das letztere eingehend und praktisch zu untersuchen verstand und

ein zutreffendes Urtheil über die gemachten Wahrnehmungen abgeben

konnte, so war der Examinator immer zufriedengestellt; dagegen ver

säumte er auderseitig nicht, den Candidaten zurecht zu weisen, wenn

derselbe ohne eingehende Untersuchung des kranken Thieres sofort

mit einem fertigen Urtheil hervortrat und dieses mit weitschweifigen

allgemeinen Ausführungen, welche sich nicht genau an den Thatbestand

hielten, zu begründen suchte.

Trotz der geschilderten vielseitigen Thätigkeit fand Roloff noch

Zeit, sich mit mühevollen wissenschaftlichen Arbeiten und Versuchen

zu beschäftigen, von denen wir namentlich die über den Milzbrand

der Hausthiere, die Impfung der Lungenseuche und die Lupinose der

Schafe erwähnen.

Allen, welche dem Verewigten näher gestanden haben, ist ein

treuer Freund durch den Tod entrissen worden; die Welt hat einen

Menschen von hervorragender geistiger Bedeutung verloren, dessen Cha

rakter ohne Makel war, und dessen Umgangsformen bei Jedermann

den angenehmsten Eindruck hinterliessen. Auch für die Wünsche

und Bitten von ihm durchaus fremden Personen hatte Roloff ein

stets offenes Ohr, und geradezu rührend ist der Eifer, mit welchem

er Nothleidenden zu helfen suchte. Seine Herzensgüte ist nicht selten

gemissbraucht worden, mit einem gewissen trockenen Humor wusste

er sich jedoch über solche Enttäuschungen hinweg zu helfen. Nie

mals haben die letzteren ihm Veranlassung gegeben, seine Hülfe im

nächsten vorkommenden Falle zu versagen. In den Conferenzen des

Lehrercollegiums, in den Sitzungen von Vereinen und im gesellschaft

lichen Verkehr ging er gern auf Debatten über Fragen ein, in denen

er sich ein Urtheil zutraute. Er vertheidigte zwar hartnäckig seine

Anschauungen, war jedoch sachgemässen Argumenten durchaus nicht

unzugänglich und scheute sich auch nicht vor dem Eingeständniss

eines Irrthums. Seine Freunde werden sich erinnern, wie objoctiv er

bei solchen Deb(atten war und blieb. Selbst im erregtesten Wider

streit der Meinungen war es ihm immer nur um die Sache zu thun,

kamen niemals persönliche Motive zur Geltung oder gab die Verschie

denheit der Auffassung Anlass zu persönlichen Misshelligkeiten.

Fast ohne persönliche Bedürfnisse und nur seiner Arbeit und

seiner Familie lebend, wusste Roloff in seinem Hause eine schöne

Geselligkeit zu unterhalten, bei der er den liebenswürdigsten Wirth
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zu machen verstand. Väterlich hat er für das Wohl der Studirenden

der Thierarzneischule gesorgt, unausgesetzt war sein Sinnen und

Trachten darauf gerichtet, die Beneficien zu vermehren, welche er

bedürftigen und fleissigen Schülern zuwenden konnte. Dagegen ver

langte er von den Studirenden, dass sie mit Fleiss und Eifer von

den Lehrmitteln der Anstalt Gebrauch und der letzteren nach

allen Richtungen und auch ausserhalb der Anstalt Ehre machten.

Von dieser Sorge giebt das von ihm entworfene und noch jetzt gel

tende Reglement für die Studirenden überzeugenden Ausdruck. Auch

auf das Vereinsleben der Studirenden wirkte er stets anregend ein;

er hat den Ausschuss 3er Studirenden begründet und dessen Geschäfts

führung durchweg in freundlicher Weise beeinflusst, und ist wiederholt

bestrebt gewesen, einen wissenschaftlichen Verein der Studirenden in

das Leben zu rufen, an dessen Verhandlungen er sich persönlich gern

betheiligte.

An Anerkennungen seiner Verdienste hat es dem Verewigten

nicht gefehlt. Die Belgische Akademie der Medicin hatte ihn zum

correspondirenden Mitglied gewählt, er war Ehrenmitglied des Vete

rinärinstituts zu Dorpat, des Royal College of Veterinary Surgeons in

London, der thierärztlichen Vereine für die Provinz Brandenburg und

für Elsass-Lothringen , des Vereins der praktischen Aerzte in Halle

und der Oberhessischen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde, ausser

dem Inhaber des Rothen Adlerordens. Der ihm kurz vor seinem

Tode verliehene Danebrogorden ist nicht mehr in seine Hände gelangt.

Roloff erfreute sich keiner eisernen Constitution, sondern litt

schon in jüngeren Jahren an wenn auch nur selten vorkommendem

Heisshunger-. mitunter an Ohnmachtsanfällen. Er erschien nach Farbe

und Ausdruck des Gesichts älter, als er in der That war. Diese

Leiden thaten jedoch seiner körperlichen Rüstigkeit keinen Abbruch,

sie beschränkten weder seine geistige Arbeitskraft, noch setzten sie

ihn ausser Stand, körperliche Strapazen zu ertragen. Er konnte

namentlich weite Fusstouren ohne übermässige Ermüdung machen und

rühmte sich gern seiner Leistungen als Tourist und im Bergsteigen.

Dagegen stellten sich im Jahre 1874 die Erscheinungen eines

hartnäckigen und bedenklichen chronischen Lungenkatarrhs ein, welche

Roloff veranlassten, eminente ärztliche Specialisten zu consultiren.

Dieselben riethen ihm. der grösseren Vorsicht wegen seine Vorlesungen

für das Sommersemester auszusetzen und in Davos Heilung zu suchen.

Er kehrte von dort im Herbst 1874 anscheinend vollkommen genesen
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zurück und hat bis zu seinem Lebensende stets mit Befriedigung über

die Davoser Kur gesprochen, von welcher er eine grosse Vorliebe für

kalte Douchen und Abreibungen behielt.

Ebenso ging eine heftige Erkrankung an Rheumatismus, von

welcher Roloff 1876 auf einer Ferienreise in Pontresina befallen

wurde, ohne nachhaltige Störung der Gesundheit vorüber, und er fühlte

sich bis zum Frühjahr 1882 wohler als je zuvor. Im März 1882

erkrankte er an einer schweren Pneumonie, zu welcher sich vorüber

gehend starke rheumatische Anfälle und später eine hartnäckige, aus

gebreitete Pleuritis gesellten. Fast drei Monate lang blieb er an das

Bett gefesselt, und erst im Herbst 1882 erholte er sich in Friedrichs

roda, in welchem Orte er gern seine Ferien zubrachte, soweit, dass

er im folgenden Winter vollständig genesen zu sein schien und bis

Ende des Sommers 1883 seinen vielfachen Arbeiten wie in den Tagen

der besten Gesundheit nachzukommen im Stande war.

Gegen Ende des Winters 1883 84 stellten sich vorübergehende

Krankheitserscheinungen ein, von denen sich Roloff jedoch bald

erholte.

Im Winter 1884/85 machten sich jedoch in auffälliger Weise die

Erscheinungen eines allgemeinen Siechthums und eines Verfalls der

Kräfte bemerklich, und der folgende Sommer brachte nur geringe und

vorübergehende Besserung. Der Aufenthalt in Friedrichsroda, Nor

derney und Soden während der Monate August und September schien

dem Kranken einige Erleichterung gewährt zu haben; der Kräfte

verfall, die Erscheinungen des Lungenleidens und das fortschreitende

allgemeine Siechthum nahmen jedoch bald nach der Rückkehr von

Soden immer auffälliger zu. Vom Herbst 1884 an wies Roloff die

eindringlichsten Bitten seiner Freunde, sich den augenscheinlich ver

derblichen Einflüssen des nordischen Winters durch den Aufenthalt

in einem südlichen Klima zu entziehen, zurück. Hartnäckig erklärte

er, bis zu seinem letzten Athemzuge auf seinem Posten bleiben zu

wollen und diesem gegenüber das Nachsuchen eines längeren Urlaubes

nicht verantworten zu können. Mit Aufbietung der letzten Kräfte

bemühte er sich, seinen vielfachen Amtsgeschäften nachzukommen,

und versuchte als ein Märtyrer der Pflichttreue, noch Mitte October

den Vorsitz bei den naturwissenschaftlichen Prüfungen zu führen, bis

ihn die fortschreitende Krankheit als todtkranken Mann am 22. Oc

tober 1885 auf das letzte Schmerzenslager warf, von welchem er sich

nicht wieder erheben sollte.
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Zu den krankhaften Veränderungen, welche von der im Jahre 1882

überstandenen Lungen-Brustfellentzündung zurückgeblieben waren, ge

sellten sich bald Erscheinungen, welche auf Amyloiddegenerationen

der Nieren und des Darmes hinwiesen, und an der zuletzt genannten

Krankheit ist er am 22. December 1885 Abends 9 Uhr verschieden.

Bis zum letzten Augenblick behielt er seine volle Besinnung; ruhig

sah er, ohne sich über die Bedenklichkeit seines Zustandes den ge

ringsten Illusionen hinzugeben, dem Tode entgegen; mit der grössten

Sorgfalt hat er seine irdischen Angelegenheiten bis in die kleinsten

Details geordnet.

Roloff hatte schon in den letzten Jahren seines Lebens und

ebenso während seiner letzten Krankheit den Wunsch ausgesprochen,

nach seinem Tode in Gotha durch Feuer bestattet zu werden. Seine

Wittwe hat diesen Wunsch des Verewigten getreulich erfüllt, so schwer

es ihr auch gewesen sein mag, auf die Trauer an dem Grabe des

geliebten Mannes in heimathlicher Erde verzichten zu müssen. Die

Leichenfeier Roloff's fand in Gegenwart des Herrn Ministers für

Landwirthschaft und einer zahlreichen glänzenden Trauerversammlung

am 27. December 1885 in der Wohnung des Verewigten statt. Die

Thierarzneischulen in Dresden und München hatten die Directoren

Leisering und Hahn nach Berlin entsendet, um ihre Kränze und

Palmenzweige den zahlreichen Blumenspenden hinzuzufügen, welche

den reich geschmückten Sarg vollständig verdeckten. An demselben

sprachen im Namen der Berliner Thierarzneischule und als lang

jährigster Freund Professor Müller und als Vertreter der Wissen

schaft Professor Dr. Virchow. Letzterem schuldet der thierärztliche

Stand tiefgefühlten Dank für die beredten Worte der Anerkennung

und des Abschiedes am Sarge des Verblichenen.

Wir lassen an dieser Stelle die von den beiden Genannten ge

haltenen Reden folgen.

Rede des Professor Müller.

Eine verhängnissvolle Krankheit hat langsam, jedoch stetig fort

schreitend die ursprünglich kräftige Natur des in diesem Sarge

Ruhenden überwunden und die Hoffnungen auf Genesung getäuscht,

welche wir Alle fast bis zum letzten Augenblick nicht aufgegeben
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hatten. Als Aeltester im Lehrercollegium der Königlichen Thier

arzneischule und als sein langjährigster Freund habe ich dem Ver

ewigten die letzten Abschiedsworte der Anstalt zuzurufen, welche er

fast rolle acht Jahre mit so glänzendem Erfolge geleitet hat. Ein

beredterer Mund als der meinige hat es übernommen, die wissenschaft

lichen Verdienste des Geschiedenen zu feiern; unsere spätere Aufgabe

wird es sein, in der Literatur seiner Bedeutung für die Veterinär-

medicin durch einen ausführlichen Nekrolog gerecht zu werden; ich

kann an dieser Stelle nur mit schlichten Worten erwähnen, was er

der Anstalt als Director und Lehrer, was er uns als College und was

er mir als Freund gewesen ist.

Als Director hat der Hingeschiedene unausgesetzt und nach allen

Richtungen hin das Wohl und das Gedeihen der von ihm geleiteten

Anstalt im Auge gehabt und die Lehrmittel der letzteren den Anforde

rungen der Neuzeit entsprechend erweitert. Seinen Bemühungen ist es

zu verdanken, dass die zu diesen Zwecken erforderlichen Mittel so be

reitwillig und in so ausgedehntem Masse gewährt wurden. Unter den

Werken, welche von seiner Thätigkeit Zeugniss geben, nenne ich die

Einrichtung des chemischen und des bacteriologischen Laboratoriums,

den Umbau der Anatomie, die Erweiterung der Thierspitäler, nament

lich aber den Neubau des pathologischen Instituts. Letzteres ist

als ein Monument zu bezeichnen, welches späteren Geschlechtern

noch ehrende Kunde von der Verwaltungsthätigkeit des Verewigten

geben wird.

Seine Pflichttreue und sein Eifer sind bis zur letzten schweren

Erkrankung nicht einen Augenblick und selbst dann nicht unterbrochen

worden, als die schwankende Gesundheit ihn immer gebieterischer und

dringender ermahnte, an sein eigenes Wohl zu denken. Mit Auf

bietung aller, ich möchte sagen, mit Aufbietung auch der letzten

Kräfte hat der Geist den Körper beherrscht und in demselben Sinne

fortgewirkt, wie in den Tagen der vollen Gesundheit. Seine Pflicht

ging ihm über Alles; den wiederholten Bitten, sich zu schonen und

sich dadurch seiner Familie, seinen Freunden und der Anstalt zu

erhalten, hat er nie nachgegeben. Selbst auf dem letzten schweren

Krankenlager blieb das Gedeihen der Anstalt sein steter Gedanke,

welchem er durch häufige Erkundigungen selbst nach den kleinsten

Einzelheiten Ausdruck lieh.

Ich darf schliesslich wohl noch darauf hinweisen, dass der Ver

storbene in vollendetstem Masse die für die Leitung einer Anstalt,
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wie die unserige, so höchst werthvolle Eigenschaft der Objectivität

besass; er hatte stets nur allein die Sache im Auge, persönliche Ver

hältnisse und Rücksichten haben niemals einen Einfluss auf seine

Handlungen ausgeübt.

Die umfangreiche Lehrthätigkeit des Verewigten an der Anstalt

erstreckte sich während der ganzen Zeit seines Directorats auf die

Vorträge über gerichtliche Thierheilkunde, über Veterinärpolizei, über

Diätetik und über Geschichte und Encjklopädie der Thierheilkunde.

Sie zeichnete sich nicht nur durch Klarheit und leichte Verständlich

keit des Vortrages, sondern auch dadurch aus, dass sie die Studirenden

stets darauf hinwies, in welcher Weise der Lernstoff im praktischen

Leben anzuwenden sei. Unser theurer Hingeschiedene verwerthete in

seinen Vorträgen stets den reichen Schatz von Erfahrungen, welchen

er während seiner elfjährigen Thätigkeit als praktischer bezw. beam

teter Thierarzt und später durch seine ausgedehnte consultative Praxis

in Halle von 1865 bis 1876 gesammelt hatte. Den Schülern dieser

Anstalt wird der Eindruck seines Lehrtalents ebenso in dankbarem

Gedächtniss bleiben, wie die väterliche Fürsorge, welche er unaus

gesetzt dem Wohlergehen der Studirenden widmete.

Der Thätigkeit als Examinator bezw. als Vorsitzender von Prü

fungscommissionen, welche einen grossen Theil seiner Zeit in Anspruch

nahm, werden alle Candidaten, welche sich den von ihm vorgenom

menen oder geleiteten Prüfungen unterzogen haben, wegen der Milde

und Gerechtigkeit des Urtheils eine unvergessene Erinnerung bewahren.

Wir beklagen aber nicht nur den Verlust eines verehrten Direc-

tors und ausgezeichneten Lehrers, sondern wir stehen trauernd auch

an dem Sarge eines liebenswürdigen Collegen, eines #uten Und treuen

Freundes und eines durch und durch braven Menschen.

Jeder von uns, welcher mit dem Verewigten zusammen an dieser

Anstalt gewirkt hat, wird sich das ganze Leben hindurch an das

schöne collegialische Verhältniss erinnern, in welchem der Hingeschie

dene zu den Mitgliedern des Lehrkörpers stand. Unvergessen wird

sein, mit welcher Bereitwilligkeit er allen Wünschen der Lehrer be

züglich der Bedürfnisse des Unterrichts entgegenkam, unvergessen

aber auch, mit welcher Liebenswürdigkeit er in den Conferenzen

widerstreitende Meinungen und Anschauungen zu versöhnen und eine

Einigung herbeizuführen verstand.

Es ist mir endlich ein Herzensbedürfuiss, zu erwähnen, dass die

näheren freundschaftlichen Beziehungen, in denen ich fast volle fünf
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undzwanzig Jahre lang zu dem Entschlafenen und zu seiner Familie

stand, keinen Augenblick getrübt worden sind, sondern ununterbrochen

in guten und in bösen Tagen fortgedauert haben, und dass ich seinen

Verlust wie den eines nahen Verwandten beweine.

Unserem theueren Entschlafenen ist es nicht vergönnt gewesen,

seine vielseitige Thätigkeit bis in ein vorgerücktes Lebensalter fort

zusetzen; er wurde nach längerem Leiden in einer Lebenszeit ab

berufen, welche nach dem gewöhnlichen Verlauf noch eine reiche und

segensvolle Wirksamkeit in Aussicht stellen sollte. Uns den Fügungen

eines höheren Willens beugend, werden wir dem verehrten Director,

dem theuren Collegen und guten Freunde eine treue und anhängliche

Erinnerung bewahren. Wir rufen ihm unser letztes schmerzerfülltes

Lebewohl zu.

Frieden sei seiner Asche!

Rede des Geheimen Medicinalrath Professor Dr. Virchow.

Wenn ich in diesem schmerzlichen Augenblick, wo die Familie,

die Freunde, die ganze Schule, welche ihr geliebtes Haupt verloren

hat, zum letzten Male an dem Sarge des Verstorbenen sich vereinigt

haben, um in gemeinsamer Trauer ihr Leid zu mildern, das Wort

ergreife, um in kurzen Zügen die Grösse unseres Verlustes zu zeichnen

und in unserer Erinnerung das Bild des Verblichenen zu festigen, so

geschieht es zunächst auf den Wunsch der Angehörigen und der

nächsten Collegen, sodann im Namen der technischen Deputation für

das Veterinärwesen und endlich in dem Gefühl langjähriger persön

licher Freundschaft und herzlichster Achtung.

Ich weiss, dass ich in diesem Gefühl mit allen denen zusammen

treffe, welche dem Verstorbenen jemals näher getreten sind. Wer

hat es nicht erfahren, wie milde er gegen Andere und wie hart er

gegen sich selbst war! Stets bereit zu helfen und Menschen mensch

lich zu beurtheilen, stellte er an sich selbst die höchsten Anforderungen.

Ihm war kein Opfer zu schwer, wenn die Pflicht es forderte, und was

für ihn Pflicht bedeutete, das hat er am schönsten auf seinem langen

Schmerzenslager gezeigt. Er ist auf dem Platze gestorben, wohin ihn

das Vertrauen seiner Vorgesetzten gestellt hat, bis zum letzten Augen

blick ein treuer ergebener Beamter.

Archiv f. wissemch. u. prakt. TUarheUk. XU. B
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Kol off 's Leben fiel in eine Zeit der grössten Bewegung auf dem

Gebieto, dem er sich zugewendet hatte. Als er im Jahre 1847 seine

Studien an dieser Schule begann, war die Thierarzneikunde in eine

Art von Ruhezustand versunken. Nach schönen Anfängen war eine

bedrückende Erschlaffung eingetreten. Die Medicin überhaupt hatte

erst seit kurzer Zeit begriffen, dass es sich darum handle, inmitten

der in stürmischem Fortschritt begriffenen Naturwissenschaften wieder

ihren Platz zu suchen. Neue Methoden der Beobachtung waren in

Angriff genommen, aber der erste Angriff hatte mehr Verwirrung und

Dunkel, als Ordnung und Aufklärung gebracht. Jahre mühseliger Arbeit

vergingen, ehe das weite Feld sich lichtete. Ein gütiges Geschick führte

Roloff alsdann an die Schule zurück. Im Jahre 1862 wurde er als

Repetitor in den Lehrkörper berufen und nun trat er selbst als Mit

arbeiter für den Neuaufbau der Thierarzneikunde oder vielmehr für

die Umgestaltung der Thierarzneikunde in eine Thierarzneiwissenschaft

ein. Das war die Zeit, wo ich selbst ihn kennen lernte- und wo es

mir gestattet war, sowohl auf ihn, als auf seinen gleichfalls so früh

dahingeschiedenen ausgezeichneten Vorgänger Einfluss zu üben und jene

fruchtbare Durchdringung der Medicin und des Veterinärwesens an

bahnen zu helfen, welche durch ihre Thätigkeit so mächtig gefördert ist.

Für die Berliner Thierarzneischule wird es ein unvergesslicher Ruhmes

titel sein, dass sie in dieser denkwürdigen Zeit hintereinander zwei

Directoren gehabt hat, welche im vollen Bewusstsein der zu erstre

benden Ziele alle Anstrengung darauf gerichtet haben, durch eigenes

Vorbild die Nacheiferung der jungen Generation wach zu erhalten.

Roloff hatte das besondere Glück, dass ihm, nachdem er sich

in den neuen Methoden und Lehren fest gemacht hatte, alsbald eine

Stellung zu Theil wurde, wo ihm Gelegenheit und Musse zu eigener

Forschung nicht fehlte. 1865 wurde er als Docent an das neue

landwirthschaftliche Institut der Universität Halle berufen und bald

darauf zum ausserordentlichen Professor ernannt. Zwölf Jahre hat

er diese Stelle eingenommen, Jahre schwerer Arbeit. Er zeigte nun,

wie man mit den strengen Methoden der neuen Zeit, sei es auf dem

Wege der Beobachtung, sei es auf dem des Versuchs, die Natur

zwingen kann, Antwort zu ertheilen auf verständig gestellte Fragen.

Nicht ohne ein Gefühl der Genugthuung habe ich die Reihe trefflicher

Abhandlungen gemustert, die er in den Jahren 1866— 1869 in meinem

Archiv veröffentlicht hat. Die Lehre von der Osteomalacie und
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Rachitis, von der fettigen Degeneration der Muskeln bei jungen Haus

sieren, von den käsigen Processen im Darm der Schweine wurde von

ihm in durchaus selbstständiger und zum Theil in entscheidender

Weise behandelt. Ja, er war schon damals nahe daran, den Strahl

pilz im Schweinefleisch zu entdecken.

Aber die Aufgaben, welche ihm gestellt waren, beschränkten

sieh nicht auf Forschung und Unterricht. Er sollte und wollte auch

praktischer Thierarzt sein. Schon vor seiner Anstellung als Repetitor

war er Kreisthierarzt in Burgsteinfurt und in Liebenwerda gewesen;

in Halle war ihm neben der Professur auch die Kreisthierarztstello

des Saalkreises übertragen. Hier, inmitten einer Provinz, deren hoch

entwickelte Industrie vielfach auf die Benutzung von Hausthieren

angewiesen ist, traten die grossen Fragen der Thierhygieine ihm nahe.

Zahlreiche Fälle, namentlich von Lungenseuehe, wurden seiner Beur

teilung unterstellt, gerade in der Zeit, wo die Schutzimpfung von

Freund und Feind auf das Heftigste erörtert wurde. Aus dem Jahre

1868 datirt sein viel consultirtes Buch über die Impfung der Lungen

seuche. Dann folgten 1871 die Rinderpest, 1875 die Schwindsucht

der Schweine und später 1883 der Milzbrand.

Ich übergehe andere Schriften, so wichtig sie auch sind, da sie

nicht so unmittelbar in die Gestaltung der öffentlichen Dinge eingriffen.

Denn inzwischen hatten sich auf dem Gebiete des Veterinärwesens

grosse Umgestaltungen vollzogen, welche auch äusserlich der Entwicke-

lung und Thätigkeit des Thierarztes ganz neue Bahnen eröffnen sollten.

Durch die weise Initiative des vorgesetzten Ministeriums war die tech

nische Deputation für das Veterinärwesen ins Leben gerufen; neue

Lehrpläne waren für die vollkommener ausgestatteten Thierarznei

schulen vorgeschrieben; endlich begann mit dem Jahre 1875 die tief

einschneidende Gesetzgebung über die Viehseuchen, welche die Stellung

der Thierärzte kräftigte und hob. Roloff hatte eine Zeit lang den

bestimmenden Kreisen fern gestanden. Aber schon 1876 wurde er

zum ordentlichen Mitglied des Reichsgesundheitsamtes, 1877 zum

Departementsthierarzt für den Regierungsbezirk Potsdam, zum Lehrer

an der hiesigen Thierarzneischule und zum ordentlichen Mitglied der

technischen Deputation für das Veterinärwesen ernannt. Und schon

im nächsten Jahre, nach dem Tode von Gerlach, wurde ihm auch

die Direction der Thierarzneischule übertragen, die er sieben Jahre

hindurch mit Aufbietung aller Kräfte geleitet hat.

B«
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Viele Ehren sind ihm zu Theil geworden. Aber fast jede neue

Ehre brachte auch neue Arbeit. Galt es doch, das gesammte Veterinär

wesen aus seiner früheren gedrückten und verkümmerten Stellung in

die neue Bahn voller Anerkennung, aber auch voller Anforderungen

an die Hingebung, die Pflichttreue und die wissenschaftliche Weiter

bildung der Einzelnen hinüber zu leiten. Wer war dazu mehr berufen,

als der Director der Thierarzneischule, der vom Tage des Eintritts an

den jugendlichen Eifer wachrufen, später mit Strenge die wissenschaft- -

liche und praktische Entwickelung leiten, endlich die Leistungen der

beamteten Thierärzte beobachten sollte! Und mit welchem Geschick,

mit welcher Ausdauer und Umsicht hat er sich allen diesen schwierigen

Aufgaben unterzogen! Wie viel Arbeit hat diese Verwaltungsthätigkeit

gekostet! Wir, die wir in den Sitzungen der technischen Deputation die

Klarheit seiner Darlegungen, das Gewinnende seiner Motive, die Sicher

heit seiner Erfahrungen so oft zu bewundern Gelegenheit hatten, wir

fragen uns bekümmert, wer Ersatz bieten soll für so schweren Verlust?

Und selbst wenn uns Ersatz zu Theil würde, unser Schmerz wird

darum nicht geringer sein, dass ein solcher Mann so früh aus dieser

Welt scheiden musste. Kaum fünfundfünfzig Jahre alt, hätte er nach

menschlicher Berechnung noch manches Jahr erleben können, um die

Früchte seiner Thätigkeit reifen zu sehen. Er verlässt diese ScHule,

ja seine Wissenschaft, nachdem sie Veränderungen durchgemacht und

Verbesserungen erreicht hat, wie er selbst sie vor noch nicht zu langer

Zeit wohl kaum erwartet hat. Er war jetzt an eine Stelle gestellt,

wo er gewissermassen die Seele des weiteren Fortschrittes sein konnte.

Da musste er scheiden! Seine Kräfte waren erschöpft.

Aber sein Geist wird in den Institutionen bleiben, welche mit-

zuschaffen er berufen war. Er wird, dess sind wir gewiss, in dieser

Schule lebendig, in dem Gedächtniss der Studirenden als eine trei

bende und erhebende Kraft wirksam bleiben! Ein Geist voll Unab

hängigkeit und Bescheidenheit, voll von idealem Streben in der Wissen

schaft und von sittlicher Strenge im Leben!

Ja, er war ein ganzer Mann, aus einem Gusse, bei dem Ueber-

zeugung und That aus gleicher Quelle harmonisch flossen.

So erscheint er auch noch in seiner letzten Anordnung. Ab

weichend von dem Herkommen unserer Zeit, hat er gewollt, dass sein

Körper den Flammen übergeben werde. Die Familie, die trauernde

Wittwe, sie fügen sich dem Gebot des Geliebten. Sie wissen es wohl,

dass der religiöse Glaube bei jeder Form der Bestattung des sterb
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liehen Körpers bestehen kann. Die Anschauungen der Menschen

wechseln. Kaum tausend Jahre sind es her, dass auf deutschem

Boden die Gestorbenen in die Erde gesenkt werden. Sicherlich mehr

als tausend Jahre hindurch sind vorher die Leichen verbrannt worden,

und doch hofften unsere Vorfahren auf Walhalla.

Unser Freund hat seine Ueberzeugung von der besten Art der

Bestattung gehabt, und er hat noch nach seinem Tode Zeugniss dafür

ablegen wollen. Treu gegen sich , wie er im Leben treu war gegen

Andere! Möge er so in unser Aller Gedächtniss fortleben! Möge sein

Vorbild uns und vor Allem die Seinigen stärken, wenn sie sich schwach

fühlen! Möge der Gedanke sie erheben, dass hinter diesem Manne

kein feindliches Gefühl zurückbleibt, dass Alle ihn ehren werden als

einen Helden der Arbeit, als einen Märtyrer der Pflichttreue!

Friede sei mit ihm!

Am 28. Decembcr 1885 wurden die sterblichen Ueberreste Ro-

1 off 's in Gotha den Flammen übergeben. Zu dieser Bestattung und

der derselben vorhergehenden kirchlichen Feier waren der Sohn,

Bruder und Schwager des Verowigten mit Regierungsrath Wolff-

hügel vom Kaiserlichen Gesundheitsamt und mit Professor Müller der

Leiche nach Gotha gefolgt. Zu der Bestattung hatten sich die Thier-

ärzte aus Gotha, Erfurt und Mühlhausen eingefunden.

In der offenen Halle des schönen Friedhofes in Gotha steht

die Urne, welche die Asche des Heimgegangenen enthält. Die Er

innerung an ihn wird in den Herzen seiner Freunde, Collegen und

Schüler lebendig bleiben. Möge die allgemeine dankbare Anerkennung

seiner Verdieste beitragen , die tiefo Betrübniss der hinterbliebenen

Familie zu mildern. Möge der ganze thierärztliche Stand in Erinne

rung behalten, was er in Roloff verloren hat, und ihm das Gedächt

niss bewahren, welches er so reichlich verdient hat.

Maller. Hclifttse.
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Verzeichniss der literarischen Arbeiten Roloff's.)

Ueber den Instinct der Thiere und dessen Bedeutung für die Diätetik. Halle

1865.

Impfung der Lungenseuche. Berlin 1868.

Beurtheilungslehre des Pferdes und des Zugochsen. Mit 114 Abbildungen. Halle

1870.

Die Rinderpest. Halle 1871, 1. Aufl.; 1877, 2. Aufl.

Die Schwindsucht der Schweine. Berlin 1875.

Der Milzbrand, seine Entstehung und Bekämpfung. Berlin 1883.

Thierärztliche Gutachten, Berichte und Protocolle. Berlin 1S85.

Veterinär- Kalender, herausgegeben in Verbindung mit Prof. Müller, 1.–13.

Jahrg. Berlin 1866–1878.

Mittheilungen aus der thierärztlichen Praxis im Preussischen Staate, aus den

Veterinär-Sanitätsberichten der Königl. Regierungen zusammengestellt. Heraus

gegeben in Verbindung mit Prof. Müller 13.–22. Jahrg, und neue Folge

1.–3. Jahrg; in Verbindung mit Prof. Dr. Schütz 4.–8. Jahrg. Berlin

1866–1883.

Gurlt und Hertwig, Magazin für die gesammte Thierheilkunde:

Einige Beiträge zur Lungenseuche-Impfung. Bd. XXl, 1855.

Ueber thyphoide Diathese bei Pferden. Bd. XXIII, 1857.

Historische Untersuchungen über das Alter der Castrationsmethoden von Erco

lani. Bd. XXV, 1859.

Ueber die rinderpestähnlichen Erkrankungen der Schafe in Chlumec, Sedlec und

Wysoka. Bd. XXX, 1864.

Ueber Rotzkrankheit. Bd. XXX. 1864.

Die Rotzknoten in der Lunge. Bd. XXX, 1864.

Zur Entwickelungsgeschichte der beim Rinde über dem Kehlkopf vorkommenden

Hohlgeschwülste. Bd. XXXI, 1865.

Beiträge zur pathologischen Anatomie der Rinderpest. Bd. XXXI, 1865.

Pathologisch-anatomische Mittheilungen. Die sog. Schweinsberger Krankheit bei

Pferden; Verkalkung der Herzvorkammer bei einem Pferde; Hyperplasie und

Abscessbildung in der Milz mit Perforation des Magens bei einem Pferde; Fibro

matöse Schlauchgeschwulst beim Pferde; Melanocarcinom im Schlauch vom

Pferde; Multiple Lymphosarcome beim Huhn; Krebs in der Pleura beim Hunde;

Ein Knieschwamm von einer Kuh. Bd. XXXIV, 1868.

Pathologisch-anatomische Mittheilungen. Kiefergeschwulst bei Ziegen; Epulis sar

comatosa beim Rinde; Epulis sarcomatosa beim Pferde; Gelenkmaus im Sprung

gelenk beim Pferde; Verstauchung des Fesselgelenkes; Necrose in der Lunge

bei Lungenseuche. Bd. XXXIV, 1868.

Zur Theorie der Rinderpest. Bd. XXXIV. 1868.

*) Es ist sehr wahrscheinlich, dass dieses Verzeichniss nicht als ganz voll

ständig bezeichnet werden wird, weil einzelne, namentlich in landwirthschaftlichen

Zeitschriften erschienene Veröffentlichungen übersehen worden sind.
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Gerlach, später Roloff, Archiv für wissenschaftliche und

praktische Thierheilkunde:

Ueber Osteomalacie und Rachitis. Bd. I, 1875.

Kehlkopfsgeschwulst bei einer perlsüchtigen Kuh. Bd. II, 1876.

Lungenentzündung bei Schaflämmern. Bd. II, 1876.

Missgeburten. Bd. II, 1876.

Ueber die Räude der Ziege. Bd. III, 1877.

Zusammengesetzte Cyste auf dem Zungengrunde bei einem Pferde. Bd. III, 1877.

Auszug aus den deutschen Justizgesetzen. Bd. VI, 1880.

Nekrolog des Med.-R. Dr. Hertwig. Bd. VII, 1881.

Die Zwangsimpfung bei der Unterdrückung der Lungenseuche. Bd. VII, 1881.

Ueber die Lupinose. Bd. IX, 1883.

Ueber die Lungenseucheimpfung. Bd. IX, 1883.

Bericht über die Königl. Thierarzneischule zu Berlin 1882/83, 1883/84, 1884/85.

Bd. IX, X, XI, 1883, 1884, 1885.

Ueber die Milzbrandimpfung. Bd. IX, 1883.

Ueber die Milzbrandimpfung und die Entwickelung der Milzbrandbacterien. Bd. IX,

1883.

Ueber Lungenseuche. Bd. X, 1884.

Ueber die Milzbrandimpfung in Packisch. Bd. X, 1884.

Pütz, Zeitschrift für praktische Veterinär-Wissenschaften:

vºeste und Verordnungen zur Unterdrückung der Lungenseuche. I. Jahrg.

1S73.

Zur Aetiologie der Lähme bei den jungen Thieren. I. Jahrg, 1873.

Zur Aetiologie der Tuberculose. II Jahrg, 1874.

Ueber den Einfluss des Kalkgehalts der Nahrung auf die Entwickelung der

Knochen. II. Jahrg., 1874.

Pathologisch-anatomische Mittheilungen. Eitrige Entzündung des Ellenbogen

gelenkes; Erweichung der Kopfknochen; Psorospermienschläuche; Geschwülste

in der Haut eines Schafes; Hermaphroditus transversus femininus. II. Jahrg,

1874.

Bollinger-Franek. Deutsche Zeitschrift für Thiermedicin und

vergleichende Path othologie:

Männliche Geschlechtstheile beim Sunda-Rind und Rennthier. Bd. II, 1876.

Virchow, Archiv für pathologische Anatomie:

Cancroid im Schläfenbein bei einem Ochsen Bd. 32, 1865.

Käsige Darmentzündung bei Schweinen. Bd. 36, 1866.

Ueber Osteomalacie und Rachitis. Bd. 37, 1866.

Ueber die Ursachen der fettigen Degeneration und der Rachitis bei Füllen. Bd. 43,

186S.

Ueber die sog. Psorospermienknoten in der Leber bei Kaninchen. Bd. 43, 1868.

Ueber Osteomalacie. Bd. 46, 1869.

Die Miescher'schen Schläuche oder Rainey'schen Körper. Bd. 46, 1869.

Ueber die Anhäufung von Zellen und Kernen in den Muskeln des Frosches.

Bd. 47, 1869.

Zeitschrift des landwirthschaftlichen Central-Vereins für die

Provinz Sachsen:

Gutachten des landwirthschaftlichen Central-Vereins für die Provinz Sachsen, be

treffend die Anwendung der bestehenden veterinär-polizeilichen Vorschriften über

den Milzbrand auf die Blutseuche der Schafe. Bd. 23, 1866.
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Kritische Beleuchtung der Viehhandelsgesetze. Bd. 23, 1866.

Ueber die Knochenbrüchigkeil. Bd. 23, 1866.

Die Behandlung der Schafräude. Bd. 24, 1867.

Ueber die Pockenkrankheit der Schafe. Bd. 24, 1867.

Hat sich das Petroleum gegen die Schafräude bewährt? Bd. 24, 1867.

Ueber Steinbildung in den Harnorganen der Wiederkäuer. Bd. 24, 1867.

Zur Frage der Entstehung und Vorbeugung des Milzbrandes. Bd. 25, 1868.

Die Rinderpest in Holland. Bd. 25, 1868.

Zur Entstehung der Traberkrankheit. Bd. 25, 1868.

Ueber die Ursachen des Milzbrandes. Bd. 26, 1869.

Ueber die Form des Brustkastens bei Schafen. Bd. 27, 1870.

Der Brand bei Schafen. Bd. 28, 1871.

Maul- und Klauenseuche bei Lämmern. Bd. 29, 1872.
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I.

Untersuchungen über den Bau und die Entwlokelung der

Clitoris der weiblichen Hausthiere.

Von

Prof. Dr. Eichbaum in Giessen.

(Hleriu Taf. I.)

Die Angaben, die wir über den feineren Bau der Clitoris in den

Handbüchern der Veterinäranatomie vorfinden , sind nur dürftig und

gehen im Allgemeinen dahin, dass die Clitoris, ein dem Penis des

männlichen Thieres analoges Organ, in ihren Corpora cavernosa einen

dem letzteren gleichen (Fürsten berg '), Franck2), Leisering3),

Ellen berger4), Chauveau-Arloing3)) oder wenigstens ähnliehen

(Gurlt6), Leyh1), Weiss')) Bau besitzt. Von einer sehr festen,

fibrösen Haut sollen kleine Fortsätze nach innen abgehen, welche

zahlreiche Blutgefässe und das erectile Gewebe enthalten. Einige der

angeführten Autoren (Franck, Leisering) heben diese Structur nur

für das Pferd hervor, andere auch für das Rind (Fürsten berg) oder

für sämmtliche Hausthiere (Gurlt, Leyh, Weiss). Fr. Müller

fand ferner einen Knorpel in der Clitoris der Katze, in einem Falle

auch bei der Hündin. Franck fügt endlich in Bezug auf die Function

') Die Rindviehzucht von Fürstenberg-Kohde, I. Th., 1873, S. 803.

2) Anatomie der Hausthiere, 1883.

3) Gurlt's Handbuch der vergleichenden Anatomie der Haussäugethiere,

1885, S. 375.

*) Ibid.

5) Traite d'anatomie comparee des animaux domestiques, 1879.

6) Handbuch der vergl. Anatomie der Haussäugethiere, 1860, S. 42G.

7) Handbuch der Anatomie der Hausthiere, 1850, S. 308.

9) Specielle Physiologie der Haussäugethiere, 1809, S. 475.
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dieses Organs hinzu, dass es sehr fraglich sei, ob der Kitzler ein

Wollustorgan darstellt, was ihm von den meisten Anatomen und

Physiologen unterstellt wird, da er ja bei der Begattung vieler Thiore

garnicht berührt würde; er glaubt vielmehr, dass er als eines jener

verkümmerten Gebilde anzusehen ist, die ursprünglich bei beiden Ge

schlechtern gleichmässig angelegt, bei der späteren Entwiekelung der

selben jedoch zurückbleiben.

Bei den Untersuchungen, die ich behufs Bearbeitung des Capitels

„Weibliche Genitalien-' für die vergleichende Histologie von W. Ellen-

berger vornahm, entdeckte ich zu meiner Ueberraschung, dass diese

Angaben nur für die Corpora cavernosa der Clitoris der Stute zu

treffen, während bei allen übrigen Hausthieren das Balkengcwebe und

damit auch der ganze Schwellkörper durch mehr oder weniger massen

hafte Einlagerungen von Fettzellen eine ganz andere Beschaffenheit

erhalten haben, eine Beschaffenheit, die gleichzeitig einen Schluss auf

die Function der in Rede stehenden Theile zulässt.

Obwohl die Resultate dieser Untersuchungen in Kürze bereits in dem

erwähnten Lehrbuche niedergelegt sind, so habe ich es doch für angezeigt

gehalten, die letzteren noch in einer besonderen Arbeit zu veröffentlichen,

einmal, weil das Erscheinen der zweiten Hälfte der Ellenberger'schen

Histologie sich bis jetzt leider immer noch verzögert hat, und ande

rerseits, weil ich nachträglich noch eine Reihe von Untersuchungen

vorgenommen habe, die sich besonders auf die Entwickelung der Cli

toris bezogen und zu recht interessanten und für die Entwickelungs-

geschichte der Corpora cavernosa wichtigen Ergebnissen geführt haben.

Ich lasse in Nachstehendem zunächst die Darstellung des Be

fundes, wie er sich bei erwachsenen Individuen der einzelnen unter

suchten Thierspecies ergeben hat, folgen. Das makroskopische Ver

halten der einzelnen Theile der Clitoris, so namentlich der Corpora

cavernosa, der Glans, des Präputium, der Gefässvertheilung u. s. w.

soll hierbei nur insoweit in Betracht gezogen werden, als dasselbe von

Wichtigkeit für die Schilderung der mikroskopischen Structur ist.

Dasselbe ist auch in den gebräuchlichen anatomischen Lehrbüchern

so eingehend und zutreffend beschrieben, dass ich nur eine Wieder

holung bekannter Thatsachen bringen würde.

Pferd (Fig. 1).

Die Corpora cavernosa clitoridis werden bei der Stute von einer

mehrere Millimeter starken Albuginea umgeben. Dieselbe besteht aus
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einem derben, fibrösen Gewebe, welches zu starken, longitudinal ver

laufenden Bündeln angeordnet ist, die ihrerseits wieder von schwä

cheren, transversal und radiär verlaufenden Bindegewebszügen umfasst

werden. In der Nähe des cavernösen Gewebes wird das Gewebe der

Albuginea zarter und kernreicher und seine Fasern lassen eine be

stimmte Richtung nicht mehr erkennen. In dieser Form geht dasselbe

in das Gewebe der Balken des Schwellgewebes über. Diese letzteren

begrenzen die zur Aufnahme des Blutes bestimmten Maschenräume

oder Cavernen. sind 0.20— 1,0 Mm. stark und bestehen vorzugsweise

aus einem kernreichen, zarten Bindegewebe, in welchem neben ver

einzelten feinen elastischen Fasern Bündel glatter Muskelfasern von

rerschiedener Stärke (0,10—0,40 Mm.) eingelagert sind. Der Verlauf

der letzteren ist meist longitudinal. und in solchen Fällen pflegen die

Bündel in der Regel in der Nähe der Arterien oder mehr an der

Oberfläche der Trabekel zu liegen. Daneben giebt es dann auch schief

oder transversal verlaufende Muskelbündel, die indess von geringerer

Mächtigkeit sind. Ausser diesen Muskelbündeln führen die Balken

endlich die 0,24—0,40 Mm. starken Arterien. Dieselben zeichnen

sich durch eine verhältnissmässig starke Muscularis aus. Ihr Verlauf

ist ebenfalls meist ein longitudinaler. Die Oberfläche der Balken ist

mit einem Endothel ausgekleidet, dessen runde Kerne sich von den

spindel förmigen Kernen des darunter gelegenen Bindegewebes deutlich

abheben.

Die von den Balken begrenzten und mit einander communiciren-

den Räume besitzen eine mannigfache Gestalt. Im Allgemeinen er

scheinen sie auf dem Querschnitt rundlich oder sternförmig mit couvex

in das Lumen vorspringenden Contouren, auf dem Längsschnitt als

Längsspalten.

In der Nähe der Spitze der Corp. cavern. clitoridis, in jenem

Tbeil, welchen man mit der ihn überziehenden Schleimhaut auch als

die Glans clitoridis bezeichnet, ändert sich das beschriebene Verhalten

in der Weise, dass die Maschenräume kleiner und die Balken schwächer

werden. Auch das Vcrhältniss der die letzteren constituirenden Be

standtheile wird ein anderes. Glatte Muskelfasern resp. Bündel der

selben werden vollständig vermisst. Dafür treten elastische Fasern

in grösserer Menge auf. Es liegt hier somit ein ähnliches Verhalten

vor, wie in der Glans penis, nur dass hier die Corp. cavern. clitoridis,

welche bekanntlich ein Analogon der Corp. cavern. penis darstellen,

ohne Unterbrechung in das Schwellgewebe der Glans übergehen und

1*
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eine Trennung zwischen beiden Theilen durch eine Albuginea nicht

existirt.

Eine gesonderte Albuginea fehlt der soeben erwähnten Abtheilung

der Corp. cavern. der Clitoris. Es verschmilzt hier vielmehr, ähnlich

wie bei der Glans penis, Schleimhaut und Albuginea vollkommen

mit einander, so dass die Trabekel ihren Ursprung scheinbar aus

den tiefsten Abtheilungen der Schleimhaut nehmen. An der Grenze

zwischen den letzteren und dem eigentlichen Schwellgewebe, zum

Theil auch in den peripherischen Balken desselben, verlaufen zahl

reiche Gefässe und Nerven. Letztere, stark gewunden, erreichen eine

Stärke bis zu 0,15 Mm. Sie sowohl wie die Gefässe geben zahlreiche

Seitenzweige ab, welche senkrecht zur Oberfläche der Schleimhaut in

die Höhe steigen.

Die Schleimhaut der Glans clitoridis zeigt einen cutanen Cha

rakter. Jene Abtheilungen derselben, welche die vordere und die

Seitenflächen der stumpf kegelförmigen Hervorragung, sowie das sogen.

Praeputium clitoridis bilden, zeichnen sich durch den Besitz eines gut

entwickelten Papillarkörpers aus, der von einem starken, geschich

teten, stellenweise in seinen unteren Schichten pigmentirten, in seinen

oberen Schichten vorhornten Plattenepithel bedeckt ist. Die Form

der dicht neben einander stehenden Papillen ist eine kegel- oder

fingerförmige. Dieselben sind in der zwischen Präputium und

Clitoris gelegenen Grube verhältnissmässig niedrig, nehmen jedoch

im weiteren Verlauf an der vorderen Fläche des Kitzlers an Umfang

zu, um ihre grösste Höhe an der Spitze der Clitoris zu erreichen, wo

sie, häufig stark verbreitert, die weiter unten zu beschreibenden Nerven

endgebilde beherbergen. An der Stelle, wo die Schleimhaut von der

Spitze der Clitoris in die hinter derselben gelegene Schmiergrube —

Aualogon der schiffförmigen Grube des männlichen Thieres — über

geht, hört der Papillarkörper fast plötzlich auf; die Oberfläche des

Stratum mueosum der erwähnten Grube erscheint vollkommen glatt,

sein epithelialer Ueberzug ist beträchtlich schwächer und ebenso fehlt

demselben der auffallende Gefäss- und Nervenreichthum, der die vorhin

erwähnten Schleimhautabtheilungen der Clitoris auszeichnet.

Das Stratum mueosum der Clitorisschleimhaut besteht aus einem

kernarmen, fibrillären Bindegewebe, welches zu Bündeln angeordnet

sich in mannigfacher Weise durchflechtet und in den tieferen Schichten,

in der Nähe des Schwellkörpers beträchtlich dichter erscheint, als

in den mehr oberflächlichen. Es wird von ungemein zahlreichen
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Gefässen und Nerven durchzogen. Letztere nehmen ihren Ursprung

in den tieferen Schichten des Stratum mucosum und verlaufen von

hier aus, gewöhnlich parallel neben einander liegend, nach der Ober

fläche der Schleimhaut, wo sie in die Papillen eintreten und dort

endigen. Sie liegen so dicht neben einander, dass meist nur ein

Zwischenraum von 0,03 Mm. zwischen ihnen vorhanden ist und sie

dem Stratum mucosum ein radiär gestreiftes Aussehen verleihen. In

zahlreichen Papillen der Schleimhaut der oberen Abtheilung der vor

deren Kitzlereichelfläche befinden sich eigenthümliche Gebilde von

rundlicher oder ovaler Form, die eine Länge bis zu 0,12 Mm., eine

Breite von 0,06 Mm. besitzen und mit feinen Nervenfäden im Zusam

menhange stehen. Sie werden nach aussen von einer zarten Hülle

umgeben, in welcher spindelförmige Kerne vorzugsweise in der Längs

richtung des Organs eingelagert sind. Der Inhalt der letzteren besteht

aus einer feinkörnigen Masse und zahlreichen, darin suspendirten,

stäbchen- oder spindelförmigen transversal gelegenen Kernen. Es sind

dies zweifellos dieselben oder ähnliche Nervenendkörperchen, welche

Krause beim Menschen und anderen Thicren beobachtet und mit dem

Namen der „Genitalnervenkörperchen" bezeichnet hat.

Rind (Fig. 2).

Bezüglich des grob anatomischen Baues ist hier zunächst hervor

zuheben, däss zu beiden Seiten der in der unteren Schamcommissur

gelegenen, zugespitzten Kitzlereichel zwei Schleimhautfalten entspringen,

welche divergirend nach hinten verlaufen und eine mediane grubige

Vertiefung von ovaler Form begrenzen. Diese Grube, die in ähnlicher

Gestalt auch bei anderen Thierspecies vorkommt und hier der Kürze

wegen Kitzlergrube genannt sein mag, setzt sich nach vorn zu in

Form eines Spaltes auf eine Strecke von 5 Mm. unter die Glans cli-

toridis fort und trennt so die untere Fläche der letzteren von dem

Boden der Kitzlergrube. Ks wäre hiernach, wenn wir die erwähnten

Schleimhautfalten als Präputialfalten auffassen, die obere Fläche der

Clitoriseichel, wie die meisten Veterinäranatomen sich ausdrücken, mit

dem Präputium verwachsen. Es geschieht dies jedoch nicht nur „in

manchen Fällen", wie Franck angiebt; ich habe vielmehr dieses

Verhalten constant, sowohl bei ganz jungen wie bei erwachsenen

Thieren gefunden. Auch Fürsten berg (1. c.) giebt eine hiermit

übereinstimmende Beschreibung.

Das geschlängelt verlaufende Corpus cavernosum clitoridis zeigt
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auf dem Querschnitt eine ovale Gestalt, welche auf der oberen Fläche

eine schwache Aushöhlung zur Aufnahme grösserer Gefässe und Nerven

besitzt. Die mikroskopische Untersuchung desselben ergiebt ein vom

Pferde wesentlich verschiedenes Verhalten. Es wird zunächst, wie

dort, der Schwellkörper von einer rein bindegewebigen, 0.4 Mm. breiten

Albuginea umgeben. Ein Balkenwerk, wie wir es bei der Stute

kennen gelernt haben, existirt dagegen nur in den centralen Abthei

lungen des Schwellkörpers. Die Trabekel sind hier schwächer, sie

besitzen gewöhnlich nur eine Stärke von 0,16—0,20 Mm. und liegen

dicht neben einander, so dass die zwischen ihnen befindlichen caver-

nösen Räume auf schmale Spalten reducirt sind. Die Balken be

stehen aus einem fibrillären Gewebe mit zahlreichen spindel- und

stäbchenförmigen Kernen. Glatte Musculatur, in Form von Längs-

bündeln- angeordnet, findet sich in den Balken nicht vor. Nach der

Albuginea hin lösen sich diese Balken in breitere und schmälere,

sich immer wieder von Neuem theilende Züge auf, welche aus den

selben Elementen bestehen. Sie führen häufig kleine Arterien oder

Capillaren, werden schliesslich bis zu einer Stärke von 0,02 Mm.

und noch weniger reducirt und begrenzen in dieser Stärke zahlreiche

vereinzelte oder zu Gruppen vereinigte Fettzellen. Letztere sind

meist rundlich, häufig auch polygonal gestaltet, besitzen einen Durch

messer von durchschnittlich 0,10 Mm. und zeigen alle für Fett cha

rakteristischen Rcactionen; sie werden namentlich durch Ueberosmium-

säure schwarz gefärbt. Sie kommen um so reichlicher vor, je mehr

man sich der Albuginea nähert, so dass die Peripherie des Corpus

cavernosum fast ausschliesslich von Fettzellen gebildet ist, die dann

stellenweise spaltartige Cavernen umgeben. In unmittelbarer Nähe

der Albuginea, an welcher sich die zu schmalen Bindegewebszügen

aufgelösten Balken mit verbreiterter Basis anlegen, werden die Fett

zellen sparsamer, die Balken stärker. Das Gewebe der letzteren

erscheint hier sowohl, wie in den centralen Theilen des Schwellkörpers

in der Umgebung der Fettzellen lockerer und kernreicher.

Gegen die Spitze des Corpus cavernosum ändert sich dieses Ver

halten in der Weise, dass die Fettzellen allmählich seltener zur Beob

achtung kommen und schliesslich vollständig verschwinden, so dass

hier die Balken nur noch aus einem kernreichen Bindegewebe bestehen,

welches von zahlreichen Capillargefässen durchzogen wird. Die Albu

ginea ist beträchtlich schwächer, die Cavernen stellen, wie in den
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übrigen Abtheilungen des Corpus cavernosum, äusserst schmale, läng

liche oder sternförmige Spalten dar.

Die die Spitze des Corpus cavernosum umgebende Glans besteht

aus einem zarten, kernreichen, bindegewebigen Stratum, in welchem

zu beiden Seiten des ersterwähnten Gebildes zahlreiche, verhältniss-

mässig starke Nerven geschlängelt verlaufen. Zahlreiche venöse Ge

lasse sind ferner in den tieferen Schichten der Schleimhaut eingelagert

und verleihen dem ganzen Gewebe ein cavernöses Aussehen. In der

Nahe der Oberfläche erscheint das Gewebe dichter und wird von Ca-

pillargefässen und vereinzelten dünnen Nervenzweigen durchzogen. Die

untere Fläche der Glans ist uneben und lässt einen schwach ent

wickelten Papillarkörper erkennen, in welchem nervöse Endorgane

jedoch, insbesondere Endkolben, wie sie Bense') beobachtet hat, in

keinem Falle nachgewiesen werden konnten. Ihre obere Fläche zeigt die

Einrichtung der Schleimhaut des Vestibul um und besitzt stellenweise

Lympli follikel. Beide Flächen tragen ein geschichtetes Plattenepithel.

Schaf.

Das Schaf besitzt in der unteren Commissur der Vulva einen

3—4 Mm. langen, sich nach hinten zuspitzenden Fortsatz, dessen

untere Fläche mit Wollhaaren besetzt ist, während die obere das

Ausseben der Vorhofsschleimhaut besitzt. Auf diesem Fortsatz be

findet sich die flache, 3 Mm. lange und s2,5 Mm. breite Kitzlergrube,

welche sich nach vorn zuspitzt. Die übrigen Verhältnisse wie bei

dem Rinde.

Das ebenfalls stark geschlängelto Corpus cavernosum zeigt auf

dem Transversalschnitt die Form eines Querovals, dessen grösster

Durchmesser 3,20 Mm. und dessen Höhe 1 Mm. beträgt. Die Albu-

ginea stellt eine dichte, kernreiche, bindegewebige Schicht von 0.-0 Mm.

Stärke dar. Die davon entspringenden 0,030—0,060 Mm. starken

Trabekel bestehen aus einem feingestreiften Gewebe mit spindel- und

stäbchenförmigen Kernen. Die Cavernen stellen sternförmige, rund

liche oder ovale Räume von geringen Dimensionen dar. An der

Stelle, wo das Corpus cavernosum in die Clitoriseichel übertritt, finden

sich auch Fettzellen in den Balken eingelagert vor. Unter allmäh

licher Abnahme seiner Höhen- und Breitendurchmesser, sowie der

') Zeitschr. f. ration. M.>d„ Bd. 23.
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Zahl und Grösse seiner Maschenräume endet das Corpus cavernosum

in der Nähe der Spitze der Glans clitoridis.

Die Form und das Gewebe der letzteren wie bei dem Rinde.

Besondere Nervenendgebilde fehlen auch hier. Dagegen sind an vielen

Stellen an der Basis der papillenartigen Vorsprünge longitudinal ver

laufende Nervenzweige zu beobachten. In den peripherischen Abthei

lungen der Glans verlaufen dicht neben einander liegend zahlreiche

ziemlich starke Venen in longitudinaler Richtung.

Die Kitzlergrube zeigt in der Mitte eine longitudinale Erhöhung,

die nach beiden Seiten von flachen Furchen begrenzt wird. Ein Pa-

pillarkörper ist auf ersterer nur angedeutet. Die Propria mucosae

besteht aus einem dichten, elastische Fasern führenden, bindegewebigen

Stratum, welches ungemein zahlreiche, starke, meist gewunden ver

laufende Gefässe enthält. Ebenso finden sich an mehreren Stellen

ziemlich starke, in der Längsrichtung der Grube verlaufende Nerven.

Das Epithel ist ein starkes geschichtetes Plattenepithel, welches sich

in der Gegend, wo die Glans den Boden der Grube berührt, in Form

von breiten Zapfen in die Tiefe hineinstülpt, welche sich mehrfach

theilen, so dass zwischen Epithelstreifen mehr oder weniger breite

Partien des bindegewebigen Stratum eingeschlossen erscheinen.

Bei der Ziege liegen die makro- und mikroskopischen Verhält

nisse ähnlich wie bei dem Schafe. Das Corpus cavernosum ist hier

etwas stärker als bei letzterem und ebenso auch das System der

cavernösen Räume besser entwickelt. Im ganzen Verlauf des Corpus

cavernosum lassen sich Fettzellen in den Balken entweder einzeln

oder in Gruppen eingelagert constatiren.

Aus dem unteren Schamwinkel ragt ein kegelförmiger Fortsatz

von 5 Mm. Länge hervor. Von der oberen Fläche desselben ent

springen dicht neben einander zwei Falten, welche divergirend nach

vorn verlaufen, wobei sie allmählich niedriger werden und eine ovale

Grube begrenzen, welche nach vorn zu von einer transversalen Schleim

hautfalte überbrückt wird. Diese letztere besitzt einen nach hinten

gerichteten, freien Rand und in der Medianlinie einen zugespitzten

Fortsatz von kegelförmiger Gestalt und 3—4 Mm. Länge, die Spitze

der Glans clitoridis. An ihrer unteren Fläche weist sie eine longi

tudinale, wulstartige Verdickung auf, welche mit der Falte durch

einen spaltartigen Raum von dem Boden der anfangs erwähnten Grube

Schwein (Fig. 3).
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getrennt wird. Letztere ist in niedrige, unregelmässig angeordnete

Falten gelegt, zwischen welchen flache, rundliche, grubige Vertiefungen

zu bemerken sind.

Das Corpus cavernosum des Kitzlers verläuft stark geschlängelt

und besitzt auf dem Querschnitt die Form eines Querovals, dessen

Breite 7 Mm. und dessen Höhe 4 Mm. beträgt. Das mikroskopische

Bild desselben besitzt eine grosse Aehnlichkeit mit dem bei dem Rinde

beschriebenen, nur dass hier das Balkengewebe noch mehr durch die ein

gelagerten Fettzellen verdrängt ist. Es findet sich zunächst, dass das

selbe von einer 0,30 Mm. starken Albuginea umgeben wird. Dieselbe

besteht aus einem dichten, bindegewebigen Stratum, welches in seinen

tieferen, dem Schwellgewebe zugewandten Schichten breite Züge stäbchen

förmiger Kerne aufweist. Der Schwellkörper macht bei oberflächlicher

Betrachtung vollständig den Eindruck eines quer durchschnittenen

Fettstranges, dessen zu Gruppen vereinigte Zellen durch bindegewebige

Züge von einander getrennt werden. Diese letzteren sind in den cen

tralen Abtheilungen des Corpus cavernosum immer stärker als in der

Peripherie. Bei genauerer Untersuchung finden sich vereinzelte Ca-

vernen in Form von sternförmigen oder länglichen Spalten vor. Die

selben erreichen unter Umständen eine Länge von 0,40 Mm. und eine

Breite von 0,16 Mm. Die unmittelbare Umgebung derselben wird von

einem feingestreiften, mit spindelförmigen Kernen ausgestatteten Bal

kengewebe gebildet. Von hier strahlen mehr oder weniger breite

Züge nach allen Richtungen aus, welche sich bald in feinere und

feinste, aus einigen Fibrillen bestehende Bälkchen zerlegen und in

dieser Form Fettzellen einschliessen, welche meist in Gruppen von

rundlicher oder polygonaler Form zu 5— 10 zusammengelagcrt sind.

Die stärkeren Balken führen ziemlich starke Gefässe, die in verschie

dener Richtung getroffen erscheinen, in der Regel aber so, dass die

stärkeren Gefässe transversal durchschnitten sind, also einen longi-

tudinalen Verlauf haben, während die kleineren Arterien auch häufig

der Länge nach getroffen werden. Das Gewebe der Balken besteht aus

einem kernreichen fibrillären Bindegewebe.

In der Nähe der Spitze des Corpus cavernosum verschwinden die

Fettzellen aus den Trabekeln. Die Cavernen werden zahlreicher, die

Form derselben meist rund oder oval. Die Balken bestehen aus

einem fein streifigen Gewebe mit rundlichen oder ovalen, seltener

spindelförmigen Kernen. Als solider, fibröser, anfangs 0,80 Mm.

starker, im weiteren Verlauf sich verschmälernder Faden setzt sich



10 EICHBAUM,

das Corpus cavernosum in den oben beschriebenen, die Spitze der

Clitoriseichel bildenden Fortsatz fort, um in demselben zu enden.

Die Glans clitoridis besteht aus einem dichten Geflecht von fi bil

iären Bindegewebsbündeln , welches von zahlreichen Gefässen und

Nerven durchzogen wird. Die grösseren Zweige der letzteren verlaufen

stets in longitudinaler Richtung in der Nähe der Albuginea corp. ca-

vernosi; von hier aus treten dann die Seitenzweige ab, um nach der

Oberfläche zu verlaufen, wobei die Nerven mit eigerithümlichen, so

gleich zu beschreibenden Nervenendorganen in Verbindung treten. Die

obere Fläche der Clitoriseichel bildet, soweit letztere mit der anfangs

erwähnten transversalen Schleimhautfalte verbunden ist, einen Theil

der Schleimhaut des Vestibulum und besitzt hier zahlreiche, dicht

neben einander stehende, finger- oder keulenförmige Papillen, die ven

einer starken Lage eines geschichteten Plattenepithels bedeckt sind.

An der Basis einzelner Papillen, die in solchen Fällen stark verbrei

tert sind, finden sich Lymphfollikel vor.

Die papilläre Einrichtung ist auch noch auf der oberen Fläche

der Spitze der Clitoriseichel zu beobachten. Die untere Fläche der

selben zeigt jedoch ein hiervon ganz abweichendes Verhalten. Ver-

hältnissmässig glatt, weist dieselbe kolbige Epitheleinstülpungen in

das darunter liegende bindegewebige Stratum auf, die an der Spitze

der Glans kurz und vereinzelt vorkommen, im weiteren Verlauf nach

vorn immer tiefer sich hineinsenken und ihre stärkste Entwickelung

an jener Stelle erfahren, wo die untere Fläche der Glans clitoridis

den Boden der Kitzlergrube berührt (vergl. Fig. 3). Hier erreichen

diese Epithelzapfen, welche sich auch häufig verästeln, eine Länge

von 0,60 Mm. und liegen so dicht neben einander, dass die Zwischen

räume zwischen denselben in der Regel nur 0.20—0.30 Mm. betragen.

Auch die Schleimhaut der Kitzlergrube zeigt an der angeführten Stelle

eine ähnliche Einrichtung.

Die von den erwähnten Epitheleinstülpungen begrenzten Abthei

lungen des Stratum mueosum zeigen auf dem Querschnitt meist eine

kolbenförmige Gestalt, dadurch hervorgerufen, dass die Epithelzapfen

an ihrem Ende stark verdickt sind, und der Abstand zwischen je zwei

Epithelfortsätzen hierdurch geringer wird, als in der Nähe der Oberfläche

der Schleimhaut. In diesen von Epithelmassen umgebenen Räumen liegen

in der Regel einzeln, seltener zu zweien, eigenthümliche Gebilde, die we

gen ihres Zusammenhanges mit den Nerven der Clitoris als Nervenend

organe aufgefasst werden müssen. Dieselben besitzen meist eine rundliche
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Gestalt und einen Durchmesser von 0,21—0,24 Mm. Sic bestehen

aus einer äusseren, 0,024 Mm. starken, fein gestreiften Hülle, welche

zahlreiche spindelförmige Kerne aufweist und einen feinkörnigen Inhalt

cinschliesst. Die zahlreichen, theils rundlichen, theils oblongen Kerne,

welche in diesem Inhalt vorhanden sind, lassen eine bestimmte An

ordnung nicht erkennen, sondern liegen zum Theil in der Quer-, zum

Theil in der Längsrichtung des Organs, theilweisc auch in schiefer

Richtung zu demselben. Die eintretenden Nerven, deren Zahl in der

Regel zwei, selten mehr ist, legen sich gewöhnlich an die Seitenfläche

der Körperchen an und verschmelzen hier mit ihrem Neurilemm mit

der streifigen Hülle der Terminalkörperchen. Nylander, Köllikcr

und W. Krause wollen auch Vater'sche Körperchen in der Glans

i'litoridis des Schweins gesehen haben. Letzterer erwähnt auch eine

lebergangsform von Endkolben zu Vater'sehen Körperchen. Nach

seiner Beschreibung liegen dieselben ziemlich oberflächlich, haben eine

Länge von 0,17—0,22 Mm. und «eine dicke, mehrfach geschichtete

Bindegewebshülle, doch keine eigentlichen Kapseln, und der Central

strang ist nicht schmal, wie beim Vater'schen Körperchen, sondern

macht der Masse nach den grössten Theil des ganzen Gobiides aus.

Häufig treten mehrere Nervenfasern, zuweilen auch an der seitlichen

Begrenzung, in dasselbe ein und vertheilen sich, vielfach gewunden,

theils noch doppelt contourirt, theils fein und blass geworden in

dem ganzen Innern." Es sind dies offenbar die vorher beschriebe

nen Körperchen. Bense1) beschreibt dieselben in ähnlicher Weise

und bezeichnet sie nach dem Vorgange von Finger als Wollustkör

perehen.

Hund (Fig. 4).

Der Kitzler der Hündin entspringt mit zwei Wurzeln, die auf

dem Querschnitt eine ovale Form besitzen und sich nach einem Ver

lauf von 1 Cm. zu dem Corpus cavernosum vereinigen. Der Schwell

körper, welcher schon bei makroskopischer Untersuchung das Aussehen

eines festen, derben Fettstranges macht, wird durch ein medianes

8eptum, welches sich bis auf eine Entfernung von 1 Cm. bis zur

Spitze verfolgen lässt, in zwei symmetrische Hälften getheilt. Seine

Breite beträgt nach der Vereinigung der beiden Wurzeln 1,6 Cm.,

seine Höhe 10 Mm.; im weiteren Verlauf nach hinten nimmt der

') Zeitschr. f. ration. Med.. Bd. 23.
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Breitendurchmesser ab, so dass in der Nähe der Clitorisspitze der

Höhendurchmesser prävalirt, der seine früheren Dimensionen beibe

halten hat, während der Querdurchmesser auf 8 Mm. reducirt ist.

An der Stelle, wo das Corpus cavernosum in die die Kitzlergrube

überbrückende Schleimhautfalte hineintritt, spitzt sich dasselbe ziem

lich plötzlich zu und en'let daselbst, nachdem es im Ganzen eine

Länge von i Cm. erreicht hat.

Die Einrichtung der Kitzlereichel und der Kitzlergrube verhält

sich ähnlich wie bei dem Schwein. Von den Seitenrändern der kurzen

Eichelspitze treten zwei Falten ab, welche divergirend zunächst nach

aussen, dann unter fast rechtem Winkel abgebogen nach hinten ver

laufen, um in der Nähe der unteren Commissur in die Ränder der

Labien überzugehen. Die erwähnten Falten begrenzen eine flache,

ovale Grube, die eine Länge von 3 Cm., eine Breite von 1,5 Cm.

besitzt, und nach vorn zum Theil von einer transversalen Schleim

hautfalte bezw. der an der unteren Fläche derselben als Längswulst

hervortretenden CJitoriseichel bedeckt wird. Zwischen der letzt

erwähnten Fläche und der Bodenfläche der Kitzlergrube befindet sich

ein blindsackförmiger Raum, welcher eine Ausdehnung von etwa 1 Cm.

besitzt und die Glans clitoridis von der Kitzlergrube trennt. Die

Schleimhaut der letzteren besitzt unterhalb der Clitoris eine mediane,

wulstartige Erhöhung und ist in mehrere niedrige, longitudinale Falten

gelegt, zwischen welchen sich rundliche, flache, grubige Vertiefungen

vorfinden.

Eine eigenthümliche Structur weisen auch hier die den Corpora

cavernosa entsprechenden Gebilde auf. Dieselben werden nach aussen

von einer fibrösen Albuginea begrenzt, welche in der Mitte der oberen

Fläche am stärksten (1,80 Mm.) ist, nach beiden Seiten zu sich be

trächtlich verschmälert (0,40 Mm.) und in dieser Stärke auch an der

unteren und den Seitenflächen des auf dem Querschnitt eine annähernd

dreieckige Gestalt besitzenden Corpus cavernosum vorhanden ist. An

den letzterwähnten Flächen erscheint sie jedoch weniger derb und

zeigt häufig kleinere und grössere, mit Fettzellen erfüllte Spalten.

Die Albuginea besteht fast ausschliesslich aus Bindegewebe. Von der

Mitte der oberen Fläche geht ein Septum in das Innere des Körpers

ab, welches jedoch nur in der Nähe der Vereinigungsstelle der beiden

Wurzeln die Albuginea der unteren Fläche des Schwellkörpers erreicht,

in den übrigen Abtheilungen des letzteren an seinem Ursprung eine

Stärke von 0,40 Mm. besitzt, die im weiteren Verlauf in Folge der
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Abgabe zahlreicher seitlicher Bündel immer geringer wird, so dass

Jas Septum schliesslich zugespitzt endet, ohne die untere Wand zu

erreichen. Ausser diesem Septum treten von zahlreichen Stellen der

Albuginea balkenartige Fortsätze, jedoch meist schwächer, in das

Innere hinein, welche sich im Uebrigen so verhalten, wie das Septum

und die von ihm ausstrahlenden Bindegewebszüge. Dieselben be

grenzen häufig spaltförmig comprimirte Cavernen und führen Arterien,

die in verschiedenen Richtungen getroffen erscheinen. Von ihnen

gehen unter rechtem oder spitzem Winkel Seitenzweige ab, die sich

durch fortgesetzte Theilung bis auf 0,003—0,006 Mm. starke Züge

verschmälern und in dieser Stärke mit anderen Bälkchen in Verbin

dung treten. Sie umschliessen so rundliche oder polygonale Räume,

von denen jeder mit einer Fettzelle ausgefüllt ist. In den Knoten

punkten findet sich in der Regel ein ovaler Kern vor, während dio

starkeren Bälkchen spindel- oder stäbchenförmige Kerne aufweisen.

An der Aussenfläche der Seiten wand des Corpus cavernosum finden

sich in einem lockeren, Fettzellen enthaltenden Gewebe grössere Ar

terien, Venen und Nerven eingebettet; die obere Fläche desselben

stösst an ein ziemlich stark entwickeltes Schwellgewebe, die mediane

Abtheilung der Corpora cavernosa vestibuli.

Die beschriebene Structur zeigt das Corpus cavernosum clitoridis

bis zu jener Stelle, wo das letztere in die oben erwähnte, die Kitzler

grube überbrückende Schleimhautfalte hineintritt. Hier nehmen die

Dimensionen des Schwellkörpers in beträchtlichem Masse ab und letz

terer geht in eine Spitze über, in welcher die Balken dichter liegen,

die eingelagerten Fettzellen seltener werden und zuletzt vollständig

verschwinden, so dass auch hier die Spitze des Corpus cavernosum

aus einem soliden fibrösen Faden besteht, welcher sich, von zahlreichen

Nerven begleitet, bis zu dem Rande der angeführten Schleimhautfalte

hinzieht.

Die Eichel des Kitzlers besteht aus einem dichten bindegewebigen

Stratum, welches von ungemein zahlreichen, stark gewundenen Arte

rien, Venen und Nerven durchzogen wird. Die Blutgefässe sind be

sonders stark an der Spitze der Ulitoriseichel entwickelt und in dem

Gewebe der letzteren so gelagert, dass die Venen mehr in den tie

feren Abtheilungen, die Arterien mehr in der Peripherie desselben

gelegen sind. Ausserdem kommen hier zahlreiche Cavernen von un

regelmässig sternförmiger Gestalt von 0,015—0,060 Mm. Durchmesser

vor. Die Oberfläche der Glans zeigt einen schwach entwickelten
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Papillarkörper und wird von einem geschichteten Plattenepithel be

deckt. Nervenendorgane sind in oder in der Nähe der Papillen nicht

wahrzunehmen. Auch Bense (1. c.) hat sich vergebens bemüht,

Nervenendkörperchen in der Clitoris des Hundes nachzuweisen. Von

dem Gewebe der darüber liegenden und mit der Kitzlereichel ver

wachsenen Schleimhautfalte ist das Gewebe der Eichel durch eine

0,40 Mm. breite Bindegewebsschicht getrennt, welche der grösseren

Gefässe fast vollständig entbehrt. Die Grundlage der erwähnten Falte

wird von einem etwa 1 Mm. starken cavernösen Gewebe gebildet,

welches sich bis zum hinteren Rande derselben hinzieht und nach

beiden Seiten zu in die Corpora cavernosa vestibuli übergeht; es steht

mit den Venennetzen der Kitzlereichel durch Verbindungszweige, welche

die vorhin angeführte Bindegewebsschicht durchbohren, in Communi-

cation.

Die Schleimhaut der Kitzlergrube ist vollkommen drüsenlos und

besteht ebenfalls aus einem derben, von elastischen Fasern durchzo

genen Bindegewebsgeflecht, welches in seinen tieferen Schichten ausser

zahlreichen Gefässen noch longitudinal und transversal verlaufende

Züge glatter Muskelfasern enthält, welche besonders reichlich in der

medianen Partie der Grube zur Beobachtung kommen. An der Stelle,

wo sich die Clitoriseichel bis zur Verschmelzung der Bodenfläche der

in Rede stehenden Grube genähert, findet sich in der Schleimhaut,

etwa 2—3 Mm. unter der Oberfläche gelegen, ein cavernöses Gewebe

vor, in dessen Balken Züge glatter Muskelfasern in den verschieden

sten Richtungen verlaufen. Dasselbe erstreckt sich mehrere Millimeter

weit, unter den Corp. cavern. clitoridis gelegen, nach vorn und bildet eine

Art Knollen, welchen Kobelt') als Eichelknollen bezeichnet und als ein

dem Penisknollen des männlichen Hundes analoges Organ anspricht.

Er steht nach beiden Seiten mit der Pars intermedia der Corp. cavern.

vestibuli in Communications aus seiner vorderen Abtheilung nehmen

die beiden Aeste der Vena dorsalis ihren Ursprung. Die Oberfläche

der Schleimhaut der Kitzlergrube besitzt ein geschichtetes Platten

epithel, welches einen Papillarkörper bedeckt, der besouders in den

hinteren Abtheilungen der Grube gut entwickelt ist und aus ziemlich

hohen kegelförmigen Papillen besteht, während er in jenen Partien,

welche von der transversalen Schleimhautfalte überbrückt sind, meist

') Kobelt, Die männlichen und weiblichen Wollustorgane des Menschen

und einiger Säugethieie. 1844.
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nur angedeutet ist. Auch die Stärke des epithelialen Belages hat

hier in bemerkbarem Grade abgenommen.

Katze (Fig. 5).

Das Corpus cavernosum des Kitzlers besitzt auf dem Querschnitt

eine dreieckige Gestalt, deren Basis nach dem Scheidenvorhof und

deren Spitze nach abwärts gerichtet ist. In der Nähe seines Ur

sprunges besitzt dasselbe eine Breite von 2 Mm. und eine ebensolche

Höhe. Gebildet wird das Corpus cavernosum von einer 0,20 Mm.

starken bindegewebigen Albuginea, von welcher zahlreiche feine Tra

bekel ausstrahlen, die zwischen sich Fettzellen enthalten und sich in

der Mitte zu einem 0,50 Mm. starken bindegewebigen und sich durch

die ganze Länge des Corpus cavernosum hinziehenden Strang ver

einigen, welcher die Gefässe und vereinzelte cavernenartige Räume

enthält. In der Eichel des Kitzlers endet das Corpus cavernosum

mit einer soliden Spitze.

Der Bau der Kitzlereichel ist ähnlich wie bei der Hündin. Auch

hier ist die obere Fläche derselben mit der Schleimhaut des Vestibu

lum verschmolzen, während die untere Fläche der Kitzlergrube zuge

wendet ist und letzterer streckenweise dicht anliegt. Das Corpus

cavernosum clitoridis wird, soweit es in der Glans gelegen ist, von

allen Seiten von einem stark entwickelten Schwellgewebe umgeben.

Die obere Fläche deckt die mediane Abtheilung der Corp. cavern.

vestibuli, welche aus einer 3–4 fachen Lage grösserer und kleinerer

Cavernen zusammengesetzt ist. Die Cavernen an den beiden Seiten

flächen sind grösser, meist jedoch nur in doppelter Lage vorhanden.

Zwischen denselben, besonders in der äusseren, dem epithelialen

Ueberzuge angrenzenden Lage befinden sich Pacini'sche Körperchen,

die theils in der Längsrichtung, theils in transversaler Richtung zur

Clitoriseichel gelagert sind. Gegen die Spitze der Clitoriseichel neh

men die Cavernen an Zahl und Grösse ab und fehlen an der äusser

sten Spitze vollkommen.

Kaninchen.

Bei dem Kaninchen zeigen die beiden Hälften des von oben nach

unten zu abgeplatteten Corpus cavernosum clitoridis, unmittelbar nach

der Verschmelzung der beiden Wurzeln, vollkommen die Structur der

Corpora cavernosa penis. Von einer 0,30 Mm. starken, bindegewe

bigen Albuginea, an deren unterer und seitlicher Aussenfläche sich
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die Fasern des M. erector clitoriiis inseriren, strahlen zahlreiche, mit

musculösen Elementen und arteriellen Gelassen aasgestattete Balken

in das Innere, welche sich theilen, mit anderen verschmelzen und auf

diese Weise ein complicirtes System von cavernösen Räumen bilden

and begrenzen. Die beiden Hälften des Schwellkörpers werden durch

ein 0,50 Mm. breites Septum, welches die Structur der Albuginea

besitzt, von einander getrennt Die obere Fläche des Corpus caver-

nosum deckt ein Venennetz, welches die Vagina ringsam umgiebt.

In den hierauf folgenden Schnittserien finden sich ausser den ange

gebenen Elementen noch Fettzellen in den Balken eingelagert. Die

selben kommen besonders an jenen Stellen des Schwellkörpers zur

Beobachtung, welche in der Nähe der Seitenränder desselben gelegen

sind, und liegen anfangs nur spärlich, einzeln oder in Gruppen zu

zwei oder drei in der bindegewebigen Grundlage der Trabekel. Weiter

nach der Spitze zu und nachdem das mediane Septum verschwunden

und an Stelle desselben ein vielfach durchbrochenes Balkenwerk getreten

ist, nimmt die Zahl derselben beträchtlich zu, so dass die angegebenen

Stellen zum grössten Theil aus Fett bestehen, zwischen dem sich

schmale Züge des auseinander gedrängten Balkengewebes hinziehen.

Die cavernösen Räume sind hierbei zu schmalen Spalten comprimirt.

Hinter der Insertion des M. erector clitoridis verlaufen an der unteren

Fläche des Corpus cavernosum jederseits zwei starke Gefässe. eine

Arterie und eine Vene, begleitet von mehreren, ebenfalls longitudinal

verlaufenden Nervenzweigen. In der Nähe der Spitze treten die ange

führten Gebilde mehr auf die Seitenflächen des Organs, welches hier

eine mehr drehrunde Gestalt angenommen hat. Die Albuginea besitzt

an der Spitze des Schwellkörpers ausser einer inneren Lage circulär

verlaufender noch eine äussere, fast ebenso starke Schicht longitudinal

angeordneter Bindegewebsbündel. Im Schwellgewebe sind hier Fett

zellen seltener und dann nur vereinzelt wahrzunehmen. Im Gewebe

der Glans, welches sich makro- und mikroskopisch so verhält wie

bei der Hündin, konnten Nervenendorgane nicht wahrgenommen wer

den, wobei jedoch bemerkt werden muss, dass Rauber an der

Clitoris des Kaninchens Pacini'sche Körperchen beobachtet hat.

Ben sc (L c.) will ferner Wollustkörperchen in grosser Anzahl ge

sehen haben.
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Die vorliegenden, an acht verschiedenen Hausthierspecies ausge

führten Untersuchungen haben ergeben, dass, mit Ausnahme der Stute,

das Balkengewebe der Corpora cavernosa elitoridis Fettzellen enthalt,

die bei einigen Thierspecies in so enormen Mengen auftreten, dass

die Structur eines cavernösen Gewebes fast vollständig zu Grunde

gegangen ist oder wenigstens auf den ersten Blick zu fehlen scheint.

Am aller auffälligsten ist dies bei der Clitoris der Hündin der Fall,

wo die Corpora cavernosa das Aussehen und die Structur eines derben

Fettstranges angenommen haben, welcher, wie es scheint, von den

Yeterinäranatomen garnicht mehr zur Clitoris gehörig gerechnet wor

den ist. Franck (I. c.) giebt an, dass der Kitzler des Fleischfressers

sehr klein ist. Leisering (1. c.) hebt weiterhin hervor, dass der

Kitzler der Hündin, da er „von einem starken Fettkörper getragen

wird," scheinbar sehr entwickelt ist. Dieser Fettkörper ist, wie die

vorliegenden Untersuchungen wohl zweifellos ergeben haben, das Cor

pus cavernosum der Clitoris, welches schliesslich in eine solide, in

der Eichel endende Spitze ausläuft und durch das Vorhandensein

spaltförmiger, von Bindegewebszügen begrenzter Cavernen an den Bau

eines Schwellkörpers erinnert. Nach der Hündin folgen, was den

Grad der Fetteiulagerung in die Balken des cavernösen Gewebes an

betrifft, das Schwein, das Rind, die Katze, das Kaninchen. Am

wenigsten abweichend von dem gewöhnlichen Bau eines Schwellkör

pers verhalten sich die Corpora cavernosa vom Schaf und von der

Ziege, wo sich nur eine geringe Anzahl von Fettzellen in den Tra

bekeln vorgefunden hat. Die Einlagerung von Fett in das Gewebe

der Corpora cavernosa elitoridis ist übrigens schon früher bei anderen

Thierspecies gefunden worden So berichtet Joh. Müller'), welcher

sich in seiner Physiologie gegen die Erectionsfähigkeit der Clitoris

auch beim menschlichen Weibe ausspricht, dass er im Körper des

3'/2 Zoll langen Kitzlers von Atelesweibchen gar kein erectiles Ge

füge, sondern nur dichtes Fett gefunden habe. Eigenthümlich ist es

ferner, dass bei sämmtlichen untersuchten Species die Fetteinlagerung

vorzugsweise die peripherischen Abtheilungen des Schwellkörpers be

trifft, während die centralen Theile entweder die normale Structur

eines Schwellkörpers zeigen, wie beim Rinde, der Katze, dem Kanin-

') Joh. Müller, Ueber zwei verschiedene Typen in dem Bau der männ

lichen erectilen Geschlechtsorgane etc.

Archiv f. witseOseh. u. prakt. Thierheilk. XU. '. 2
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chen, oder doch nur verhältnissmässig spärliche Fettzellen, wie beim

Schwein aufweisen. Es ist hierbei allerdings nicht die Möglichkeit

ausgeschlossen, und die Entwicklungsgeschichte dieses Organs liefert

für diese Annahme einige Belege, dass mit zunehmendem Alter auch

die erst erwähnten Partien immer mehr der Fettinfiltration anheim

fallen.

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass in jenen Fällen, wo das

Schwellgewebe und namentlich die wesentlichsten Bestandtheile des

selben, die Balken unter der massenhaften Einlagerung von Fett ihr

normales Verhalten verloren haben, von einer Erectionsfähigkeit des

fraglichen Organs, wie diese von einigen Veterinärphysiologen, von

denen ich nur Gurlt und Weiss anführen will, behauptet wird, nicht

die Rede sein kann. Nach einer mündlichen Mittheilung des Herrn

Prof. Dr. Eckhard sind von demselben vorgenommene Versuche,

die Corpora cavernosa der Clitoris der Hündin durch Reizung der

Nervi erigentes zur Erection zu bringen, vollständig misslungen. Wenn

demgegenüber Kobelt (1. c.) hervorhebt, dass der bei läufigen Hün

dinnen in die Schamtheile eingeführte untersuchende Finger auf eine

starre gesteifte Clitoris trifft, so ist diese Beobachtung meiner Ansicht

nach nicht dahin zu deuten, dass diese gesteifte Clitoris die Folge

der geschlechtlichen Erregung ist, sondern dass sie überhaupt immer

vorhanden ist, da derselben das schwammige Gewebe vollkommen

fehlt und die eingelagerten, dicht gedrängten, von Bindegewebszügen

durchzogenen und von einer derben bindegewebigen Hülle umschlos

senen Fettzellen ihr diese Steifigkeit, die auch am Cadaver noch vor

handen ist, verleihen.

Wenn wir somit eine Erectionsfähigkeit der Corpora cavernosa

der Clitoris bei den meisten Hausthieren in Abrede stellen müssen,

so folgt hieraus noch nicht die Richtigkeit der am Eingange citirten

Ansicht Franck's, dass die Clitoris kein Wollustorgan ist, sondern

nur ein Residuum der ursprünglich bei beiden Geschlechtern gleichen

embryonalen Anlage. Es spricht gegen diese Anschauung einmal der

auffallende Nervenreichthum der Clitoriseichel, der viel grösser ist,

wie bei der Glans penis, ferner das Vorhandensein von eigenthümlichen

Nervenendorganen bei den meisten Hausthierspecies und endlich das

Vorhandensein eines durch die zahlreichen Venen hergestellten

Schwellgewebes an der Glans clitoridis bei sämmtlichen untersuchten

Thieren.

Nach dem Vorgang von Kobelt (1. c.) pflegt man die Wollust-
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organe ihrer Function nach in solche einzutheilen , welche zur Erre

gung des Wollustgefühls im eigenen Organismus bestimmt sind und

die Kobelt als „passive Wollustorgane" bezeichnet, und ferner

in solche, deren Zweck die Erzeugung des Wollustgefühls im anders

geschlechtlichen Körper bildet, die „transitiven Wollustorgane"

Kobelt 's. Zu den passiven männlichen Wollustorganen werden die

Glans penis, das Corpus spongiosum urethrae gerechnet, zu den pas

siven weiblichen die Glans clitoridis, die Pars intermedia und der

Bulbus vestibuli; transitives männliches Organ ist das Corpus caver

nosum penis, welches dem Corpus cavernosum clitoris gegenüber

gestellt wird. Acceptiren wir diese Eintheilung für die vorliegenden

Verhältnisse, so wäre hiernach das transitive weibliche Wollustorgan,

das Corpus cavernosum, weil ohne jede Bedeutung, verkümmert. Es

verfettet theilweise, wie so manches andere Organ, welches functionslos

geworden ist. Die Glans clitoridis hingegen, das passive Wollustorgan,

ist seiner Function gemäss ausgebildet, da es nicht nur mit einem

Schwellgewebe ausgestattet ist, sondern auch mit einem ausgezeichnet

entwickelten Nervennetz, dass zweifellos zur Auslösung bestimmter

Gefühlseindrücke bestimmt ist. Es ist hierbei nicht unwahrscheinlich,

dass das Blut aus den Venennetzen, die um die Corp. cavern. clito

ridis gelegen sind und mit den Schwellkörpern des Vorhofes in Ver

bindung stehen, in das Schwellgewebe der Kitzlereichel gedrängt wird

und die Empfindlichkeit der letzteren erhöht.

Auffallend ist die von dem soeben besprochenen Befunde voll

ständig abweichende Structur der Clitoris der Stute, in deren

Schwellkörpern wir ohne Weiteres die charakteristische Structur eines

cavernösen Gewebes erkannt haben. Wodurch dieser Unterschied

herbeigeführt worden ist, muss vorläufig dahingestellt bleiben. Viel

leicht liegen hier Eigenthümlichkeiten in der Entwickelung vor, die

noch erforscht werden müssen. Der Umstand, dass das Corpus caver

nosum penis bei den männlichen Hausthieren beträchtliche Unterschiede

hinsichtlich des Baues seiner Trabekeln, sowie der Menge und der

Einlagerung der in denselben enthaltenen contractilen Elemente aufweist,

macht diese Annahme wenigstens nicht unwahrscheinlich. Es ist mir

bis jetzt wegen Mangel an dem nöthigen Untersuchungsmaterial nicht

möglich gewesen, dieser Frage näher zu treten. Sie soll in Verbin

dung mit einer anderen, der Untersuchung der Entwickelung der Cor

pora cavernosa penis, der Gegenstand einer anderen Arbeit sein.

Von Interesse erschien weiter die Untersuchung der Frage, zu

2*
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welcher Zeit diese eigenthümliche Veränderung an den Schwellkörpern

der angeführten Thierspecies und in welcher Weise dieselbe zunächst

auftritt. Ueber die Entwickelung der Clitoris wissen wir im Allge

meinen nur wenig. Nach Bischoff') und Kölliker-) erhebt sich

zunächst vor der Grube, welche die Cloakenöffnung umgiebt, ein

kleiner Wulst, der sich zu einem immer stärker vorspringenden, nach

unten concav gekrümmten Körper umwandelt und an seiner unteren

Fläche eine Furche oder Spalte zeigt, welche bis zur Aftergrube ver

läuft. Dieser Körper ist die Anlage der Clitoris oder des Penis, die jetzt

noch vollkommen einander gleichen. Während sich dieser Wulst nur

beim männlichen Thiere durch fortwährendes Wachsthum und durch

Schliessung der an seiner unteren Fläche gelegenen Furche zum Penis

ausbildet, bleibt er bei dem weiblichen Geschlecht bei seiner ursprüng

lichen Anlage stehen und wird von den aus den Genitalfalten sich

entwickelnden Schamlippen, die auch das Präputium bilden, mit dem

weiteren Wachsthum der Frucht mehr und mehr bedeckt. Ueber die

mikroskopische Structur dieser ersten Anlage der Clitoris liegen meines

Wissens keine besonderen Untersuchungen vor. Es handelte sich also

zunächst darum, den Bau der Clitoris beim Fötus festzustellen und

sodann die weiteren Veränderungen zu studiren, welche derselbe später

bei der extrauterinen Entwickelung des Thieres durchmacht. Die

Untersuchungen, die zur Erledigung dieser Aufgaben vorgenommen

wurden, erstreckten sich auf einen 8 Cm. langen, etwa 8 Wochen

alten Schweinefötus, einen 12 Wochen alten Ziegenfötus von 15 Cm.

Länge, einen Rinderfötus von 24 Cm. Länge (etwa 16 Wochen alt),

einen Rinderfötus von 28 Cm. Länge (ca. 18 Wochen alt), auf ein

neugeborenes, 8 Tage altes Kalb, einen neugeborenen Hund, einen

2l/2 Wochen, einen 5 Wochen, einen 8 Wochen, einen 4 Monate alten

Hund3), sowie auf ein etwa 3 Monate altes Schwein. Sie ergaben

folgende Resultate:

Bei dem zuerst angeführten Fötus befindet sich in der unteren

Commissur der Vulva ein aus derselben hervorragender, verhältniss-

') Bischoff, Die Entwickelungsgeschichte der Säugethiere und des Men

schen. 1842.

2) Kölliker, Entwickelungsgeschichte des Menschen und der höheren

Thiere. 1879.

3) Die vier letzterwähnten Präparate stammten von einem Wurf junger

Hunde, deren Geburt genau bekannt war und die zu den angegebenen Zeit

punkten getödtet wurden.
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massig grosser, eiförmiger Fortsatz, die Clitoris. Bei der mikrosko

pischen Untersuchung desselben zeigt sich inmitten des Gewebes des

selben eine rundliche, dunklere, strangförmige Gewebsmasse von

0,60 Mm. Durchmesser, die Anlage des Corp. cavernosum clitoridis.

In der Nähe desselben und rings um dasselbe herum liegen längs

und quer durchschnittene Venen, die besonders an der oberen Fläche

des Corp. cavernosum stark entwickelt und hier auch in mehrfacher

Lage vorhanden sind und sich von hier aus nach beiden Seiten auf

die Seitenwand des Vorhofes fortsetzen. In seiner vorderen Partie

erscheint das Corp. cavernosum bereits gewunden und besteht in sei

nem peripherischen Theil aus dicht an einander liegenden, concentrisch

um die Schwell körperanlage angeordneten, spindelförmigen Zellen mit

ovalem oder rundem Kern, der Anlage der späteren Albuginea. Der von

letzterer umgebene Innenraum ist von ähnlichen oder auch mehr rund

lichen Zellen mit runden oder ovalen granulirten Kernen ausgefüllt, die

dicht neben einander liegen und im Allgemeinen eine radiäre Anordnung

erkennen lassen. Das Corp. cavernosum ist vollkommen gefässlos. An

seiner Oberfläche wird der in Rede stehende Fortsatz von einer mehr

schichtigen Lage eines eubischen, vollsaftigen Epithels bedeckt. Einstül

pungen des letzteren in das darunter befindliche Gewebe, wie dies bei

dem erwachsenen Schwein der Kall ist, sind noch nicht zu beobachten.

Bei dem etwas älteren Ziegenfötus liegen ähnliche Verhältnisse

vor. Inmitten des angeführten Fortsatzes befindet sich die Anlage

des Corpus cavernosum, welches aus meist radiär angeordneten spin

delförmigen Zellen mit runden oder ovalen Kernen besteht. An der

Grenze zwischen dem dichter gefügten Zellengewebe der Schwellkörper

anlage und dem lockeren der Clitoriseichel findet sich ein schmaler

Kranz von concentrisch um den Schwellkörper angeordneten spindel

förmigen Zellen vor. Das Gewebe der Clitoriseichel besteht aus den

selben Elementen, wie das Corp. cavernosum. Dieselben liegen hier

jedoch beträchtlich lockerer, so dass das Eichelgewebe bedeutend

heller erscheint, wie jenes der Schwellkörperanlage. Das Epithel der

Oberfläche der Clitoriseichel wie bei dem Schweinefötus.

Auch bei den beiden Rindsföten zeigte sich die Clitoris im

Verhältniss zur Vulva ausserordentlich stark entwickelt, so dass sie

letztere fast vollständig ausfüllte. Die mikroskopische Untersuchung

des Corp. cavernosum clitoridis ergiebt bei dem jüngeren Fötus, dass

dasselbe, bereits stark geschlängelt, einen Durchmesser von 1 Mm.

besitzt. Die 0,06 Mm. starke Albuginea ist in ähnlicher Weise wie
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bei dem Schweine- und Ziegenfötus gebaut, nur dass hier die Zellen

langgezogener, die elliptischen Kerne mehr abgeplattet erscheinen. In

den Zellenmassen, welche den Innenraum ausfüllen, markiren sich

bereits deutlich schmale Züge, die von der Albuginea ihren Ursprung

nehmen und sich während ihres weiteren Verlaufes mit anderen ver

binden und hellere, spaltenartige Räume begrenzen. Diese Züge be

stehen in ihrem axialen Theile aus dicht neben einander gelagerten

Spindelzellen mit länglichen Kernen, während die oberflächlichen Ab

theilungen dicht gedrängte Rund- oder auch polygonale Zellen mit

rundlichen Kernen aufweisen, welche auch zum Theil die vorhin

erwähnten spaltartigen Lücken ausfüllen. Diese letzteren werden

gegen die Spitze des Corp. cavernosum seltener und das Gewebe des

selben wird hier fast nur von Spindelzellen gebildet. Die Clitoris-

eichel, deren Oberfläche noch vollständig glatt erscheint und von einem

mehrschichtigen cubischen Epithel überzogen wird, besteht aus einem

feingestreiften, zellenreichen, von zahlreichen Gefässen durchzogenen

Gewebe, welche letzteren ihren Ursprung von stärkeren, in der Nähe

der Albuginea corp. cavern. gelegenen Arterien nehmen und sich in

der Nähe der Eicheloberfläche in Capillaren auflösen. Stellenweise

treten auch feine Arterien an die Albuginea heran, durchbohren die

selben in schräger Richtung und lösen sich dann in Capillaren auf.

Das Corpus cavernosum des älteren Rindsfötus zeigt in seiner

hinteren Abtheilung, besonders aber in jener in der Clitoriseichel

befindlichen, eine ähnliche Structur, nur dass hier die spindelförmigen

Zellen noch plattgedrückter erscheinen und der vollsaftige elliptische

Kern derselben eine stäbchenähnliche Gestalt angenommen hat. In

dem vorderen, dem Ursprung des Schwellkörpers nahe gelegenen Theil

zeigt die Albuginea bereits eine fibrilläre Structur; ebenso treten in

dem Trabekelgewebe schmale, fibrillär gestreifte Züge mit spindel-

oder stäbchenförmigen Kernen hervor, die theils in der Längsrichtung,

vorzugsweise aber in transversaler Richtung verlaufen, sich oft spalten

und mit anderen Zügen in Verbindung treten. Sie kommen besonders

gut entwickelt in dem centralen Theil des Corpus cavernosum zur

Beobachtung; in der Nähe der Albuginea sind dagegen nur verein

zelte, zarte Fibrillenzüge bemerkbar, welche wie die centralen in dem

Balkengewebe eingebettet sind. Dieses letztere besteht aus rundlichen,

spindelförmigen oder polygonalen Zellen, die in einer hellen, homo

genen Grundsubstanz eingelagert sind.

Bei einem 8 Tage alten neugeborenen Kalbe endlich haben
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die Trabekeln in den centralen Abtheilungen des Corpus cavernosum

bereits vollkommen das Aussehen und den Bau der Trabekel bei dem

erwachsenen Thiere erlangt. Die Balken, welche eine Stärke von

0,10—0,14 Mm. erreichen, lösen sich nach der Peripherie in dünnere,

mit zahlreichen /.eiligen Elementen ausgestattete Züge auf, welche in

der Nähe der Albuginea schon vereinzelte 0,04 Mm. grosse Fettzellen

in ihrem Gewebe aufweisen. In der Clitoriseichel zeigt das Corpus

cavernosum dieselbe Structur, wie in den vorderen Abtheilungen

der Clitoris bei dem 18 Wochen alten Fötus.

Am besten konnten die einzelnen Stadien in der Entwickelung

des Corpus cavernosum der Clitoris bei der Hündin verfolgt werden,

wo Schnittserien aus verschiedenen, genau bekannten Altersperioden

zur Disposition standen.

Die makroskopischen Verhältnisse sind bei dem neugeborenen

Hunde dieselben, wie bei dem erwachsenen. Die geräumige Kitzler

grube wird von einer Schleimhautfalte überbrückt, welche an ihrer

oberen Fläche eine mediane Furche, an ihrer unteren Fläche eine

wulstartige Verdickung zeigt, in welche die 0,4 Mm. starke Spitze des

Clitorisschwellkörpers gelegen ist. Diese letztere wird von dem daran-

stossenden Schleimhautgewebe durch einen schmalen (0,03 Mm.),

hellen, ringförmigen Spalt getrennt und besteht aus dicht gedrängten

Embryonalzellen , welche in der Peripherie, in einer etwa 0,03 Mm.

breiten Schicht eine spindelförmige Gestalt und eine concentrische

Lagerung erkennen lassen. Das umgebende Gewebe der Schleimhaut

falte besteht aus einem kernreichen, fibrillären Bindegewebsstratum,

welches von zahlreichen dünnwandigen Blutgefässen durchzogen wird.

In unmittelbarer Nähe der Spitze der Schwellkörperanlage wird dieses

Gewebe äusserst locker und besteht aus spindelförmigen Zellen, welche

die Verbindung der Clitoris mit dem umgebenden Gewebe vermitteln

und den oben erwähnten hellen Ring um die Spitze bilden. Zu beiden

Seiten des Corpus cavernosum verlaufen mehrere ziemlich starke Ner

venzweige, dicht neben einander gelegen. Im weiteren Verlauf des

Corpus cavernosum nach dessen Ursprung zu verbreitert sich dasselbe

ganz beträchtlich und erreicht eine Stärke von 2 Mm. im transver

salen Durchmesser und eine Höhe von 0,8 Mm., letztere in der

medianen Abtheilung desselben gemessen, welche stärker ist wie die

beiden seitlichen, so dass das quer durchschnittene Corpus cavernosum

eine dreieckige Gestalt besitzt. Eine Theilung in zwei seitliche, sym

metrische Hälften erscheint angedeutet. Der Bau des Corpus caver
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nosum wie an der Spitze. An keiner Stelle sind Blutgefässe inner

halb des letzteren wahrzunehmen.

Bei dem 2% Wochen alten Hunde erreicht das Corpus cavcr-

nosum in der Nähe seiner Insertion am Sitzbein einen Querdurchmesscr

von 2,40 Mm, einen Höhendurchmesser von 1,40 Mm. und zerfällt

durch ein 0,20 Mm. breites medianes Septum in zwei seitliche Hälften.

Bereits bei schwacher Vergrösserung hebt sich letzteres sowohl wie

die Albuginea durch ihr helleres Aussehen von den übrigen Abthei

lungen der Schwellkörperanlage ab. Die Albuginea besitzt eine Stärke

von 0,30 Mm. und besteht aus spindelförmigen Zellen, welche mit

ihrer Längsaxe parallel zur Oberfläche des Corp. cavernosum an

geordnet sind. Das eigentliche Schwellgewebe zeigt denselben Bau,

wie er oben bei dem jüngeren Rinderfötus beschrieben ist. Andeu

tungen von spaltartigen Lücken sind bereits vorhanden.

Bei dem 5 Wochen alten Hunde ist die ursprünglich glatte Ober

fläche der Kitzlereichel sowohl wie die der Kitzlergrube in zahlreiche

longitudinale, fast 1 Mm. hohe Falten gelegt. Die Albuginea der Schwell

körperanlage verhält sich wie bei dem 2% Wochen alten Hunde, ist je

doch weniger zellenreich und deutlich fibrillär gestreift. Bemerkenswerth

ist ferner, dass die dem Schwellkörper nahe liegenden Abtheilungen

der Albuginea sich durch eine mehr lockere, kernreichere Beschaffen

heit auszeichnen. Das Corp. cavernosum besteht aus 0,090 Mm. starken

Balken, welche meist ovale Cavernen umgeben und häufig Gefässe

führen. Der Bau dieser Trabekeln stimmt im Allgemeinen mit dem

bei dem älteren Rinderfötus angegebenen überein. An der die Caver

nen begrenzenden Oberfläche derselben liegen platte Zellen mit ver-

hältnissmässig grossen runden Kernen. Vereinzelte Fettzellen kommen

zuweilen im Balkengewebe zur Beobachtung.

Das Corp. cavernosum der 8 Wochen alten Hündin zeigt einen

ähnlichen Bau. Auch hier besteht dasselbe aus zwei, durch ein

0,60 Mm. breites Septum getrennten Hälften. Die Structur der Albu

ginea und des Trabekelgewebes wie vorher. Die von letzteren be

grenzten Cavernen sind zahlreicher und rundlich oder spaltförmig

gestaltet. In der Gegend, in welcher sich später der sogen. Eichelknollen

befindet, sind zahlreiche kleine cavernöse Räume vorhanden, welche

das Corp. cavernosum an seiner oberen und den beiden Seitenflächen

umgeben.

Bei einer 4 Monate alten Hündin endlich besitzt das Corp. caver

nosum an der Stelle, wo die Verschmelzung der Kitzlereichel mit dem
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Boden der Kitzlergrube eingetreten ist, einen Querdurch messer von

4 Mm. und einen Höhendurchmesser in der Medianebene von 2,40 Mm.

Ein vollständiges medianes Septum trennt dasselbe in zwei Hälften.

Seine Structur stimmt fast vollständig mit jener des erwachsenen

Thieres überein. Die Albuginea, die hier kernreicher erscheint wie

bei dem letzteren, umgiebt ein Gewebe, welches fast nur aus

Fettzellen zusammengesetzt ist. Nur in den lateralen Abtheilungen

des Corp. cavernosum finden sich noch Reste des ursprünglichen Ge

webes in Form von Balken vor, die in ähnlicher Weise zusammen

gesetzt sind, wie bei den jüngeren Thieren, und nicht nur spaltförmige

Cavernen begrenzen, sondern auch häufig Gefässe führen, die quer

durch die Albuginea hindurchtreten, um sich au dem Ursprung der

Balken in feinere Zweige aufzulösen. Vereinzelte Fettzellen kommen

auch inmitten des Gewebes dieser Balken vor. Die die einzelnen

Fettzellen oder Fettzcllengruppen begrenzenden fibrillären Züge zeich

nen sich durch einen grösseren Kernreichthum vor den bezüglichen

Verhältnissen bei der erwachsenen Hündin aus. Ebenso ist auch hier

nemerkenswerth , dass jene Abtheilungen der Albuginea, welche an

das Schwellgewebc stossen, sich durch eine lockere Structur und durch

das Vorhandensein zahlreicher zelliger Elemente auszeichnen. Nach

der Spitze verschmälert sich das Corp. cavernosum allmählich, wobei

die Einlagerung von Fettzcllen seltener wird, und schliesslich das

Schwellkörpergcwebe aus dicht gedrängten Embryonalzellen zusammen

gesetzt ist.

Auch bei einem 3 Monate alten Schwein hat die Verfettung des

Corp. cavern. clitoridis schon eine ziemliche Ausdehnung erreicht. In

der Mitte desselben finden sich hier grössere, mit Blut erfüllte Räume,

die von soliden , aus spindelförmigen Zellen bestehenden Balken be

grenzt werden. Gegen die Peripherie lösen sich die letzteren in

schmale Züge auf, zwischen welchen Fcttzellen eingelagert sind. Die

ursprünglich zwischen den Balken gelegenen Räume sind zu schmalen

Spalten comprimirt, die von einem Endothelbelag ausgekleidot sind.

Gegen die Spitze des bereits stark geschlängelten und seitlich com-

primirten Schwellkörpers hört die Einlagerung von Fettzellen ebenfalls

auf. Es besteht hier das Schwellgewebe aus einer 0,12 Mm. starken

kernreichen Albuginea, von welcher schmale Querbalken abgehen, die

spaltartige Räume begrenzen und aus einem zellen- und kernreichen

Gewebe mit zahlreichen, in der Längsrichtung verlaufenden Gefässen

zusammengesetzt sind.
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Fassen wir die Resultate der vorstehenden entwickelungsgeschicht-

lichen Untersuchungen kurz zusammen, so haben die letzteren er

geben, dass bei den untersuchten Thierspecies das Corpus cavernosum

clitoridis in seiner ersten Anlage aus einem soliden, aus dicht an

einander liegenden Embryonalzellen aufgebauten und ganz gefässlosen

Strange besteht. Die zelligen Elemente desselben zeigen in seiner

Peripherie eine concentrische Anordnung, während sie in den cen

tralen Theilen mehr unregelmässig liegen, im Allgemeinen jedoch,

besonders bei älteren Föten, transversale, von einer Seite der Albu-

ginea zur anderen verlaufende Zellenreihen darstellen. Im weiteren

Verlaufe der Entwickelung nimmt die Stärke der peripherischen eon-

centrischen Zellenlagen zu, und es entwickelt sich hieraus die Albu-

ginea, welche zunächst noch aus einem äusserst zellen- und kern

reichen Gewebe besteht. In dem Innern der Schwellkörperanlage

verwandeln sich die erwähnten Zellenreihen in transversale Balken,

die aus spindelförmigen Zellen mit elliptischen oder runden Kernen

bestehend mit einander in Verbindung treten und schmale Spalten

begrenzen, die zum Theil noch von polygonalen Zellen mit runden

Kernen ausgefüllt werden, wie sie sich auch in ähnlicher Gestalt an

der Oberfläche der Balken vorfinden. Das Gewebe dieser letzteren

sowohl, wie jenes der Albuginea erhält dann weiterhin eine fibrilläre

Structur, und die erwähnten elliptischen oder rundlichen Kerne werden

abgeplattet und spindelförmig. Der Zeitpunkt, zu welchem diese

Umwandlung stattfindet, ist bei den verschiedenen Thierspecies ver

schieden. Bei dem Rinde erfolgt sie bereits während der intrauterinen

Entwickelung, bei der Hündin erst extrauterin im Alter von 2' /, bis

5 Wochen. Sobald Blutgefässe in das Schwellgewebe hineingelangt

sind, treten zunächst in den peripherischen, in der Nähe der

Albuginea gelegenen Balken noch Einlagerungen von Fettzellen auf,

die anfangs nur sparsam zur Beobachtung kommen, später immer

reichlicher werden, so dass, wie wir gesehen haben, das Schwell

gewebe der Clitoris bei einer 4monatlichen Hündin oder bei einem

3 monatlichen Schwein fast vollständig verfettet ist und bereits die

selbe Structur wie bei dem erwachsenen Thiere aufweist. Durch die

Verfettung ihrer zelligen Elemente erlangen die Balken bedeutend

grössere Dimensionen wie vorher, und es findet hierdurch eine Com-

pression der zwischen ihnen gelegenen Hohlräume zu ganz schmalen,

leicht zu übersehenden Spalten statt, deren Umgebung indess, wie
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bei den übrigen Cavernen, mit einem Endothel ausgekleidet ist. Be

merkenswerth ist ferner, dass die Einlagerung von Fettzellen immer

in der Nähe der Wurzeln der Clitoris beginnt und von hier aus gegen

die Spitze des Corpus cavornosum fortschreitet, und es ist wohl an

zunehmen, dass das weitere Wachsthum der Clitoris in der Weise

vor sich geht, dass zunächst eine Wucherung der in der Spitze dos

Corpus cavernosum und unter der Albuginea gelegenen Embryonal

zellen stattfindet, welcher dann die Verfettung der einzelnen Zellen folgt.

Die Venennetze der Clitoriseichel, die wir bei dem erwachsenen

Thiere kennen gelernt haben, finden sich schon frühzeitig vor, ebenso

auch die zahlreichen Nerven, welche mit dem Corpus cavernosum in

in die Glans eintreten und sich hier auflösen. Nervenendkörperchen

konnten jedoch, selbst bei dem 3 Monate alten Schwein, bei wel

cher Thierspecies sie doch so reichlich und constant vorkommen,

nicht aufgefunden werden, ein Umstand, welcher wahrscheinlich dar

auf zurückzuführen ist, dass sich diese Körperchen erst mit beginnen

der Geschlechtsreife entwickeln, und damit auch die Richtigkeit der

oben dargestellten Anschauung über die physiologische Function der

Clitoriseichel beweist.

Die gegebene Darstellung der Entwickelung der Corpora caver-

nosa clitoridis steht endlich im Widerspruch mit den allgemein gelten

den Anschauungen über die Entwickelung der Schwellkörper über

haupt. Gewöhnlich nimmt man an, dass sowohl die cavernösen

Körper der Genitalien, wie auch die in ihrem Bau mit denselben

übereinstimmen cavernösen Geschwülste, sich in der Weise ent

wickeln, dass zuerst dicht neben einander umschriebene Erweiterungen

kleiner venöser Gefässe entstehen, deren allmählich verdünnte oder

selbst ganz verschwindende Wandungen an den Stellen, wo dieselben

an einander stossen, resorbirt werden, oder durch zahlreiche und

rasch auf einander folgende Anastomosen ungleich weiter Gefässe,

oder endlich dadurch, dass die Gefässwand sich auflockert und in

ein schwammiges Gewebe umbildet (Eberth, in Stricker's Hand

buch der Lehre von den Geweben. 1871). Diese Hypothesen lassen

sich mit unserem Befunde in keiner Weise vereinigen. Statt eines

oder zahlreicher Gefässe haben wir vielmehr als erste Anlage des

Corpus cavernosum der Clitoris einen soliden, vollständig gefässlosen,

aus dicht gedrängten embryonalen Zellen bestehenden Strang ge

funden, in welchem Hohlräume erst später in Form von Spalten auf

treten, deren Entstehung auf eine Art von Schrumpfung des embryo
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nalen Gewebes zurückzuführen ist, und erst mit der Bildung dieser

Räume treten Gefässe auf, welche ihren Ursprung ausserhalb der

Albuginea von den zahlreichen dort verlaufenden grösseren Gefässen

nehmen und durch die letztere in die Balken des Corpus cavernosura

eintreten. Es würde dieses Verhalten somit mit einer anderen, von

Rokitansky aufgestellten, von Virchow') bekämpften Hypothese

übereinstimmen, der zufolge sich zuerst die eavernösen Räume ganz

unabhängig von den Gefässen aus dem Bindegewebe entwickeln und

dann secundär mit den Gefässen in Verbindung treten, während die

Balken des Maschengewebes sich durch selbstständiges Wachsthum,

durch sprossen- und kolbenartiges Auswachsen des Bindegewebes ver

mehren. Die Ansicht Rokitansky 's, dass in diesen Räumen auch

Blut ausserhalb des Kreislaufes aus den Bindegewebszellen sich bilde,

kann freilich nicht durch unseren Befund gestützt werden und ist

wohl überhaupt nicht haltbar. Dagegen ist die Annahme, dass die

ursprünglich mit lymphatischer Flüssigkeit gefüllten Cavernen mit

den sich in den Balken entwickelnden und weiter ausbreitenden Blut

gefässen anfangs durch die Saftcanäle des Bindegewebes, später durch

Capillaren in Verbindung treten, durchaus nicht von der Hand zu

weisen. Auch Perls2) weist auf die Möglichkeit hin, dass zuweilen

wohl auch die Lymphräume des Bindegewebes sich zu blutgefüllten

eavernösen Räumen umgestalten können, und erinnert daran, dass

E. Neumann in einem Nasenrachenpolypen, welcher theilweise aus

cavernösem Gewebe bestand , in den Uebergangsstellen zwischen dem

eavernösen und dem einfach fibrösen Gewebe ein mit Blutkörperchen

erfülltes Netzwerk fand, welches an Stelle des „ Bindegewebskörper-

chennetzes" getreten war und dessen Uebergang in dieses an der

Grenze der eavernösen Entartung sich deutlich verfolgen Hess, und

dass ferner Lücke zwei Fälle von mit cavernöser Geschwulst com-

binirtem Cystenhygrom des Halses beschrieben hat, in denen die

Cysten theilweise mit Blut gefüllt waren und mit den eavernösen

Hohlräumen communicirten.

Ich muss es vorläufig dahingestellt sein lassen, ob dieselben

oder ähnliche Verhältnisse bei der Entwickelung der Corpora caver-

nosa clitoridis der Stute und der Corpora cavei nosa penis der männ

lichen Hausthiere vorliegen. Es war mir, wie bereits erwähnt, nicht

') Virchow, Die krankhaften Geschwülste. Angiome.

2) Perls, Lehrbuch der allgemeinen patholog. Anatomie. 1871, I, S. 439.
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möglich, das zur Erledigung dieser Frage nothwendige Material her

beizuschaffen. Ich bin bislang nur in der Lage gewesen, den Penis

eines etwa 12 Wochen alten Ziegenfötus und einiger etwa ebenso

alter Rinderföten zu untersuchen. Was ich dort gefunden, würde

allerdings dafür sprechen, dass auch die Entwickelung der Corpora

eavernosa penis in ähnlicher Weise vor sich geht, wie bei der Cli

toris, nur dass hier die Ausbildung der cavernösen Räume viel früher

beginnt wie bei letzterer. Hoffentlich gelingt es mir in nächster

Zeit, die fraglichen Verhältnisse bei den übrigen Thierspecies stu-

diren und darüber Genaueres berichten zu können.

Erklärung der Abbildungen (Taf. I).

Figur 1. Querschnitt durch das Corpus caveruosum clitoridis

von der Stute, aa Trabekel des Schwellkörpers; bb Cavernen; cc longi-

tudinal verlaufende Muskelbündel ; d Arterie; e Albuginea.

Figur 2. Querschnitt aus dem centralen Theil des Corpus

cavernosum der Clitoris vom Rinde, aa Balkengewebe; b spaltförmige

Caverne; cc Blutgefässe; dd Fettzellen. (Leitz Oc. 1, Obj. 7.)

Figur 3. Schnitt durch die Glans des Kitzlers vom Schwein,

aaaa Genitalnervenkörperchen ; b Albuginea des Corpus cavernosum; c, Fett

zellen desselben; dd Cavernen; c Gewebe der Glans; f Epithel der Oberfläche

derselben.

Figur 4. Querschnitt aus dem Corpus cavernosum der Clitoris

der Hündin, a Albuginea; b Septum; cc Cavernen.

Figur 5. Querschnitt durch die Clitoris der Katze, a Albuginea

des Corpus cavernosum clitoridis; b centraler, durch das Corpus cavernosum sich

hinziehender Strang; c Caverne in demselben; d Gefäss; e Fettzellen; f ff ca-

vernöse Räume ausserhalb der Albuginea, zum Theil mit Blut gefüllt: g Pacini-

sches Körperchen.
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Ueber den Rothlauf der Sohweine und die Impfung

desselben.

Von

Dr. Schlitz,

Professor an der Königl. Thierarzneischule zu Berlin,

(Fortsetzung.)

Nachdem nun erwiesen war, dass es eine parasitäre, durch die

beschriebenen feinen Bacillen bedingte Krankheit der Schweine giebt,

kam es noch darauf an, das Vorkommen und die Ausbreitung dieser

Seuche unter den Schweinen Norddeutschlands genauer zu ermitteln.

Loeffler hat sich in seiner inzwischen veröffentlichten Arbeit: „Ex

perimentelle Untersuchungen über Schweinerothlauf, ausgeführt in der

Zeit vom Juli 1882 bis December 1883 im Kaiserlichen Gesundheits

amt"'), wie folgt, geäussert: „Der bei uns in Deutschland herrschende

Rothlauf ist, wie der gleichartige Befund bei allen meinen aus ver

schiedenen Gegenden stammenden Fällen beweist, zweifelsohne die

durch die feinen, den Mäusesepticämiebacillen ähnlichen Stäbchen be

dingte Krankheit etc."

Diese Ansicht dürfte zutreffend sein, denn sie wird auch durch

die Ergebnisse meiner Untersuchungen gestützt, die unabhängig von

den Loeffler'schen an erkrankten, namentlich aber an gestorbenen

Schweinen ausgeführt sind2).

Am 21. Mai d. J. wurden mir durch die Freundlichkeit des

Herrn Collegen Eggeling 3 rothlaufkranke Schweine vom Viehhof

in Rummelsburg bei Berlin geschickt. Diese Schweine waren am

') Arbeiten aus d. Kaiserl. Gesundheitsamt, 1. Bd., 1 . u. 2. Heft, 1885, S. 46.

*) Herr Repetitor Lüpke hat die Obductionen der Schweine ausgeführt und

die hierbei ermittelten Befunde in den nachstehenden Protocollen beschrieben.
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20. Mai in Westpreussen vorladen, per Eisenbahn nach Rummelsburg

transportirt und hier krank ausgeladen worden. Nachdem Herr

Eggeling die Erkrankung der Schweine bestätigt hatte, wurden sie

auf einen Wagen gelegt und sofort in das pathologische Institut der

Königl. Thierarzneischule gefahren. Unterwegs war ein Schwein ge

storben, die beiden anderen lebten bei ihrer Ankunft. Die eine

Stunde nach dem Tode des ersten ausgeführte Obduction lieferte fol

gendes Resultat:

Schwein 1. Castrirtes männliches graues Schwein, mit vielen

runden schwarzen Flecken auf dem Rücken, gekreuzter Landschlag

(kleine englische Rasse mit Landschwein), ca. 4 Monate alt.

Maul, Nase, Ohren, untere Seite des Halses, Bauch und innere

Schenkelflächen diffus matt bläulichroth. Die Bauchhöhle enthielt

50 Grm. klarer, gelblich gefärbter Flüssigkeit, in der zarte Fibrin

fäden schwammen. Die Magenschleimhaut war mit einer dünnen

Schicht zähen Schleimes bedeckt, welcher am Pylorus durch Galle

stark gelb gefärbt, sonst durch Beimengung von Futtertheilen sehr

getrübt war und durch einen massig kräftigen Wasserstrahl nicht

entfernt werden konnte. Am Fundusdrüsentheil war die Schleimhaut

trübe, geschwollen, faltig und lebhaft roth gefärbt. Die Röthung

war auf den Höhen der Falten gesättigt, ja, stellenweise dunkel zu

nennen. Auf der Zwölffingerdarmsohleimhaut lag gleichfalls etwas

mit Galle imprägnirter Schleim; selbst die Schleimhautoberfläche war

im Anfangstheil des Darmos gallig gefärbt. Die Schleimhaut lag in

Längsfalten, war etwas trübe und weiterhin auch geröthet. Der

übrige Theil der Darmschleimhaut grauroth, stellenweise ins Bläu

liche spielend und leicht getrübt. Die Peyer'schen Haufen machten

sich als beetartig hervorragende, flache Schwellungen, welche im All

gemeinen blauroth aussahen, bemerkbar. Mehrere waren mit dunkel-

rothen, grieskorngrossen Fleckchen regelmässig besät; hier und da

waren hirsekorngrosse, trübe, graugelbe Knötchen in ihnen nachzu

weisen. Die ganze Darmschleimhaut war im Uebrigen mit kleinen

dunkelrothen, umschriebenen Herden besetzt, deren grösste den Um

fang eines Hirsekorns hatten. Die Zahl der Herde wechselte etwas

in den verschiedenen Darmtheilen. Ferner sah man noch in den

Darmhäuten hanfkorngrosse, dunkelrothe, flache Knoten, welche eine

hirsekorngrosse Oeflnung in der Schleimhaut zeigten und sich als

dunkelrothe Flecke an der Serosa bemerklich machten. In ähnlichen

und etwas grösseren Knoten steckten an der Schleimhautseite des
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Dünndarms platte, längliche Würmer, welche sehr fest hafteten. Ihre

Länge variirte von 2,5 bis 10 Cm., die Breite übertraf 5 Mm. kaum.

Die Zahl der Würmer betrug 15. Fchinorhynchus gigas. Die Milz

leicht geschwollen, blauroth, etwas weich; die Schnittfläche hügelig,

die Pulpa dunkel blauroth, weich; Trabekel schwer erkennbar. Die

Leber schwach geschwollen, ziemlich fest und bläulich braunroth.

Schnittfläche glatt, sehr blutreich. Stellenweise Gruppen von Acini,

welche dunkel braunroth aussahen; die übrigen Abschnitte der Leber

graubraun und trübe. Die Nieren etwas vergrössert, dunkel grauroth,

massig fest; Schnittfläche glatt, Markschicht roth, Grenzschicht dunkel

grauroth, Rindenschicht grauroth, trübe, mit mohnkorngrossen, dunkel-

rothen Flecken zerstreut besetzt. In beiden Pleurasäcken 20 Grm.

gelblicher, klarer Flüssigkeit. Pleura glatt, mehrere kleine Venen

mit Blut gefüllt. Das Blut in den Vor- und Herzkammern noch

flüssig. Der linke Ventrikel etwas dilatirt und hypertrophisch. Der

Herzmuskel stellenweise mit grösseren grauen, trüben Flecken ver

sehen. Die halbmondförmigen Klappen der Mitralis verkürzt, min

destens 2 Mm. dick, mit abgerundeten, verdickten Rändern. An

beiden Lungen viele umschriebene, periphere Partien (besonders an

den hinteren Lappen), welche bläulichroth aussahen und deren Ober

fläche in einem etwas niedrigeren Niveau lag als die Umgebung. Im

hinteren Ende der Hauptbronchien und in den zu den erwähnten

Lungenpartieu führenden kleinen Bronchien eine grosse Anzahl von

Strongylus paradoxus. Alle übrigen Lungenpartien waren geröthet

und sehr feucht. Die Mesenterialdrüsen etwas vergrössert, äusserlich

geröthet, etwas weich; auf der Schnittfläche grauweiss und roth ge

fleckt.

Die während der Obduction ausgeführte Untersuchung der Flüssig

keit der Bauchhöhle, des Blutes und der Milz ergab, dass letztere

sehr viele, die Flüssigkeit in der Bauchhöhle und das Blut dagegen

nur wenige feine Bacillen enthielten.

Aus dem Transsudat, dem Blute und der Milz wurden Culturen

der Bacillen in Fleischwasser-Pepton-Gelatine hergestellt.

Das zweite Schwein starb eine Stunde nach der Ablieferung an

das pathologische Institut und wurde gleich nach dem Tode obducirt.

Hierbei ergab sich Folgendes:

Schwein 2. Castrirtes männliches graues Schwein von dem

Schlage und Alter wie No. 1.

Am Kopfe (Nase, Öhren und Maul), an der unteren Seite des
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Halses, den inneren Schenkelflächen und am Bauch diffus blauroth

gefärbt; stellenweise (Bauch) war die Farbe dunkelblau. In der

Bauchhöhle 48 Grm. Transsudat, gelblich, trüb. Am Magen dieselben

Abweichungen, nur von geringerer Intensität wie im vorigen Falle.

Die Schleimhaut des ganzen Darmcanals grauroth, die Peyer'sehen

Haufen kaum merklich geschwollen. Hier und da fand sich an Stelle

eines Follikels eine kleine Grube, die übrigen Follikel stellten etwa

mohnsamengrosse Fleckchen dar, welche von feinen rothen Ringen

umgeben waren, die in ihrer Gesammtheit ein zierliches Netz bildeten.

Im Dünndarm einige Exemplare von Ascaris lumbricoides, im Dick

darm eine grössere Anzahl von Trichocephalus orenatus. Die Leber

war etwas vergrössert, bläulich braunroth, massig fest, die Ränder

abgerundet. Die Acini etwas vergrössert und trübe. Die Schnitt

fläche der Leber glatt und sehr blutreich. Die Milz etwas geschwollen,

blauroth; die Schnittfläche hügelig, die Pulpa bläulich rothbraun,

etwas weich; die Trabekeln schlecht zu erkennen. Nieren nicht

merklich vergrössert; im Uebrigen wie bei No. 1. Dasselbe galt von

den mesenterialen Lymphdrüsen. In den Pleurasäcken ein Esslöffel

voll Transsudat. Lungen stark geröthet und sehr feucht. Bronchien,

Luftröhre, Kehlkopf und Nasengänge mit feinblasigem, röthlichem

Schaum erfüllt. Das Blut in den Herzhöhlen und grossen Gefässen

noch nicht geronnen, gerann aber nach der Entleerung schnell. Herz

muskel graubraun, trüb; unter dem Endocard des linken Ventrikels

kleine blutige Herde.

Während der Obduction wurden Transsudat der Bauchhöhle, Blut

und Milz auf die Anwesenheit der feinen Bacillen geprüft. Hierbei

ergab sich, dass das Transsudat nur wenige, das Blut viele und die

Milz sehr viele Bacillen enthielt.

Ferner wurden geringe Mengen des Transsudats und des Blutes

auf Fleischwasser- Pepton- Gelatine und sehr winzige Stückchen der

Milz auf Fleischwasser- Pepton-Gclatine und sterilisirtes Pepton-Rind-

fleischinfus ausgesät, um neue Reinculturen der Bacillen herzustellen,

die zu den weiter unten angegebenen Versuchen benutzt worden sind.

Das dritte Schwein starb in der Nacht vom 21. zum 22. Mai.

Die Ergebnisse der Nachmittags 5 Uhr ausgeführten Obduction sind

folgende :

Schwein 3. Castrirtes männliches graues Schwein, gekreuzter

Landschlag (kleine englische Rasse mit Landschwein), 4— 5 Monate alt.

Die äussere Haut am Kopfe, an den Ohren, am Bauche und an

Archiv f. «isteimch. u. pnkt. Thierheuk. XII. '. 3
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der Innenfläche der Extremitäten diffus blauroth gefärbt; die Färbung

war von verschiedener Intensität. In der Bauchhöhle 75 Grm. gelb

licher, leicht getrübter Flüssigkeit. Der mit Fundusdrüsen besetzte

Theil der Magenschleimhaut etwas geschwollen, trübe und stark ge-

röthet. Auf dem Schlundtheile der Magenschleimhaut, besonders

nach der kleinen Curvatur zu, waren die oberflächlichen Schichten

der Schleimhaut in Form schorfartiger Massen von gelbbrauner Farbe

abgestorben. Die necrotischen Schleimhautstücke hatten einen Durch

messer von 6 — 8 Mm. und hingen mit der gesunden Schleimhaut

locker zusammen. Ihre Ränder hatten sich bereits abgelöst, und

nach Entfernung der abgestorbenen Stücke blieben flache Substanz

verluste zurück, die grauroth gefärbt und mit glatten Rändern aus

gestattet waren. Die Schleimhaut des Dünndarms war grauroth,

etwas trübe und zeigte eine geringe Anzahl mohnsamen- bis gries-

korngrosser blutiger Flecke. Die Peyer'schen Haufen und die Solitär-

follikel wenig geschwollen, grau und trübe. In einigen Peyer'schen

Haufen wurden mehrere mohnsamengrosse dunkelrothe Flecke nach

gewiesen. Die Dickdarmschleimhaut hatte ein schieferiges Aussehen.

Die subserösen Venen waren stark gefüllt. Auf den Querfalten der

Schleimhaut des Blinddarmes sah man vielfach graugrüne, trübe

Massen, welche ziemlich fest hafteten. Diese Massen konnten mit

Hülfe des Messers in Form einer zusammenhängenden Haut abgehoben

werden, worauf dann in der obersten Schicht der Schleimhaut ein

flacher Defect sichtbar wurde, der grau gefärbt war. Die nächste

Umgebung dieser Defecte war roth und trübe; die Milz vergrössert,

dunkelblau, etwas weich, ihre Ränder abgerundet; die Schnittfläche

hügelig, bläulich rothbraun, Pulpa vermehrt, Trabeculargewebe nicht

sichtbar. Die Leber vergrössert, graubraun, ziemlich fest; die Schnitt

fläche glatt, glänzend und blutreich. In den Venen flüssiges Blut.

Die Acini vergrössert, mit breiter, graubrauner, trüber Peripherie;

kleinere Gruppen und vereinzelte Acini sehen gleichmässig dunkelroth

aus. Die Nieren wenig vergrössert, grauroth und ziemlich fest; die

Schnittfläche glatt und saftreich; von der gerötheten Markschicht

gingen radiär schmale, graue, etwas trübe Streifen in die ziemlich

breit erscheinende, etwas trübe Rinde. In beiden Brustfellsäcken

45 Grm. trüber Flüssigkeit. Das in den Herzhöhlen enthaltene Blut

zum Theil geronnen; das Herzfleisch trüb, graubraun; die halbmond

förmigen Klappen der Mitralis verkürzt und verdickt. Die Lungen

ungefähr in der Exspirationsgrösse. Das Brustfell überall glatt und
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durchsichtig. Fast die ganze Oberfläche des mittleren und hinteren

Lappens der rechten Lunge blauroth; diese Theile fühlen sich etwas

derb an, die Oberfläche der übrigen Theile rosa, letztere überragten

erstere; die Schnittfläche der erstgedachten Abschnitte war glatt,

glänzend, grau resp. gelblichroth , nur wenig lufthaltig und

knisterte schwach beim Einschneiden. Die Bronchialwände waren

verdickt und in den Lumina derselben war neben feinblasigem weissen

Schaum ziemlich viel gelblicher, trüber Schleim nachzuweisen. In den

hinteren Partien der Hauptbronchien fand sich eine grössere Anzahl

von Strongylus paradoxus. Auf seitlichen Druck trat etwas feinbla

siger, röthlicher Schaum über die Schnittfläche. Auf der Schnittfläche

der übrigen Lungentheile fanden sich ausser dem feinblasigen röth-

lichen Schaum keine Abweichungen. An den beiden Lappen der

linken Lunge waren nur kleinere Theile in der beschriebenen Weise

verändert. Im Hauptbronchus und dessen Verzweigungen wurden zu

sammenhängende Haufen in einander verschlungener und von zähem

schaumigen Schleim eingehüllter Palisadenwürmer (Strongyl. parad.)

ermittelt. Die Lymphdrüsen des Mesenteriums waren etwas ver-

grössert, weich und an ihren Kapseln stark geröthet; Schnittfläche

von einem intensiv rothen Rande umgeben, grau, dunkelroth gefleckt

und trübe.

Die während der Obduction stattgehabte Untersuchung von Aus

strichpräparaten der Transsudate, des Blutes und der Milz zeigte,

dass die Transsudate nur einige, das Blut eine grössere Anzahl und

die Milz sehr viele feine Bacillen enthielten.

Transsudate, Blut und Milz wurden, wie bei den vorstehenden

beiden Schweinen, zur Aussaat auf Fleisch wasser- Pepton -Gelatine

benutzt.

Bis zum 27. Mai war in sämmtlichen Gelatineröhrchen eine reich

liche Wucherung der feinen Stäbchen nachzuweisen. Um die Impf

stiche hatte sich ein trüber Saum gebildet, der von verzweigten spitzen

Fortsätzen umgeben war. An einzelnen Fortsätzen war bereits eine

wolkenartige Auflösung eingetreten. (Culturen, bei denen die wolken

artige Auflösung der Fortsätze noch nicht eingetreten war, erinnerten

lebhaft an die Form eines Tannenbaumes.) Hiernach wachsen die

Culturen in derselben Weise wie die, welche ich aus der Schweine

milz und durch Aussaat der in den Pasteurschen Vaccins enthal

tenen feinen Bacillen in Fleischwasser- Pepton- Gelatine hergestellt

hatte. Das mit Milzstückchen des Schweins 2 besäte sterilisirte

3*
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Pepton-Rindfleischinfus war sehr stark getrübt. Bei der mikrosko

pischen Untersuchung der Culturen auf Deckgläschen wurde festgestellt,

dass in ihnen nur die feinen Bacillen gewachsen waren.

Mit der Pepton-Rindfleischinfuscultur wurde zunächst ein neues

Kölbchen, welches 20 Grm. neutralisirtes und sterilisirtes Pepton-

Rindfleischinfus enthielt, besät und der Rest am 27. Mai zur Impfung

benutzt bei: 1 Hunde, 1 Katze, 2 Mäusen, 2 Tauben, 2 Meerschwein

chen und 1 Kaninchen.

Der Hund, die Katze und die Meerschweinchen erkrankten nicht;

die Mäuse, Tauben und das Kaninchen dagegen starben. In der nach

stehenden Tabelle ist die Zeit angegeben, wann der Tod der geimpften

Thiere eingetreten ist:

1. Maus mit 2 Oesen der Rindfleischinfuscultur, gestorben am 5. Tage,

2. - - 2 - - - - 5. -

1. Taube - 2 - - - 3. -

2. - - 2 - - - 4. -

1 . Kaninchen - 3 - - - - -11.-

Die Mäuse wurden am Rücken, die Tauben an der Brust und

das Kaninchen am rechten Ohr geimpft. Bei den Mäusen und den

Tauben ergab die Obduction die oft mitgetheilten Befunde. Im Blute

und in den Milzen der Mäuse fanden sich viele Bacillen, ebenso im

Blute der Tauben. Von Interesse war der Krankheitsverlauf bei dem

geimpften Kaninchen: Das geimpfte Ohr röthete sich am 1. Tage

und war am 2. Tage gleichzeitig angeschwollen und heiss, auch hing

es seitlich am Kopfe. In den nächsten Tagen kroch der nach der

Impfung entstandene entzündliche Process auf den Grund der Ohr

muschel, dann auf den Kopf und über die linke Seite fort bis auf

den Hals. Die Lider des rechten Auges waren angeschwollen und

bedeckten dasselbe, die Conjunctiva sonderte eine schleimig-eiterige

Masse ab. Dabei war das Thier traurig, frass nicht und sass still

in einer Ecke des Käfigs. Am 7. Tage waren der ganze Hals, die

Schultern und der vordere Abschnitt der Brnst angeschwollen, und

unter allmählicher Zunahme der Athemnoth trat der Tod am 11.

Tage ein.

Die gleich nach dem Tode ausgeführte Obduction ergab Folgen

des: Das Ohr 1 Cm. dick; das subcutane Gewebe am Ohr, am Kopfe,

namentlich an der rechten Seite desselben, am Halse, an den Schul

tern und an der Brust mit einer trüben Flüssigkeit getränkt. Die

Trübung der Flüssigkeit war durch die Gegenwart von Rundzellen
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bedingt. In der Flüssigkeit viele feine Bacillen. Die Lymphdrüsen

um den Schlundkopf vergrössert, weich und roth gefärbt. Schnitt

fläche grauroth, feucht und glänzend. In derselben Weise verändert

waren die trachealen, bronchialen und mediastinalen Lymphdrüsen.

Das Gewebe aller Lymphdrüsen mit feinen Bacillen reichlich durch

setzt. Beide Brustfellsäcke mit trüber Flüssigkeit und gallertig ge

ronnenen Fibrinmassen gefüllt. In der Flüssigkeit und in den Fibrin

massen waren Bacillen nachzuweisen. Das Brustfell fleckig geröthet.

Lungen hellroth und feucht. Bronchien und Luftröhre mit Schaum

gefüllt. In der Bauchhöhle eine geringe Menge trüber Flüssigkeit.

Die Sehleimhaut des Magens und des Darmes grauroth. Die Lymph

apparate in der Schleimhaut des Darmes wenig geschwollen. Die

mesenterialen Lymphdrüsen vergrössert und leicht geröthet. Nieren

und Leber graubraun und getrübt. Milz vergrössert, weich und blau-

roth. Herz und Körpermuskeln trübe. Im Blute und in allen Or

ganen fanden sich Bacillen vor, besonders zahlreich zeigten sie sich

in der Milz. Die Untersuchung der Exsudate des Blutes und der

Körperorgane wurde auf Deckgläschen in der bekannten Weise aus

geführt.

Der Krankheitsverlauf und der Obductionsbefund lassen erkennen,

dass der bei den Kaninchen nach der Impfung entstandene rothlauf-

artige Process in der Richtung der Lymphbahnen bis zur Brust fort

geschritten war und durch Uebergreifen auf das Mediastinum die

Pleuritis sero-fibrinosa hervorgerufen hatte. Da ferner in den er

krankten Theilen, besonders in den Lymphdrüsen, die feinen Bacillen

des Rothlaufs nachzuweisen waren, so können nur die letzteren als

die ursächlichen Erreger des Processes angesehen werden. Beachtet

man noch den Zustand der übrigen Organe, so ist auch dargethan,

dass das Kaninchen an einer allgemeinen Infection gelitten hatte.

Hierfür sprechen die Erkrankungen der grossen Parenchyme, wie Milz,

Leber, Nieren etc. Nach dem Ergebniss der an den verschiedenen

Organen vorgenommenen Untersuchung kann es ferner nicht zweifel

haft sein, dass die allgemeine Infection auch durch die Bacillen, und

zwar durch die Aufnahme derselben in das Blut zu Stande gekom

men war.

Hiernach treten nach der Verimpfung der Rothlaufbacillen bei

Kaninchen drei Möglichkeitsn ein: entweder entsteht am geimpften

Ohr ein rothlau fartiger Process, der sich bald wieder zurückbildet,

oder es schliesst sich an die Impfung eine tödtlich verlaufende allge
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meine Infection, oder der örtliche Process an der Impfstelle breitet

sich bis zur Brust aus, um eine Pleuritis hervorzurufen, und ist gleich

zeitig mit einer allgemeinen Infection verbunden.

Nachdem die Pepton-Rindfleischinfuscultur am 27. Mai zur Aus

saat auf anderes sterilisirtes Infus benutzt worden war, wurden mit

ihr am 3. Juni 2 Mäuse, 2 Tauben und 2 Kaninchen geimpft. Aus

der folgenden Zusammenstellung ergiebt sich, wieviel von der Infus-

cultur zur Verimpfung kam und wann die geimpften Thiere gestorben

bezw. erkrankt sind:

1. Maus mit 1 Oese der Rindfleischinfuscultnr, gestorben am 4. Tage,

2. - - 1 - - - 4. -

1. Taube - 1 - - - 4.

2. - - 1 - - - 4. -

1. Kaninchen - 2 Oesen 1 beide zwar erkrankt,

2. - -2-- - / aber wieder genesen.

Alle Thiere wurden in der bekannten Weise geimpft. Die bei

der Obduction der Mäuse und Tauben vorgefundenen Veränderungen

entsprachen den bisherigen; auch konnten in allen Organen dieser

Thiere, namentlich in der Milz, die feinen Bacillen nachgewiesen

werden. Ich will dabei noch bemerken, dass das Blut von einer der

Mäuse so bacillenreich war, wie ich es bisher überhaupt noch nicht

beobachtet hatte. Bei den Kaninchen schwollen die geimpften Ohren

an und die Schwellung breitete sich bis zum Kopfe aus; dann trat

Abschwellen, Erblassen und Genesung ein.

In der mit dem Blute der Mäuse und Tauben geimpften Fleisch-

wasser- Pepton- Gelatine wuchsen wieder neue Culturen der feinen

Bacillen.

Mithin wurden im Blute, in der Milz etc. der drei Schweine Or

ganismen nachgewiesen, die in ihrer Form, im Verhalten gegen Farb

stoffe und in ihrer Wachsthumsart mit den aus der Schweinemilz in

Sinsheim und aus den Vaccins von Pasteur gezüchteten überein

stimmen. Die aus den Milzstückchen des Schweins 2 hergestellten

Reinculturen dieser Bacillen haben die mit ihnen geimpften Mäuse in

3— i Tagen und die Tauben in fast gleicher Zeit getödtet. Bei den

geimpften Kaninchen sind die bekannten Krankheitserscheinungen beob

achtet worden, geimpfte Meerschweinchen dagegen sind gesund ge

blieben.

Dasselbe aber haben wir von der Wirkung der Rothlaufbacillen

kennen gelernt. Hierzu kommt, dass die Obduction der in Rede
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stellenden und der am 5. resp. 6. Mai gestorbenen Schweine zu über

einstimmenden Ergebnissen geführt haben. Es ist daher mit Sicher

heit dargethan, dass die Krankheit, welche den Tod der drei Schweine

herbeigeführt hat, mit dem Rothlauf, d. h. mit der unter den Schwei

nen des Grossherzogthums Baden und der in Frankreich vorkommen

den Seuche identisch ist.

Nachdem diese Identität festgestellt und die Virulenz der aus

den Milzstückchen des Schweins 2 in Pepton-Rindfleischinfus gezüch

teten Bacillen durch die vorstehenden Impfversuche ermittelt war,

beschloss ich, die Immunität der mit den abgeschwächten Rothlauf-

bacillen geimpften beiden Schweine nochmals zu controliren. Zu

diesem Zweck wurde die am 3. Juni hergestellte Pepton-Rindfleisch-

infuscultur die stets bei 35° C. gehalten und üppig gewachsen war,

am 11. Juni auf ihre Reinheit geprüft und nach Feststellung derselben

jedem Schwein eine Spritze voll an der inneren Schenkelfläche durch

Herrn Roloff eingeimpft. Den Erfolg haben wir bereits kennen

gelernt: die Schweine zeigten hiernach weder örtliche noch allgemeine

Krankheitserscheinungen (Bd. XI, S. 377).

Nunmehr könnte ich die Reihe meiner Abhandlungen über den

Rothlauf der Schweine schliessen, wenn ich nicht die Verpflichtung

fühlte, aus der grossen Summe der von mir gesammelten Obductions-

berichte noch einige zu veröffentlichen, welche für die Schlussbetrach

tungen nicht ohne Bedeutung sein dürften.

Am 25. Mai, Vormittags 10 Uhr, wurde ein Schwein, welches in

einem Orte bei Berlin gehalten worden und Nachts vorher gestorben

war, im pathologischen Institut obducirt. Die Obduction lieferte das

Nachstehende:

Schwein 4. Graues weibliches Schwein der veredelten Land

rasse, ca. 5 Monate alt.

Die ganze äussere Haut blauroth gefärbt. Die Intensität der

Farbe wechselte etwas. An den gesättigt gefärbten Stellen erstreckte

sich die bläuliche Färbung auch noch 1 — 2 Cm. tief ins Unterhaut

gewebe. In der Bauchhöhle etwas trübe, gelbliche Flüssigkeit. Das

Bauchfell nicht verändert. Im dickbreiigen Mageninhalt 6 Exemplare

von Ascaris lumbricoides. Der Fundusdrüsentheil der Magenschleim

haut war hügelig geschwollen, trüb und umschrieben fleckig geröthet.

Ein Theil der Hügel war dunkelroth, ein anderer graurotli und ein

dritter fast grau. Die gleich gefärbten Hügel bildeten Gruppen oder

Zonen. Der Pylorusdrüsentheil war glatt, geschwollen, lebhaft grau
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roth gefärbt und trübe. Die Schleimhaut des Zwölffingerdarms und

die der ersten beiden Meter des Leerdarms deutlich geschwollen, grau-

roth, trübe und in Falten gelegt, deren Kämme intensiv roth waren.

Auf der Schleimhaut lag etwas gelbbrauner, zäher, trüber Schleim.

Bei genauerer Betrachtung sah man viele mohnsamen- bis grieskorn-

grosse, dunkelrothe Flecke. Die Schleimhaut des übrigen Theils des

Dünndarms war etwas trübe, grauroth, stellenweise in Falten gelegt

und mit rothen Flecken besetzt. Die Peyer'schen Haufen waren beet

artig geschwollen, bläulich gefärbt, und die Follikel stellten kleine,

graue, trübe Flecke dar. Die Schleimhaut des Dickdarms sah im

Allgemeinen schieferig aus, war stellenweise geröthet, etwas ge

schwollen und trübe. Die solitären Follikel verhielten sich wie die

der Peyer'schen Haufen. Die Leber geschwollen, bläulichbraun, massig

fest. Die Schnittfläche glatt und feucht. Die Acini sehr deutlich

vergrössert, graubraun und trübe; bei einigen sah man noch ein

dunkelbraunes Centrum. Die Milz leicht geschwollen, bläulich, etwas

weich; Schnittfläche hügelig; Pulpa vermehrt, bläulichbraun; Balken

gewebe nicht sichtbar. Die Pulpa floss nicht ab. Die Nieren nur

wenig vergrössert, grauroth, fest. Schnittfläche glatt, saftreich. Mark

schicht dunkelroth, mit grauen, radiären, feinen Streifen. Die Rinden

schicht etwas verbreitert und leicht getrübt; hier und da grieskoru-

grosse, dunkelrothe, umschriebene Herde. Die Brustfellsäcke ent

hielten eine sehr geringe Menge leicht getrübter Flüssigkeit. Das

Brustfell und der Herzbeutel unverändert. Der Herzmuskel fast

trocken, fest. Auf der Schnittfläche scharf abgesetzte, graue, trübe

Flecke, die bei näherer Untersuchung fein gestreift waren. Sonst

keine Abweichungen. Die Lungen waren in der Exspirationsgrösse,

rosa und knisterten beim Anfassen. Die Schnittfläche glatt, rosa:

auf seitlichen Druck tritt sehr wenig röthlicher Schaum auf dieselbe.

In der Luftröhre und den grossen Bronchien etwas feinblasiger,

weisser Schaum. Die Lymphdrüsen an den Kniefalten und in den

Mesenterien äusserst lebhaft roth, etwas vergrössert und weich; auf

der Schnittfläche ein intensiv dunkelrother, schmaler Rand, in dem

eine grauröthliche, trübe Masse eingeschlossen war, die hier und da

einen schmalen, rothen Strich erkennen liess.

Das Blut enthielt nach dem Ergebnisse der mikroskopischen

Prüfung nur wenige, die Milz dagegen viele Bacillen.

Ein anderes Schwein desselben Besitzers war fast um dieselbe
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Zeit gestorben und zeigte am 26. Mai, Vormittags 11 Uhr, folgende

anatomische Abweichungen:

Schwein 5. Graues weibliches Schwein der veredelten Land

rasse, ca. 5 Monate alt.

Die äussere Haut kaum merklich bläulich gefärbt. In der Bauch

höhle eine sehr geringe Menge trüber Flüssigkeit. Die Schleimhaut

des Magens diffus dunkel geröthet, etwas geschwollen und trübe. Im

Zwölffingerdarm war die Schleimhaut oberflächlich mit Galle imbibirt.

Die Schleimhaut in den vorderen Abschnitten des Leerdarms grau

roth und etwas trübe, in den hinteren Abschnitten desselben und im

Hüftdarm gleichzeitig geschwollen und in Falten gelegt. Kleine gries

korngrosse, dunkelrothe Herde fanden sich nur in den geschwollenen

Partien der Dünndarmschleimhaut. Die Peyer'schen Haufen leicht

geschwollen und bläulichroth; die Follikel zum Theil als graue, trübe

Knötchen sichtbar, zum Theil herausgefallen. Die Dickdarmschleim

haut war durchweg dunkelroth und trübe. An ganz kleinen blutigen

Herden war überall eine grosse Zahl vorhanden, auch viele derselben

an dem serösen Ueberzuge des Dickdarms gut zu erkennen. Die

Leber etwas geschwollen, bläulich braunroth und ziemlich fest; die

Schnittfläche glatt, glänzend. Die Acini vergrössert und fast ganz

bräunlichgrau oder grau gefärbt. Die Milz schwach vergrössert, bläu

lichbraun, mässig fest; Schnittfläche hügelig, Pulpa nicht weich, das

Balkengewebe noch zu sehen. Die Nieren wenig vergrössert, grau

roth, fest. Die Schnittfläche glatt und saftreich. Die Marksubstanz

dunkelroth, die Rindenschicht trübe, dunkel grauroth und mit vielen

kleinen, blutigen Herden durchsetzt. In den Brustfellsäcken etwas

trübe Flüssigkeit. Der Herzmuskel fest. Die Schnittfläche matt

glänzend und ins Graue spielend. Die graue Farbe trat fleckweise

auf. Unter dem Endocardium des linken Ventrikels viele kleine

blutige Herde. Das Blut in den Herzhöhlen und in den grossen Ge

fässen fest geronnen. Die Lungen ungefähr in der Exspirationsgrösse,

rosa, beim Darüberstreichen etwas knisternd. Auf die Schnittfläche

trat auf Druck nur eine geringe Menge von röthlichem Schaum. ln

den Bronchien und in der Luftröhre etwas feinblasiger Schaum. Die

Gekrösdrüsen etwas vergrössert, ziemlieh fest und äusserlich stark

geröthet. Die Schnittfläche opak, grau bezw. grauroth gefärbt, die

Peripherie dunkelroth.

Das Blut arm, die Milz dagegen reich an Bacillen.

Am 1. Juli starb einem anderen Besitzer aus demselben Orte



42 SCHUETZ,

ein Schwein, welches am folgenden Tage, Vormittags 10 Uhr, ob-

ducirt wurde. Der hierbei erhobene Befund war folgender:

Schwein 6. Castrirtes männliches Schwein des kleinen ge

mischten Schlages, grau, 5—6 Monate alt.

Todtenstarre nur noch an den Extremitäten. Die Haut am Halse

und auf dem Rücken diffus dunkel blauroth, am Bauch viele, an den

Gliedmassen wenige dergleichen umschriebene Flecke, die zum Theil

nur klein waren. Am intensivsten war die Färbung in den obersten

Schichten der Cutis; die Epidermis löste sich stellenweise in grösseren

Fetzen ab, dies war in grosser Ausdehnung am Rücken der Fall. An

einzelnen der am Bauche gelegenen Flecke sah man Spuren von an

getrocknetem, gelblichen Exsudat in Form eines sehr zarten Schorfes.

Die tieferen Schichten der Cutis zeigten eine starke Injection ihrer

Gefässe; eine eben solche Füllung der Gefässe war auch hier und da

im grösseren Umfange in den äusseren Schichten des Unterhautfett

gewebes vorhanden. In der Bauchhöhle eine geringe Menge einer

grauröthlichen, lackfarbigen, etwas trüben Flüssigkeit. Die sichtbaren

Gefässe sehr stark mit dunkelrothem, zum Theil geronnenem Blute

gefüllt. Der mässig gefüllte Darmcanal enthielt meist Gase, unter

den wenigen Inhaltsmassen anderer Art verhältnissmässig viel Sand.

Magen- und Darmschleimhaut waren schmutzig - grau , etwas trübe,

stellenweise leicht geröthet; die Peyer'schen Haufen hyperplastisch,

sonst keine wesentlichen Abweichungen. Die Leber geschwollen,

bläulich braunroth, mässig fest, ihre Ränder abgerundet. Die Schnitt

fläche glatt, blutreich; die Acini waren vergrössert, deutlich grau und

besonders im peripheren Theile trübe. Die Milz blauroth, geschwollen,

etwas weich; die Schnittfläche hügelig; die Pulpa deutlich vermehrt,

etwas weich; Trabeculargewebe und Malpighi'sche Körperchen schwer

zu erkennen. Die Nieren etwas vergrössert, graubraun, ziemlich fest.

Die Schnittfläche glatt, die Gefässe stark gefüllt. Die Marksubstanz

dunkelroth, die Grenzschicht ebenso mit einem Stich ins Graue. Die

Rindenschicht graubraun und trübe, hier und da stark gefüllte Ge

fässe. In den Brustfellsäcken und im Herzbeutel kein abnormer In

halt. Der linke Ventrikel fast leer, in den übrigen Abtheilungen des

Herzens nur kleine, meist dunkelrothe, ziemlich feste Blutgerinnsel.

Unter dem Endocardium des linken Ventrikels grössere blutige Herde,

Herzfleisch trübe. Die Lungen ungefähr in der Exspirationsgrösse,

grauroth, wenig knisternd. Die Schnittfläche glatt, spiegelnd, auf

seitlichen Druck kam feinblasiger Schaum aus den Bronchien. In.
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den Blutgefässen weiche, dunkelrothe Gerinnsel. Die grösseren

Bronchien und die Luftröhre gefüllt mit etwas zähem, feinblasigen

Schaum, der stellenweise mehr oder weniger roth gefärbt war. In

den mittleren Partien der beiden Hauptbronchien ein dunkelrothes

Blutgerinnsel von der Dicke eines Federkiels, welches sich an seinem

hinteren Ende verzweigt. Auch die kleineren Bronchien enthalten

derartige Gerinnsel. In der Schleimhaut des Kehlkopfes einige um

schriebene, dunkelrothe Flecke. Sämmtliche Lymphdrüsen vergrössert,

etwas weich, äusserlich dunkelroth; Schnittfläche leicht vorquellend,

Peripherie der Drüsen dunkelroth, das Drüsenparenchym grau bezw.

grauroth und trübe.

In den aus allen Theilen des Gefässsystems untersuchten Blut

proben wurden Bacillen ermittelt; die Milz war reichlich von ihnen

durchsetzt.

Am 3. Juli wurde mir ein Schwein aus einem anderen Orte bei

Berlin zur Obduction übersandt, welches vor circa 6 Stunden ge

storben war.

Schwein 7. Castrirtes männliches Schwein des gemischten

Landschlages, ca. 6 Monate alt, schwarz, mit 3 Finger breitem Gürtel.

Todtenstarre am Halse und an den Extremitäten. Die Haut an

der unteren Seite des Halses, an der Unterbrust und am Bauche war

diffus bläulichroth gefärbt. Die Blutgefässe der Haut stark injicirt.

Die grösseren Gefässe der Unterhaut mit dunkelrothem Blute prall

gefüllt. In der Bauchhöhle eine geringe Menge trüber, gelblich ge

färbter Flüssigkeit, Magen- und Darmschleimhaut getrübt, stellen

weise auch leicht diffus geröthet. Die Peyer'schen Haufen und Soli-

tärfollikel wenig geschwollen. Die Leber geschwollen, blauroth, mit

einem Stich ins Braune, massig fest, die Ränder abgerundet. Die

Schnittfläche glatt, sehr saftreich; die Acini erheblich vergrössert und

sehr trübe. Die Milz stark geschwollen, bläulich -rothbraun, etwas

weich; die Pulpa vermehrt, die Trabekel kaum erkennbar. Die Nieren

etwas vergrössert, grau-roth braun, mässig fest; die Schnittfläche glatt

und saftreich. Die Gefässe ungewöhnlich gefüllt. Die Markstrahlen

machten sich als trübe, grauweisse Streifen bis zur Peripherie deut

lich bemerkbar. Die Abschnitte der gewundenen Canäle trübe. In

den Brustfellsäcken eine sehr geringe Menge trüber Flüssigkeit. In

den Herzhöhlen dunkelrothes, meist flüssiges Blut, welches an der

Luft bald gerann. Die Farbe des Herzmuskels ins Graue spielend.

Lungen in der Exspirationsgrösse, schmutzig rosa, kaum knisternd,
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Schnittfläche glatt, spiegelnd, auf Druck trat ſeinblasiger Schaum auf

die Schnittfläche. Luftröhre und Bronchien mit weissem Schaum ge

füllt. Die Lymphdrüsen sämmtlich etwas vergrössert, die Kapseln

wenig geröthet, das Drüsenparenchym markig geschwollen.

Im Blut wenige, in der Milz sehr viele Bacillen.

Fassen wir die Befunde zusammen, welche sich aus den vor

stehenden Obductionsprotocollen ergeben, so können wir eine sichere

anatomische Grundlage für die als Rothlauf bezeichnete Infections

krankheit der Schweine herstellen. Bei allen Thieren waren er

krankt: der Magen, der Darmcanal (die Solitärfollikel, die Peyer

schen Haufen), die mesenterialen Lymphdrüsen, die Milz, die Leber,

die Nieren, das Herz und die Haut. Die Veränderungen, welche sich

an den genannten Organen nachweisen liessen, fallen durchweg in

das Gebiet der acuten Entzündungsprocesse, die sich in den einzelnen

Fällen nur im Grade der Heftigkeit von einander unterscheiden. Bei

den meisten Schweinen lag eine hämorrhagische, bei Schwein 6 da

gegen eine einfache Entzündung des Magens und Darms vor; die

Schweine 1, 2, 4, 5, 6 waren mit einer hämorrhagischen, die Schweine

3 und 7 mit einer gewöhnlichen Nephritis parenchymatosa bezw. ca

tarrhalis behaftet. Dasselbe wiederholte sich bei den Erkrankungen

der mesenterialen Lymphdrüsen und der äusseren Haut. Hierzu

kamen dann die Hepatitis und Myocarditis parenchymatosa, der

hyperämische Milztumor und das Lungenödem, die bei keinem Thiere

fehlten.

Auch will ich noch hinzufügen, dass die Muskeln aller von mir

untersuchten Schweine sehr trüb, brüchig, mässig feucht und oft grau

roth gefärbt waren (Myositis parenchymatosa).

Nur bei einem Schwein (3) bestand Diphtherie des Magens und

des Darms.

Hiernach ist der Rothlauf der Schweine eine unter den Sym

ptomen der Septicämie verlaufende Krankheit, die dadurch gekenn

zeichnet ist, dass der in den Körper eingeführte Krankheitserreger

sich vermehrt und, auf andere Schweine übertragen, wieder dieselbe

Krankheit hervorruft, und dass gleichzeitig eine toxische Infection

besteht, welche auf den ganzen Körper wirkt und die Veränderungen

in den grossen Parenchymen, wie Leber, Nieren etc., herbeiführt. Der

Rothlauf ist mithin eine fortpflanzungsfähige und dyskrasische Krank

heit, der eine bacilläre und toxische Infection zu Grunde liegt. Für

letztere sprechen nach meiner Ansicht zwei Umstände. Zunächst die
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schweren klinischen Erscheinungen der erkrankten Thiere bei der ver

hältnissmässig geringen Anzahl der im Blute und in den meisten

Gewebsflüssigkeiten nachweisbaren Bacillen, ferner der Umstand, dass

der Rothlauf bei manchen Schweinen langsamer, bei anderen dagegen

schneller verläuft, und dass es gerade die ersteren Fälle sind, in

denen die Menge der im Blute und in den Gewebssäften aufzufinden

den Bacillen eine grössere ist. In diesen Fällen kann man nur

schliessen, dass die üppigere Wucherung und das Auftreten grösserer

Bacillenmengen im Blute und in den Organen durch die längere

Dauer der Krankheit ermöglicht war. Wenn daher bei einem im

Uebrigen übereinstimmenden anatomischen Befunde viele Thiere schnell

zu Grunde gehen, so ist kaum noch eine andere Deutung gerecht

fertigt, als dass die toxische Infection von besonderer Bedeutung

für den Verlauf der Krankheit ist. *

Das Wachsen der Rothlaufbacillen in Fleischwasser-Pepton

Gelatine lehrt, dass sie dabei Stoffe verbrauchen: denn wenn man

die Reagensglasculturen kürzere Zeit stehen lässt, so bildet sich, wie

bereits erwähnt, an dem oberen Ende des Impfstiches eine kleine

trichterförmige Vertiefung, die sich allmählich in der Richtung des

selben ausbreitet und schliesslich einen canalartigen Hohlraum von

verschiedenem Durchmesser darstellt, der mit dem unteren Ende des

Impfstiches abschliesst, inmitten der Gelatinemasse liegt und von der

wolkenartig ausgebreiteten Cultur umschlossen ist. Diese Verände

rung hat sich nach Ablauf von etwa 4 Wochen ausgebildet. Auch

lässt sich an der Gelatine, welche an die Vertiefung bezw. den Hohl

raum stösst, eine geringe Verflüssigung nachweisen. Ich bin aber der

Ansicht, dass die Rothlaufbacillen nicht nur Stoffe verbrauchen, son

dern auch produciren. Derartige Stoffwechselproducte der Mikro

organismen sind in grösserer Zahl bekannt geworden: manche sind

flüchtig und von intensivem Geruch, andere giftig und noch andere

gefärbt. Bei der Fäulniss thierischer Flüssigkeiten und Gewebe bilden

sich Gifte (Ptomaine), die Gegenstand besonderer Untersuchung ge

wesen und als Stoffwechselproducte wuchernder Bacterien erkannt

sind. Mit der Annahme, dass die Rothlaufbacillen specifische, giftig

wirkende Stoffwechselproducte liefern, glaube ich den verschiedenen

Verlauf der Krankheit und die Symptome derselben am leichtesten

erklären zu können. Die giftigen Substanzen gelangen mit den Ba

Cillen in das Blut, in dem sich die letzteren nicht nur weiter ver

mehren, sondern auch fort und fort neue Mengen ihrer Stoffwechsel
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producte erzeugen, und mit dem Blute in alle Organe des Körpers,

um in ihnen weitere Veränderungen hervorzurufen.

Von der Widerstandsfähigkeit der Schweine gegen dieses Gift

wird es abhängen, ob sie die Bacillenvegetation, deren Product der

Rothlauf doch ist, überstehen und ob sie langsam oder schnell zu

Grunde gehen. Das Gift muss ferner specifische Beziehungen zu den

nervösen Centralapparaten und dem Herzen besitzen; und zwar spre

chen hierfür die schwere Eingenommenheit des Kopfes, die hochgra

digen Störungen in der Bewegung, die unverkennbar an lähmungsartige

Zustände des Hintertheils erinnern, und der Umstand, dass alle Thiere

an Lähmung des Herzens mit consecutivem Lungenödem zu Grunde

gehen. Hiernach komme ich zu dem Schlusse, dass der Symptomen-

complex des Rothlaufs der Schweine im Wesentlichen als eine Ver

giftung anzusehen ist, und es würde mir eine geringe Mühe machen,

eine grössere Zahl von Fällen mitzutheilen, in denen durch namhafte

Thierärzte der Stäbchenrothlauf für eine Vergiftung mit Pökelbrühe

und Heringslake gehalten worden ist. Die Möglichkeit einer Ver

wechslung des Rothlaufs mit anderen Krankheiten ist nach der Ent

deckung der Rothlaufbacillen beseitigt, denn es kommt nunmehr nur

darauf an, dass die Obductionen der Schweine vollständig ausgeführt

und dass in zweifelhaften Fällen der Nachweis der Rothlaufbacillen

im Blute und in den Gewebssäften, z. B. in der Milz, geführt wird.

Hiergegen könnte man einwenden, dass der Nachweis der feinen Ba

cillen zum Zwecke einer zuverlässigen Diagnose in der thierärztlichen

Praxis kaum ausführbar, und dass dies namentlich für die Fälle zu

treffe, in denen eine schnelle Entscheidung nothwendig sei. Diesen

Einwand kann ich nicht vollständig abweisen, und deshalb habe ich

mich bemüht, die für die Erkennung des Rothlaufs entscheidenden

Punkte aus dem groben anatomischen Bilde desselben hervorzuheben,

um den Bedürfnissen der praktischen, speciell der beamteten Thier

ärzte besser zu genügen. Dies glaube ich auch erreicht zu haben.

Die anatomischen Abweichungen der Organe, welche beim Stäb-

chenrothlauf der Schweine vorliegen, sind das Product einer all

gemeinen Infection des Körpers, und dabei ist die Frage: von welcher

Stelle (Haut, Lungen, Darm) diese Infection eigeleitet wird, zunächst

von untergeordneter Bedeutung. Die wissenschaftliche Erfahrung

lehrt, dass die Körperorgane bei den verschiedenen Infectionskrank-

heiten nicht gleichmässig befallen sind, dass z. B. bei der einen die

Milzschwellung gering, bei der anderen dagegen sehr stark ist; dass
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bei manchen Infectionen nur die specifischen Elemente der Organe

verändert, während bei anderen die bindegewebigen Bestandtheile

gleichzeitig mit betroffen sind. Bei dem Stäbchenrothlauf der

Schweine steht mit ihren infectiösen Veränderungen die Milz im

Vordergrunde, und bisher habe ich unter der grossen Summe der zur

Obduction gekommenen Fälle keinen angetroffen, der ein abweichen

des Verhalten in dieser Beziehung gezeigt hätte. Die Milz ist ver-

grössert, prall, ihre Kapsel mehr oder weniger gespannt und ver

dünnt. Die Vergrösserung findet nach allen Richtungen, namentlich

aber im Dickendurchmesser statt. Die Milz ist blauroth oder kirsch-

roth gefärbt und brüchig. Die Brüchigkeit erreicht aber niemals den

Grad, dass die Milz erweicht zu nennen ist. Die Durchschnittsfläche

ist ebenfalls kirschroth und bei geringeren Schwellungen glatt, bei

stärkeren jedoch mit flachen, abgerundeten, etwa linsengrossen

Erhabenheiten besetzt, die dem Ausbreitungsgebiete der Penicilli ent

sprechen. Die Vergrösserung der Milz ist durch Neubildung von

Milzzellen (parenchymatöse Schwellung) und durch starke Hyperämie

(hyperämische Schwellung) bedingt und letztere die Ursache, dass die

Milz blau gefärbt ist. Das Essentiale ist aber nicht die Hyperämie,

sondern die Zunahme an Gewebsmasse, wodurch die Entfernungen

zwischen den Malpighi'schen Körperchen vergrössert und letztere

schliesslich ganz verdeckt werden. Hat der frische Durchschnitt der

Milz einige Zeit an der Luft gelegen, so tritt Oxydation des Blutes

und dadurch eine Veränderung der Farbe ein — sie wird hellroth.

Die Vergrösserung und Hyperämie der Milz beweisen, dass eine

reizende Substanz auf sie eingewirkt hat, und wenn man beachtet,

dass das Milzgewebe gleichzeitig oft von ganz erstaunlich grossen

Mengen von Rothlaufbacillen durchsetzt ist, so ist man gezwungen,

die Milzschwellung auf die Einwirkung der Rothlaufbacillen und ihre

Stoffwechselproducte zu beziehen.

Es sind ferner schwer erkrankt der Magen und Darm mit den

sich anschliessenden Lymphapparaten (Peyer'schen Haufen, solitären

Follikeln und mesenterialen Lymphdrüsen) und die Nieren. An

Magen und Darm wird eine acute Entzündung wahrgenommen, die

in der Regel mit Blutungen verbunden ist, seltener tritt Diphtherie

auf. Rechnen wir zu den erwähnten 7 Schweinen die beiden hinzu,

welche nach der Impfung mit den Milzbacillen aus Baden gestorben

waren, so waren unter 9 Fällen 6 mit Gastro-Enteritis haemorrhagica,

3 mit Gastro-Enteritis catarrhalis und 1 mit Gastro-Enteritis diph
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theritica behaftet. Mithin ist der Verdauungscanal in jedem Falle

erkrankt, die Art seiner Erkrankung aber verschieden, worüber offen

bar die Menge der einwirkenden Rothlauf bacillen entscheidet. Ich

will dabei noch auf eine andere Abweichung aufmerksam machen.

Sehr häufig sind die drüsigen Bestandtheile der Magen- und Darm

schleimhaut (Fundus-, Pylorus- und Lieberkühn'sche Drüsen) mit

ergriffen, so dass eine ausgeprägte Gastro-Enteritis glandularis acuta

zu constatiren ist. In diesen Fällen ist die Schleimhaut der Fundus

drüsen- und Pylorusdrüsenregion (Ellenberger), namentlich die der

ersteren stark geschwollen, trübe und an der Oberfläche hügelig; die

Hügel entsprechen den durch trübe Schwellung vergrösserten Fundus-

drüsen. Dazu kommen die Schwellungen der Peyer'schen Haufen und

der Solitärfollikel, die beim Schwein bekanntlich schon in der Schleim

haut des Magens nachzuweisen sind, und die Abweichungen an den

Mesenterialdrüsen. In den letzteren konnte ich sehr oft beobachten,

dass die Abschnitte der Lymphdrüsen am schwersten ergriffen waren,

welche um die Einmündungsstellen der Lymphgefässe ihre Lage hatten.

Die Solitärfollikel und Peyer'schen Haufen sind in den stärksten

Graden der Schwellung weiss und trübe (markige Schwellung), erstere

bilden dann flache, beinahe linsengrossc Knötchen, letztere flache,

beetartige Hervorragungen, die oft mit punktförmigen, hämorrhagischen

Flecken besetzt sind. Fast bei jeder Obduction lässt sich nachweisen,

dass die engen Partien des Darmcanals und die in das Lumen des

selben stark hervortretenden Theile (Kämme der Falten, Zottenspitzen),

ferner die hinteren Abschnitte des Dünndarms und der Blinddarm

mit dem anstossenden Theil des Colon am heftigsten erkrankt sind,

während die übrigen Partien des Darmes geringere Veränderungen

erkennen lassen. Macht man Schnitte durch die Darmschlei mhaut

und färbt dieselben, so kann man feststellen, dass das Epithel der

Schleimhaut verloren gegangen, dass die Darmoberfläche mit Bacillen

bedeckt ist, und dass letztere selbst in den Zotten und in den tie

feren Abschnitten der Schleimhaut enthalten sind. In den Blut- und

Lymphgefässen fanden sich die Bacillen oft in dichten Massen vor.

Diese Zustände wurden nicht nur im Dünn-, sondern auch im Dick

darm beobachtet. Ebenso fehlten die Bacillen in den Solitärfollikeln

und in den Peyer'schen Haufen niemals, ja, sie wurden in diesen oft

in so grossen Mengen angetroffen, dass die Lymphapparate des Darmes

als die Invasionsstellen dos Rothlaufinfectionsstoffes anzusehen sein
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dürften. Eine massenhafte Einwanderung von Bacillen wurde auch

in den mesenterialen Lymphdrüsen ermittelt.

Die Veränderungen in den Nieren wechseln ebenfalls zwischen

leichten und schweren, denn in den beschriebenen 7 Fällen lag bei 5

eine Nephritis haemorrhagica und bei 2 eine Nephritis parenchymatosa

vor. Beide Formen der Nephritis können sich noch mit einer Ne

phritis catarrhalis vergesellschaften, wie die Obductionen der Schweine

No. 3, 4 und 5 beweisen. Im Allgemeinen kann man sagen, dass

die Nieren grösser, an der Oberfläche glatt, dunkel grauroth gefärbt

und trübe sind, und dass in der dunkel graurothen Masse grössere

und kleinere, punktförmige Blutungen liegen. Dabei sind die Nieren

ziemlich derb, zuweilen schlaff, aber niemals weich, ein Beweis, dass

die bindegewebigen Bestandtheile derselben fast garnicht betroffen sind.

Weniger schwer befallen sind: die Leber, das Herz und die Mus

keln. Die Leber ist etwas vergrössert, namentlich im Dickendurch

messer, trübe und graubraun; das Herzfleisch verfärbt, wobei das Roth

der Musculatur ins Graue übergeht. Die graue Farbe zeigt sich nicht

an der ganzen Musculatur des Herzens, sondern tritt fleckweise auf.

Die Körpermuskeln befinden sich im Zustande der trüben Schwellung,

d. h. sie sind gleichmässig grauroth, undurchsichtig, weniger fest und

bei der mikroskopischen Untersuchung körnig.

Hieran schliesst sich die rothe und blaurothe Verfärbung der

Haut, die im Anfang und in den leichteren Fällen der Krankheit

gewöhnlich nur fleckweise auftritt, in Fällen mit tödtlichem Verlauf

dagegen fast immer über mehr oder weniger grosse Abschnitte des

Körpers sich ausbreitet. Dass die Röthung der Haut nicht nur auf

einer Stauung in den Venen, sondern zum Theil auf einer wirklichen,

echten entzündlichen Hyperämie beruht, lässt sich schon bei einer

genauen Prüfung der rothen und blaurothen Flecke erkennen. Die

Haut ist nämlich an den gerötheten Stellen nicht selten gleichzeitig

leicht geschwollen und glänzend, so z. B. an den Augenlidern, wo

das subcutane Gewebe locker und weitmaschig ist. Namentlich aber

spricht hierfür die später folgende Desquamation und das theilweise

Ausfallen der Haare (cf. Bd. XI, S. 375) an den geröthet gewesenen Haut

abschnitten, die nur durch eine erhebliche Schädigung der Ernährung,

also des Stoffwechsels der Haut, erklärt werden können. Denn solche

Schädigungen werden wohl durch entzündliche Circulationsstörungen,

aber nicht durch einfache Stauungen, auch wenn sie mehrere Tage

anhalten, bedingt. Später allerdings, wenn die Erkrankung des Herzens

Archii f. »if^nsch. ii. prakt. Thierheilk. XII. '. 4



50 SCHüETZ.

und der Muskeln zugenommen hat, mithin die Triebkraft des Herzens

und die inspiratorischen Bewegungen verschlechtert sind, nimmt die

Stromgeschwindigkeit des Blutes ab und es tritt Stauung in den Venen

ein. Zu dieser Zeit kann die Verfärbung der Haut eine allgemeine

werden, die besonders an den tiefer gelegenen Theilen des Körpers,

an der Schnauze, der unteren Seite des Halses, des Bauches und an

den Extremitäten hervortritt. Dasselbe sehen wir aber auch sehr

häufig an Schweinen, die mit Pneumonien etc. behaftet waren und

suffocatorisch zu Grunde gegangen sind, und schon lange ist deshalb

die rothe, besser blaurothe, diffuse Färbung der Haut als ein cha

rakteristisches Zeichen des Rothlaufs der Schweine nicht mehr ange

sehen worden.

Hiernach ist der Befund der feinen Bacillen in der Milz oder im

Blute der gestorbenen Schweine das wichtigste Merkmal für die Er

kennung des Rothlaufs. Kann der Nachweis der Bacillen nach Lage

der Umstände nicht geführt werden, so entscheiden die durch die

allgemeine Infection hervorgerufenen schweren Veränderungen der

Körperorgane, die sich ihrem Werthe nach, wie folgt, anordnen lassen :

1) acuter hyperämischer Milztumor;

2) hämorrhagische (diphtherische) Magen-Darmentzündung;

3) hämorrhagische (parenchymatöse) Nierenentzündung;

4) parenchymatöse Entzündung der Leber, des Herzens und der

Muskeln;

5) entzündliche und Stauungshyperämie der Haut;

6) geringe Transsudaten in die Bauch-, Brustfell- und Herz

beutelhöhlen.

Bisher habe ich keinen Fall kennen gelernt, der unter Beachtung

der vorstehenden Abweichungen nicht mit Sicherheit hätte erkannt

werden können. Dabei will ich bemerken, dass ca. 100 Schweine in

dieser Richtung von mir untersucht worden sind, und dass bei allen

die Anwesenheit der feinen Bacillen, um die Richtigkeit der Diagnose

zu prüfen, nachgewiesen worden ist. Ob meine Angaben über die

Sectionsbefunde mit den bisher veröffentlichten übereinstimmen oder

nicht, lasse ich vollkommen unerörtert, da ich mir aus einer der

artigen Prüfung keinen Nutzen für die Sache versprechen kann. Da

gegen will ich noch anführen, dass auch die Impfung von weissen

Mäusen ein Hülfsmittel für die Feststellung des Rothlaufs der Schweine

abgiebt. Denn aus den vorstehenden Versuchen ergiebt sich, dass

nach der Verimpfung von Blut oder kleinen Milzstückchen der an
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Rothlauf gestorbenen Schweine auf weisse Mäuse eine Krankheit bei

letzteren entsteht, welche durch die mitgetheilten klinischen Erschei

nungen und den Verlauf eharakterisirt ist. Die Mäuse erkranken

ca. 24 Stunden nach der Impfung: sie verlieren ihre Munterkeit,

sitzen mit gekrümmtem Rücken am Boden des Glases, zeigen ein

gesträubtes Haar und athmen beschleunigt. Dabei sondert die Con-

junctiva eine schleimige Flüssigkeit ab, die an den Rändern der

Augenlider antrocknet und letztere verklebt. Die Menge des abge

sonderten Secrets ist zuweilen so gross, dass die äussere Fläche der

Augenlider mit einer durchsichtigen, glasigen Masse bedeckt ist, die

nach dem Antrocknen einen krustenartigen Belag darstellt. Neben

den allgemeinen Krankheitserscheinungen ist das Verkleben der Augen

lider das wichtigste Merkmal für die Erkennung der Krankheit. Hierzu

kommt der stets tödtliche Verlauf des Leidens. In der Regel tritt

der Tod nach einer etwa 4tägigen Krankheitsdauer unter langsamer

Suffocation ein.



III.

Ueber Antipyrin.

Von

H. Frick.

(A.us dem Spital für kleine Hausthiere der Kgl. Thierarzneischule zu Berlin.)

Obwohl manche Autoren gemäss ihrer Ansicht von der Unschäd

lichkeit des Fiebers für den Körper eine Behandlung der krankhaften

Temperatursteigerung für überflüssig halten, so sind auf der anderen

Seite auch viele Kliniker der Ansicht, dass eine Erhöhung der Körper

temperatur, namentlich wenn sie längere Zeit besteht, Veränderungen

im Körper hervorruft, die auf den Verlauf der Krankheit und beson

ders auf den Kräftefond von wesentlichem Einfluss sind. Diejenigen,

welche die Bedeutung des Fiebers in Abrede stellen, stützen sich auf

die Erfahrung, dass Thiere, die Tage lang einer Temperatur von

44—45° ausgesetzt waren, nicht zu Grunde gegangen sind, sondern

sich sogar ganz munter gezeigt haben; aber es ist doch wohl ein

gewaltiger Unterschied, ob die Eigenwärme eines Thieres durch Wärme

zufuhr von aussen erhöht wird, der Organismus also rein passiv ist,

oder ob das betreffende Thier sich selbst auf eine höhere Temperatur

bringt, und zwar dadurch, dass es activ leistet, d. h. von seinen

eigenen Organbestandtheilen verbrennt. Schon das Bestreben, brauch

barere Fiebermittel, als wir bisher besassen, zu finden, ist doch wohl

ein Beweis, dass die Bedeutung des Fiebers nicht zu unterschätzen

ist. Am hiesigen Spital für kleine Hausthiere ist viel mit den be

kannten Antipyreticis experimentirt worden, doch ohne wesentlichen

Erfolg; Natrium salicylicum, Natrium jodicum, Acidum salicylicum,

selbst das in letzter Zeit vielgenannte Kairin, hatten nicht die erhoffte

Eigenschaft; letzteres Mittel hatte sogar die üble Nebenwirkung, dass
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schon Dosen, die noch keinen temperaturherabsetzenden Effect ent

falteten, heftige Magendarmreizungen, ja sehr häufig selbst den Tod

im Gefolge hatten.

Es ist daher als ein bedeutsamer Fortschritt der Therapie anzu

sehen, dass man es jetzt in der Hand hat, fieberhafte Temperaturen

sicher herabzusetzen, und zwar mit Hülfe des von Knorr in Erlangen

auf synthetischem Wege dargestellten Antipyrin.

Die ersten Versuche mit Antipyrin hat Filehne') angestellt,

und zwar bei kranken Menschen. Er gab das Mittel per os in der

Weise, dass zunächst 2 Grm. einverleibt wurden und dann in Zwischen

räumen von 1 Stunde die übrigen 3 Grm. folgten. So erlangte Fi

lehne einen Temperaturabfall bis auf 38° und eine Apyrexie von

7—20 Stunden.

Nach dem Vorgange von Filehne und mit demselben Erfolg

wandten das Antipyrin an: Guttmann2), May3), Falkenhain*),

Rank3), Alexander6), Busch7), Penzoldt und Sartorius8),

Noorden9), Cahn'0). Von diesen Autoren sah Falkenhain ein

Sinken der Temperatur bis auf 34,8° und einmal ein Steigen derselben

um 0,3°; im Uebrigen war die antipyretische Wirkung eine sehr

prompte. Rank wandte in einem Falle, da Erbrechen die innerliche

Verabreichung des Mittels contraindicirte, das Antipyrin subcutan an

mit ebenfalls gutem Erfolg. Alexander") sah nach der subcutanen

Injection A bscesse entstehen, sowie als Nebenerscheinung bei der Anti-

pyrinmedication ein Exanthem. Dasselbe Exanthem beobachteten

Secchi'1), Ernst'3), Bielscho wsky u).

Von den sonst in der Literatur vorliegenden Angaben über

') Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 7.

2) Berliner klin. Wochenschr., 1884, No. 20.

3) Deutsche med. Wochenschr., 1884, No. 24—26.

*) Berliner klin. Wochenschr.. 1884, No. 24.

3) Deutsche med. Wochenschr., 1884, No. 24.

6) Breslauer ärztl. Zeitschr., 1884, No. 11.

7) Berliner klin. Wochenschr., 1884, No. 27.

8) Ibidem, No. 30.

9) Ibidem, No. 32.

,0) Ibidem, No. 36.

") Breslauer ärztl. Zeitschr., 1884, 26. Juli.

'2) Ibidem. 9. August.

'3) Centralbl. f. klin. Med., 1884, 16. August.

u) Breslauer ärztl. Zeitschr., 1884, 23. August.
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Wirkungsweise und Anwendung des Antipyrin verdient die Arbeit

Demme's') eine eingehendere Besprechung.

Demme hat sich durch Thierexperimente von der toxischen

Wirkung des Antipyrin Kenntniss verschafft; seine Versuche zerfallen

in zwei Klassen:

a) Bei Fröschen und Kaninchen, denen das Herz freigelegt war,

wurde subcutan eine grosse Dosis Antipyrin injicirt; es stellte sich

hierbei sehr schnell Steigerung der Pulsfrequenz, erhöhte Reflexerreg

barkeit ein, ähnlich wie beim Strychnin, die schliesslich in volle

Anästhesie überging, und dann trat plötzlicher Herzstillstand ein.

b) Wurden denselben Thieren mehrere kleine Dosen innerhalb

einiger Stunden einverleibt, so kam es auch zu toxischer Wirkung,

jedoch viel langsamer, und zwar erfolgten dann zuerst die nervösen

Erscheinungen (erhöhte Reflexerregbarkeit mit schliesslicher Anästhesie)

und zuletzt steigerte sich die Pulsfrequenz, erst sehr spät trat endlich

Herzstillstand ein.

Dass bei diesen Intoxicationen nicht die betreffenden Organe

selbst, sondern nur ihre nervösen Apparate eine Veränderung erlitten,

bewies Demme folgendermassen : War bei einem Frosch das Herz

durch Antipyrin zum Stillstand gebracht, so genügte es, wenn Blut,

das kein Antipyrin enthielt, in das Herz eingeführt wurde, um wieder

regelmässige Contractionen hervorzurufen. Dasselbe Resultat, d. h.

Wiederbelebung der schon lange sistirenden Herzthätigkeit, erhielt

Demme durch geringe Dosen von Coffein.

Was die Druckverhältnisse im Gefässsystem bei Anwendung von

Antipyrin betrifft, so konnte anfänglich eine Steigerung des Blut

druckes und dann ein allmähliches Sinken desselben bis auf Null

constatirt werden. Aus den Versuchen geht hervor, dass die Ursache

hierfür in einer primären Reizung und darauf folgenden Lähmung des

vasomotorischen Centrums zu suchen ist.

Endlich hat Demme gefunden, dass das Blut der an Antipyrin-

intoxication eingegangenen Thiere länger der Fäulniss widersteht, als

anderes Blut ohne Antipyrin; er führt dies auf eine antibacterielle

Wirkung des Antipyrin zurück, doch wahrscheinlich mit Unrecht. Es

mag nämlich hier eingefügt werden, um nicht später auf diesen Punkt

zurückkommen zu müssen, dass, wie die Versuche von Herrn Prof.

') Fortschr. d. Med., Bd. 2, No. 20 u. 21.
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Dr. Möller ergeben haben, Milzbrandbacillen in einer Nährlösung,

der 5 pCt. Antipyrin zugesetzt waren, ungestört wachsen.

In Bezug auf die therapeutische Verwendung des Antipyrin hat

Demme ebenfalls zahlreiche Beobachtungen mitgetheilt. Die Anwen

dung des Mittels erstreckte sich auf folgende Leiden:

Pneumonia catarrhalis,

Pneumonia crouposa,

Typhus abdominalis,

Erysipelas,

Scarlatina,

Diphtheria faucium,

Polyarthritis rheumatica acuta,

Phthisis pulmonum,

Tuberculosis miliaris acuta.

Unter den mit diesen Krankheiten behafteten Patienten befanden

sich Individuen von 6 Monaten bis zu 14 Jahren, und von diesen

erhielten selbst die jüngsten bis zu 0,5 Grm. pro die, während die

älteren bis zu 2 Grm. pro die bekamen, und Alle ertrugen das Mittel

gut. Die Application geschah stets per os, nur zweimal wurde die

subcutane Injection angewendet. Ebenso wie die oben genannten

Autoren beobachtete Demme ein Sinken der Temperatur bis zur

Norm, ja selbst unter diese. Meist erfolgte dieser Abfall innerhalb

3 Stunden nach der Verabreichung des Mittels und hielt über 24

Stunden an. Mit Ausnahme der Polyarthritis rheumatica acuta wurde

nie eine Einwirkung auf locale Processe gesehen. Bei genanntem

Leiden sah Demme die heftigsten Schmerzen in den Gelenken sehr

bald schwinden, so dass die Patienten leichte Bewegungen ausführen

konnten; desgleichen nahm auch die Schwellung und Füllung in den

Gelenken ganz beträchtlich ab. Als Nebenerscheinung beobachtete

auch Demme das oben erwähnte Exanthem.

Wie bereits oben erwähnt, ist das Antipyrin auf synthetischem

Wege dargestellt worden, und zwar ist es ein Chinolinderivat, seiner

chemischen Constitution nach Dimethyloxychinicin. Es ist ein weisses,

krystallinisches Pulver von nicht gerade unangenehm bitterem Ge

schmack und ohne Geruch; es löst sich ausserordentlich leicht, schon

in gleichen Theilen kalten und in der Hälfte lauwarmen Wassers.

Da das Antipyrin in der Thierheilkunde bisher noch keine thera

peutische Verwendung gefunden, so habe ich auf Anrathen des Herrn

Prof. Dr. Möller, der mir bereitwilligst das im hiesigen Spital für
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kleine Hausthiere vorhandene Krankenmaterial zur Verfügung stellte,

und dem ich dafür meinen Dank abstatte, Versuche mit genanntem

Mittel angestellt, deren Resultat weiter unten folgen wird. In dem

vorhandenen Krankenmaterial, dass ja nur in Hunden bestand, lag

leider der Umstand begründet, dass eine Erforschung der Wirkung des

Antipyrin auf Circulation und Respiration nicht möglich war. Erfah-

rungsgemäss regen sich nämlich Hunde, wenn man sie ergreift oder

auch nur längere Zeit festhält, derartig auf, dass ein Urtheil über Puls

und Athemfrequenz ausser jeder Möglichkeit liegt. Aus diesem Grunde

musste ich mich lediglich darauf beschränken, die temperaturherab

setzende Wirkung des Antipyrin, sowie seine locale Wirkung bei sub

cutaner Injection zu studiren. Zu diesem Zweck habe ich, abweichend

von der in der humanen Medicin gebräuchlichen Applicationsweise

per os, die subcutane angewendet, jedoch bin ich, wie ich gleich be

merken will, gegen das Ende meiner Versuche hiervon abgekommen

und habe auch per os applicirt; die Gründe sollen weiter unten an

gegeben werden. Anfangs verabreichte ich nur kleine Dosen (0,5 Anti

pyrin in 5,0 Aqua dest.), bin aber allmählich zu grösseren über

gegangen, so dass ich schliesslich, selbst bei kleinen Hunden, bis zu

2,0 Antipyrin in 4,0 Aq. dest. gelöst applicirte und die Tagesdosis

5 Grm. Antipyrin betrug. Die Temperaturmessungen sind halbstünd

lich, sofern nichts Besonderes angegeben ist, mit einem richtiggehenden

Maximalthermometer ausgeführt; das Thermometer verblieb immer

5 Minuten im Rectum. Für die Anwendung des Antipyrin kamen

folgende Leiden in Betracht:

1) Staupe in ihren einzelnen Formen und mit den verschieden

sten Complicationen;

2) Peritonitis acuta;

3) acuter Muskelrheumatismus.

Es mögen nun erst die einzelnen Versuche angeführt werden, um

aus denselben nachher einen Schluss zu ziehen.

Versuch 1. Braune Jagdhündin mit katarrhalischer Form der

Staupe.

1. December, Nm. 2 Uhr — Min. Temp. 40,0° sucutan 0,5 Antipyrin in 5

Grm. Aq. dest.

- 2 - 30 - - 40,0

- 3 - — - - 39,8

- 3 - 30 - - 39,6

- 4 - — - - 39,3
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1. December, Nm. 4 Uhr 30 Min. Temp. 39,3°

2. December, Vm. 9 - — u - 39,3

Nm. 3 - — - - 39,3

3. December, Vm. 9 - — - - 40,2

- 10 - 30 - - 40,5 subcutan 0,5 Antipyrin in

5 Aq. dest.

- 11 - — - - 40,4

- 11 - 30 - - 39.9

- 12 - — - - 39,8

Nm. 2 - — - - 39,7

- 3 - — - - 38,9

- 4 - — - - 39,0

4. December, Vm. 10 - — - - 39,5

Nm. 3 - — - - 39,5

Versuch 2. Heller Pintscher mit Staupe, complicirt mit schwerer

Pneumonie.

31. Januar, Nm. 4 Uhr 30 Min. Temp. 40.5° subcutan 0,5 Antipyrin in

5,0 Aq. dest.

- 5 . — . - 40,0

- 6 . — . - 39,1

- 7 - 40,3

1 . Februar, Vm. 10 - 38,8

Versu ch 3. Schwarzer Dachshund mit Staupe.

29. October, Vm. 11 Uhr 15 Min. Temp. 40,7° 0,5 Antip. in 5,0 Aq. dest.

- 12 . — . - 39,1

subcutan.

Nm. 2 - 30 - - 39,1

- 2 - 45 - - 39,1 0,5 Antip. in 5,0 Aq. dest.

subcutan.

- 4 . — . - 38,9

30. October, Vm. 10 - — - - 40,0 0,5 Antip. in 5,0 Aq. dest.

subcutan.

- 11 - 30 - - 40,0

Nm. 1 - 30 - - 39,8

- 3 . — . - 39,2

- 3 - 30 - - 39,2 0,5 Antip. in 5,0 Aq. dest.

subcutan.

- 4 - 30 - - 39,2

Versuch 4. Gelber Mops mit Staupe, Complication Pneumonie.

6. Februar, Vm. 10 Uhr. Temp. 40,0° 0,7 Antip. in 7,0 Aq. dest. subcutan.

- 12 - - 39,1

Nm. 1 - - 38,8

- 2 - - 38,8

- 3 - - 39,0



58 FRICK,

Versuch 5. Graugelber Leonberger mit katarrhalischer Form

der Staupe, Complication Pneumonie.

3. Februar, Vm. 11 Uhr 30 Min. Temp. 40,0° 0,7 Antip. in 5,0 Aq. dest.

subcutan.

- 12 - — - - 39,4

Nm. 1 - — - - 39,0

- 1 - 30 - - 38,9

- 2 - — - - 38,7

- 2 - 30 - - 38,6

- 3 - — - - 38,6

Versuch 6. Irischer Hirtenhund mit katarrhalischer Form der

Staupe.

10. Februar, Vm. 1 1 Uhr 45 Min. Temp. 40,3 0 0,7 Antip. in 5,0 Ap. dest.

subcutan.

1,0 Antip. in 5,0 Aq. dest.

subcutan.

Versuch 7. Brauner Pintscher mit Staupe, Complication Pneu

monie.

2. Februar, Vm. 10 Uhr — Min. Temp. 40,2° 0,5 Antip. in 5,0 Aq. dest.

subcutan.

Nm. 1 - - 39,4

- 2 •. — . - 39,5

- 3 •. — . - 39,9

11. Februar, - 3 • 30 - - 40,9

- 4 • 30 - - 40,2

- 5 •• 30 - - 40,0

- 6 •• 30 - - 40,5

- 11 • - 40,1

- 12 •. — . - 39,6

Nm. 1 -. — . - 39,6

- 2 -. — . - 39,6

- 3 •. — . - 39,8

Vm.10 •. — . - 40,0

Nm. 12 - 30 • - 39,3

- 1 •• 30 - 38,7

- 2 •• 30 • - 38,7

- 3 • 30 • - 39,2

Vm. 10 •• — • - 40,0

- 11 • - 39,2

Nm. 1 •. — . - 38,9

- 2 •u — au - 39,2

0,7 Antip. in 5,0 Aq. dest.

subcutan.

0,7 Antip. in 5,0 Aq. dest.

subcutan.
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Versuch 8. Ulmer Dogge mit Staupe, Complication schwere

Pneumonie.

1 Uhr — Min. Nm. Temp. 40,0° 2,0 Antip. in 4,0 Aq. dest. subcutan.

2 - — - - - 40,0

2 - 45 - - - 39,8 2,0 Antip. in 4,0 Aq. dest. subcutan.

4 - — - - - 39,6

5 - — - - - 39,7 1,0 Antip. in 2,0 Aq. dest. subcutan.

6 - 15 - - - 39,5

7 - 15 - - 39,5

8 - — - - - 39,6

Versuch 9. Mops mit katarrhalischer Form der Staupe.

1 Uhr — Min. Nm. Temp. 38,9° 2,0 Antip. in 4,0 Aq. dest. subcutan.

2 - — - - - 38,2

2 - 45 - - - 38,1

4 - — - - - 37,7

5 - — - - - 37,9 1,0 Antip. in 2,0 Aq. dest. subcutan.

6 - 15 - - 37,7

7 - 15 - - - 39,5

Nach 3 Tagen war an der Injectionsstelle ein Abscess entstanden.

Versuch 10. Mops mit acutem Rheumatismus der Halsmuskeln.

1 1 Uhr 30 Min. Vm. Temp. 39,1 0 1,0 Antip. in 2,0 Aq. dest. subcutan.

12 - 15 - Nm. - 38,9 Schmerzen in den Halsmuskeln fort, Mus

keln nicht mehr contrahirt, Beweglich

keit ungestört.

12 - 45 - - - 39,0 1,0 Antip. in 2,0 Aq. dest. subcutan.

1 - 30 - - - 39,3

2 - 15 - - 39.2

Am 4. Tage musste ein an der Injectionsstelle entstandener

Abscess geöffnet werden.

Versuch 11. Ulmer Dogge mit acuter Peritonitis.

1 1 Uhr 30 Min. Vm. Temp. 40,0 0 2,0 Antip. in 4,0 Aq. dest. per os.

12 - 15 - Nm. - 39,7

1 - — - - 39,6 2,0 Antip. in 4,0 Aq. dest. per os.

2 - — - - - 39,4

3 - — - - - 39,3

4 - — - - - 39,3

8 - — - - - 39,6

Versuch 12. Brauner Jagdhund mit Staupe, Complication

Pneumonie.

12 Uhr — Min. Mitt. Temp. 40,1 0 2,0 Antip. in 4,0 Aq. dest. per os.

1 - — - Nm. - 40,0

2 - — - - - 39,0
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3 Uhr — Min. Nm. Temp. 38,9°

4 - 15 - - 39,1

5 - 15 - - 39,2°

6 - 15 - - 39.2

7 - 15 - - - 38,9

8 - 15 - - - 39,6

2,0 Antip. in 4.0 Aq. dest. per os.

Versuch 13. Ulmer Dogge mit Staupe, Complication Pneumonie.

12 Uhr 45 Min. Nm. Temp. 40,4° 2,0 Antip. in 4,0 Aq. dest. per os.

2 - — - - - 39,8 Dieselbe Dosis Antipyrin.

3 - 15 - - - 39.6 1,0 Antip. in 2,0 Aq. dest. per os.

4 - — - - - 39,3

5 - — - - - 39,5

6 - — - - - 39,5

Hiermit mag die Casuistik beendet sein; denn wollte ich alle

angestellten Versuche hier anführen, so würde das die Arbeit unnöthig

ausdehnen; ich werde daher erst später noch einige Versuche be

schreiben, die besonderes Interesse beanspruchen.

Aus dem soeben Mitgetheilten ergiebt sich, dass das Antipyrin

die krankhaft erhöhte Eigenwärme ganz sicher herabsetzt, daher

wählte auch Filehne (1. c.) den Namen Antipyrin, und zwar erfolgt

der Temperaturabfall ohne Rücksicht auf die Natur der Krankheit.

Insofern scheint das Leiden von Einfluss auf die Wirkung zu sein, als

im Allgemeinen der Temperaturabfall um so geringer wird, je stärker

ausgesprochen die Localaffectionen sind; jedoch ist dies nicht die

Regel, wie ja zahlreiche Ausnahmen bei obigen Versuchen zeigen.

Denselben Einfluss der Art der Erkrankung kann man auch auf die

Dauer der Apyrexie annehmen; dieselbe ist, auch wieder allgemein,

um so kürzer, je heftiger die locale Erkrankung ist. Leider ist ein

beträchtlicher Unterschied in der Dauer der Apyrexie bei Hunden und

Menschen; denn fast nie konnte ich eine Apyrexie von über 24 Stun

den constatiren, wie dies von Menschen vielfach berichtet wird. Der

Einwand, dass die Dosis bei meinen Versuchen vielleicht nicht gross

genug war, fällt in sich zusammen, wenn man erwägt, dass bei Hunden

5 Grm. pro die als Maximaldose zu betrachten ist, wie unten noch

näher gezeigt werden wird.

Von Bedeutung für die Therapie scheint mir terner die antirheu

matische Wirkung des Antipyrin zu sein, wie aus Versuch 10 hervor

geht, wo bereits nach einer halben Stunde alle Symptome des Leidens
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geschwunden waren. Genauere Erfahrungen fehlen mir indess noch

in Betreff des Rheumatismus; jedoch zeigen die Versuche von Demme

(1. c.), dass bei acutem Gelenkrheumatismus ebenfalls eine günstige

Wirkung zu erwarten ist.

Auf den Verlauf localer Leiden hat die Antipyrin-

therapie mit Ausnahme des acuten Rheumatismus gar

keine Wirkung, denn die in obigen Versuchen vorhandenen

Pneumonien verliefen genau so, als wenn kein Antipyrin verab

reicht wäre.

Schliesslich wäre noch die locale Wirkung, welche bei subcutaner

Application auftritt, zu erwähnen. Bereits in den Literaturangaben

aus der humanen Medicin wird von Abscessen berichtet, die bei sub

cutanen Injectionen von Antipyrin sich einstellten. Auch ich habe

in Versuch 9 und 10 die gleiche Erfahrung gemacht, während in den

früheren Versuchen diese Folgen nicht bemerkt wurden. Bevor ich

auf die Ursachen näher eingehe, will ich einen Versuch anführen,

der nach mehreren Richtungen interessant ist und auch anzudeuten

scheint, wo die Ursachen für die Abscessbildung bei subcutaner In-

jection des Antipyrin zu suchen sind.

Versuch 14. Pintscher, der gesund ist.

1885 Uhr Min. Temp. Bemerkungen.

11. August. Vm. 1 1 15 38,2° Der Hund erhält rechterseits auf der Höhe

der Rippenwölbung 2,0 Antip. in 4,0

Aq. dest. subcutan. An der correspon-

direnden Stelle der linken Seite 2,0 An

tipyrin in 10,0 Aq. dest. ebenfalls sub

cutan.

- 12 — 38,5

Nm. 1 15 38,8 Erbrechen von schaumigem Speichel, stär

kere Atbemfrequenz, Reflexerregbarkeit

erhöht, ähnlich wie nach Strychningaben,

Appetit fehlt, ebenso Durst, apathisch.

2 15 38,4 Geringes Taumeln beim Gange, sonst wie

um 1 Uhr 15 Min.

3 15 38.4 Mässiges Speicheln, Reflexerregbarkeit

etwas geringer als um 2 Uhr 15 Min.,

Appetit fehlt gänzlich, Theilnahmlosig-

keit geringer.

- 4 15 38,2 Status idem.

5 15 38.1 Der Zastand nähert sich allmählich der
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1885 Uhr Min. Temp. Bemerkungen.

Norm, mit Ausnahme des Appetits, der

noch immer fehlt.

1 1. August. Nm. 15

15

38,1

38,5°

12. August.

13. August.

14. August.

15. August.

Vm. 8 —

Keine Krankheitserscheinungen, nur der

Appetit fehlt.

Appetit vorhanden, sonst normal.

Geringe Anschwellung an der rechten Injectionsstelle im Umfange

eines Thalers, linkerseits alles normal.

An der rechten Seite, concentrisch um die Injectionsstelle, eine in

der Subcutis gelegene und an der Haut adhärirende Anschwel

lung, die eine wallartige Begrenzung und ein fluctuirendes Cen

trum zeigt; Schmerzen fehlen.

Beim Einschneiden in die bewusste Stelle zeigt sich die Subcutis

eitrig infiltrirt im Umfange eines Thalers.

Pintscher mit acutem Rheumatismus der Hals-Versuch 15

muskeln.

1885 Uhr Min. Temp

21. September. Vm. 11 45

Nm. 12 30 39,1

1 45 38,1

- 2 45 38,2

- 3 45 38,5

- 4 45 38,7

- 5 45 38,6

22. September. Vm. 8 30 39,8

- 9 30 39,1

- 11 45 38,6

Nm. 1 15 38,4

- 2 15 38,6

- 3 15 38,6

- 5 — 38,6

Bemerkungen.

39,5 0 Hals wird steif gehalten, Kopf gestreckt,

geringer Druck auf die Halsmuskeln ist

äusserst schmerzhaft.

Pat. erhält subcutan 1,0 Atp., und zwar

auf der linken Brustwand 0,5 Antip.

in 5,0 Aq. dest., auf der rechten 0,5

Antip. in 1,0 Aq. dest.

Schmerzen weg, Hals beweglioh, Kopf

haltung normal.

Es wird 1,0 Antip. in 5,0 Aq. dest. per

os gegeben.

Schmerzen wieder stark, Hals und Kopf

gestreckt.

Pat. bekommt 1,0 Antipyrin per os in

Pillenform.

Die Schmerzen haben bedeutend nach

gelassen, Beweglichkeit und Haltung

von Kopf und Hals wieder normal.

Innerlich 1,0 Antipyrin in Pillenform.
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1885 Bemerkungen.

23. September. Rechtsseitige Injectionsstelle etwas geschwollen, vermehrt warm.

24. September. Status idem.

25. September. Rechterseits eine beetförmige Schwellung der Haut von Mark-

stückgrösse.

27. September. Es hat sich rechts ein wallnussgrosser Abscess gebildet.

An der Hand dieser Versuche scheint sich das Zustandekommen

der Abscesse bei subcutaner Anwendung des Antipyrin ganz einfach

dahin zu erklären, dass, da beide Injectionen — die rechts- und

linksseitige — zu gleicher Zeit und unter gleichen Bedingungen aus

geführt zwei verschiedene Resultate ergaben, die Concentration der

Lösung entscheidend ist, ob eine örtliche Wirkung erfolgt oder nicht.

Es dürfte sich daher empfehlen, bei subcutaner Anwendung des Anti

pyrin letzteres mindestens mit der 4 fachen Menge des Lösungsmittels

zu injiciren, will man keine örtliche Wirkung, d. h. keine Abscess-

bildung haben. So ist es auch wahrscheinlich zu erklären, dass ich

im Anfang meiner Versuche, als ich also das Antipyrin im Verhält-

niss von 1 : 5—10 Aq. dest. subcutan applicirte, keine Abscesse

erhielt, letztere sich aber sofort einstellten, als ich zu grösseren Dosen

in Concentrationen von 1 : 2 schritt.

Ueberdies zeigt Versuch 14 im Widerspruch zur Angabe Vogel 's '),

dass das Antipyrin auch normale Temperaturen erniedrigen soll, dass

toxische Dosen eine Steigerung der normalen Temperatur bewirken,

d. h. dass Gaben, welche 5 Grm. pro die überschreiten, für Hunde

als giftig zu betrachten sind, und neben den Symptomen, wie sie

schon Demme (1. c.) beschrieb, auch eine geringfügige Steigerung der

Temperatur hervorrufen.

Aus den obigen Angaben folgt:

1) Antipyrin setzt fieberhafte Körpertemperaturen, gleichgültig,

welchen Ursprunges sie sind, sicher herab;

2) es ist, wie die Salicylsäure, Specificum für Rheumatismus,

hat jedoch keinen Einfluss auf Localleiden;

3) concentrirte Lösungen (1 : 1—2) erzeugen bei subcutaner

Application locale Reizungen mit Abscessbildung, letzter«

kann vermieden werden durch verdünnte Lösungen (1 : 4—5);

') Encyklopädie der gesammt. Thierheilkunde u. Viehzucht, Bd. 2, S. 185.
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4) die Wirkung ist dieselbe, ob subcutan oder per os appli-

cirt wird;

5) als Maximaldose für Hunde sind 5 Grm. zu betrachten, höhere

Dosen wirken toxisch.

Da wir also im Antipyrin ein so sicheres Antipyreticum und

Antirheumaticum haben, so wäre es wünschenswerth , wenn weitere

Versuche mit dem Mittel auch bei unseren anderen Hausthieren an

gestellt würden; mir fehlte bisher leider das Material dazu.



Mittheilnngen

aus den

amtlichen Veterinär-Sanitätsberichten.

Berichtsjahr 1883/84.

Zusammengesteilt von

Or. J. Esser und Dr. W. Schutz.

I. Allgemeine Krankheiten.

A. Seuchen im Sinne des Gesetzes vom 23. Juni 1880.

Milzbrand.

Kr.-Th. Stöhr in Thorn berichtet über die häufigen Milzbrand

fälle in seinem Wirkungskreise, als deren Ursache er die mangelhafte

Beseitigung der Cadaver und die Gleichgültigkeit der Bewohner gegen

die Seuche ansieht. Der folgende Fall illustrirt die dortigen Ver

hältnisse zur Genüge:

Ein am Milzbrand verendeter Ochse, welcher, mit roher Carbol-

säure stark übergossen, vergraben worden war, wurde von den Tage

löhnern des Gutes ausgegraben und zum grossen Theil verzehrt. Der

Besitzer, auf den Carbolsäuregeruch in den Häusern der Tagelöhner

aufmerksam gemacht, Hess die Grabstelle untersuchen und fand die

selbe leer. Einige Zeit darauf fand man beim Herausnehmen von

Zuckerrübenschnitzeln aus der Mietho Hautstücke des erwähnten

Ochsen, die zweifellos in der Absicht dahin gebracht waren, durch

häufige Todesfälle stets zu frischem Fleisch zu gelangen.

Es haben sich während des Berichtsjahres Infectionen bei der

Behandlung milzbrandkranker Thiere resp. Thiercadaver zugezogen:

33 Personen, hiervon sind 4 Personen gestorben. Die Fälle ver

theilen sich auf die einzelnen Provinzen, wie folgt:

Archir f. erlssensch. B. prikt. Thierheilk. XII. '. 5
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Zahl der inficirten Zahl der gestorbenen

Menschen

Ostpreussen 2

Brandenburg 5 *

Pommern 3

Posen 5 "

Schlesien 9 '

Sachsen 1

Hannover 3

Westfalen 2 1

Rheinprovinz . . . u u • u 3

Summa 33 4

Tollwuth.

In der Ortschaft Grondischken erlagen der Wuth in der Zeit vom

26. Juni bis 10. September 1883: 47 Stück Rindvieh. Hierzu bemerkt

Dep.-Th. Kuhnert: Erwägt man, dass sich die Verluste in Folge

der Tollwuth in einer einzigen Ortschaft auf mehr als 7000 Mark

berechnen lassen, so sollte die schon oft aber immer vergeblich ge

stellte Forderung regelmässig geführter Hundecataster und einer

strengen Beaufsichtigung aller Hunde für eine vollständig begründete

wohl erachtet werden, ganz abgesehen von der Gefahr, die für Ge

sundheit und Leben des Menschen durch das oft ganz unbeachtet

bleibende Auftreten der Tollwuth bei Hunden bedingt wird.

Es sind von tollen Hunden 74 Personen während des Berichts

jahres gebissen wordon. An Wasserscheu erkrankt und gestorben

sind 4 Personen. Die Incubation betrug 21, 39, 77 und 156 Tage.

Die Fälle vertheilen sich folgendermassen auf die einzelnen Provinzen:

Zahl der gebissenen Zahl der gestorbenen

Menschen

Ostpreussen 12 —

Brandenburg 5 —

Posen 11 —

Schlesien 35 4

Westfalen 8 —

Rheinprovinz 3 —

Summa 74 4

Rotz.

Kr.-Tli. Jäger in Ragnit berichtet, dass unter den Pferden der

zu Tauroggen (ca. 20 Km. von der preussischen Grenze entfernt) can-

tonnirenden Grenzwachtbrigade die Rotzkrankheit schon seit Jahren

herrsche und Anlass zur Verbreitung der Seuche über die Grenzen
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des Militärbezirks hinaus gebe, da der grosse Pferdebestand der Bri

gade längs der preussischen Landesgrenze von der Ostsee bis zum

Memelstrom vertheilt sei. Zur Fortdauer und Conservirung der Rotz

krankheit trage besonders das Tauroggener Lazareth bei ; dasselbe

stehe unter Leitung eines thierärztlichen Routiniers, eines sogenannten

Feldscheerers. Für die verdächtigen und zweifellos rotzigen Pferde

wären zwar besondere Ställe bestimmt, von einer vollständigen Iso-

lirung solcher Pferde könne aber nicht die Rede sein.

Im Reg.-Bez. Stettin wurden 2 Menschen mit Rotzgift an den

Armen, im Reg.-Bez. Koblenz 1 Mensch an der Hand inficirt und

geheilt. Dagegen starb im Reg.-Bez. Potsdam 1 Mensch an der

Rotzkrankheit.

Maul- und Klauenseuche. ')

Eine Arbeiterfrau, welche barfuss die Ställe reinigte, in denen

Thiere, die an der Maul- und Klauenseuche litten, standen, wurde

von einem Bläschenausschlag an beiden Fersen ergriffen. Kr.-Th.

Günther-Oels.

Aus den Reg.-Bez. Bromberg, Posen und Hannover werden

Fälle berichtet, dass Kinder, welche die rohe Milch von an der

Maul- und Klauenseuche erkrankten Kühen getrunken hatten, an

aphthösem Ausschlage im Munde und an acuter Gastro-enteritis er

krankt sind.

Lungenseuche.

Von dem 38 Zugochsen zählenden Bestande der Cichoriendarre

zu Halle erkrankte unter den Erscheinungen der Lungenseuche ein

Ochse, welcher am 18. Juli 1883 auf Veranlassung des Besitzers

geschlachtet wurde, und bei welchem durch die Section Lungenseuche

constatirt wurde. Weitere offenbare Erkrankungsfälle sind während

der Observation nicht vorgekommen, obschon von der Impfung kein

Gebrauch gemacht worden ist. Dagegen mussten von 52 gleichfalls

nicht geimpften Rindern eines Gutes, unter welchen am 7. April 1883

die Lungenseuche constatirt wurde, bis zum 28. Juni cj. a. 42 Stück

auf polizeiliche Anordnung wegen Lungenseuche geschlachtet werden,

wobei sich in den meisten Fällen alte Lungenseucheprocesse fanden.

Die übrigen 10 Thiere, welche der Besitzer schlachten Hess, erwiesen

sich bei der Section nicht lungenseuchekrank. Kr.-Th. Enke- Halle.

*) In Bd. XI, Heft 4, S. 305. Zeile 2 von unten ist Klauenseuche statt Mo

derliinke zu setzen.

5*
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Unter einem aus 1Ü4 Stück bestehenden und wiederholt geimpften

Rindviehbestande traten im Ganzen nur 3 offenbare Erkrankungsfälle

auf, und in einem anderen Gehöft desselben Ortes, wo 95 nicht

geimpfte Rinder standen, kam überhaupt nur ein Erkrankungsfall vor.

In allen 4 Fällen wurden stark in der Rückbildung begriffene Lungen-

seucheproducte gefunden. Hieraus darf wohl der Schluss gezogen

werden, dass die Seuche in beiden Gehöften bei ihrer amtlichen Fest

stellung bereits im Erlöschen begriffen gewesen ist. Kr.-Th. Stern.

Kr.-Th. Eggeling-Wernigerode hat die Erfahrung gemacht, dass

die Annahme, die Impfung schade im Allgemeinen der Tilgung der

Lungenseuche nicht, eine ganz irrige ist. Derselbe berichtet: „Ich

habe Thiere, bei denen die Impfung eine ganz ungewöhnlich starke

Reaction hervorgebracht, denen die Impfgeschwulst bis an den After

hinanreichte, auf polizeiliche Anordnung tödten lassen und bei der

Obduction Lungenseucheerkrankungen in den Lungen gefunden, die viel

älteren Datums waren als die Ausführung der Impfung. Ein beam

teter Thierarzt, der gegen Lungenseuche impft, wird aber kein Thier

mit solcher Impfgeschwulst tödten lassen; er lässt vielmehr solche

Thiere durchseuchen und schiebt den vorhandenen Husten den Folgen

der Impfung zu. Das ganze vielgepriesene Resultat so mancher aus

geführter Impfung beruht nur in dem Durchseuchenlassen, und des

halb schon sollte überhaupt die Impfung polizeilich verboten werden."

Auf einem Gute wurde Lungenseuche bei einem Ochsen consta-

tirt und gleich anderen Tages der ganze Bestand, nämlich 126 Ochsen,

geimpft. Einen Monat später mussten noch 2 Ochsen wegen Lungen

seuche getödtet werden; bei den übrigen 124 Ochsen sind keine sicht

baren Erscheinungen der Lungenseuche mehr aufgetreten.

Auf einem anderen Gute wurde ebenfalls Lungenseuche bei 2

Ochsen durch die Section constatirt. Die übrigen 98 Stück wurden

unter Stallsperre gestellt und blieben gesund, trotzdem hier nicht

geimpft wurde. Kr.-Th. Vollers- Norderdithmarschen.

Kr.-Th. Eggeling-Nieder-Barnim berichtet: Auf einem Gute

nebst zugehörigem Vorwerk, mit einem Gesammtrindviehbestande von

178 Haupt, brach die Lungenseuche aus. Davon wurden 131 Stück

auf polizeiliche Anordnung getödtet und alle mit Lungenseuche be

haftet befunden, mit Ausnahme eines jungen Bullen, der stark tuber-

culös war. Zur Feststellung der Diagnose legt Berichterstatter den

thermometrischen Messungen hohen Werth bei und giebt in Ueberein-

stimmung mit dem Kr.-Th. Klein-Teltow an, dass nach Ausbruch
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der Seuche in einem Viehbestande die weiteren Erkrankungsfälle mit

dem Thermometer selbst dann mit Sicherheit constatirt werden können,

wenn Auscultation und Percussion keinen Aufschluss geben.

Derselbe Berichterstatter beobachtete, dass eine Kuh, welche in

einem Seuchestall eingestellt war, 15 Tage nachher sich krank zeigte

und bei der Section ganz frische Veränderungen in den Lungen hatte,

die der Lungenseuche eigen sind. Er zieht daraus den Schluss, dass

die Incubationszeit bei der Lungenseuche 14 Tage betrage.

Räude der Pferde.

Kr.-Th. Moerlin-Greifenhagen empfiehlt verdünnte Schwefel

säure (1 : 24) als vorzügliches Mittel zur Heilung von Pferderäude.

Eine 4—6 malige Waschung des ganzen Pferdes mit diesem Mittel

soll auch in den vorgeschrittensten Fällen zur Heilung führen. Wenn

die Haut mit Borke bedeckt ist, muss zunächst ein Seifenbad ange

wandt werden.

Dep.-Th. Prof. Dr. Richter-Königsberg berichtet über das Herr

schen der Pferderäude in dem dortigen Regierungsbezirk, wie folgt:

Leider wird wohl die Räude unter unerheblichen Schwankungen in

unserem Bezirk der Ausbreitung nach den vornehmsten Platz unter

den Thierseuchen innebehalten. Die Ursache liegt hier zunächst be

sonders darin, dass überall eine grosse Anzahl von kleinen Besitzern

vorhanden ist, welche aus der Fuhrwerkerei ihren Haupt- oder

Nebenerwerb gewinnen. Strenger Handarbeit abgeneigt, halten viele

Leute elende Pferde, mit welchen sie gewissermassen einem geschäf

tigen Müssiggang obliegen und ihrer Neigung zu Pferdehandel und

Tausch fröhnen.

An den Anblick solcher elenden, mit Schrunden bedeckten Thiere

fast gewöhnt, verhält sich das grosse Publicum ziemlich gleichgültig

dagegen und auch die ausübende niedere Polizei wendet nur geringe

Aufmerksamkeit auf sie. Die Kur liegt fast ausschliesslich in den

Händen von Pfuschern, welche oft zeitweilig den Ausschlag mindern,

aber ihn schon darum nicht dauernd beseitigen, weil sie der noth

wendigen Desinfection der Ställe, Geräthschaften, Wagen und Geschirre

ihre Thätigkeit nicht zuwenden, auch davon keine Kenntniss haben.

Räude der Schafe.

Der Erfolg der Badekur war im Ganzen günstig. Von den 972

dem Heilverfahren unterworfenen Herden erwiesen sich 825 bei den
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Revisionen als rein, 63 noch als verdächtig und 84 noch als räude

krank. Der günstige Erfolg war jedoch nicht überall nachhaltig, da

ein grösserer Theil der im vorigen Jahre gereinigten Bestände wie

derum verseucht ist. Der Badekur muss stets eine Schmierkur der

räudigen Hautstellen vorausgehen; denn durch jene wird hauptsächlich

das getilgt, was man nicht sieht, durch diese das, was man sieht.

Abgesehen von der Unterlassung dieser Vorkur ist der Wiederausbruch

der Seuche in solchen Beständen, die dem vorgeschriebenen Heilver

fahren unterworfen worden sind, auf folgende Ursachen zurückzuführen:

Zunächst sind in Folge des grossen Widerstrebens der Schaf

besitzer gegen das gauze Tilgungsverfahren und bei der allgemeinen

Verbreitung der Seuche manche Verheimlichungen der Räude trotz

polizeilicher und thierärztlicher Untersuchungen vorgekommen und so

verseuchte Bestände dem Heilverfahren entzogen worden, durch deren

Verkauf geheilte Bestände später wieder inficirt wurden. Auch ist

die Ausführung des Heilverfahrens stellenweise mangelhaft gewesen.

Einestheils ist die Desinficirung unterblieben oder nicht vollständig

gemacht, anderentheils haben sich die Besitzer nicht selten zu mög

lichst niedrigen Preisen schlechte Arzneien beschafft, weil sie von der

Ansicht ausgingen, das vorgeschriebene Heilverfahren nutze nichts.

Weiterhin ist in nicht seltenen Fällen das Scheeren der Lämmer unter

blieben bezw. die Badekur erst vorgenommen worden, als die Wolle

wieder 5 Cm. lang und länger geworden war. Aber auch da, wo das

Baden bald nach dem Scheeren stattfand und die Arzneien in genü

gender Menge und von guter Beschaffenheit vorhanden waren, mögen

noch mancherlei Unregelmässigkeiten vorgekommen sein bei dem

Badegeschäft selbst und den nachhaltigen Erfolg der Verfahrens ver

eitelt haben. Dep.-Th. Dr. Steinbach-Münster.

Dep.-Th. Prof. Dr. Jacobi-Erfurt berichtet, dass die Kreisthier

ärzte zwar der Badekur einen mangelhaften Erfolg zuschreiben, die

Räude jedoch im Reg-Bez. Erfurt schon vor Einleitung des allgemeinen

Tilgungsverfahrens lange nicht mehr die Verbreitung gehabt habe, wie

in früheren Jahren. Zu dieser günstigen Sachlage habe der verän

derte landwirthschaftliche Betrieb, die verminderte Schafhaltung und

die Beschaffung besserer Rassen beigetragen. Der Berichterstatter

führt weiter aus: „In der sogenannten Schmiergegend giebt es sogar

einzelne Schäfereien, in denen durch aufmerksame Behandlung die

Schafe längst rein geworden und seit Jahr und Tag nicht mehr ge

schmiert worden sind."
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Durch die Badekur ist nur stellenweise der gewünschte Erfolg

erzielt worden. Als Ursache dieses Missenolges ist die aus Un-

kenntniss, Vorurtheil und Fahrlässigkeit herbeigeführte mangelhafte

und unrichtige Anwendung der Bäder zu beschuldigen. Wo das Kur-

verfahren richtig durchgeführt worden ist, da hat es sich auch mei

stens bewährt. Besondere Schwierigkeiten bei der Tilgung der Räude

bereiten die Genossenschaftsherden, zu denen oft 30 und mehr Inter

essenten gehören, die ihre Schafe nur zur Winterzeit im Stalle haben,

im Sommer sich aber gar nicht um dieselben kümmern. Im Winter

wird aber hier gerade viel mit Schafen gehandelt, so dass die im

Frühjahr wieder vereinigte Genossenschaftsherde ganz anders zusam

mengesetzt ist, als sie es im Herbst war. Es ist eine Thatsache,

dass auf den meisten Gütern, wo nur die überzähligen Schafe all

jährlich abgesetzt werden, jedoch kein Zukauf stattfindet, die Räude

durch anhaltende energische Schmierkuren vollständig getilgt ist. Als

Referent diese Thatsache bezweifelte, wurden seitens mehrerer Be

sitzer nicht nur erhebliche Prämien ausgelobt für das Auffinden eines

räudigen Schafes, sondern dieselben gaben auch mit ihren Schäfern

vor den zustehenden Behörden die eidliche Versicherung ab, dass

schon seit mehreren Jahren kein Schaf in der Herde mittelst der

Schmierkur behandelt worden sei. Kr.-Th. Prof. Dr. Esser-Göttingen.

Kr.-Th. Schrulle- Lüdinghausen. Den mit dem Auflösen von

Carbolsäure beschäftigten Leuten, die wunde Stellen an den Händen

hatten, floss von dem aufgelösten Carbol etwas in die Wunde. Einige

Stunden nachher, nachdem die Leute mit dem Baden der Schafe be

schäftigt gewesen, spürten dieselben einen brennenden Schmerz an den

Händen. Letztere sowohl wie die Arme schwollen bedeutend an, so

dass die Leute in ärztliche Behandlung gegeben werden mussten. An

der Stelle, von wo aus die Infection erfolgt war, fielen nach mehreren

Tagen grosse Hautstücke brandig aus.

B. Sonstige allgemeine Krankheiten.

Pressekrankheit (Hautwassersucht).

Kr.-Th. Dralle-Einbeck hat die sogen. Pressekrankheit sehr oft

beobachtet und fand im 1. Stadium derselben stets die Symptome

dus Magenkatarrhs. Die Thiere zeigen sich lecksüchtig, fieberlos; der

abgesetzte Koth ist zähe, pechartig, mit Schleim überzogen. Bei der
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Section findet man Schwellung der Schleimhaut des vierten Magens

und hämorrhagische Erosionen auf derselben.

Im 2. Stadium treten die Symptome des Magenkatarrhs deutlicher

hervor, das Auge verliert den Glanz, das Haar wird struppig, die

Schultern sind abgebogen. Die Vorderschenkel bekommen allmählich

eine andere Stellung, die Vorderknie stehen mehr einwärts und die

Zehe biegt sich immer mehr nach auswärts. Die Ausleerungen sind

verschieden, entweder dünnflüssig oder pechartig, mit Blut gemischt;

die Temperatur ist selten erhöht, meistens unternormal.

Bei der Section finden sich im Labmagen meistens Sand, Steine

etc. , in der Schleimhaut mehr oder weniger tiefe Geschwüre. Das

Bindegewebe der Schenkel und mehr oder weniger des ganzen Körpers

ist mit einer gelblichen Flüssigkeit gefüllt.

Im 3. Stadium wird der Kopf vorgestreckt, der Vorderkörper

erscheint breiter, die vier Schenkel sind stark geschwollen, der Gang

schwerfällig. Die Thiere brechen häufig zusammen und sind dann

unvermögend, wieder aufzustehen. Der Leib ist aufgezogen, die Fäces

sind pechartig, häufig wird nur etwas schwarzes Blut mit grosser

Beschwerde entleert.

Bei der Section finden sich wesentlich dieselben Erscheinungen

wie im 2. Stadium. Meistens ist soviel Flüssigkeit im Bindegewebe

vorhanden, dass in 12 Stunden aus dem in vier Theile zerlegten

Körper 5—10 Liter abfliessen. Die von dem Fleisch gekochte Bouillon

ist wie Leimwasser und wird beim Erkalten gallertartig.

Lupinose.

Nach dreimaliger Verfütterung von Lupinenstroh an Mutterschafe

erkrankten nicht nur letztere, sondern auch deren 4 Wochen alte

Lämmer an Lupinose. Eingesäuerte Lupinen sind im Kreise Ost-

Sternberg seit vielen Jahren ohne jeglichen Nachtheil an Schafe ver

füttert worden. Kr.-Th. Wegen er- Ost-Sternberg.

Derselbe Berichterstatter sah die Lupinenkrankheit bei 3 Pferden

und 3 Fohlen auftreten, welche 8 Tage hindurch 3 resp. l'/j Kgrm.

Lupinenstroh erhalten hatten. Die Thiere erholten sich erst nach

längerer Zeit. Die Therapie bestand in der Anwendung von Calomel

und Glaubersalz, Application kalter Klystiere und kalter Umschläge

auf den Kopf.

Nach den im Laufe des Sommers 1883 vom Landrathsamt zu

Wittenberg angestellten Ermittelungen sind im letzten Jahre im Kreise
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Wittenberg ca. 3500 Schafe an Lupinose zu Grunde gegangen, von

denen der grösste Theil auf den Fläming fällt. Bei dem Rindvieh

und den Pferden waren Todesfälle selten. Kr.-Th. Pirl.

Tnberculose.

Bei einem 14 Tage alten Kalbe wurde das Rippenfell mit massen

haften Perlknoten (Tuberkeln) besetzt gefunden. Die Kuh, von welcher

dasselbe stammte, war in hohem Grade mit Tuberculose behaftet.

Kr.-Th. Prof. Dr. Esser.

Auf einem Gute stand eine angekaufte alte Kuh, welche viel

hustete und reichlich eiterigen Schleim auswarf, mit jungen Kälbern

zusammen, von denen 5 nach und nach an Tuberculose verschiedener

Organe eingingen. Die Kuh wurde später geschlachtet und an den

Lungen bei der Obduction im hohen Grade tuberculös befunden. Von

den Kälbern hatten 2 bedeutende Veränderungen an den oberen Luft

röhrendrüsen (neben dem Kehlkopf), welche grosse Geschwülste dar

stellten. Bei einem derselben fand der Referent sogar, dass die

benachbarten Knochen [(Hinterhaupts-, Keil-, Schläfen- und Zungenbein)

und die Kehlkopfsknorpel in Mitleidenschaft gezogen waren. In der

Nähe der Knochen waren eiterige, tuberculose Massen mit spongiöser

Knochensubstanz durchsetzt. Kr.-Th. Ruthe-Swinemünde.

Bleichsucht der Lämmer.

Kr.-Th. Sch wanefeldt-Kulm beobachtete, dass seit mehreren

Jahren auf einer Königl. Domäne die Lämmer erkranken, cachektisch

werden und sterben, wenn sie von den Müttern entwöhnt werden und

das mit einem dicklichen Schleim belegte Wasser aus einem cysternen-

artigen Brunnen, welcher aus einem moderhaltigen See gespeist wird,

als Getränk erhalten. Mit def Verabreichung gesunden Wassers kamen

Neuerkrankungen nicht mehr vor. An umgestandenen Thieren hat

Schwanefeldt an Leber und Lunge Organveränderungen beobachtet,

die er, wie folgt, beschreibt: Die Leber stark vergrössert, gelblich

und mürbe; die Gallenblase sehr gross und straff gefüllt. Die unteren

Ränder der Lungen sind oft in Fingerbreite schwarz gefärbt, derb

und zäh; diese Stellen vergrössern sich allmählich und nehmen dann

eine graurothe verwischte Farbe an. Das Lungengewebe ist im Be

reich dieser Veränderung stets luftleer und hat seine charakteristische

Beschaffenheit verloren.
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Diphtherie der Hühner.

Dep.-Th. Gips beobachtete bei einem in der Nähe der Stadt

wohnenden Wirth, wo die Kinder an Diphtheritis litten, dass die

Hühner dadurch erkrankten, dass sie die auf den Düngerhof geworfenen

Sputa, welche die Kranken entleert hatten, frassen. Die Thiere er

schienen durch verminderte Munterkeit und Appetitlosigkeit krank

und gaben den Sitz der Krankheit durch Krächzen, Schnarchen und

Niesen zu erkennen, wobei sie eigentümliche Bewegungen mit dem

Kopfe machten, auch wohl durch Kratzen am Kopfe mit den Füssen

sich Erleichterung zu verschaffen suchten. Hierbei entleerte sich aus

der Nase und dem Halse eine schleimige Masse, welche theilweise an

den Oeffnungen festtrocknete. Fast alle Thiere erlagen ihrem Leiden.

C. Intoxicationen.

Vergiftung durch Baum wollensamenkuchen. Auf einem

Gute erhielt das Rindvieh mit Einschluss der Kälber Baumwollen-

samenkuchen, welche unzerkleinert in ein grosses Wasserfass ge

schüttet und nach erfolgter Auflösung im Getränk gegeben wurden.

Die älteren Thiere bekamen ungefähr 1 Pfund, die Kälber nicht über

Vj Pfund pro Tag und Kopf. Von letzteren erkrankten in Folge

dessen 8 Stück, wovon 3 starben. Die Section ergab Folgendes:

In der Bauchhöhle mehrere Liter einer braun gefärbten Flüssigkeit,

der ganze Dünndarm diffus dunkel geröthet, die grossen Blutgefässe

stark gefüllt, die Darmschleimhaut geschwollen und mit einer übel

riechenden, blutig erscheinenden Masse belegt. Leber zum grössten

Theil hellgelb, stark vergrössert und verdickt, Lebersubstanz weich

und mürbe. Milz nicht sichtbar verändert. Beide Nieren vergrössert

und erweicht. In der Harnblase Spuren eines blutigen Urins. In der

Brusthöhle ca. 2 Liter einer dunkelrothen Flüssigkeit. Der Herzbeutel

bis zur Hälfte mit einer blutigen Flüssigkeit gefüllt. Lungen wenig

zusammengefallen, ödematös; interlobuläres Emphysem in grösserer

Ausdehnung vorhanden. In den grösseren Bronchien blutiger Schaum.

Die Umfläche des Herzens mit blutigen Herden wie besät; dasselbe

giebt sich auch beim Oeffnen der Herzkammern an der inneren Herz

auskleidung zu erkennen. Beide Herz- und Vorkammern ziemlich

stark mit Blut angefüllt, dass zum Theil geronnen ist. Das Herz

fleisch blass, mürbe, wie gekocht.
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Die Kuchen, die vielfach ein missfarbiges Aussehen hatten, be

standen aus gröblich zerkleinertem Baumwollensamen. Ein grosser

Theil dieser Kuchen besass einen mehr oder minder dicken Ueberzug

von Baumwolle und Spuren eines Schimmelbelages, auch lagen auf

der Oberfläche wie auf der Bruchfläche viele, mehrere Centimeter

lange Haarenden. Dep.-Th. Gips.

300 zur Mast aufgestellte halbjährige Lämmer erhielten pro Tag

und Stück 250 Grm. Baumwollensamenmehl als Beifutter. Nach

Verlauf einiger Tage zeigten sich die Thiere krank; sie hatten Tym-

panitis und heftige, meistens blutige Diarrhoe. Im Verlauf von 2—3

Tagen starb ungefähr der dritte Theil. Die Section bot die Erschei

nungen einer acuten Gastro-enteritis. Das Baumwollensamenmehl

erschien von tadelloser Beschaffenheit und wurde von den Zugochsen

ohne Nachtheil aufgenommen. Kr.-Th. Prof. Dr. Esser-Göttingen.

In Folge der Verfütterung von Baumwollensamenkuchenmehl sah

Kr.-Th. Schwanefeldt auf mehreren Gütern die Kälber erkranken

und sterben. Während die Ochsen und Kühe bei dieser Fütterung

gediehen, liessen die Kälber bald im Fressen nach, lagen viel, zeigten

sich traurig, setzten nur eine geringe Quantität Koth ab und starben

schliesslich. Bei der Obduction fand sich intensive Gelbfärbung der

Musculatur und Leber; letztere schien vergrössert, die Gallenblase

ausgedehnt und mit grünbräunlicher Galle angefüllt. Nach Einstellung

dieser Fütterung hörte das Erkranken auf.

Bleiintoxication bei Pferden. Auf 3 im Kreise Düren ge

legenen Gütern erkrankten im Verlauf von 2 Jahren die Pferde an

Paralyse des Larynx in Folge der Aufnahme der auf den Pflanzen

sich ablagernden Bleidämpfe der dortigen Bergwerke. Die Thiere

haben dabei gute Fresslust und sehen meistens wohlgenährt aus,

werden jedoch der bedeutenden Respirationsbeschwerden wegen schliess

lich gänzlich arbeitsunfähig. Die Obduction solcher Thiere liefert

negative Befunde. Kr.-Th. Krichels.

Hierzu bemerkt Dep.-Th. Dr. Schmidt: Die erwähnte Calamität

herrscht auch in Stolberg und den benachbarten Ortschaften, so dass

alljährlich eine ziemliche Anzahl Pferde als absolut arbeitsunfähig

abgeschafft werden muss. In den Cadavern wird von den Chemikern

stets Blei nachgewiesen, und zwar vorherrschend viel in den grossen

Drüsen: Niere, Leber, Milz. Werden derartig erkrankte Thiere in

eine andere, bleifreie Gegend versetzt, so wird, wie die Analyse der

artiger Cadaver ergab, das Blei eliminirt, aber die Wirkung bleibt
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bestehen, d. h. die Pferde leiden nach wie vor an jener charakte

ristischen Athmungsbeschwerde. Durch die Tracheotomie werden die

Athmungsbeschwerden sofort beseitigt und die Thiere häufig wieder

ganz brauchbar gemacht.

Von dem gewöhnlichen Kehlkopfspfeifen unterscheidet sich jenes

durch Blei verursachte ganz wesentlich. Während die Thiere der

ersteren Art beim Eintritt der Ruhe sich rasch wieder erholen, ist

dieses bei der Bleivergiftung umgekehrt der Fall. Wenige Schritte

in der Bewegung genügen in der Regel, ein ernstliches Pfeifen zu

erzeugen. Werden die Thiere jetzt sofort in Ruhe gestellt, so steigert

sich dennoch das Pfeifen immer mehr und mehr bis zum Brüllen mit

weit geöffnetem Maul, starkem Schweissausbruch etc.; kurz, es treten

Symptome der grössten Erstickungsgefahr ein, wobei die Thiere meist

hinstürzen. Erst allmählich erholen sich die Patienten wieder. In

einzelnen Fällen genügte heftiges Anrufen oder Drohen mit der Peitsche

im Stalle, die angegebenen Symptome alsbald hervorzurufen. Die

Differenzialdiagnose ist in der Verschiedenheit der auftretenden Ath

mungsbeschwerden stets gesichert, selbst wenn man nicht weiss, dass

ein solches Pferd aus einer Bleigegend stammt.

Drei Kühe, welche des Durchfalls halber ca. 800 Grm. sog. Schlemm

kreide mit dem Trank erhalten hatten, erkrankten am folgenden Tage

und verendeten sämmtlich im Verlauf von 4 Tagen. Der Rest der

noch vorhandenen Schlemmkreide erwies sich bei der chemischen

Analyse als eine Masse, die zum grössten Theil aus Bleiweiss und

zum geringeren Theil aus schwefelsaurem Kalk bestand. Kr.-Th.

Pirl- Wittenberg.

Acht an Lecksucht leidende Kühe hatten durch ein Versehen des

Kaufmanns statt Schlemmkreide Bleiweiss erhalten, und zwar 60 bis

70 Grm. pro Stück. In Folge dessen erkrankten sämmtliche Thiere

so heftig unter den Erscheinungen der Bleivergiftung, dass nur eins

mit dem Leben davon kam, die übrigen 7 im Verlauf von 2 Tagen

verendeten. Kr.-Th. Lei stiko w- Jerichow II.

Vergiftung durch Pökelbrühe. Die 20 Schweine einer

Dampfbrauerei hatten die Brühe aus einem Tags zuvor geleerten

Pökelfass mit dem Futter erhalten, worauf sämmtliche Thiere er

krankten. Sie lagen in Krämpfen oder gingen mit den Vorderfüssen an

den Wänden in die Höhe, kauten und speichelten fortwährend, zit

terten am ganzen Leibe und verriethen durch ihr Benehmen auffallende

Angst und Schmerzen. Innerhalb 24 Stunden starb der grössere
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Theil; nur einige, welche die angebotene saure Milch nahmen, genasen.

Am 4. Tage schlachteten mehrere Brauburschen eins der kranken

Schweine, welches noch immer nicht fressen wollte. Nachtheilige

Folgen sind von dem Genuss des Fleisches und der Wurst nicht

beobachtet worden. Kr.-Th. Lie bener- Delitzsch.

Vergiftung durch Oleanderblätter. 2 Stück Jungvieh und

2 Kühe erkrankten unter Indigestionserscheinungen. Als Ursache

wurde ermittelt, dass die Thiere Gras erhalten hatten, dem Oleander

blätter beigemischt waren. Die beiden Stück Jungvieh starben inner

halb 24 Stunden, während die Kühe genasen. Die Symptome waren

im Wesentlichen folgende: Geringe tympanitische Auftreibung, hohes

Fieber, Geifern, Kolikerscheinungen, später grosse Hinfälligkeit und

Abspannung. Bei der Obduction wurden die genannten Blätter im

ersten Magen constatirt. Ausserdem fanden sich die Erscheinungen

einer acuten Gastro-enteritis. Das Blut war dunkelroth und dünn

flüssig, nur im Herzen und in den grösseren Gefässen fanden sich

kleine lockere Gerinnsel. Kr.-Th. Esser- Jülich.

Tod in Folge Fütterung von Weizenmehl. In einer grossen

Gutswirthschaft erkrankten im November v. J. nach dem Genuss von

zu Futterzwecken aus einem Mühlenetablissement gekauftem Weizen

mehl No. 3 in schneller Folge über 30 Mastschweine und starben

nach 2—6tägigem Kranksein, wobei sie sich matt zeigten, wenig oder

garnichts frassen und anfangs verstopft waren. Die Schleimhäute

erschienen blaugrau und bei einigen dieser Thiere waren die Ohren

ödematös geschwollen. Zuchtschweine, die von dem Mehl nichts er

halten hatten, blieben gesund. Die Obduction ergab nur übelriechen

den Mageninhalt und geringe Röthung und Schwellung der Magen-

und Darmschleimhaut. Das von diesem Mehl gebackene Brod war

wegen seines scharfen und bitteren Geschmackes ungeniessbar. Durch

die chemische Untersuchung konnte nichts Schädliches constatirt

werden.

Lähmungserscheinungen nach der Verfütterung von

Arundo fragmites. 4 Pferde erkrankten auf einem Bauerngehöft

fast gleichzeitig unter eigenthümlichen Lähmungserscheinungen. Die

Thiere, welche sich bei der Untersuchung im Stalle äusserst munter

zeigten, waren frei von Fieber und erhöhter Temperatur; auch liess

die Fress- und Sauflust bei denselben nichts zu wünschen übrig. Sie

vermochten sich jedoch kaum aufrecht zu erhalten, taumelten, wenn

sie eine Vorwärts- oder Seitenbewegung im Stalle ausführen wollten,
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von der einen Seite zur anderen und stürzten dabei auch zuweilen

nieder. Die Krankheit war erst zum Vorschein gekommen, nachdem

man einige Tage lang junges Rohr (Arundo fragmites) als Häcksel

geschnitten und in grossen Massen verfüttert hatte. Die Pferde sollen

dieses Futter in den ersten Tagen mit besonderer Vorliebe verzehrt,

bald jedoch verschmäht und jedem anderen Futter den Vorzug ge

geben haben. Bei der Untersuchung des Rohrhäcksels sah man dem

selben oberflächlich nichts Krankhaftes an. Es hatte eine lebhaft

grüne Farbe, nur war der Geruch desselben etwas dumpfig. Nach

Entfernung der äusseren Hülse jedoch zeigte sich der innere Kern des

Halmes schmutzig-gelblich gefärbt und mit schwärzlichen Flecken ver

sehen, auf welchen sich mit blossem Auge deutlich Pilzbildungen

erkennen Hessen. Nach Aussetzung dieses Futters und der Verab

reichung von Nux vomica waren nach 10 Tagen die lähmungsartigen

Erscheinungen wieder vollständig verschwunden.

(Fortsetzung folgt.)
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Seuchenhaftes Auftreten von Ergotismus. First annuaireport ofthe

bureau of animal industry for the year of 1884. Washington 1885.

p. 175 ff. und p. 310 ff.

Im Winter 1883 84 brach unter den Rindern in Coffey County, Kansas,

an mehreren Orten eine Krankheit aus, welche von den zugezogenen Thierärzten

für die böseste Form der Maul- und Klauenseuche gehalten wurde. Diese Dia

gnose war von sonst zuverlässigen Thierärzten (Dr. Holcombe etc.) gestellt

und von Autoren (Dr. M'Eachran, Dr. Trumbower etc.) bestätigt worden.

Die durch diese Diagnose unter den Interessenten hervorgerufene Panik ver

anlasste die Bundesregierung zu ungesäumtem Einschreiten. Dr. Salmon, zur

directen Informirung des Ministers für Landwirthschaft in die Seuchegegend ge

sandt, erklärte nach gründlicher Untersuchung, dass die obige Diagnose irrig sei

uud dass die kranken Thiere mit dem Ergotismus behaftet wären.

Zur zweifellosen Entscheidung der Frage, welche Diagnose nun die richtige

sei, wurden von der Staatsbehörde unter Leitung von Prof. Law eingehendere

Untersuchungen und Uebertragungsversuche angestellt, welche die Richtigkeit

des Salmon'schen Urtheils vollauf bestätigten. Gelegentlich seiner Reisen nach

Kansas brachte Dr. Salmon auch in Erfahrung, dass noch in einigen anderen

Staaten Erkrankungen derselben Art unter dem Rindvieh vorhanden waren, so

z. B. in Missouri und Illinois. Seine Untersuchungen in diesen Staaten führten

zu denselben Ergebnissen.

Den allgemeinen Symptomencomplex zeichnet Salmon folgendermassen :

In Illinois waren die ersten Erscheinungen Diarrhoe, Lahmheit an einzelnen oder

mehreren Gliedmassen und Steifheit, Kälte und Gefühllosigkeit an den unteren,

im Absterben begriffenen Theilen der letzteren. In Kansas fehlten die Störungen

im Digestionsapparat; die Erscheinungen an den Füssen waren überall gleich

artige und die Entwickelung der Veränderungen an den Füssen genau dieselbe.

Die Schnürung in der Haut an der Grenze des absterbenden Theiles war beson

ders in den schwereren Fällen so augenfällig, dass einige Besitzer das vermeint

liche Band durchschnitten in der Meinung, die dadurch behinderte Circulation

wieder herzustellen. Die Abschnürung war aber nicht die Ursache, sondern die

Folge des Absterbens; die Operateure hatten also Ursache und Wirkung ver

wechselt.

An dem oberen Rande des Bandes stellte sich dann ein Riss in der Haut
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ein, welcher nach Massgabe der Widerstandsfähigkeit der bezüglichen Theile

(Sehnen etc.) sich allmählich gegen den Knochen zu fortsetzte und die todten

von den lebenden Theilen trennte. Die Demarcation geschah gewöhnlich in der

Nähe eines Gelenkes. An dem Ende des Beinstumpfes sah man eine verhältniss-

mässig ebene Oberfläche, welche gut heilte. Einige Thiere verloren blos eine

Zehe; die Trennung geschah dann entweder zwischen Klauen- und Kronenbein

oder zwischen dem letzteren und dem Fesselbein. Andere büssten alle Zehen

glieder ein, während in den schwersten Fällen der Fuss bis zum oberen Drittel

des Metatarsus brandig wurde und abfiel. Die von einigen Thierärzten an der

Krone beobachteten Blasen waren Erscheinungen, welche der Gangrän angehören.

Uebrigens war ihr Vorkommen eine Seltenheit, denn Salmon hat bei den vielen

Thieren, welche er untersuchte, nie welche gefunden. Er sah auch nie Abscesse

oder Eiter- und Geschwürsbildung an den Füssen. Die Gangrän war nicht allein

auf die unteren Enden der Gliedmassen beschränkt, sondern bei den meisten

kranken Thieren stellten sich auch geringe Verluste an der Schwanzspitze ein;

bei einer ganzen Anzahl hatten diese Verluste sogar eine Länge von 2—6 Zoll.

Die Demarcationslinie war hier gleichfalls scharf. Dass Theile eines Ohres der

Gangrän verfielen, ist selten gesehen worden.

Die interessantesten, bisher noch nie beschriebenen Erscheinungen waren

die Veränderungen auf der Maulschleimhaut. Bei einigen Thieren bestanden sie

in diffus rother Verfärbung; öfter sah man dunkelrothe umschriebene Flecke von

8 Mm. bis 2,5 Cm. im Durchmesser, noch öfter waren Substanzverluste — Ero

sionen — vorhanden von 1— 1,3 Cm. im Durchmesser. Blasen hat Salmon auch

hier nicht gesehen, ebenso werden erhebliche Entzündungen noch Geschwürsflächen.

Die Defecte waren dunkelroth, flachrandig und ihre Umgebung nicht merklich

geröthet, sie betrafen nur die oberste Schicht der Schleimhaut. Einer besonderen

Läsion der Maulschleimhaut, welche bei nur wenigen Kranken beobachtet wurde,

ist noch Erwähnung zu thun. In diesen Fällen war eine unregelmässig ge

formte Schleimhautpartie von 2.5—5 Cm. Durchmesser abgehoben, hart, ge

fühllos, runzelig an der Oberfläche und gelb oder blassroth gefärbt. Die Farbe

der mortificirten Schleimhaut war durch die Maulflüssigkeit ausgezogen worden.

Die Schleimhaut des Anus und der Vagina war im Allgemeinen roth, mit Schleim

bedeckt und wies Epitheldefecte auf. In Missouri ist bisweilen Abortus vorge

kommen. Das Allgemeinbefinden war nicht wesentlich beeinträchtigt; nur in

wenigen Fällen kamen erhöhte Temperaturen vor, die höchste von Dr. Trutn-

bower beobachtete betrug 40,5° C. Erosionen im Maule wurden auch häufig

bei Thieren wahrgenommen, welche nach vorübergehender Lahmheit und Steifig

keit in den unteren Gliedern der Füsse genasen.

Den Beweis der Richtigkeit seiner Diagnose begründet Salmon in erster

Reihe auf der meist plötzlich eintretenden, umschriebenen trockenen Gangrän.

Ein Absterben dieser Art wird bei localen Entzündungsprocessen nicht beobachtet.

Seine Untersuchungen des Heues, mit welchem die verseuchten Bestände

gefüttert wurden, ergaben ungewöhnliche Mengen von Mutterkorn in bestimmten

Grasarten.

In Kansas war es besonders der wilde Roggen (Elymus virginicus, varietas

submuticus), in Missouri und Illinois Agrostis vulgaris und Phleum, welche er
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besonders damit behaftet fand. In manchen Aehren von Elymus war jedes Korn

durch den Pilz ersetzt; dem Gewichte nacli bestanden 10— 12 pCt. der Aehren

aus Mutterkorn. Nach Salmon's Schätzung kamen auf eine Ration von 20 Pfund

Heu ca. 120 Grm. Mutterkorn. In Missouri und Illinois ermittelte er durch

Wahrscheinliehkeitsfactoren das Gewichtsverhältniss des Mutterkorns zu den

übrigen Bestandteilen des Heues = 1:75.

Da die Untersuchung auf andere Agentien. welche geeignet sind, trockene

Gangrän zu machen, einen negativen Befund ergab, so folgert Salmon auf

Grund seiner positiven Befunde, dass das mit Muttorkorn behaftete Heu. welches

in den meisten Fällen das Hauptnahrungsmittel der betreffenden Viehbestände

war. die beschriebenen Krankheitserscheinungen verursacht habe.

Er fügt hinzu, dass das Heu von 1883 in hervorragendem Masse Mutter

korn enthielt, wohingegen er in dem Heu vom Vorjahre nur einzelne Körner auf

zufinden im Stande war. Er machte auch die Beobachtung, dass diejenigen

Kinder verseuchter Bestände, welche mit letzteieni Heu vorwiegend gefüttert

worden waren, keinerlei Krankheitserscheinungen zeigten. In Illinois war

Agrostisheu allgemein auffallend billig, weil man die Erfahrung gemacht hatte,

dass das Vi e Ii dieses Heu nicht gern fresse und dabei nicht gedeihe. Die reiferen

Gräser des Heues von 1883 enthielten am meisten Mutterkorn, während früh ge

schnittene fast frei davon waren.

Die Rindviehställe sind im Westen Amerikas meist sehr primitive Einrich

tungen, so dass die Tliiere vor dem Einfluss der Kälte und schlechter Witterung

nur einen mangelhaften Schutz gemessen. Dazu kommt noch, dass bei Frost

wetter häufig nicht hinreichend für Trinkwasser gesorgi ist; denn die in die Eis

decke von Bächen und Teichen gemachten Oeffnungen, an welchen die Kinder

gewöhnlich nach Belieben ihren Durst stillen, werden nicht genugsam frei ge

halten. Auch ist im Winter das Wasser so kalt, dass die Thiere aus diesem

Grunde ihr Wasserbedürfniss unvollkommen befriedigen. Zuverlässige Beobach

tungen haben zweifellos gezeigt, dass alle diese ungünstigen Umstände zum Zu

standekommen der Gangrän beigetragen haben. Es wurde ferner auch festgestellt,

dass bei warmer Witterung unter sonst gleichen Verhältnissen viel weniger Er

krankungen eintraten.

Prof. Law und Andere haben gleiche Erkrankungen beobachtet, und sie

waren im Stande, den Nachweis zu fuhren, dass sie ursachlich auf Mutterkorn

bezogen werden mussten.

Die Differentialdiagnose zwischen Ergotismus und Maul- und Klauenseuche,

die Naturgeschichte, chemische Zusammensetzung und Wirkung des Mutterkorns

und die Geschichte des Ergotismus sind schliesslich sehr ausführlich abgehandelt

und vorzügliche Abbildungen dem Text reichlich beigegeben worden. Lüpko.

Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten in den Niederlanden

während des Jahres 1884. (Niederl. Vet.-Ber. f. d. J. 1884.)

1. Lungenseuche. Während des Jahres 1884 sind im Ganzen 28 Aus

brüche der Lungenseuche beobachtet worden; von denselben entfallen:

Archiv f. wUmhiscIi. u. prakt. ThienIieilk. XII. '. 6
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1 3 auf die Provinz Südholland,

6 - - - Limburg,

8 - - Seeland,

1 - - Nordbrabant.

Es erkrankten an Lungenseuche zusammen 234 Stück Kindvieh; davon:

167 in Südholland,

14 - Limburg,

52 - Seeland.

1 - Nordbrabant.

Als (der Ansteckung) verdächtig wurden 3050 Stück Rindvieh getödtet; darunter:

2932 in Südholland,

82 - Limburg,

29 - Seeland.

7 - Nordbrabant.

Bei 202 von diesen 3050 Stück Rindvieh — mithin bei fast 7 pCt. — wurde

die Lungenseuche durch die Section festgestellt.

An Entschädigung für auf polizeiliche Anordnung getödtete kranke und

verdächtige Thiere wurden gezahlt:

714599 Gulden 9 Cents,

oder nach Abzug des Erlöses für das Fleisch und die Häute der getödteten Thiere

im Betrage von 367709 Gulden 10 Cents:

346889 Gulden 99 Cents.

In Südholland, ausserhalb des Spoelingdistricts , beschränkte sich das

Vorkommen der Seuche auf 2 Gehöfte, von denen eines in der unmittelbaren

Nachbarschaft des Spoelingdistricts liegt.

Im Spoelingdistrict. jedoch ausserhalb des abgesperrten Theiles desselben,

wurden Ausbrüche der Lungenseuche unter 1 1 Viehbesländen beobachtet, welche

sich auf 4 Ortschaften vertheilen. Im abgesperrten Theil des Spoelingdistricts

sind 134 an Lungenseuche erkrankte und 2625 der Ansteckung verdächtige

Stück Rindvieh auf polizeiliche Anordnung getödtet worden, welche zusammen

68 Besitzern gehörten. Unter den Thieren des Spoelingdistricts. welche in den

Schlachthäusern von Schiedam. Overschie und Delfshaven geschlachtet wurden,

erwiesen sicli 1 34 mit der Lungonseuche behaftet. Im abgesperrten Theil des

Spoelingdistricts wurden auf polizeiliche Anordnung 4769 Stück Rindvieh ge

impft, von denen 59 Stück (1.23 pCt.) in Folge der Impfung starben. In

Schiedam blieb fast kein Viehbestand von der Lungenseuche verschont; es ist

demgemäss häufig erforderlich gewesen, grössere verseuchte und behufs Tilgung

der Krankheit selbst solche Viehbestände abzuschlachten, welche noch frei von

Lungenseuche waren, jedoch Besitzern gehörten, deren Gehöfte unmittelbar an

die verseuchten grenzen. Die Seuche gewann in einzelnen Beständen eine grosse

Verbreitung, wahrscheinlich weil die Thiere mit dem Fortschreiten der Mastung

vielfach innerhalb der Ställe umgestellt werden; sie brach öfter als in früheren

Jahren auf Weiden, namentlich solchen aus. welche verseuchten Hütungen oder

den Schlachthäusern für krankes bezw. verdächtiges Vieh benachbart lagen.

Die Ausbrüche in der Provinz Limburg sind viel zahlreicher als in den

vorhergegangenen Jahren gewesen; von 1878— 1883 incl. war die Provinz
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sogar vollkommen seuchefrei geblieben. Der erste Ausbruch Anfangs Juli 1884

in der Gemeinde Roosteren wird auf Einschleppung der Lungenseuche aus dem

preussischen Grenzorte Haven'), Kr. Heinsberg. Reg.-Bez. Aachen, zurückgeführt.

Die Seuche verbreitete sich auf im Ganzen 13 Bestände in 5 Gemeinden und

wurde durch Absclilaclitung bis zum December 1884 getilgt. Der im December

beobachtete letzte Ausbruch in Scham kann auch durch Einschleppung aus dem

benachbarten belgischen Seucheorte Lanaken veranlasst worden sein ; ausserdem

liegt der belgische Ort Hasselt, in welchem die Lungenseuche seit 40 Jahren

stationär ist, nicht weit von den Seucheorten der Provinz Limburg entfernt.

In der Provinz Seeland gab die grosse Weide Prosperpolder, welche zum

Theil einer belgischen . zum Theil einer niederländischen Gemeinde gehört, zu

den grössten Besorgnissen Veranlassung, weil das Durcheinanderlaufen des Viehs

beider Gemeinden schwer zu verhüten war. Die Besorgniss stieg, als in Erfah

rung gebracht wurde, dass in der Umgegend von Antwerpen viele Fälle von

Lungenseuche vorgekommen seien. Am 5. August gelangte der erste Fall von

Lungenseuche auf diesem Terrain zur Kenntniss der Behörden , und bis zum

21. November 1884 sind 2 Stück Rindvieh gefallen und 45 erkrankte Stück auf

polizeiliche Anordnung getödtet worden. Wegen der grossen Stückzahl der be

treffenden Herden (367 Stück) konnte man die Seuche nicht durch Tödtung aller

der Ansteckung verdächtigen Thiere tilgen, es ist jedoch sorgfältig auf Absper

rung dieser Rindviohsiücke geachtet worden. Auf demselben Terrain kam nach

dem 21. November ein weiterer Fall von Lungenseuche im Stalle eines Arbeiters

vor; in der Nähe des betreffenden Hauses war ein an Lungenseuche leidendes

Stück Rindvieh getödtet worden. Die Krankheit wurde durch Abschlachten dieses

Viehbestandes und zweier zwar noch nicht verseuchter, jedoch der Ansteckung

verdächtiger Bestände getilgt. Abgesehen vom Prosperpolder ist die Lungen

seuche in der Provinz Seeland nur unter einem Bestande zu Sasput aufgetreten:

sie wurde durch Abschlachten des ganzen Bestandes getilgt. Ein im Jahre vor

her in Südholland auf dem Markte in Rotterdam gekaufter Stier hat aller Wahr

scheinlichkeit nacli die Einschleppung vermittelt.

In der Provinz Nordbrabant blieb die Lungensouclie auf einen Vieh

bestand der Gemeinde Steenberger beschränkt, sie wurde durch Abschlachten

des ganzen Bestandes getilgt. Letzterer gehörte einem Eigenthümer, welcher

Handel, namentlich mit Schlachtvieh botreibt. Das zuorst erkrankte Rind ist

vermuthlich in einem Stalle zu Rotterdam (Prov. Südholland) angesteckt worden.

Von Dr. Nolen in Rotterdam und von dem Thierarzt Poels, unter dessen Lei

tung die Impfung der Lungenseuche im Spoelingdistrict steht, sind Untersuchun

gen über die Krankheitserreger der Lungenseuche angestellt worden, über deren

Resultate die Genannten im Wesentlichen Folgendes berichtet haben.

In den Lungen lungenseuchekranker Rinder findet sich in ungemein grosser

Anzahl ein sowohl durch das Mikroskop, als auch durch Culturen nachweisbarer

und zu den Mikrococcen gehörender Spaltpilz, wolcher morphologisch und mikro-

') In Havert ist die Lungenseuche Ende 1883 constatirt, dieselbe verbrei

tete sich daselbst nach und nach auf 14 Bestände, die Einschleppung soll durch

eine kurz vorher im benachbarten Holland angekaufte Kuh erfolgt sein.

6«
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chemisch keine charakteristischen, dagegen biologisch Merkmale zeigt, welche

bei keinem anderen Mikroorganismus — abgesehen von dem der croupösen Pneu

monie des Menschen — zu beobachten sind.

Der Mikrococcus ist während einer bestimmten Entwickelungsperiode von

einer Hülle umgeben, welche in Gentianaviolett und in Methylenblau farblos

bleibt, wird jedoch selbst durch die genannten Farbstoffe sehr intensiv gefärbt.

Auch andere Farbstoffe werden von dem Mikrococcus und seiner Hülle aufge

nommen. In dem nicht geronnenen Exsudat der Lungen finden sich die Mikro-

coccen meist ohne Hülle und in den kranken Lungen überhaupt zahlreicher vor,

als die Anthraxbacillen in dem Milzblute milzbrandkranker Thiere; dieselben

müssen ebenso, wie die letzteren beim Milzbrande, als das Contagium der Lun

genseuche angesprochen werden. Sie sind auch in der Brusthöhle vorhanden.

Bilden sich in den Exsudaten der letzteren Gerinnsel, so trifft man die Mikro

organismen hauptsächlich in diesen, während sie in dem nunmehr klar gewor

denen Theil des Exsudats vergeblich gesucht werden.

Bei Culturen entwickeln sich die Mikrococcen in einerTemperatur von 37°C.

schnell auf Blutserum . welches nicht flüssig bleibt, sondern durch die Mikro

coccen zum Gerinnen gebracht wird; langsamer erfolgt die Entwickelung in der

Zimmertemperatur auf Fleischinfusum-Pepton-Gelatine, viel schneller jedoch auf

letzterer, wenn die Temperatur in dem Thermostat von Arsonval auf 37° C.

erhöht wird. Die Gelatine, welche in dem Thermostat flüssig ist, wird nach dem

Erkalten wieder fest. Als eine constante Eigenthümlichkeit der Culturen dieses

Mikroorganismus ist zu bezeichnen, dass in denselben eine charakteristische Gelb

färbung auftritt. Die weitere genauere Untersuchung dieses Farbstoffes wird in

Aussicht gestellt.

Werden Reinculturen der Mikrococcen in den Schwanz — nach dem ge

bräuchlichen Verfahren — eingeimpft, so treten regelmässig örtliche Reaction

und Entzündung ein. es entsteht eine auf die Impfstelle beschränkt bleibende

Geschwulst, in deren Gewebe die Mikrococcen nachweisbar und zu isoliren sind.

Mithin müssen sich die Mikroorganismen in der Geschwulst weiter entwickeln und

vermehren. Bösartige Anschwellungen, wie sie sich bei der gewöhnlichen Im

pfung öfter einstellen, werden bei Impfungen mit Reinculturen niemals beobachtet.

Ausser dem erwähnten Mikroorganismus finden sich in den Lungen lungen-

seuchekranker Rinder constant — wenn auch in geringerer Anzahl — zwei

andere Spaltpilze, welche nicht als Krankheitserreger der Lungenseuche ange

sehen werden können, jedoch zweifellos einen Einfluss auf das Entstehen bös

artiger Anschwellungen nach der Impfung besitzen. Der Impfstoff enthält

namentlich fast immer Sporen eines Mikroorganismus, welcher in dem Bericht

nicht näher beschrieben werden kann, jedoch morphologisch einem bekannten

Spaltpilz (Bacillus) gleicht, Blutserum bezw. Gelatine flüssig macht und sich in

bösartigen Impfgeschwülsten nachweisen und isoliren lässt, während dieses be

züglich des zuerst erwähnten Mikrococcus nicht gelingt. Der Bacillus zeigt bei

kleinen Thieren keine pathogenen Eigenschaften , sondern erzeugt bei denselben

nur Septicämie. Die Eigenthümlichkeiten des oben erwähnten zweiten in den

Lungen enthaltenen Mikroorganismus sind noch nicht hinreichend studirt und

können demgemäss nicht näher angegeben werden.
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Aus diesen Untersuchungen folgern die Berichterstatter:

dass die Ansicht, nach welcher die mitunter bösartigen Folgen der

Impfung dem Contagium der Lungenseuche zugeschrieben werden,

wahrscheinlich eine irrthümliche ist;

uro so mehr, da dieses Contagium nicht in den Exsudaten, welche sich bei an

deren Lungenentzündungen bilden, vorhanden ist, solche Exsudate jedoch, wenn

sie eingeimpft werden, Anschwellungen und selbst den Tod zu veranlassen im

Stande sind.

Bei Durchführung der vorjährigen allgemeinen Lnngenseucheimpfnng im

Spoelingdistrict bot sich vielfach Gelegenheit dar, die Folgen der Impfung näher

zu studiren. Es wurde dabei die Ueberzeugung gewonnen, dass die Verschieden

heiten der örtlichen Reaction und des eintretenden Allgemeinleidens nicht durch

dieselben Ursachen — nicht durch denselben Mikroorganismus — hervorgerufen

sein können.

Die bekannte, schon von Dr. Willems hervorgehobene Thalsache, dass

der Impfstoff nach ein- bis zweitägigem Stehen virulenter wird, darf nicht dem

Contagium der Lungenseuche zugeschrieben werden. Der Mikrococcus des letz

teren lässt sich aus altem Impfstoff nur mit Mühe cultiviren, während die beiden

zuletzt genannten Spaltpilze sich bis zum Eintritt der Fäulniss vermehren. In

dem Exsudat aus der Brusthöhle fanden die Berichterstatter stets nur die Mikro-

coccen, und mit diesem Exsudat ausgeführte Impfungen hatten nie bösartige

Folgen. Die örtliche Reaction an der Impfstelle, welche erforderlich ist, um

einen Schutz gegen die Lungenseuche zu verleihen, wird durch die Mikrococcen

bewirkt, welche sich in dem reinen Impfstoff überdies nur sparsam vorfinden.

Bei der Impfung sollte daher nicht das reine Serum, sondern das Exsudat vor

der Gerinnung oder das Gerinnsel selbst benutzt werden. Die unter diesen Ge

sichtspunkten ausgeführten Impfungen lieferten günstige Resultate.

Die Berichterstatter bemerken, dass die von ihnen gefundenen Mikrococcen

mit denen von Bruijlands und Verriest in Loewen nachgewiesenen schon

aus dem Grunde nicht übereinstimmen, weil dieselben e>ne viel höhere Tempe

ratur ertragen. Eingehendere Veröffentlichungen über die Mikroorganismen

werden in Aussicht gestellt.

Ueber den Stand der Lungenseuche in dem Spoelingdistrict der Provinz

Südholland liegt ausserdem ein ausführlicher, auf Untersuchungen an Ort und

Stelle beruhender Bericht vor, dem wir folgende Bemerkungen entnehmen.

Das gleichmässige Fortbestehen der Lungenseuche in dem District trotz der

allgemeinen Impfung und trotz der Tödtung aller erkrankten und häufig auch

aller der Ansteckung verdächtigen Thiere ist namentlich auf die Thatsache. dass

nicht jedes geimpfte Thier dem Ansteckungsstoff der Lungenseuche

widersteht, und auf die lange Zeit zurückzuführen, welche in vielen Fällen

bis zur sicheren Constatirung der Seucheausbrüche verstreicht. Der Umfang und

diu Verhältnisse der Viehhaltung in dem Spoelingdistrict gestatten nicht immer

die Anordnung, dass alle der Ansteckung verdächtigen Thiere getödtet werden.

Der im Ganzen wenig umfangreiche Bezirk ist sehr reich an Vieh, welches

einem beständigen Wechsel durch Kauf und Verkauf unterliegt. Die schlechte
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bauliche Beschaffenheit der meisten Viehställe, welche vielfach dicht neben ein

ander liegen oder in directer Verbindung stehen, gestattet oft nicht die energische

Durchführung der Massregeln, welche zur Verhütung einer weiteren Verbreitung

der Seuche getroffen werden müssen. Auch die Nachbarschaft der Schlacht

häuser für krankes bezw. verdächtiges Vieh hat mitunter Anlass zu Verschlep

pungen der Lungenseuche gegeben. Zu diesen Uebelständen kommen noch

mangelhafte Beachtung oder Uebertretungen der Vorschriften des Seuchengesetzes

hinzu. Die Durchführung der Impfung hat in den Jahren 1880–1883,

hauptsächlich wegen Mangel an guter Lymphe, zum Theil viel zu wünschen

übrig gelassen. Entgegen den Bestimmungen ist eine grosse Zahl Vieh un

geimpft geblieben oder viel zu spät geimpft worden.

Die Berichterstatter schlagen aus diesen Gründen vor: die Lungenseuche in

dem Spoelingdistrict zu tilgen durch die ineinander greifenden Massregeln der

Impfung aller im Bezirk vorhandenen bezw. in denselben eingeführten und des

Abschlachtens aller erkrankten und der Ansteckung verdächtigen Stück Rindvieh.

Mit diesen Massregeln wäre noch eine sorgfältige Desinfection zu verbinden.

2. Maul- und Klauenseuche. Nur sehr wenige Ausbrüche der Maul

und Klauenseuche sind während des Jahres 1884 in den Provinzen Overijssel.

Südholland, Seeland. Friesland und Limburg beobachtet worden. Die übrigen

Provinzen blieben seuchefrei. Die Krankheit herrschte während derselben Zeit

in den benachbarten Ländern stark verbreitet unter den Wiederkäuern und noch

mehr unter den Schweinen. Das unter dem 9. April erlassene Verbot der Ein

und Durchfuhr von Schweinen hatte die Bestimmung - eine Einschleppung der

Seuche nach den Niederlanden zu verhindern.

3. Rotz-Wurm krankheit. Nach dem Bericht wurde die Rotz-Wurm

krankheit bei zusammen 62 Pferden (von denen 2 der Armee gehörten) und bei

1 Maulthier constatirt. Die Fälle vertheilen sich auf alle Provinzen, mit Aus

nahme von Drenthe, Groningen und Limburg. Nirgends erlangte die Krankheit

eine weite Verbreitung unter den verseuchten Beständen.

4. Räude der Pferde und Schafe. In Südholland waren 9 Pferde

eines Bestandes räudekrank; ausserdem ist dieser Hautausschlag nur noch bei

einem Pferde beobachtet worden.

Bei Schafen wurde die Räude constatirt unter folgenden Beständen: Süd

holland 2. Nordholland 29, Utrecht 2, Friesland 22, Groningen 5, zusammen

60 Herden.

5. Milzbrand. Der Bericht enthält folgende Angaben über das Vor

kommen von Milzbranderkrankungen:

Provinz Gemeinden Stück Rindvieh Pferde Schweine

Nordbrabant . . . . . . in 20 42 1 1

Gelderland und Overijssel - 8 14 - 2

Südholland . . . . . . . - l 1 12 - -

Nordholland . . . . . . - 3 3 - -

Utrecht . . . . . . . . - 2 3 - -

Friesland . . . . . . . . - 6 28 - -

Groningen . . . . . . . - I 1 - -

Limburg . . . . . . » . " 17 45 - --
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In keinem Orte erlangte der Milzbrand eine grössere Verbreitung, das Auf

treten der Krankheit blieb durchweg ein sporadisches. Vier Menschen erkrankten

in Folge von Milzbrandinfection; von denselben ist ein Fleischer, welcher eine

milzbrandkranke Kuh geschlachtet hatte, gestorben. Unter den nach Pasteur's

Verfahren zum Schutz gegen den Milzbrand geimpften Stück Rindvieh kam keine

Erkrankung vor.

6. Tollwuth. Das Auftreten der Tollwuth beschränkte sich auf 3 Hunde

in der Provinz Gelderland und auf 8 Hunde und 1 Katze in der Provinz Lim

burg. In der Provinz Drenthe wurde ein todt aufgefundener Hund für tollwuth

verdächtig erklärt. Zwei herrenlos umherschweifende tolle Hunde in Gelderland

sollen aus Deutschland übergelaufen sein. Bei den anderen Thieren sind Fälle

von Tollwuth nicht vorgekommen; ebenso wenig ist etwas über Erkrankung eines

Menschen an Wasserscheu bekannt geworden.

Schafpocken sind 1884 in den Niederlanden nicht constatirt worden.

Müller.

Ueber die im Jahre 1884 in Preussen auf Trichinen und Finnen unter

suchten Schweine. Nach amtlichen Quellen mitgetheilt von Dr. Hermann

Eulenberg. Vierteljahresschr. für gerichtl. Med. u. öffentl. Sanitätswesen,

N. F., 43. Bd., 2. H., S. 305 ff.

In dem Geschäftsjahr 1884 kam auf 1741 geschlachtete Schweine ein

trichinöses. Dieser Befund entspricht jedoch noch immer nicht den thatsäch

lichen Verhältnissen; denn in vielen Kreisen fehlt die obligatorische Fleisch

beschau noch gänzlich, in anderen ist sie höchstens nur in einzelnen Städten

eingeführt. So fehlt sie gänzlich in den Reg.-Bez. Schleswig, Sigmarin

gen. Aachen und Köslin. In den Reg.-Bez. Danzig, Stettin u. a. besteht sie

nur in einigen Kreisen und Städten. Im Allgemeinen ist das Vorkommen der

Trichinosis der Schweine in den östlichen Regierungsbezirken der preussischen

Monarchie öfter zu constatiren als in den westlichen.

Die meisten trichinösen Schweine fanden sich im Reg.-Bez. Posen. Hier

kamen auf 1 54004 untersuchte Schweine 744 Fälle von Trichinosis, es wäre

dies also ein Verhältniss wie 1 : 193; am meisten waren hierbei betheiligt die

Kreise Schroda mit einem Verhältniss wie 1 : 68 und Schrimm mit 1:86. Ein

ebenfalls sehr ungünstiges Verhältniss fand sich im Reg.-Bez. Bromberg, wo auf

43345 untersuchte 16 l trichinöse Schweine kamen - also wie 1 : 269. Hier

waren namentlich die Kreise Gnesen und Inowraclaw betroffen (1 : 1 0 1 bezw.

1 : 145). Auch in den Regierungsbezirken der Provinz Preussen ist die Anzahl

der trichinös befundenen Schweine noch eine verhältnissmässig hohe. Die

Verhältnisse stellen sich hier, wie folgt: Königsberg 1 : 507. Gumbinnen

1 : 600 und Marienwerder 1 : 631. In letzterem Regierungsbezirk wurde

dieses ungünstige Verhältniss hauptsächlich durch den Kreis Thorn herbeige

führt, in welchem unter 360 Schweinen ein trichinöses angetroffen wurde. Die

Kreise Flatow, Schlochau und Konitz sind dagegen trichinenfrei gewesen. Gün

stiger stellt sich das Verhältniss in der Provinz Pommern. Im Reg.-Bez. Stral
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sund ist sogar unter den untersuchten Schweinen kein einziges trichinöses zu

verzeichnen gewesen; letzterer bildet daher gegenüber den anderen östlichen und

nördlichen Regierungsbezirken eine Ausnahme. Auch in Schlesien sind noch

verhältnissmässig viel Schweine trichinös befunden worden. In dem westlichen

Theil der preussischen Monarchie waren einzelne Regierungs- und Landdrostei-

bezirke völlig trichinonfrei, nämlich die Reg.-bezw. Landdr.-Bez. Münster, Stade,

Osnabrück und Aurich. Im Reg.- Bez. Düsseldorf kommt auf 57882 untersuchte

Schweine nur ein trichinöses, im Reg.-Bez. Wiesbaden 1 auf 20672. Dieses

günstige Verhältniss in den letzteren beiden Regierungsbezirken ist jedoch nicht

für den ganzen Bezirk massgebend, da sich die obligatorische Fleischbeschau in

ihnen nur auf die grossen Städte beschränkt, in den kleineren Städten und auf

dem Lande wird dagegen gar keine Fleischbeschau ausgeübt. Auch in der Pro

vinz Westfalen sind nur wenige Schweine trichinös befunden worden; hier stellen

sich die Verhältnisse für den Reg.-Bez. Minden wie 1 : 30 1 46 und Arnsberg wie

1:12362. Münster blieb, wie schon erwähnt, trichinenfrei. In der Provinz

Sachsen war die Zahl der Trichinosisfälle in den beiden Reg.-Bez. Merseburg und

Magdeburg wieder eine etwas grössere; in ersterem kamen auf 5404 und in

letzterem auf 4136 untersuchte Schweine je ein trichinöses. Auf dem Central

Viehhof in Berlin wurden 258538 Schweine untersucht und darunter 196 tri

chinös befunden (1:1311).

Die Untersuchung der amerikanischen Speckseiten ergab verhältnissmässig

sehr viele trichinöse. Im Reg. -Bez. Stettin wurden 1724 Stück untersucht,

hierunter waren 41 trichinös. Im Reg.-Bez. Minden wurden 130 amerikanische

Speckseiten und Fleischpräparate trichinös befunden. Weitere Angaben hierüber

fehlen jedoch, und daher kann die Gesammtzahl der untersuchten und der

trichinös befundenen Speckseiten nicht näher bezeichnet werden.

Erkrankungen an Trichinosis bei Menschen. Eine grössore Trichinosis-

epidemie kam im Monat Mai im Reg.-Bez. Merseburg vor. In dem Dorfe Strenz-

Naundorf mit 600 Einwohnern erkrankten 82 Personen, davon starben 12; in

den benachbarten Orten Belleben und Alsleben erkrankten ebenfalls 4 Personen.

'Au diesen 86 Erkrankungen hatte ein Schwein, welches am 2. Mai in Streuz-

Naundorf geschlachtet worden war, Anlass gegeben. Dieses Schwein war vorher

von dem Fleischbeschauer untersucht und für trichinenfrei erklart worden, bei

der späteren Untersuchung hatten sich jedoch in sämmtlichen Floischwaaren, die

von diesem Schwein stammten, zahlreiche Trichinen vorgefunden; der betreffende

Fleischbeschauer wurde daher einer harten Strafe unterzogen. Im Uebrigen sind

in der Monarchie nur vereinzelte Fälle von Trichinosis bei Menschen bekannt

geworden; so in Berge. Reg.-Bez. Frankfurt a. 0.. in Berlin, in den Kreisen Grau-

denz und Marienwerder. In letzteren beidon Kreisen erkrankten 7 bezw. 10

Personen, davon starben 3 bezw. 1 Person.

Obgleich von verschiedenen Seiten die Ansicht ausgesprochen worden ist,

dass die obligatorische Fleischbeschau überflüssig sei. wenn nur der Genuss des

rohen Schweinefleisches vermieden werde, so ist dieselbe doch aus dem Grunde

schon als ]Sothwendigkeit anzuerkennen, weil sie das Hauptmittel ist, die Trichi

nosis unter den Schweinen nachzuweisen, das schädliche Fleisch zu vernichten

und dadurch anderweitigen iNachtheilen desselben vorzubeugen.
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Ueber das Vorkommen der Finnen ist ebenfalls eine grosse Anzahl Zahlen

angegeben, aus denen hervorgeht, dass sich dieselben überall vorfanden. Nur

der Reg. -Bez. Stralsund machte hierin wieder eine Ausnahme. Die meisten fin

nigen Schweine wurden im Reg.-Bez. Königsberg gefunden, hier stellte sich das

Verhälmiss wie 1:117. Das günstigste Verbältniss bot der Reg.-Bez. Münster

mit 1 : 3 141. Auf dem Berliner Centralviehhof waren es namentlich die russi

schen Schweine, die am häufigsten finnenhaltig befunden wurden; hier kamen

auf 177 untersuchte Schweine ein finniges. Auf den Berliner Wochenmärkten

und Bahnhöfen wurden 509 Kgrni. finniges Schweinefleisch beschlagnahmt. Den

Grund, weshalb in den südlichen Provinzen weniger finnige Sohweine vorkommen

als in den nördlichen, sucht Eulenberg darin, dass in den ersteren nur ge

schlossene Dörfer vorhanden sind, während in den letzteren die einzelnen Gehöfte

zerstreut liegen, und die Schweine dadurch Gelegenheit finden, auf den Höfen

überall umherzuwühlen.

Die unschädliche Beseitigung der finnig befundenen Schweine entbehrt

eines einheitlichen Verfahrens, da in einzelnen Orten immer noch die Fleisch

beschauer und die Polizeidiener über das grössere und geringere Mass der im

Fleisch vorhandenen Finnen und somit auch über die Geniessbarkeit des Flei

sches zu entscheiden haben. In anderen Orten wieder ist dies Sache der appro-

birten Thierärzte.

Bezüglich der Fleischbeschauer selbst sind mehrfach Entlassungen und son

stige Bestrafungen wegen ungenügender Kenntnisse bezw. wegen begangener

Vorschriftswidrigkeiten vorgekommen.

Fleischschauämter unter thierärztlicher Leitung wurden in Wollin und Gartz

errichtet.

Im Uebrigen sind nach dem übereinstimmenden Urtheil der Physiker die

Trichinenbeschauer auf Grund der Prüfungen befähigt, Trichinen aufzufinden.

Ein Ueberselien von Trichinen kann nur in einer leichtfertigen Handlungsweise

begründet sein.

Der Gebührensatz für die Untersuchung beträgt in den grösseren Städten

meist 1 Mark, auf dem Lande jedoch 50— 75 Pfg.

Eine neue Verordnung der Regierung bestimmt, dass die Hälfte der zu

untersuchenden Präparate den Zwerchfellspfeilern entnommen werde, da diese

Muskeln die meisten Trichinen, und zwar auch noch dann enthalten, wenn in

anderen Muskeln gar keine aufzufinden sind.

Bezüglich des Stempels hat der Farbenstempel die weiteste Verbreitung ge

funden, da 2000 Abdrücke damit ausgeführt werden können. Preusse.

Methode pour prevenir la rage apres morsnre. Par m. l. Paste ur. Aca-

demie des sciences, seance du 26 Octobre 1885. Rev. veter., Dec. 1885.

Bekanntlich ist Paste ur in der Erforschung derWutbkrankheit seit Jahren

thätig. Ist es ihm bisher auch nicht gelungen, die Ursache derselben nachzu

weisen, so haben doch die Ergebnisse seiner Forschungen hochwichtige Auf

schlüsse über das Wesen der Krankheit sowohl, wie über das Verhalten und den
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Sitz des derselben zu Grunde liegenden Ansteckungsstoflfes geliefert (s. 4. Jahres

bericht von Ellenberger u. Schütz).

Neben der Ergründung streng wissenschaftlicher Fragen hatte sich P. von

vornherein die Aufgabe gestellt, möglichst bald ein Verfahren zu ermitteln, durch

welches man im Stande sein würde, diese fürchterliche Krankheit mit Erfolg zu

bekämpfen. Nach unserer gegenwärtigen Kenntniss vom Contagium vivum und

der uns gegen dasselbe zu Gebote stehenden Mittel heisst dies: den Körper gegen

das Krankheitsgift unempfanglich zu machen bezw. nach erfolgter Uebertragung

des Wuthgiftes, sei es durch künstliche Inoculation, sei es durch den Biss oller

Hunde etc.. den Ausbruch der Krankheit zu verhindern.

Durch Verimpfung abgeschwächten Virus war es P. schon vor einigen Jahren

gelungen, die beabsichtigte Immunität zu erzeugen. Allein, das von ihm befolgte

Verfahren war nach seinem eigenen Ausspruch unpraktisch, nicht sicher genug

und involvirte Unfälle. Von 20 Versuchstieren (Hunden) war er nur im Stande,

etwa 15— 16 immun zu machen, und die Ausführung des Verfahrens nahm

3—4 Monate in Anspruch.

Am 26. October 1885 hat nun P. der Akademie der Wissenschaften zu

Paris eine Mbthode demonstrirt. von welcher er wörtlich Folgendes sagt: .Nach

unzähligen Experimenten bin ich zu einer praktischen und prompten prophy

laktischen Methode gekommen, deren Erfolge bei Hunden schon so zahlreich und

sicher sind, dass ich volles Vertrauen in ihre allgemeine Anwendbarkeit auf alle

Thiere und selbst auf den Menschen setze."

Diese neue Pasteur'sche Methode beruht im Wesentlichen auf den nach

stehenden Thatsachen:

Impft man vermittelst der Trepanation der Schädelhöhle einem Kaninchen

Hirnmasse (Medulla oblongata; von einem tollen Hunde unter die Duramater. so

wird der Impfling im Mittel nach 15 Tagen vvuthkrank. Impft man das Virus

von Kaninchen auf Kaninchen in derselben Weise fort, so verringert sich die In-

cubationszeit stetig, die Virulenz des Wuthgiftes steigert sieh. Nach 20—25

Uebertragungen beobachtet man bereits Incubationszeiten von 8 Tagen, welche

sich durch fernere 20—25 Uebertragungen constant erhalten. Dann tritt eine

7tägige Dauer ein, bevor die Krankheit nach der Impfung zum Ausbruch kommt.

Auf dieser Höhe hält sich die Incubationszeit mit einer frappanten Sicherheit in

einer Reihe von 90 Uebertragungen. Bei dieser Zahl ist P. gegenwärtig ange

langt; aber es ist kaum anzunehmen, dass die Incubationsdauer sich bei fortge

setzten Versuchen noch um ein Geringes herabsetzen lässt.

Die Hirnmassen dieser wuthkranken Kaninchen mit der 7tägigen Incuba

tionsdauer sind durch und durch wuthinfect.

Wenn man von solcher Hirnsubstanz kleine, längliche Stücke unter den

höchsten Cautelen der Reinlichkeit abschneidet und sie in trockenerLuft aufhängt,

so schwindet die Virulenz darin allmählich und erlischt plötzlich ganz. Die Dauer

dieses Vorganges ist in etwas abhängig von der Dicke der Gehirnstücke, viel

mehr aber von der äusseren Temperatur: je niedriger die Temperatur ist. desto

dauerhafter erhält sich die Virulenz des Contagiuuis.

Hiernach ist man in der Lage, sowohl ein ungemein starkes als ein äusserst

schwaches Wuthgift zu erzeugen und alle Nüancirungen in der Virulenz herzu
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stellen, welche zwischen beiden Extremen liegen. Die Abschwächung des Wuth-

contagiums wird in der Weise bewirkt, dass mar, eine Anzahl Kölbchen nimmt

— deren Luft trocken erhalten wird, indem man Pottaschestückchen hineinbringt

— und jeden Tag in je einem derselben ein Stückchen von dem Gehirn eines

Kaninchens aufhängt, welches nach 7tägiger Incubp.tion an der Wuthkrankheit

gestorben ist.

Nunmehr lässt sich ein Hund in verhältnissmässig kurzer Zeit auf folgende

Weise gegen die Wuthkrankheit unempfänglich machen: An jedem Tage injicirt

man dem Versuchsthier subcutan eine Pravaz'scheSpritzo voll sterilisirter Bouillon,

in welcher man ein kleines Stück der ausgetrockneten Hirnmasse zerrieben hat.

Um sicher zu sein, dass die erste Impfung unschädlich ist, beginnt man dabei

mit einem Stückchen, welches an einem vom Operationstage möglichst weit ent

fernten Tage (14 Tage) in sein Kölbchen hineingekommen ist. An den folgenden

Tagen führt man dieselbe Operation, regelmässig fortschreitend, mit frischeren

Hirnmassen aus. indem man in der Regel diejenige Probe wählt, welche 2 Tage

jünger ist als die vorige, bis man endlich zu sehr virulenter Masse gelangt, welche

sich erst 1 oder 2 Tage in Präparation befindet.

Auf diese Weise hat P. ohne jeglichen Misserfolg über 50 Hunde immun

gemacht und zahlreiche andere nach erfolgtem Biss durch wulhkranke vor dem

Ausbruch der Krankheit bewahrt. Nach derselben Methode hat er auch bereits

im Juli 1885 einen 9jähr. Knaben aus der Umgegend von Schlettstadt (Elsassj

behandelt, welcher vor 24 Tagen von einem tollen Hunde übel zugerichtet und

ihm mit dem Ansuchen um Schutz gegen den Ausbruch der Wuthkrankheit zuge

führt worden war. Der Knabe war nach dem Urtheil ärztlichor Autoritäten

(Vulpian) in der höchsten Gefahr, der Tollwuth zum Opfer zu fallen. Trotz

dem jenem Knaben bei dem Vorbauungsverfahren schliesslich viel stärkeres Wuth-

gifi eingeimpft wurde, als durch den Biss toller Hunde übertragen werden kann,

so ist er doch wederwährend der Behandlung noch späterhin an derWuth erkrankt.

Hiernach hat es den Anschein, dass P. durch das von ihm bei der Präventiv

impfung von Hunden befolgte Verfahren stets Immunität gegen die Tollwuth er

zeugen kann, und dass ferner von tollen Hunden etc. gebissene Thiere und Men

schen durch Anwendung der P. sehen Behandlung vor dem Ausbruch der Krankheit

bewahrt werden können. Ueber die Dauer der erlangten Unempfänglichkeit sind

die Untersuchungen noch nicht abgeschlossen. Ob und inwieweit beim Menschen

die Nothimpfung nach erfolgtem Biss von Nutzen ist, hängt von einer Reihe von

Nebenumständen ab und kann daher erst dann einer bestimmten Beurtheilung

unterzogen werden, wenn hinlängliches Erfahrungsmaterial vorliegen wird.

Lüpke.

Grundriss der Geschichte der Thierheilkunde. Für Thierärzte und studirende

bearbeitet von Dr. Friedrich Eichbaum, Professor der Veterinär-Medicin

an der Universität Giessen. Berlin 1885, Verlag von Paul Parey.

Mit dem vorstehenden Werke hat der Verf. in der That eine lange empfun

dene Lücke in der thierärztlichen Literatur ausgefüllt. Es fehlte nicht allein den

Studirenden an einem Leitfaden für das Studium der Geschichte der Thierheil
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kunde, sondern auch allen Thierärzten an einem diese Disciplin behandelnden

Werke. Jeder, der sich über die Geschichte unserer Wissenschaft und einzelner

Theile derselben eingehend orientiren wollte, hatte bisher mühsame und zeit

raubende Quellenstudien zu machen. Der Verf. hat uns mit dem vorstehenden,

sehr vollständigen Werke dieser Mühe enthoben , und schulden wir ihm daher

unseren Dank.

Verf. theilt die Geschichte der Thierheilkunde in vier Perioden ein.

Die erste Periode umfasst das Alterthum bis zum Jahre 466 n. Chr. In

diesem Abschnitt ist die gosammte alte, auf uns überkommene Literatur ein

gehend besprochen worden. Zwei kurze Capitel über die in der alten griechischen

und römischen Literatur mitgetheilten Thierseuchen und über den thierärztlichen

Stand im Alterthum schliessen diesen Theil.

In der zweiten Periode wird der Stand der Thierheilkunde und das Vor

kommen von Viehseuchen im Mittelalter — von 476— 1500 — besprochen und

eine kurze geschichtliche Darstellung der Entwickelung des Hufbeschlages

gegeben.

Der dritte Abschnitt reicht vom Beginn der Neuzeit bis zur Gründung von

thierärztlichen Lehranstalten — 1500— 1762. Er enthält zunächst eine kurze

Abhandlung über die Fortschritte der Medicin und deren Einfluss auf die wieder

erwachende Thierheilkunde und bespricht dann die in dem genannten Zeit

abschnitt in Italien. Spanien. Deutschland. Frankreich und England erschienenen

thierärztlichen Schriften, sowie die vorgekommenen Seuchen.

Die vierte Periode . welche mit der Errichtung der thierärztlichen Lehr

anstalten beginnt und bis auf die Jetztzeit reicht, nimmt den grössten Theil des

Werkes ein. Nach allgemeinen historischen Angaben über die Errichtung und

die Verhältnisse der Thiorarzneischulen, behandelt der Verf. die Geschichte aller

in- und ausländischen thierärztlichen Lehranstalten besonders und schliesst hieran

ein sehr eingehendes Capitel über die Enlwickelung der Veterinärmedicin unter

dem Einfluss der Thierarzneischulen. Bei der Besprechung der Fortschritte in

den einzelnen Disciplinen ist die Literatur sehr vollständig und gewissenhaft an

gegeben worden. Hiernach folgen kurze historische Mittheilungen über das Auf

treten der einzelnen Thierseuchen. In einem letzten Capitel dieser Periode sind

endlich die Entwickelung des Veterinärwesens in den einzelnen Staaten, sowie

die Standesverhältnisse der beamteten und der Militärthierärzte, und endlich das

thierärztliche Vereinswesen besprochen worden. Zu einer eingehenderen Mitthei

lung des Inhalts eignet sich die Materie nicht.

Es ist rühmend hervorzuheben, dass der Verf. sich an keiner Stelle auf

weitläufige Ausführungen und kritische Beleuchtungen der Ansichten Anderer,

wozu die Geschichte der Thierheilkunde eine so ausgiebige Veranlassung bietet,

eingelassen hat. Alle einzelnen Abschnitte des Werkes zeichnen sich durch kurze

Darstellung, aber auch durch grosse Vollständigkeit aus. Diese Vollständigkeit

ist um so mehr anzuerkennen , als der Verf. nur wenige literarische Vorarbeiten

benutzen konnte und daher auf das mühevolle Studium der ganzen thierärztlichen

und eines Theiles der medicinischen Literatur angewiesen war. Eggeling.
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Ernennungen und Versetzungen.

Der Kreisthierarzt 0. P. P. Heyne zu Obornik. Reg.-Bez. Posen, unter Ent

bindung von seinem gegenwärtigen Amte zum Kreisthierarzt für den Stadt- und

Landkreis Blomberg, sowie für den die Polizeidistricte Labischin, Znin und den

östlichen Polizeidistriot Schabin umfassenden Theil des Kreises Schubin . und

zum comniissarischen Departements-Thierarzt für den Reg. Bez. Bromberg mit

dem Amtswohnsitz in Bromberg.

Der Amtsthierazt T. Kleinpaul in Benkendorf zum commissarisohe Kreis-

tliierarzt des Kreises Johannisbutg. Reg.-Bez. Gumbiunen.

Der Polizei-Thierarzt Dr. C. A. F. Lemke in Berlin zum commissarischen

Kreisthierarzt des Kreises Halberstadt. Keg.-Bez. Magdeburg, unter Anweisung

seines Amtswohnsitzes in Halberstadt.

Der Rossarzt E. Rosen feld in Beeskow zum commissarischen Kreisthier

arzt des Kreises Stuhm, Reg.-Bez. Marienwerder, mit dem Amtswohnsitz in

Christburg.

Der Departements-Thierarzt C. A. W. Schmidt in Bromberg, unter Ent

bindung von seinem gegenwärtigen Amte, zum Rossarzt bei der Reichs Posthal-

terei in Berlin.

Der Kreisthierarzt D. Vollers zu Altona, Reg.-Bez. Schleswig, unter Ent

bindung von seinem gegenwärtigen Amte, zum Staats-Thierarzt in Hamburg.

Der Kreisthierarzt Klein in Schleiden, Reg.-Bez. Aachen, hat seinen Amts

wohnsitz von Manell nach Call verlegt.

Definitiv übertragen wurde die bisher commissarisch verwaltete Kreis

thierarztstelle:

Dem Ober-Rossarzt beim Oldenburg. Drag.-Rgmt. No. 19, Deigendesch

in Oldenburg, das Ritterkreuz s2. Cl. des Grossherzogl. Hess. Verdienst- Ordens

Philipps des Grossmüthigen.

der Kreise

Steinfurt

Lehe und Geestemünde

den Kreisthierärzten

Dopheide in Burgsteinfurt.

Nicol in Geestemünde.

Ordens-Verleihungen.
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Vacanzen.

(Die mit * bezeichneten Vacanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XI, Heft 5 u. 6

dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten).

Kreisthierarztstellen Zuschuss aus

Kegierungs-Bezirk des Gehalt. Kreis- resp. Com-

Kreises munalmitteln.

Königsberg Heilsberg 600 Mark 300 Mark

Fischliausen 600 „ 300 .

Frankfurt Züllichau-Schwiebus ') 600 „

Köslin Bublitz 600 „ 9>

Posen Obornik * 600 „ yi

Breslau Steinau 600 „ *

Liegnitz Hoyerswerda 600 „ 600 .

Oppeln Grottkau 600 , T

Schleswig Altona* 600 „ n>

Osnabrück Bersenbrück 600 „ y*

Arnsberg Arnsberg 600 „ n

Kassel Hünfeld 600 „ n

Trier Prüm 900 „ 600 .

Veränderungen im militär rossärztiichen Personal.

Beförderungen.

Zum Ober- Rossarzt ist ernannt:

Der Rossarzt Cleve vom Thüring. Ul-Rgmt. No. 6 beim Magdeburg.

Drag.-Rgnit. No. 6.

Zu Rossürzten sind ernannt:

Die Unter-Rossärzte: Enders vom Braunschweig. Hus.-Rgmt. No. 17;

Höpfner vom 2. Brandenburg. Ul.-Rgmt. No. 1 1 ; Rödiger vom Schlesw. -Holst.

Feld-Art. -Kgmt. No. 9; Schmitz vom Magdeburg. Kür.-Rgmt. No. 7.

Anstellungen.

Die Unter-Rossärzte: Bergemann beim 1. Garde-U 1 -Rgmt. ; Ehleit

beim Pomm. Hus.-Rgmt. (Blüclier-llus.) No. 5; Engelke beim Neumärk. Dra^.-

Rgmt. No. 3; Ewers beim Schles. Feld Art.-Rgmt. No. 6; Gallenkamp beim

Königs-Hus. Rgmt. (1. Rhein.) No. 7.

Die oinj.-freiw. Unter-Rossärzte: Fredrich beim Niedersehrs. Train-Bat.

Nn 5; Heinrich beim Brandenburg. Train-Bat. No. 3.

') Mit dem Amtswohnsitz in Schwiebus.
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Versetzungen.

Der Ober-Rossarzt Hahn vom Magdeburg. Drag.-Kgmt. No. 6 zum Schles-

wig-Holst. Ül.-Rgmt. No. 15.

.Die Rossärzte: Erdtmann vom 1. Rhein. Feld-Art. -Kgmt. No. 8 zum

1. Brandenburg. Feld-Art.-Rgmt. No. 3 (General-Feldzeugmstr.); Hay vom

1. Grossherzogl. Hess. Drag.-Rgmt. (Garde- Drag.-Rgmt.) No. 23 zum 2. Schles.

Hus.-Rgmt. No. 6; Müllerskowski vom Kurmärk. Drag.-Rgmt. No. 14 zur

Grossherzogl. Hess. Train-Comp.

Abgegangen.

Die Rossärzte: Kohlmann vom 1. Hess. Hus.-Rgmt. No. 13; Schenk

von der Grossherzogl. Hess. Train. -Comp.

Der charakterisirte Rossarzt Lange vom 1. Garde-Ul.-Rgmt.

Der einj.-freiw. Unter-Rossarzt Engel vom 1. Hannov. Feld-Art.-Rgmt.

No. 10.

Verzeichniss der Thierärzte,

welche in Gemässheit der Bekanntmachung vom 25. Sept. 1869 (Bundesgesotzbl.

S. 635) und der Bekanntmachung vom 5. März 1875 (Centralbl. f. d. Deutsche

Reich S. 167) während des Prüfungsjahres 1884 85 von den zuständigen Cen

tralbehörden approbirt wurden.

I. Preussen.

A. T. Baranski. Franstadt; E. Bass. Berlin; II. K. Becker, DobergasL

Kr. Weissenfeis; 0. A. L. Bergin. Treptow a. R. in Pommern; K. J. Beschor-

ner, Glatz; K. Bettenhäuser. Dörnhagen; F. R. A. Bierbach. Tennstedt,

Kr. Langensalza; F. Bittner. Königslüitte : P. J. Buchwald. Frankfurt a. 0. ;

F. K. Christ. Sangerhausen; B. A. Dillhof, Bockel; F. W. J. Engel, Han

nover; K. A. Evers. Schöninsel in Mecklenburg: P. Falk, Berlin; A. Fran

zenburg, St. Margarethen ; E. R. Fredrich. Rudki Mühle. Kr. Mogilno; F.

Füchsel, Schkölen. Kr. Weissenfeis; E. H. H. Gott. Lühnde; A. Grammlich,

Münchhausen. Kr. Oppeln; T. Grewc, Horrem, Kr. Bergheini: M. 0. R. Ha

mann. Schweidnitz; E. J. G. Hayn, Rohnstock; 0. R. W. Heinrich. Lauban;

F. M. Henschel. Berlin; J. K. Herrmann, Lixheim; 0. Hertel, Charlotten

burg; H. Jantzen, Wolgast in Pommern; H. Kissuth, Graudenz; K. Knopf,

Ranis; A. H. Klüger, Lotzen in Ostpreussen: G. A. J. Kubel. Berlin; P. G.

W. Lehnhardt, Wittenberg; L. A. R. Lorenz, Ornontowitz; E. G. Matthaey,

Jastrow, Kr. Deutsch-Krone; F. M. May. Lentsch; J. Mierswa, Neustadt in

Ob.-Schlesien ; G. A. A. Moricinski. Leipzig; B. Nave. Ebersdorf, Kr. Habel-

schwerdt; G. Peschke, Reichenbach in Schlesien; K. R. A. Petsch, Fraustadt

in Posen; E. G. Pitz, Nieder-Ingelheim; P. M. Rahneberg, Weseram, Kr.

West-Havelland; H. Reimeis, Brockdorf; K. Reinhardt, Hoppenstedt; F. E.

Reinke, Ebersfelde; C. E. Rekate, Hannover; W. J. Richter, Lugau, Kr.

Luckau; M. K. J. Rummel, Posen; H. C. H. Sand. Bodenwöhr in Bayern;
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E. K. Scharsich, Lauchstädt, Kr. Merseburg; K. L. Scholtz, Tost, Kr. Glei-

witz; 0. Schuberth, Grottkau in Ob. -Schlesien; L. R. E. Schulz, Strussow,

Kr. Bütow; K. A. Schwarz, Neukirch; K. G. A. A. Stolle. Hannover; F. H.

Vilmar, Beberbeck; K. J. Wahrendorff, Anklam; J. Wessendorf. Veltrup

bei Burgsteinfurt; J. H. Wilkens Pier, Kr. Düren; A. P. v. Wilkonski, Berlin;

P. E. W. Witte, Potsdam.

II. Bayern.

F. Denzlinger, Buchheim in Baden; H. Dörnhöffer, Bayreuth; J.

Fischer, München; P. Froeber, Kreuzwertheim; G. Geliri, Biengen in Baden ;

G. Hermann, Windsbach; K. Herold, Plattling; A. Kamm, Weisseiiburg a.S.;

B. Kögl, Reichenhall; J. Krug, Neubauhof; V. Kugler. Landshut; M. Rieck.

Weida; J. Rössert, Romanslhal; R. Tracht. Detmold; B. Vogel, Rothen

burg a.T.; F. Voltz, Kaiserslautern; H. Wöhner, Koburg; M. Wörner,

Bamberg.

III. Sachsen.

0. P. Boier, Arnsfeld; F. A. Encke, Zeulenroda; P. H. Moses. Wilden

taube; M. E. Müller. Nieder-Arnsdorf; H. R. Rossmann, Stulbach; A. J. W.

Strohn, Bochum; 0. B. Thurm. Kriebitzsch; F. F. R. Traut. Heubach; J. .1.

F. Uder, Grossenhain.

IV. Württemberg.

W. Beeh, Heubach, Oberamt Gmünd; M. Dambacher, Ulm; H. Hof

stadt, Imsbach in Bayern; P. Medert, Scharhof in Baden; L. Nagel. Stutt

gart; F. Oppel, Heldburg in S. -Meiningen; K. Osswald, Wenheim in Baden;

E. Schachinger. Hochfelden im Elsass.

V. Hessen.

E. Neunhöffer, Künzelsau in Württemberg.

Gedruckt bei L. Si'luiii);icher in Berlin.
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Eine neue Methode zur quantitativen Bestimmung des

Oxyhämoglobins im Blute der Haussäugetniere.

Vom

Königl. Sachs. Bezirksthierarzt Georg Mflller in Floeha.

Der wichtigste chemische Bestandtheil des Blutes der Vertebraten

ist das Hämoglobin, dessen empirische Formel von Preyer (Die

Blutkrystalle. Jena 1871, S. 65) zu CB00HSM.0N'.4FeS3O'79, von

Hüfner (Journal für praktische Chemie. N. F. XXII, S. 362) zu

Cß36H,025 Nt61 FeS30'89 berechnet worden ist, und zwar wichtig des

halb, weil dieses eisenhaltige Proteid dazu bestimmt ist, Sauerstoff

aus der eingeathmeten Luft locker chemisch zu binden und den wich

tigen Oxydationsvorgängen im Thierkörper dienstbar zu machen.

Während seines schnellen Laufes durch das respiratorische Capillar-

netz bindet das Blut Sauerstoff und giebt diesen während seines Cir-

culirens durch die Capillaren zum grössten Theil wieder ab; der Stoff,

welcher dergestalt die Vermittlerrolle zwischen der Luft und den

animalen Geweben zu übernehmen hat, ist eben das Hämoglobin,

welches bekanntlich in den rothen Blutkörperchen enthalten ist

und eine ganz eigenthümliche, niemals weiter beobachtete Doppel

eigenschaft besitzt, nämlich: eine energische chemische Affinität, ge

paart mit relativer Unbeständigkeit. Ein Gramm reducirtes Hämo

globin absorbirte nach Preyer (1. c. S. 133) unabhängig vom Druck

in wässeriger Lösung im Mittel aus drei Versuchen 1,3 Ccm. Sauer

stoff, nach Hoppe-Seyler (Phys. Chemie. Berlin 1881, S. 382)

1,68 Ccm. und nach Hüfner (1. c. S. 363) 1,202 Ccm. bei 0° und

1 Mtr. Druck.

Da nun die Absorptionsfähigkeit des Blutes für Sauerstoff ab

hängig ist vom Gehalt an Hämoglobin, und da weiter von der Menge

Archiv f. wisscntch. u. prakt. Thieauheilk. XII. 2. «
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des den Körpergeweben zugeführten Sauerstoffes die Lebenskraft des

Individuums überhaupt abhängt, so muss es für den Arzt — den

Physiologen wie den Kliniker — höchst wichtig sein, den Hämoglobin-

gehalt des Blutes sicher und nach Befinden auch möglichst schnell

feststellen zu können.

In der That haben sich denn auch sehr bald nach der wirk

lichen') Entdeckung des Hämoglobins durch Otto Funcke (Zeit

schrift f. rat. Medicin. N. F. 1851, I, S. 185) zahlreiche Forscher

bemüht, den Hämoglobingehalt der verschiedenen Blutarten festzu

stellen, und es ist im Laufe der Jahre eine grosse Reihe von Me

thoden zur Hämoglobinbestimmung empfohlen worden.

Es sei mir zunächst gestattet, aus den Untersuchungen, welche

betreffs der Hämoglobinmenge im Blute angestellt worden sind, fol

gende besonders charakteristische Zahlen hervorzuheben:

Nach Preyer (Annal. Chem. et Pharm., CXL, p. 187) enthalten

100 Grm. Blut an Hämoglobin, nach der spectroskopisehen Methode

untersucht:

Hund Hammel Ochs Schwein Huhn Ente

13,8 11,2 11,4—13 12—14,1 8,5—12,7 8,1;

dagegen mittelst der Eisenbestimmung berechnet:

Hund Hammel Ochs Schwein Huhn Ente

13,3 11,2 13,6 14,3 9—9,8 9,3.

Nach Ssubbotin und Forster (Zeitschr. f. Biologie, Bd. VII,

S. 435) ist das Blut ausgewachsener Thiere reicher an Hämoglobin,

als das junger. Sie fanden im Ochsenblute 10 und 12 pCt., im Kalbs-

blute 8,9 pCt. , beim ausgewachsenen Hunde 13,8 pCt. , beim vier

wöchentlichen Hunde 3,4 pCt. Hämoglobin, Von ebendenselben For

schern wurde festgestellt, dass das Blut der Herbivoren weniger

Hämoglobin enthält, als dasjenige der Oarnivoren; im Kaninchenblute

wurden 8,41 pCt. , im Hundeblute 13,8 pCt. Hämoglobin gefunden.

Bei den mit Fleisch oder eiweissreicher Nahrung gefütterten Hunden

betrug der Hämoglobingehalt 13,75 pCt., bei Fütterung mit stickstoff

freien Stoffen 11,65 und 9,5 pCt.; das Blut eines nur mit Brod

gefütterten Hundes hatte einen Hämoglobingehalt von 9,37 pCt., das

eines anderen von 10,32 pCt.

') Die Entdecker der Blutkrystalle sind Hünefeld (Der Chemismus in

der thier. Organisation. Leipzig 1840, S. 7 u. 8) und Reichert (Aren. f. Anat..

Fhysiol. u. wissensch. Med., 1849, S. 197—251).
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Von Becquerel und Kodier (Untersuchungen über die Zusam

mensetzung des Blutes. Deutsch von Eisenmann. Erlangen 1845)

wurden Blutuntersuchungen vorgenommen, aus denen Preyer (Die

Blutkrystalle. Jena 1871) die Hämoglobinmenge, wie folgt, be

rechnete :

gesunde Frau schwangere Frau gesunder Mann Greis

11,57—13,69 8,81 — 11,67 12,09—15,97 13,45;

ferner : >

Plethora Olichämie Chlorose Pneumonie

12,95—13,02 8,71 7,59 11,74—12,19.

Diese wenigen Zahlen dürften genügen, die hohe Wichtigkeit dar-

zuthun, welche die Kenntniss des Hämoglobingehaltes im Blute in

physiologischer und pathologischer Beziehung hat, und es sei mir nun

mehr gestattet, mit Uebergehung der chemischen Eigenschaften des

Hämoglobins direct zur möglichst gedrängten Besprechung der ver

schiedenen Untersuchungsmethoden des Blutes auf seinen Hämoglobin

gehalt überzugehen, jedoch die Bemerkung vorauszuschicken,

dass alle bisherigen und zukünftigen Angaben in dieser

Abhandlung sich, wenn nicht ausdrückich anderes ange

geben ist, auf das Oxyhämoglobin oder Sauerstoffhämo

globin beziehen.

I. Theil.

Methoden der Oxyhämoglobinbestimmung im Blute.

Dieselben lassen sich in folgende Klassen theilen:

A. Chemische Methoden.

1. Bestimmung des Oxyhämoglobins durch den Eisengehalt.

2. Bestimmung des Oxyhämoglobins durch die Menge des ge

bildeten Hämatins.

3. Bestimmung des Oxyhämoglobins nach der Menge des von

der Hämoglobinlösung aufgenommenen Sauerstoffes, und zwar:

a) nach Claude Bernard durch Verdrängung des Sauer

stoffes mittelst Kohlenoxyd;

b) nach Grehant durch Auspumpung des Sauerstoffes;

c) nach Schützenberger durch Bestimmung des Sauer

stoffes mittelst hydroschwefliger Säure.

7*
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4. Bestimmung des Oxyhämoglobins durch die entfärbende Eigen

schaft des Chlors.

B. Spectroskopische Methoden.

5. u. 6. Die speetroskopischen Methoden von Preyer und

Lessen

C. Spectrophotometrische Methoden.

7. u. 8. Die spectrophotometrischen Methoden von Vierordt

und Hüfner.

D. Colorimetrische Methoden.

9. u. 10. Die Methoden von Hoppe-Seyler und von Worm-

Müller.

11. Das Colorimeter von Dubosq (Verfahren von Jolyet und

Laffont).

12. Das Chromocytometer von Bizzozero.

13. n. 14. Die Verfahren von Welcker und Hayem.

15. u. 16. Die Hämocliromometer von Quincke und Malassez.

17. Das Globulimeter von Mantegazza.

A. Chemische Methoden.

1. Bestimmung des Oxyhämoglobins aus dem Eisengehalt

des Blutes.

Diese Methode fusst auf der Annahme, dass das Hämoglobin

genau 0.42 pCt. Eisen enthält, das im Blute enthaltene Eisen aber

ausschliesslich dem Hämoglobin angehört, und besteht, wie ich später

ausführlich darlegen werde, darin, dass eine bestimmte Menge Blutes

eingeäschert, das in der Asche enthaltene Eisen in Lösung überge

führt und schliesslich auf massaualytischem Wege mittelst Perman-

ganat bestimmt wird.

Die Einwände, welche man gegen die Methode ins Feld führt,

sind folgende:

1) Es ist nicht vollko mmen erwiesen, dass sämmtliche

Hämoglobine denselben Eisengehalt haben.

Hoppe-Seyler (Handbuch der phys. u. path.-chem. Analyse.

Berlin 1883) giebt eine Zusammenstellung, aus welcher hervorgeht,

dass das Hämoglobin des Menschen und des Rindes 0,42 pCt. , des

Hundes 0,43 pCt. (nach Hoppe-Seyler; Preyer fand nur

0,42 pCt.), des Pferdes 0,47 pCt. (Kossei), des Meerschweinchens

0,48 pCt., des Eichhörnchens 0,59 pCt., der Gans 0,43 pCt., des
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Schweins 0,43 pCt. Eisen enthält. Die Zahl 0,42 würde somit nur

für die Hämoglobine des Menschen und des Rindes, vielleicht auch

noch des Hundes passen, während für die anderen Thierarten der

Divisor ein anderer sein müsste. Indessen liegen betreffs dieser so

wenige Analysen vor, dass es kaum räthlich sein dürfte, von dem

allgemeinen Usus, die Zahl 0,42 als feststehend für sämmtliche Thier

arten anzunehmen, abzuweichen. (Vergl. auch Preyer, Die Blutkry-

stalle. Jena 1871, S. 117, u. a. a. 0.)

2) Es ist nicht vollkommen erwiesen, dass das ganze

im Blute vorkommende Eisen allein nur im Hämo

globin enthalten ist.

Man sucht diesen Einwand gegen die Methode dadurch zu be

gründen, dass der Harn constant Spuren von Eisen enthält und dass

somit auch im Blutserum Eisen enthalten sein muss. Boussingault

(Sur la repartition du fer dans les materiaux du sang. Compt. rend.,

T. LXXV, 1872) hat gefunden, dass in 100 Gnu. Blutserumasche

0,086 Grm. Eisen enthalten ist, wahrend Weber (Phys. Chemie von

Gorup- Besanez, S. 361) in der gleichen Aschenmenge 0,26 Grm.

Eisen fand. Es ist indessen sehr leicht möglich, dass das im Serum

gefundene Eisen aus Verunreinigungen mit Hämoglobin herrührt (vergl.

auch Lambling, Des procedes de dosage de l'hemoglobine. Nancy

1882, p. 21). Jedenfalls — und das dürfte den angeführten Vorwurf

gegen die Methode sehr massigen — ist die im Blutserum im nor

malen Zustande auftretende Eisenmenge eine äusserst geringe.

3) Der Eisengehalt des Blutes ist so gering, dass die

unbedeutenden aber unvermeidl iehen Fehler, welche

bei der Analyse gemacht werden, bedeutende Fehler

in der Berechnung des Oxyhämoglobins hervorrufen,

da, wenn man durch E die Menge des in der Asche von 100 Grm.

Blut gefundenen Eisens bezeichnet, die Hämoglobinmenge x, welche

diesem Eisen entspricht, ist

x = I°l E oder E X 238,095.

Der geringste Fehler wird sich also um das 238 fache verviel

fältigen müssen! Indessen ist die Sache nicht so schlimm, denn bei

Veraschung grösserer Mengen Blut — 100 bis 200 Grm. — und An

wendung der Titrirmcthode werden die Fehler auf ein Minimum redu-

cirt. Der grösste Fehler in den von Pelouze (Sur l'analyse volu-

metriciue du fer contenu dans le sang. Compt. rendus, T. 60, 1865)
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vorgenommenen Eisenbestimmungen betrug 0,0014 pro 100 Grm. Blut,

entsprechend einem Unterschied von 0,33 pCt. Hämoglobin, während

die Bluteisenbestimmungen von Lambling (Desprocédés de dosage

de l'hémoglobine. Nancy 1862) eine Differenz von 0,0013 Eisen oder

0,31 Hämoglobin zeigten.

Ungeachtet dieser drei Einwände, welche zum Theil ja mit Recht

gegen die Methode der Hämoglobinbestimmung nach dem Eisengehalt

angeführt werden, ist dieselbe durchaus überall da nicht zu entbehren,

wo es sich um eine Controle der anderen Methoden zur Hämoglobin

bestimmung handelt.

Das zumeist angewendete Verfahren der Eisenbestimmung im Blute

ist zuerst von Pelouze (Compt. rend., XV, 1865, p. 880–884) be

schrieben worden und besteht in folgenden Manipulationen:

Man verdampft in einer geräumigen Platinschale eine genau ab

gewogene Menge Blutes, angenommen z. B. 100 Grm. Der Rückstand

wird unter langsamer Steigerung der Hitze einige Stunden hindurch

verascht und dann in der Wärme mit 10 Ccm. Salzsäure, welche mit

einigen Theilen Wasser verdünnt ist, versetzt. Die resultirende klare

Flüssigkeit wird mit destillirtem Wasser bis auf 500 Cem. verdünnt,

mit 10 Ccm. einer 10proc. Lösung von schwefligsaurem Natron ver

setzt und danach kurze Zeit tüchtig gekocht. Nach dem Erkalten der

Flüssigkeit wird das in derselben als Oxydul enthaltene Eisen durch

Titriren mittelst Chamäleonlösung bestimmt.

Dieses Verfahren erleidet Abänderungen entweder dadurch, dass

der salzsaure Auszug in einer Platinschale mit überschüssiger reiner

Schwefelsäure versetzt, über kleiner Flamme ohne Sieden verdampft,

der erhaltene Rückstand in Wasser gelöst, ungefähr 20 Ccm. einer

Lösung von schwefliger Säure zugesetzt und so lange in schwachem

Sieden erhalten wird, bis weder Lakmuspapier noch Geruch Spuren

von schwefliger Säure nachweisen lassen (Hoppe-Seyler, Handbuch

der phys. und path. chem. Analyse. Berlin 1883, S. 336), oder da

durch, dass man zur Vermeidung des lästigen Aufblähens des Trocken

rückstandes bei der Veraschung denselben 12–24 Stunden einem

Heissluftbade von 120" aussetzt und ferner behufs sicherer Auflösung

sämmtlichen in der Asche enthaltenen Eisens die Asche mit 20 bis

30 Ccm. Salzsäure kurze Zeit energisch erhitzt (Lambling, Des pro

cédés de dosage de l'hémoglobine. Nancy 1882, p. 19), oder schliess

lich dadurch, dass man die salzsaure Lösung des Eisens mit Schwefel
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Säure abraucht und die Oxydsolution mittelst chemisch reinen Zinks

völlig reducirt.

In allen Fällen ist schliesslich das Eisen als Oxydulsalz in der

Lösung vorhanden, und es erübrigt nun die Bestimmung desselben

mittelst des oxydimetrischen Verfahrens. Dasselbe beruht darauf, dass

Eisenoxydulsalze durch Uebermangansäure in Eisenoxydsalze umgewan

delt werden, während die Uebermangansäure in der sauren Lösung

in Manganoxydulsalz übergeht, denn

10 Fe0 + Mn, 0, = 2Mn0 + 5 Fe, 02.

Man stellt sich die Massflüssigkeit so dar, dass man 1 Grm. Kalium

permanganat in 1 Ltr. Wasser löst, eine empirische Lösung, von

welcher 0,1 Grm. reinsten weichen Eisendrahtes (sog. Blumendrahtes)

nach seiner Auflösung in verdünnter Schwefelsäure 52,2 Ccm. bis

zum Eintritt der rothen Farbe gebrauchen muss. Betreffs der eigent

lichen Technik des Verfahrens verweise ich auf Dr. Geissler (Grund

riss der pharmaceutischen Massanalyse. Berlin 1884, S. 61–71) und

beschränke mich hier nur darauf, zu bemerken, dass man behufs Prü

fung der Permanganatlösung auf ihre Richtigkeit eine Lösung von

Eisensulfat durch Auflösen von genau 0,1 Grm. reinsten Eisendrahtes

in 5 Ccm. verdünnter Schwefelsäure und 20 Ccm. Wasser anfertigt,

dieselbe mit einer entsprechenden Menge Wassers verdünnt und dann aus

einer grösseren, in ? o Ccm. getheilten Glashahnbürette die Chamäleon

lösung allmählich zufliessen lässt. Erst verschwindet die rothe Farbe

des Permanganats beim Eintritt in die Flüssigkeit sofort, später erst

beim Umschwenken, endlich bleibt sie bestehen. Die Titration ist

beendet, sobald die rothe Farbe sich eine Minute lang hält. Ist das

Verhältniss festgestellt, so kann durch tropfenweises Zufügen der

Permanganatlösung zu der Bluteisenlösung bis zum Bestehen der

rothen Farbe und einfachem Regel-de-tri-Ansatz der Eisengehalt leicht

berechnet werden.

In Nachfolgendem erlaube ich mir, den Gang einer Eisenanalyse

zu beschreiben, welche ich mit Pferdeblut vorgenommen habe:

225,4 Grm. Pferdeblut (ich arbeitete absichtlich mit so grossen

Mengen, um Irrthümer möglichst zu vermeiden) wurden aufs Sorgfäl

tigste eingedampft und bei 100–105° C. bis zur Gewichtsconstanz

getrocknet. Es resultirte 54,4 Grm. = 24,1 pCt. Blutpulver. Danach

wurde ein genau abgewogenes Quantum (ca. 100 Grm. Blut ent

sprechend) langsam verkohlt, verascht und das Eisen mittelst reiner

Salzsäure in Lösung gebracht. Ein Theil der Lösung wurde für die
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gewichtsanalytische Trennung und Bestimmung durch Abdampfen

auf dem Wasserbade vom grösseren Säureüberschuss befreit, dann mit

Weinsäure, Chlorammonium und Ammoniak versetzt und hierauf das

Eisen mittelst Schwefelammonium als Schwefeleisen gefällt - und so

von Phosphorsäure etc. getrennt. Das durch Filtration erhaltene, gut

ausgewaschene Schwefeleisen wurde in Salpetersalzsäure gelöst, das

Eisenchlorid mit Ammoniak als Hydrat gefällt und hierauf als Eisen

oxyd zur Wägung gebracht.

Die zweite Hälfte der salzsauren Lösung wurde für die mass

analytische Bestimmung mit Schwefelsäure abgeraucht und die so

entstandene Oxydsolution mittelst chemisch reinen (absolut eisenfreien !)

Zinks völlig reducirt. Die weitere Bestimmung wurde mittelst frisch

eingestellter Permanganatlösung nach bekannter Manier ausgeführt.

Es resultirten Eisenoxyd (Pe203) Procente:

durch Wägung durch Titriren

0,081 Grm. 0,083 Grm.

Die Differenzen sind sehr gering, so dass der Mittelwerth von 0,082 pCt.

Eisenoxyd = 0,0574 Eisen allen Anforderungen genügen dürfte. Be

rechnet man, von der Annahme ausgehend, dass das Hämoglobin des

Pferdeblutes 0,42 pCt. Eisen enthält, den Gehalt an Hämoglobin, so

würde sich die Zahl 13,66 ergeben. Dagegen würde man die Zahl

12,21 erhalten, wenn man nach Kossei den Eisengehalt des Pferde

hämoglobins zu 0,47 pCt. annehmen wollte.

2. Bestimmung des Oxyhämoglobins durch die Menge des

gebildeten Hämatins.

Dieses von Brozeit empfohlene Verfahren beruht auf der Um

wandlung des Hämoglobins in Hämatin, wobei man von der Annahme

ausgeht, dass 1 Grm. Hämatin 21,31 Grm. Hämoglobin entspricht,

wenn, was wohl kaum zweifelhaft ist, sämmtliches Hämoglobineisen bei

der Spaltung sich im Hämatin wiederfindet. Die Zusammensetzung des

trockenen Hämatins ist nämlich nach Hoppe-Seyler C68H90N8Fe3O'0,

so dass sein Moleculargewicht ein Multiplum von 635 ist. Das Ver

fahren erfordert indessen eine grosse Menge Blut und ziemlich lange

Zeit, so dass es sich nicht einzubürgern vermochte.
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3. Bestimmung des Oxyhämoglobins nach der Menge des vom

Blute aufgenommenen Sauerstoffes.

Die hierher gehörigen Methoden sind in Deutschland kaum in

Anwendung gekommen. Sie bestehen in der Bestimmung des Hämo

globins im Blute durch Messung der Sauerstoffabsorption durch das

selbe und gründen sich auf die Annahme, dass der Hämoglobingehalt

des Blutes in constantem Verhältniss steht zu der Maximalmenge des

vom Blute absorbirten Sauerstoffs oder — mit den Worten Grehant's

— zu der respiratorischen Capacität des Blutes.

Allein abgesehen von der Thatsache, dass auch im Blutserum

kleine Mengen Sauerstoff physikalisch gebunden vorkommen, ist die

Hauptfrage: wieviel Sauerstoff wird von 1 Grm. Hämoglobin gebun

den? zwar theoretisch, aber nicht experimentell mit genügender Sicher

heit beantwortet worden. Während theoretisch die Menge des von

lGrm. trockenen Hämoglobins locker gebundenen Sauerstoffs 1,6738 Ccm.

betragen müsste, fand Hoppe-Seyler (Med. ehem. Untersuchungen,

Heft II, 1868, S. 191) die Zahl 1,68 Ccm., Dubkowsky (Med. ehem.

Untersuchungen, Heft I, 1866, S. 117) 1,56, Preyer (De hemoglobine

observationes et experimenta. Bonn 1866, p. 19) 1,80—1,72—1,62,

Hüfner (Zeitschrift f. phys. Chemie, Bd. I, 1877, S. 117) 1,52—

1,59—1,74.

Die Messung des Sauerstoffes im Blute bewirkt Claude Bernard

(cf. Lambling, Des procedes de dosage de I'hemoglobine. Nancy

1882, p. 31) durch Verdrängung des Sauerstoffes mittelst Kohlenoxyd-

gas, Grehant (Dosage de I'hemoglobine par l'oxygene absorbe. Compt.

rend., LXXV, 1872) durch Auspumpung des Sauerstoffes mittelst der

Quecksilberluftpumpe, Schützenberger (Bulletin de la Sociöte chi-

mique, XX, 1873) durch Zuhülfenahme der sauerstoff bindenden Eigen

schaften der hydroschwefligen Säure. Sämmtliche Methoden erfordern

mehr oder weniger complicirte Apparate.

4. Bestimmung des Oxyhämoglobins durch die entfärbende

Eigenschaft des Chlors.

Wenn man eine Blutlösung mit Chlorwasser versetzt, färbt sie

sich ohne Trübung zunächst schwarzbraun, dann gelbbraun, schmutzig

grünlichgelb, schliesslich grünlichgrau. Um nun diese Eigenschaft des

Chlorwassers zur Hämoglobinbestimmung verwenden zu können, muss

man zunächst feststellen, wieviel Cubikcentimeter eines Chlorwassers
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von bestimmter Stärke nöthig sind, um eine Hämoglobinlösung von

bekannter Concentration zu entfärben. Quinquaud (Societe de Bio

logie, Mai 1882), der Vater dieser Methode, benutzt zur Prüfung des

Chlorwassers auf seinen Chlorgehalt eine Normallösung von 6.187 Grm.

arseniger Säure und 3,312 Grm. Natriumcarbonat in 250 Grm. dest.

Wassers und hat experimentell festgestellt, dass 5,5 Ccm. eines Chlor

wassers, von welchem 10 Ccm. gerade genügend sind, in 4 Ccm. der

Normaltitrirlösung das Natriumarsenit in Natriumarsenat zu verwan

deln, 0.085 Grm. krystallinisches und bei 100° getrocknetes Hämo

globin entfärben. Die Berechnung ist nunmehr sehr einfach. Ange

genommen, man fände bei der Titrirung des Chlorwassers, dass 4 Ccm.

der Normallösung 11,3 Ccm. Chlorwasser zur Umwandlung des Ar-

senit in Arsenat beanspruchen, und fände ferner, dass 1 Ccm. Blut

zu seiner Entfärbung 11,1 Ccm. dieses Clorwassers beansprucht, so

würde man durch Aufstellung der beiden Gleichungen:

1) 11,3: 11,1 = 10: x, also x = 9,82,

2) 5,5 : 0,085 = 9,82 : x, also x = 0,1517,

leicht ausrechnen können, dass in 1 Ccm. des untersuchten Blutes

0,1517 Grm. Hämoglobin oder in 100 Ccm. 15,17 Grm. Hämoglobin

vorhanden waren.

Diese- Qu inqu au d 'sehe Methode hat zwar den Vortheil grösster

Einfachheit, allein den Nachtheil, dass die Chlorwirkung längst voll

endet ist, ehe die Schlussfärbung (in grünlichgrau) eintritt, und dass

die Temperatur der Flüssigkeiten und der Umgebung, die Concentra

tion des Chlorwassers, das mehr oder weniger schnelle Zutröpfeln des

Chlorwassers zum Blute das Resultat oft nicht unerheblich beeinflussen

(cf. auch Lambling, Des Procedes de dosage de l'hemoglobine.

Nancy 1882, S. 70).

B. Spectroskopische Methoden.

Wenn man eine concentrirte Oxyhämoglobinlösung in einem sog.

Hämatinometer, d. h. einem Glaskästchen, welches aus zwei plan

parallelen Glasplatten besteht, die durch einen metallenen Rahmen

gegen die abgeschliffenen Ränder eines U förmigen, genau 1 Cm. breiten

Glasplattenstückes gepresst werden, durch das Spectroskop betrachtet,

so findet man im Spectrum nur rothe Strahlen; verdünnt man aber

die Lösung, so findet eine schnelle Aufhellung im Gelb bis zur Fraun-

hofer'schen Linie D, dann im Grün zwischen E und F statt, während
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zu gleicher Zeit etwa in der Mitte zwischen ü und E ein heller gelb

grüner Streifen erscheint. Bei weiterem Verdünnen hellt sich allmählich

das ganze Spectrum bis zum Violett auf, und es hinterbleiben nur

zwischen D und b zwei sehr charakteristische Absorptionsstreifen «

und ß, welche man mit dem Namen „Oxyhämoglobinbänder"

oder kurzweg rBlutbänder" belegt hat, und von denen der näher

bei D liegende Streifen dunkler und schärfer begrenzt ist, als der

andere.

Diese Oxyhämoglobinbänder entdeckte zuerst Hoppe-Seyler im

Jahre 1862 an dem mit Wasser an der Luft stark verdünnten Blute

warmblütiger Thiere und fand, dass sie noch erkennbar sind, wenn

1 Grm. trockenen Oxyhämoglobins ca. 10000 Ccm. Wasser in einer

Schicht von 1 Cm. Dicke vom directen Sonnenlicht durchstrahlt wird

(Med. ehem. Untersuchungen, 1862, II. Bd., S. 199).

Verdünnt man das Blut noch weiter, so wird zuerst der bei E

gelegene Streifen ausgelöscht, und erst nach einer Verdünnung von

über 0,003 pCt. (Preyer) verschwindet auch der andere. Durch

beifolgende, von mir auf Grund zahlreicher Messungen entworfene

Zeichnung habe ich versucht, die Breite der Oxyhämoglobinbänder in

verschieden starken Lösungen ersichtlich zu machen.

40
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Ausser den Absorptionen zwischen D und b findet sich noch eine

schlecht begrenzte Absorption im Violett, welche bei Zunahme der Con-

centration der Oxyhämoglobinlösung allmählich bis zum Blau vordringt,
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. Stokes war der erste, welcher darauf aufmerksam machte, dass

der Gehalt des Hämoglobins an locker gebundenem Sauerstoff einen

fundamentalen Einfluss auf das Spectrum hat. Er fand nämlich, dass

das Hämoglobin in zwei Zuständen der Oxydation existirt, welche

durch die Farbe und das Spectrum unterscheidbar sind, dass das

sauerstoffhaltige Hämoglobin durch reducirende Substanzen in das

sauerstofffreie und dieses durch Schütteln mit atmosphärischer Luft

wieder in Sauerstoffhämoglobin umgewandelt werden kann (Phil. Ma

gazin, Ser. 4, No. 190, 1864, p. 391—400). Wenn man nämlich eine

Oxyhämoglobinlösung mit reducirenden Agentien — Gemischen von

Eisenvitriol, Weinsteinsäure und überschüssigem Ammoniak, Schwefel

ammonium oder ammoniakalischen Lösungen von weinsteinsaurem

Zinnoxydul — behandelt, so verschwinden die beiden Absorptions

bänder des Oxyhämoglobins und statt ihrer entsteht zwischen ihren

Plätzen ein breiter Schatten mit schlecht begrenzten Rändern, das

von Stokes entdeckte sog. Reductionsband. Ausserdem bemerkt

man, dass viel mehr Blau und weniger Grün sichtbar ist als vorher.

Diese Schatten verschwinden, sobald durch Schütteln mit Luft die

Hämoglobinlösung wiederum oxydirt, und die Oxyhämoglobinbänder

treten von Neuem in die Erscheinung.

Auf dieses Verhalten der Oxyhämoglobinlösung vor dem Spectro-

skop beruhen die Methoden von Preyer und Lesse r.

5. Preyer's Spectroskopische Methode.

Diese Methode beruht darauf, dass concentrirte Lösungen des

Oxyhämoglobins nur für Roth durchsichtig sind, während weniger

concentrirte Lösungen auch Gelb und Grün hindurehlassen. Verdünnt

man daher eine abgemessene Blutmenge vor dem Spalt eines gewöhn

lichen Spectralapparates so lange mit Wasser, bis im Spectrum Grün

auftritt, so kann man aus der Verdünnung einen Schluss auf den

Farbstoffgehalt machen. Je stärker die zur Sichtbarmachung einer

bestimmten Spectralregion nöthige Verdünnung, desto höher ist der

Farbstoffgehalt.

Die Verdünnung drückt man aus durch das Verhältniss der

ursprünglichen Volumina zu den durch Verdünnung erzielten. Ist

z. B. das ursprüngliche Volumen b, das zugesetzte Wasserquantum

w -4- b
w, so ist die Verdünnung —~. Ist R der bekannte Farbstoffgehalt

einer als Norm angenommenen Blutlösung, welche gerade bei 1 Ccm.



Bestimmung des Oiyhamoglobins im Blute. 109

Dicke Grün hindurchlässt, so ist der Procontgehalt (x) des geprüften

Blutes

R(w + b)

b u

Den Werth von R bestimmt man ein für allemal, indem man sich

aus noch feuchtem umkrystallisirten Oxyhämoglobin eine Lösung her

stellt, welche bei 1 Ctm. Dicke gerade das Grün in der Gegend von

b durchgehen lässt. Den Hämoglobingehalt dieser Lösung stellt man

dann durch Eindunsten über Schwefelsäure, Trocknen bei 100° und

Wägen fest.

Man braucht, um die Methode auszuführen, einen einfachen Spec-

tralapparat ohne Scala und mit unveränderlichem Spalt, eine fein

graduirte, genau calibrirte Bürette und ebensolche Pipette, welche in

' l00 Ccm. getheilt sind oder wenigstens '/'00 Ccm. mit Sicherheit zu

schätzen gestatten, und eine constante Lichtquelle mit unveränder

licher Entfernung vom Spalt. Preyer und Henning (Poggendorfs

Annalen 149, 349) benutzen als solche eine Petroleumlampe. Behufs

der Bestimmung wird das Blut anhaltend mit atmosphärischer Luft

geschüttelt und entfasert, V2 Ccm. davon abgemessen und nach Ver

dünnung mit genau demselben Volumen Wasser (um das Pipettiren und

die gleichförmige Mischung zu erleichtern) in ein sogen. Hämatino-

meter, dessen planparallele Glaswandungen genau 1 Ctm. von einander

abstehen, gebracht. Hierauf lässt man aus der getheilten Bürette so

lange Wasser unter Umrühren zutröpfeln, bis nach dem sehr bald

sichtbar werdenden Roth auch Grün in die Erscheinung tritt. Das

verbrauchte Wasserquantum wird dann abgelesen und in obige Formel

eingefügt. R ist nach Preyer 0,8 pCt.

Nöthig ist es, das Blut während der Operation fortwährend um

zurühren, damit die Blutkörperchen sich nicht setzen und oben farb

stoffarme, unten farbstoffreiche Schichten entstehen. Nach dem De-

fibriuiren darf das Blut nicht colirt oder filtrirt werden, weil dadurch

ein Theil der Blutkörperchen (nach Preyer ist ein Verlust von über

1 pCt. Hämoglobin zu fürchten) zurückgehalten werden würde.

Preyer hat nach seinem Verfahren eine grössere Anzahl Blut-

farbstoffbestimmuugen ausgeführt, welche in seinem Werke „Die Blut-

krystalle", Jena 1871, S. 126—129 sich verzeichnet finden.

In einer Besprechung dieser Methode äussert sich Hoppe-Seyler

(Handbuch der phys.-path.-chem. Analyse. Berlin 1883, S. 439)

folgendermassen : „Dieses Verfahren ist, da man eine constante Licht
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quelle auf längere Zeit in der einfachen angegebenen Weise unmög

lich erhalten kann und da man auch den Spectralapparat kaum so

constant erhalten kann, als es nöthig wäre, überhaupt nur in der

Weise zu gebrauchen, dass man stets frische reine Oxyhämoglobin-

lösung zum Vergleiche bereit hält. Das Verfahren würde sich noch

vereinfachen lassen durch Anwendung eines spitzen Hohlprisma mit

der Blutlösung oder Oxyhänioglobinlösung gefüllt, horizontal vor dem

Spalte verschiebbar, mit einer Scala an der einen Seite desselben,

doch hat auch diese Veränderung noch keine wesentlichen Vortheile

gebracht." Weiter empfiehlt Hoppe-Seyler den Zusatz einer Spur

Aetzkali zum destillirten Wasser, mit dem die gemessene Blutportion

verdünnt wird, weil hierdurch Trübungen vermieden werden, die einen

Fehler in der Bestimmung bedingen müssen, indem sie Licht durch

Zerstreuung entfernen.

6. Lesser's spectroskopische Metbode.

Dieses Verfahren gründet sich darauf, dass die Breite der Blut

bänder abhängig ist von dem Gehalte des Blutes an Oxyhämoglobin

und dass die nach D gelegene Grenze des a-Bandes sich dieser Linie

um so mehr nähert, als der Gehalt des Blutes an Farbstoff zunimmt, hat

sich aber nicht einzubürgern verbürgern vermocht. Lesser (Archiv f.

Anat. u. Physiol., phys. Abth., 1878) beobachtet vor dem Spalt des

Spectroskops mittelst eines Vergleichungsprismas und zweier gleich

starker Lichtquellen zu gleicher Zeit die Spectren einer Oxyhämoglo-

binlösung von bekanntem Gehalte und des zu prüfenden Blutes. Letz

teres wird durch Zutröpfeln von destillirtem Wasser so lange verdünnt,

bis die Breite der Oxyhämoglobinbänder in beiden Flüssigkeiten eine

gleiche ist.

C. Spectrophotomctrische Methoden.

Eine Lösung ist um so undurchsichtiger, d. h. um so undurch

dringlicher für das Licht, je mehr sie färbende Substanz enthält.

Selbstverständlich gilt dies nur für diejenigen Lichtstrahlen, welche

von dem betr. Farbstoff absorbirt werden. Man kann danach aus der

Intensität der Färbung einer Lösung ungefähr einen Schluss auf ihren

Gehalt an Farbstoff ziehen, vorausgesetzt, dass man über die Färbung

einer Lösung von bestimmter Concentration bereits Erfahrungen ge

sammelt hat. Nun ist diese Methode insofern einer grossen Genauig
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keit fähig, als die Schwächung des Lichts durch Absorption beim

Durchgange durch Lösungen einem ganz besimmten Gesetz, dem sog.

Absorptionsgesetz folgt.

Angenommen, das Licht habe die Stärke 1 und würde beim

Durchgange durch eine Flüssigkeitsschicht von der Dicke 1 auf —

reducirt, so wird es. wenn es mit der Intensität — in eine zweite

n

gleiche Flüssigkeitsschicht eintritt, nach dem Durchgange wiederum

auf — reducirt werden, d. h. auf — X —-=—r- Geht nun das Licht

n n n n2

von dieser Stärke durch eine dritte gleiche Flüssigkeitsschicht, so

wird es wiederum auf — reducirt, seine Stärke ist dann -Xr. Somit

n n3

ist beim Durchgange durch x Flüssigkeitsschichten die Intensität J

des übrigbleibenden Lichtes (1) J = — .

n*

Das Experiment lehrt, dass die Schwächung des Lichtes beim

Durchgange durch eine Farbstofflösung, ausgedrückt in Bruch-

theilen der ursprünglichen Lichtintensität, immer dieselbe

ist, gleichviel, ob die ursprüngliche Lichtintensität stark oder schwach

war. Handelt es sich darum, verschieden starke Lösungen eines und

desselben Farbstoffes auf ihre lichtbrechende Kraft zu vergleichen, so

genügt es, die Schichtendicke jeder derselben anzugeben, welche nöthig

ist, die Intensität des auffallenden Lichtes auf einen bestimmten Bruch-

theil zu reduciren. Braucht man z. B. eine 3 Ctm. dicke Schicht

von einer gewissen Anilinrothlösung, um das gelbe Licht auf >/,„

seiner ursprünglichen Intensität zu reduciren, und von einer zweiten

solchen Lösung für denselben Erfolg nur eine Schicht von 1,5 Ctm.,

so ist die lichtschwächende Kraft der ersten Lösung offenbar erheb

lich geringer, als die der letzten. Je dünner die Schicht ist, welche

man anwenden muss, um durchgehendes Licht bis auf ' '0 seiner ur

sprünglichen Intensität zu reduciren, je grösser ist ihre lichtschwächende

Kraft. Der reciproke Werth der Schichtendicke ist dem

nach ein Kriterium für die lichtschwächende Kraft der

Substanz. Der reciproke Werth nun der Schichtendicke, welche das

Licht durchstrahlen muss. um bis auf Vio seiner ursprünglichen In

tensität abgeschwächt zu werden, wird von Bunsen der Extinctions-

coefficient genannt. Derselbe kann für irgend eine beliebige Farb
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stofflösung leicht berechnet werden, wenn man im Stande ist, die

Lichtschwächung genau zu messen.

Die Lichtintensität J ist nach Durchstrahlung einer Farbstoff

lösung von der Schichtendicke x:

J = — also
nx

(2) -j- - n*

x log n = —log J

Nimmt man an, der Extinctionscoefficient sei a, so ist sein reci-

proker Werth gleich der Dicke der Flüssigkeitsschicht, welche die

Lichtstärke auf reducirt; setzt man daher in die Gleichung 2

für J den Werth -^n, für x den Werth —, so erhält man

10 a

\ 

10 = na

log 10 =^

ft

oder, da log 10 = 1

a = log n;

setzt man für log n den Werth a in die Gleichung 3, so wird

x

Wird die Dicke der Schicht gleich 1, so ist

a = — log J.

Mit anderen Worten: man erhält den Extinctionscoefficien-

ten, wenn man den negativen Logarithmus der Lichtstärke

bestimmt, welche beim Durchgange durch die Dickenein

heit, d. h. durch einen Centimeter Flüssigkeitsdicke, übrig

bleibt, indem mau die ursprüngliche Lichtstärke gleich 1

setzt. Angenommen, man findet hinter einer centimeterdicken Lö

sung die Intensität des auffallenden Lichtes gesunken auf 35, so ist

der Extinctionscoefficient

a= — (log3— log5) = log5—log3.

Die Lichtschwächung ist aber nicht nur abhängig von der Dicke

der Farbstofflösung, sondern auch von deren Gehalt an Farbstoff;
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eine Lösung, welche dreimal soviel färbende Substanz enthält, als

eine andere Lösung desselben Stoffes, wird bei der Dicke dieselbe

absorbirende Kraft ausüben, wie die Lösung von einfachem Gehalt, denn

in beiden Fällen begegnet der Lichtstrahl bei seinem Durchgange

gleich vielen lichtschwächenden Molekülen. Der Extinctionscoefficient

wird also im letzteren Falle nach der Formel a = ^ - dreimal

x

grösser sein. Daraus geht hervor, dass der Extinctionscoeffi

cient dem Gehalt an färbender Substanz proportional ist.

Bezeichnet man den Gehalt an färbender Substanz mit c, den Ex

tinctionscoefficienten mit a, so ist für Lösungen verschiedener Con-

c c '

centration aia'^cic' oder — = —, gleich einer Constanten: A.

a a'

Dieses Verhältniss bezeichnet Vierordt mit dem Namen A bsorptions-

verhältniss. Man kann die Constante ermitteln, indem man eine

Lösung von bekannter Concentration herstellt und von dieser den

Extinctionscoefficienten optisch bestimmt. Man hat dann' den Werth

u1 = A.

a

Hat man die Zahl einmal bestimmt, so ist es leicht, aus dem

beobachteten Extinctionscoefficienten einer anderen Lösung und der

Gleichung — = A die Concentration c der Lösung sofort zu be-

a

rechnen.

Da aber die meisten Körper keineswegs alle, sondern nur gewisse

farbige Strahlen des Sonnenlichts absorbiren und sich die Schwächung,

welche das Gesammtlicht erfährt, nach der Schwächung jeder Einzel

farbe richtet, so gilt das Absorptionsgesetz nur für homo

genes Licht. Man bedient sich deshalb zur Messung der Licht

schwächungen eines continuirlichen Spectrums, von dem man einen

bestimmten schmalen Theil auswählt, dessen Absorption durch den

zu prüfenden Körper eine besonders ausgezeichnete ist.

Die quantitative Spectralanalyse durch die Lichtabsorption kommt

demnach auf die Aufgabe hinaus, die Lichtschwächung, welche irgend

eine Substanz auf einen bestimmten Theil eines continuirlichen Spec

trums ausübt, genau zu bestimmen. Die Helligkeit eines Spectrums

wird bestimmt durch das Quantum von Strahlen, welches ein leuch

tender Punkt vor dem Spalt durch diesen auf die Collimatorlinse

sendet. Je grösser der Spalt ist, ein um so grösseres Strahlen-

Archiv f. wHseiiBch. u. prikt. Thierheilk. XII. 2. 8
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quantum kann hindurchgehen, und wird dasselbe bei unverän

derter Spaltlänge offenbar der Spaltbreite proportionirt

sein. Was aber für einen leuchtenden Punkt gilt, gilt auch für ein

System solcher, d. h. für eine leuchtende Flamme.

Dies sind die Grundprincipien , auf welche sich die Anwendung

des Spectralapparates zur Photometrie der Absorptionsspectren gründet.

Es kann nicht meine Aufgabe sein, eingehend die Untersuchungs

methoden von Vierordt und Hüfner zu beschreiben. Die Beschrei

bung der zum Theil sehr complicirten Apparate könnte nur durch

Abbildungen , welche allein mehrere Seiten einnehmen würden,

verständlich sein, so dass ich mich darauf beschränken muss,

einige wenige Andeutungen zu geben, betreffs des Weiteren aber auf

die Originalarbeiten — K. Vierordt, Die Anwendung des Spectral

apparates zur Photometrie der Absorptionsspectron, Tübingen 1873.

Derselbe, Die quantitative Spectralanalyse in ihrer Anwendung auf

Physiologie, Physik, Chemie und Technologie, Tübingen 1876. Hüfner,

Journal für prakt. Chemie. N. F. Bd. 16, S. 290. Derselbe, Zeit

schrift für physiolog. Chemie, Bd. 3, S. 1 — sowie auf die vorzüg

lichen Sammelwerke von W. Vogel, Praktische Spectralanalyse irdi

scher Stoffe, Nördlingen 1877, und Branly, Dosages de l'hemoglobine

par les proced6s optiques, Paris 1882, zu verweisen. Hier nur das

Wesentlichste :

Zwischen eine constante Lichtquelle (Lampenlicht) und den Spalt

des Spectroskops wird die zu untersuchende Farbstofflösung so ein

gefügt, dass die untere Hälfte des Spaltes Licht erhält, welches durch

die Farbstofflösung gegangen, also durch dieselbe abgeschwächt

ist, während die obere Hälfte Licht erhält, welches die Farbstoff

lösung nicht passirt hat. Von beiden wird im Spectroskop ein Spec

trum entworfen, von dem jedoch durch einen am Kopfe des Fernrohres

angebrachten Spalt nur ein bestimmter enger Abschnitt zur Beobach

tung gelangt, so dass man nahezu einfarbiges Licht erhält, welches

zur Hälfte abgeschwächt, zur Hälfte ungeschwächt erscheint. Es wird

nun die ungeschwächte Hälfte entweder durch Verengerung des

betreffenden Spaltabschnittes, nach Befinden unter Zuhülfe-

nahme von Rauchgläsern (K. v. Vierordt'sche Methode), oder durch

Drehung eines im Fernrohr angebrachten Nicol 'sehen Prismas, wobei

das Licht für die betreffende Spalthälfte durch Reflexion polarisirt

ist (Hüfner 'sehe, Glahn'sche, Branly 'sehe Methode), soweit ver

dunkelt, bis die Lichtintensität beider Hälften des Spectralabschnittes
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gleiche Helligkeit besitzt, und dann an ad hoc angebrachten Scalen

abgelesen, wie gross die Lichtentziehung hat sein müssen.

In seiner Besprechung dieser spectrophotometrischen Methoden

sagt Hoppe-Seyler (Handbuch der phys. und path. ehem. Analyse,

Berlin 1883, S. 22): „Da es sich bei diesen Bestimmungen lediglich

um Gleichstellung der Helligkeit handelt, ist nicht wohl einzusehen,

welchen Nutzen das Spectroskop, d. h. die Beschränkung der Ab

sorptionsmessung auf einen schmalen Spectralabschnitt leisten soll.

Bei constanter Beleuchtung wird ohne Spectroskop die Gesammtheit

der Lichtabsorptionen und hiermit der Gehalt an Farbstoff mindestens

ebenso genau als mit Hülfe des Spectrums in einem schmalen Streifen

desselben bestimmt werden können. Theoretisch würde nur auf photo

metrischem Wege die Bestimmung mehrerer Farbstoffe neben einander

in einer und derselben Lösung ausgeführt werden können, aber auch

nur unter der Bedingung, entweder dass jeder derselben in einem

besonderen Spectralabschnitt kräftige Absorption ausübte, in denen

sämmtliche übrigen nur wenig Licht absorbirten, und nun in jedem

dieser Abschnitte Bestimmungen der Absorption ausgeführt würden,

oder zweitens, dass bis auf die in solchen Abschnitten bestimmbaren

Farbstoffe die übrigen auf anderen Wegen bestimmt werden könnten."

D. Colorimetrische Methoden.

Die hierher gehörigen Methoden zur Prüfung des Blutes auf seinen

Hämoglobingehalt basiren auf der Voraussetzung, dass zwei Lösun

gen, welche unter den gleichen Bedingungen den gleichen optischen

Effect geben, auch den gleichen Gehalt an Farbstoff besitzen müssen,

leiden aber an dem Nachtheil, dass, selbst wenn die Lösungen sehr

verdünnt sind, nur der Geübte im Stande ist, feine Farbenabstufungen

mit Sicherheit zu unterscheiden, zumal die Unterscheidungsempfind

lichkeit des Auges gerade für Roth und Orange sehr gering ist.

Man kann die colorimetrischen Methoden in zwei Hauptgruppen

theilen, und zwar:

a) in solche, bei denen das zu prüfende Blut so lange mit

Wasser verdünnt wird, bis es eine gewisse, einem bekannten

Blutfarbstoffgehalt entsprechende Färbung erlangt hat (Me

thoden von Hoppe-Seyler, Worm-Müller, Jolyet und

Laffont, Bizzozero); und

b) in solche, bei denen das Blut in eine Lösung (Verdünnung)

8*
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von bestimmter Concentration gebracht und mit einer Reihe

von Farbenproben, welche bekannten Oxyhämoglobingehalten

entsprechen , verglichen wird (Methoden von W eicker,

Hayem, Quincke, Mantegazza, Malassez).

Der Kürze halber werde ich nur die Methode des Genaueren

beschreiben, welche allseitig als die beste aller colorimetrischen Me

thoden anerkannt wird, nämlich

die Methode von Hoppe-Seyler.

Man stellt aus Meerschweinchen- oder Pferdeblut krystallisirtes

Oxyhämoglobin dar, reinigt es durch Umkrystallisiren , löst dann bei

0° in Wasser und filtrirt. Von dieser concentrirten Normallösung

bringt man 20 Ccm. in eine Porcellanschale , verdunstet auf dem

Wasserbade, später im Luftbade bei 120° zur völligen Trockne und

wägt nach dem Erkalten über Schwefelsäure. Von der übrigen, nun

mehr betreffs ihres Oxyhämoglobingehalts genau bekannten Lösung,

die in gut verschlossenen kleinen Flaschen zu verwahren ist, werden

10 Ccm. mit 10—60 Ccm. Wasser verdünnt, die Mischung gut um

geschüttelt und als verdünnte Normallösung bezeichnet. Um mittelst

dieser Lösung den Gehalt eines Blutes an Oxyhämoglobin zu bestim

men, wird eine kleine, genau abgewogene Quantität des am besten

vorher defibrinirten Blutes (etwa 1—20 Grm. oder noch weniger) mit

viel Wasser verdünnt, so dass 20 Grm. Blut etwa auf 400 Ccm. ver

dünnt werden, und schreitet man nun zur Farbenvergleichung. Man

bedient sich dazu am besten zweier sog. Hämatinometer (s. früher).

Den einen dieser Glaskästen füllt man mit der verdünnten Normal

lösung, in den anderen bringt man 10 Ccm. der verdünnten Blut

lösung, lässt dann aus einer graduirten Bürette unter Umrühren so

lange Wasser zufliessen, bis die Färbung beider Flüssigkeiten einander

gleich geworden ist, und liest ab, wieviel Wasser zu 10 Ccm. Blut

lösung hinzugefügt wurde. Ist die Färbung beider Flüssigkeiten die

gleiche, so enthalten beide in gleicher Quantität auch gleich viel Oxy

hämoglobin, und es ist daher der Gehalt des Blutes an diesem Farb

stoff leicht zu berechnen.

„Es wurden z. B. 20,1862 Grm. defibrinirten Hundeblutes mit

Wasser auf 400 Ccm. verdünnt, von dieser Mischung mussten 10 Ccm.

mit 38 Ccm. Wasser verdünnt werden, um gleiche Farbe mit der

verdünnten Normallösung zu erhalten. Hiernach würden die 400 Ccm.

Blutlösung auf 1920 Ccm. verdünnt werden müssen, um die gleiche



Bestimmung des Oxyhämoglobins im Blute. 117

Farbe mit der Normallösung zu erhalten. Da nun die Normallösung

in 100 Ccm. 0,145 Grm. Oxyhämoglobin enthielt, so würden in 1920

Ccm. Blutlösung von gleicher Färbung 2,784 Grm. Oxyhämoglobin

enthalten sein, und da diese Lösung aus 20,1862 Grm. Blut gewonnen

war, so enthielt also das defibrinirte Blut 13,79 pCt. Oxyhämoglobin"

(Hoppe-Sey ler, Handbuch der phys. path. ehem. Analyse. Berlin

1883, S. 135—137).

Da sich die Normalhämoglobinlösung nur kurze Zeit unzersetzt

erhält und somit sehr häufig, wenn niedrige Temperatur nicht her

stellbar ist, sogar von Tag zu Tag neu bereitet werden muss, ihre

Darstellung überdies sehr zeitraubend ist, schlägt Preyer (Die Blut-

krystalle, Jena 1871, S. 122) vor, statt der Normalhämoglobinlösung

eine Normalhämatinlösung zu bereiten und behufs Farbenvergleichs

erst sämmtliches Hämoglobin in Hämatin durch Erwärmen des abge

wogenen Blutes mit Essigsäure und Uebersättigen mit verdünnter

Natronlauge nach dem Erkalten überzuführen. Die Normalhämatin

lösung würde allerdings lange haltbar sein; Preyer zweifelt jedoch,

ob in jedem Falle bei Behandlung des Blutes in der angegebenen

Weise sämmtliches Hämoglobin in Hämatin übergeführt werden kann,

und ob wirklich die theoretische Menge Hämatin in jedem einzelnen

Versuche geliefert wird. Noch umständlicher als die Ueberführung

des Hämoglobins in Hämatin würde es sein, wenn man die Bestim

mung mit Kohlenoxydhämoglobin ausführen wollte, welches allerdings

nach Hoppe-Seyler (1. c. S. 137) sich in seiner Lösung in ge

schlossener Flasche in 25 Jahren nicht verändert. Man würde dann

Kohlenoxyd durch die Normallösung unmittelbar vor dem Einschliessen

und ebenso durch das zu untersuchende Blut leiten müssen.

In ähnlicher Weise wie Hoppe-Seyler verfahren Worm-Müller,

Jolyet und Laffont. Ersterer setzt zu einer bestimmten Menge

Wasser allmählich und unter stetem Umrühren das zu prüfende Blut,

bis eine typische Färbung erreicht ist; letztere benutzen zur Verglei-

chung farbiges Glas und bedienen sich dabei des Dubosq'schen

Colorimeters, eines ziemlich complicirten Apparates, dessen Beschrei

bung ohne Abbildung schwer verständlich sein würde (Societe de

Biologie, 1877, sowie Lambling, Des procedes de dosage de l'hemo-

globine, Nancy 1882, p. 75—89), während Bizzozcro einen von ihm

Chromocytometer getauften Apparat construirt hat, welcher nichts

weiter ist als ein Donne'sches Lactoskop von sehr kleinen Dimen

sionen (Atti d. R. Acad. de Scienze di Torino, Mai 1879). Zur Ver
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gleichung benutzt Bizzozero auf einem Objectträger fixirtes Kanin

chenblut (von unbekanntem Hämoglobingehalt!).

Nach der Methode von Welcker wird das zu untersuchende Blut

mit Wasser in eine bestimmte Verdünnung gebracht und mit einer

Reihe mehr oder weniger concentrirter Blutlösungen von bekanntem

(besser: geschätztem) Gehalt an Blutkörperchen verglichen. Da

sich indessen die Normalblutlösungen schnell zersetzen, lässt Welcker

dieselben in bestimmter Weise auf gut geleimtem Papier eintrocknen

und stellt so Blutflecken her, deren jeder einer Blutlösung von be

kanntem Blutkörperchengehalt entspricht. Um Blut zu prüfen, ver

dünnt man dasselbe mit Wasser, lässt es in der vorgeschriebenen

Weise auf Papier eintrocknen und vergleicht mit den Normalblut

flecken (Vierteljahresschr. f. d. prakt. Heilkunde, 44. Bd., 1854). Da

die von Welcker benutzten Normalblutlösungen nur auf ihren Gehalt

an Blutkörperchen, nicht aber auf ihren Hämoglobingehalt bestimmt

sind, aus der Menge der Blutkörperchen in einem Blute aber nur ein

sehr relativer Schluss auf den Hämoglobingehalt desselben gezogen

werden kann, dürfte die Welcker 'sehe Methode nicht mit den an

deren Methoden coneurriren können.

Ebenso wenig kann das von Quincke (Berliner klin. Wochenschr.,

32, 1878) construirte Hämochromometer strengeren Anforderungen

gerecht werden. Dasselbe besteht im Wesentlichen aus 20 neben

einander aufgestellten dünnen Röhren, welche an beiden Enden zuge

schmolzen und mit Lösungen von Picrocarmin in verschiedenen Con-

centrationsgraden gefüllt sind. Zur Bestimmung des Hämoglobin

gehalts genügt 1 Tropfen Blut, der mit Liq. ammon. caust. verdünnt

wird. Quincke geht bei der Graduirung des Apparates von der

Voraussetzung aus, dass die Färbung einer 8proc. Picrocarminlösung

genau derjenigen des normalen menschlichen Blutes entspricht, ohne

indessen eine genaue Analyse des betreffenden Blutes vorgenommen

zu haben; es dürfte somit das kleine Instrument recht gut zur Ver-

gleichung verschiedener Blutproben, nicht aber zur genauen Bestim

mung des Hämoglobingehalts zu verwenden sein.

Malassez (Archiv de Physiolog., 1877) vergleicht die zu prü

fende Blutlösung mittelst eines farbigen Prismas; Hayem (Societe

de Biologie, 1877) hat einen Apparat construirt, der sich am besten

mit dem Heu sner 'sehen Milchspiegel vergleichen lässt; Mantegazza's

(aus Lambling, Des proc6d6s de dosage de l'hemoglobine, Nancy

1882, S. 109) Globulimeter beruht darauf, dass man eine Blut
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lösung vor eine Kerzenflamme

Beschauers und die Blutlösung

Gläser bringt, bis ein Zeitpunkt

sichtbar ist.

hält und zwischen das Auge des

mehr oder weniger intensiv blaue

kommt, wo die Flamme nicht mehr

D. Theil.

Die Bestimmung des Oxyhämoglobingehalts mittelst Titrirens durch

verdünnte Salpetersäure.

Sämmtliche colorimetrische Methoden, von denen, wie wir gesehen

haben, nur die von Hoppe-Seyler den wahren Gehalt des Hämo

globins im Blute mit ziemlicher Genauigkeit anzugeben im Stande ist,

sind leider nur in sehr beschränkter Weise zu verwenden überall da,

wo es sich um Bestimmungen des Hämoglobingehalts in Thierblut

handelt. Es ist nämlich Thatsache, dass das Blut jeder einzelnen

Thierart seine charakteristische Färbung besitzt und dass das Blut

der verschiedenen Thierarten, selbst bei gleichem Hämoglobingehalt

und demselben Blutgefass entnommen, wesentliche Färbungsunter

schiede zeigt. Besonders auffällig sind dieselben zwischen dem arte

riellen Blute des Hundes, Schweines, Pferdes und Rindes. Ersteres

ist am hellsten, letzteres am dunkelsten gefärbt, obgleich der Hämo

globingehalt des Hundsblutes von dem des Rindsblutes nur sehr

unwesentlich abweicht. Diese Differenz in der Färbung bleibt auch

bei der Verdünnung des Blutes mit Wasser und energischem Schütteln

an der Luft bestehen, so dass man, wollte man mittelst einer der

colorimetrischen Methoden Untersuchungen von Thierblut vornehmen,

für jede Thiergattung ein besonderes Normalblut haben müsste.

Es bleibt somit nichts weiter übrig, als sich zu derartigen Be

stimmungen einer der chemischen, spectroskopischen oder spectro-

photometrischen Methoden zu bedienen, welche indessen entweder

grosse Uebung voraussetzen oder kostspielige Apparate erfordern, alle

aber, natürlich mit Ausnahme der sehr schwierigen Bluteisenbestim

mung, an dem Uebelstand leiden, dass — wenn Irrthümer vermieden

werden sollen — eine Defibrinirung des zu untersuchenden Blutes

vorhergehen muss, dies aber die Entnahme einer grösseren Quantität

Blutes, z. B. also 20 Grm. voraussetzt. Nun ist es bekannt, dass die

Vornahme eines Aderlasses bei gewissen Krankheiten oft die schäd
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liebsten Folgen nach sich zieht und dass durch wiederholte Entnahme

selbst relativ geringer Blutmengen die Zusammensetzung dieser Flüs

sigkeit alterirt wird.

Aus diesen Gründen habe ich mich seit längerer Zeit einer Me

thode zur schnellen Oxyhämoglobinbestimmung bedient, welche die

Defibrinirung des Blutes unnöthig macht und mit kleinen Mengen —

mindestens 0,4 Ccm. — zu arbeiten gestattet. Diese Methode beruht

auf folgenden Sätzen:

1. Wenn man Blut in reinem') Glycerin auffängt, so tritt eine

Gerinnung nicht ein; das anfangs eigenthümlich chokoladen-

farbige Gemisch wird nach wenigen Minuten klar und durch

sichtig und behält diese Eigenschaft bei weiterem Verdünnen

mit Glycerin (nicht mit Wasser!) bei. Die Glycerinblutlösung

bleibt, in gut verschlossenen Gefässen und in dunklem Raume

aufbewahrt, sehr lange unzersetzt, und selbst beim Stehen an

der Luft waren nach einer Woche die Oxyhämoglobinbanden

vollkommen unverändert und nur eine höchst minimale Andeu

tung einer Absorption machte sich in Roth bemerklich. Beim

Schlagen an der Luft wird das Hämoglobin des in Glycerin

gelösten Blutes genau so mit Sauerstoff gesättigt, wie dasjenige

des intacten oder in Wasser gelösten Blutes.

2. Wenn man zu einer wässerigen oder glycerinhaltigen, mit Sauer

stoff gesättigten Blutlösung höchst verdünnte Salpetersäure fliessen

lässt, so nimmt die Lösung ohne jede Trübung eine braune

Färbung an, die Oxyhämoglobinbanden verschwinden vollständig

und im Spectrum resultirt ein Säureband in Roth (44—51).

Das Spectrum ist somit nach Beendigung des Processes in Gelb

und Grün vollkommen ungetrübt.

3. Das Quantum Salpetersäure, welches man braucht, um in einer be

stimmten Menge Blutes die Oxyhämoglobinbänder auszulöschen, ist

abhängig vom Quantum des in dem Blute enthaltenen Oxyhämo-

globins. Die Temperatur der Umgebung und der Flüssigkeiten

hat auf die Exactheit der Reaction keinen Einfluss, sobald sie

') Nach Verdünnung mit 5 Th. Wasser darf reines Glycerin durch Schwefel

wasserstoff und Schwefelammonium nicht verändert, durch Silbernitrat, Baryum-

nitrat, Ammoniumoxalat und Chlorcalcium nicht getrübt werden (Metalle, Salz-

und Schwefelsäure, Kalk, Oxalsäure). Eine ammoniakalische Silberlösung darf

bei gewöhnlicher Temperatur binnen V4 Stunde durch Glycorin nicht reducirt

werden (Aldehyd, Ameisensäure, Akrolein).
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-f- 18° R. nicht übersteigt und nicht unter -f- 10° R. sinkt. Bei

höherer Temperatur würde man weniger, bei niedrigerer mehr

Titrirflüssigkeit verwenden müssen und somit ungenaue Resultate

erzielen.

4. Um diese Eigenthümlichkeit der höchst verdünnten Salpeter

säure zur Bestimmung des Oxyhämoglobingehalts im Blute ver

wenden zu können, muss man ein- für allemal feststellen, wie viele

Cubikcentimeter Salpetersäure von bestimmter Verdünnung nöthig

sind, um in einer gegebenen Menge Blutes von bekanntem Oxy-

hämoglobingehalt die Sauerstoff bänder zum Verschwinden zu

bringen. Ist dies geschehen, so wird sich in jedem anderen

Blute mittelst Titrirens durch, entsprechend verdünnte Salpeter

säure und durch einen einfachen Regel- de-tri- Ansatz der Oxy-

hämoglobingehalt leicht bestimmen lassen.

Gesetzt z. B. den Fall, man hätte definitiv festgestellt,

dass 6,95 Gem, einer 2proc. wässerigen Lösung von reiner Sal

petersäure nöthig sind, um in 0,4 Ccm. eines Blutes von 9,83

pCt. Oxyhämoglobingehalt die Sauerstoffstreifen zum Verschwin

den zu bringen, und man würde nur 5,3 Ccm. derselben Lösung

brauchen, um in 0,4 Ccm. eines anderen Blutes den gleichen

Effect zu erzielen, so würde die Formel lauten:

6,95 : 9,83 = 5,3 : x

x = 7,49,

oder, was auf dasselbe hinauskommt, aber arithmetisch richtiger ist:

6,95 : 5,3 == 9,83 : x

x = 7,49.

Auf diesen Sätzen beruht die Methode. Am geeignetsten zu ihrer

Ausführung haben sich 2proc. Lösungen, also 2proc. Blutglycerin-

lösungen und 2proc. Salpetersäurelösungen bewährt. Zu jeder Probe

wurden 20 Ccm. der Blutlösung — also 0,4 Ccm. Blut — verwendet,

und es ergab sich im Mittel aus 20 Proben,

dass 6,95 Ccm. einer 2proc. wässerigen Lösung von

Acidum nitricum purum, welches genau den Anfor

derungen der Pharm. Germ. II. entspricht, also ein

speeif. Gewicht von 1,185 und einen Säuregehalt von

30 pCt. hat, nöthig sind, um in 0,4 Ccm. eines Blutes

von 9,83 pCt. Oxyhämoglobingehalt die Oxyhämo-

globinbänder zum Verschwinden zu bringen.

Die Feststellung des Hämoglobingehalts geschah mittelst der
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Eisenbestimmung: 473,7 Grm. Rindsblut wurden eingedampft

und bei 100— 105° C. getrocknet. Es resultirte 100,5 Grm. = 21,2 pCt.

Biutpulver. Davon wurde ein genau abgewogenes Quantum, 100 Grm.

Blut entsprechend, langsam verkohlt, verascht und das Eisen mittelst

reiner Salz- und Salpetersäure in Lösung gebracht. Die salzsaure

Lösung wurde mit Schwefelsäure abgeraucht und durch Reduction mit

absolut eisenfreiem Zink das Eisenoxyd in Oxydul umgewandelt. Die

Titrirung mit Kaliumpermanganat ergab einen Procentgehalt an Eisen

oxyd von 0,059 Grm., welcher entspricht einem Gehalt an Eisen

von 0,0413 Grm. Hieraus berechnet sich ein Gehalt 9,83 Grm. Oxy-

hämoglobin in 100 Grm. des Blutes.

Zur

Ausführung der Methodo

bedarf man:

1) eines Spectroskops ä vision directe;

2) einer gut leuchtenden Petroleumlampe;

3) einer in l/M Ccm. getheilten Bürette und eines in l/2 Ccm.

getheilten Masscy linders;

4) eines sogen. Hämatinometers, dessen plan parallele Wandungen

3 4 Cm. voneinander stehen.

Directes Sonnenlicht zur Untersuchung zu verwenden, ist deshalb

nicht rathsam, weil die unter dem Namen „Regenbänder" bekannten

atmosphärischen Linien, besonders der selbst bei leidlich trockener

Luft rechts von D auftretende breite Schatten, leicht Täuschungen

veranlassen können; der Einwand wird natürlich hinfällig, wenn man

mit einem Spectroskop ä vision directe mit Vergleichungsprisma

arbeitet.

Die Dicke der Flüssigkeitsschicht hat auf den Erfolg der Probe

keinen ausserordentlichen Einfluss, doch ist es klar, dass der Zeit

punkt des vollständigen Verschwindens der Blutbänder vom Auge um

so schneller wahrgenommen werden wird, je dünner die Flüssigkeits

schicht ist.

Bei der Untersuchung von Blut verfahre ich in folgender

Weise :

In einen in x/2 Ccm. getheilten Masscylinder, welcher bis zu

einem gewissen Theilstrich mit Glycerin gefüllt ist, lässt man unter

stetem Umrühren mittelst eines dünnen Glasstäbchens (am besten

direct aus der Ader) eine kleine Menge Blutes fliessen, liest die auf
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gefangene Blutmenge ab und verdünnt die ganze Portion oder einen

Theil derselben der Art mit Glycerin, dass in 100 Vol. 2 Vol. Blut

enthalten sind. Von dieser 2proc. Blutlösung werden 20 Ccm. in ein

Hämatinometer gebracht und dasselbe wird dicht vor den Spalt des

Spectroskops gestellt. Hierauf lässt man aus der Bürette unter

energischem Umrühren so lange 2proc. Salpetersäurelösung zu

tröpfeln, bis die Oxyhämoglobinbänder vollständig verschwunden sind.

Ist dieser Moment erreicht, so wird die verbrauchte Salpetersäure

menge abgelesen und, wenn man dieselbe mit sm bezeichnet, der

Hämoglobingehalt nach der Formel

6,95 : 9,83 = sm : x

berechnet.

Um die Genauigkeit des Verfahrens zu prüfen, habe ich Pferde

blut zu gleicher Zeit auf meine Methode und direct durch Eisen

bestimmung untersucht. Auf dem ersteren Wege erhielt ich folgende

Zahlen:

Blutmenge.

Ccm.

Titrir-

flüssigkeit.

Hämoglobin

gehalt.

Ccm pCt.

1. Probe . . . 0,4 9,75 13,79

2 Probe . . . 0,4 9,70 13,71

3. Probe . . . 0,4 9,60 13,57

4. Probe . . . 0,4 9,70 13,71

5. Probe . . . 0,4 9,65 13,64

Mittel 0,4 9,68 13,68

Behufs der Eisenbestimmung wurden 225,4 Grm. in bekannter

Weise getrocknet, verascht, und das Eisenoxyd wurde sowohl auf

gewichtsanalytischem als massanalytischem Wege bestimmt. Es ergab

sich ein Gehalt von 0,081 pCt. Fe203 durch Wägung, von 0,083 pCt.

Fe203 durch Titriren mittelst Permanganat. Der Mittelwerth betrug

also 0,082 pCt. Fe203, welches entspricht 0,0574 pCt. Eisen und

13,66 pCt. Oxyhämoglobin. Stellt man diese letztere Zahl den

durch meine Methode gefundenen Zahlen gegenüber, so wird man

finden, dass die Differenz nur höchst unbedeutend ist.

Mittelst meines Verfahrens habe ich eine grössere Menge Oxy-

hämoglobinbestimmungen vorgenommen, von denen ich nachstehend

einige folgen lasse. In jeder Probe wurden 20 Ccm. einer 2proc.

Blutglycerinlösung, also 0,4 Ccm. Blut verwendet.
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Zahl

der

Proben.

Verbrauchte

Titrir-

flüssigkeit

(im Mittel).

Oxybämoglobin.

pCt.

Versuchsthier.

Ccm.

1 Rind.

10 Tage altes männl.

Kalb 5

5

20

4

5

4

5,99

7,60

6,95

7,98

9,83

8,70

8,47

11,772 Jabre altes männl.Rind

3 Jahre alter Ochse . . 9,83

11,28

13,90

12,30

4 Jahre alter Bulle . .

4 Jahre alter Ochse . .

5 Jahre alter Ochse . .

10 Tage altes weibliches

Kalb 4 5,70

6,05

7,15

6,22

8,06

8,55

10,11

8,79

1 Jahr altes weibl. Rind

3 Jahre alte Kuh . .

14 Jahre alte Kuh . .

5

5

7

Mittel • • 10,206

2. Schaf.

3 Jahre alter fetter

4 7,90

7,54

7,75

11,17

10,66

10,96

5 Jahre alter fetter

Hammel 5

5

2 Jahre alter fetter

Mittel • . . 10,93

3. Pferd.

16 Jahre alter Wallach

16 Jahre alte Stute . .

20 Jahre alte Stute . .

4

5

5

8,12

9,80

9,68

11,48

13,86

13,68

Mittel • u • 13,00

4. Hund.

5 Monate alte Hündin .

18 Monate alte Hündin

4

4

7,11

7,76

10,05

10,97

Mittel . . 10,51

5. Schwein.

Mageres, 1 Jahr altes

Schwein (Castrat) . .

Massig fettes, 1 Jahr alt.

5

5

5

4

8,94

9,87

9,32

9,56

12,64

13,96

13,18

13,52

Schwein (Castrat) . .

Sehr fettes, 1 Jahr altes

Schwein (Castrat) . .

4 Jahre altes weibliches

Mittel • • 13,32
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Es würde das Ziel, welches ich mir für meine Arbeit gesteckt

habe, weit überschreiten, wenn ich auf die (Konsequenzen aus diesen

Zahlen eingehen wollte, ich bemerke jedoch, dass ich es mir zur

Aufgabe gemacht habe, auch in Zukunft Hämoglobinbestimmungen

sowohl nach meiner Methode als auch nach anderen Methoden, be

sonders mittelst der Eisenbestimmung, auszuführen; denn nur durch

massenhaftes Material wird man im Stande sein, genaue Schlüsse

auf den durchschnittlichen Hämoglobingehalt des normalen Thierblutes

und des Thierblutes in Krankheiten zu ziehen.



V.

Die Magenverdauung der Schweine.

Von

Elleuberger und V. Hofmeister.

In einem früheren Artikel (dieses Archiv, Bd. XI, S. 249) haben

wir die anatomischen Verhältnisse und die mikroskopische Einrichtung

des Schweinemagens geschildert und die Resultate unserer über die

Frage der Magensaftquellen des Schweins und der physiologischen

Wirkungen des Schweinemagensaftes und Fermentgehaltes etc. ange

stellten Versuche vorgetragen.

Es handelt sich nunmehr darum, die Vorgänge der Magenver

dauung, wie sie unter normalen Verhältnissen im Schweinemagen

thatsächlich ablaufen, zu studiren.

Diese Studien hätten, wie dies ja vielfach bei anderen Thieren

geschehen ist, durch Anlegung von Magenfisteln und Untersuchung

der aus diesen zu verschiedenen Verdauungszeiten und bei verschie

dener Nahrung gewonnenen Massen geschehen können; wir sind aber

der Meinung, dass derartige Versuche keinen genügenden Aufschluss

über die Ausgiebigkeit der gesammten Magenverdauung geben

und dass sie auch nicht documentiren, ob die Verdauung an ver

schiedenen Stellen des Magens verschieden abläuft, es sei

denn, dass die Fisteln an verschiedenen Punkten des Magens angelegt

werden. Letzteres bietet aber sehr grosse Schwierigkeiten, weil die

höher gelegenen Partien des Magens nur schwer oder gar nicht zu

erreichen sind. Wir haben deshalb auf die Ausführung der Gasterosto-

mien verzichtet nnd im Grossen und Ganzen dieselbe Versuchsmethode

gewählt, welche wir bei den an Pferden angestellten Experimenten

in Anwendung gebracht hatten (dieses Archiv, VIII, 6). Diese

Methode besteht im Allgemeinen darin, dass die Thiere, nachdem
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der Magen derselben durch Hungern und Wasserverabreichung mög

lichst leer geworden ist, mit bestimmten Mengen eines Nahrungs

mittels, dessen chemische Zusammensetzung vorher analytisch fest

gestellt worden ist, gefüttert und eine gewisse Zeit nach der Nahrungs

aufnahme getödtet werden. Der Mageninhalt wird quantitativ bestimmt,

auf seine Eigenschaften geprüft und analytisch untersucht. Auch das

bereits aus dem Magen nach dem Darm übergetretene Futter wird

quantitativ festgestellt und mit in Berechnung gezogen.

Als Versuchsfutter müssten, wenn die Frage hätte allseitig er

schöpfend behandelt werden sollen, die sämmtlichen naturgemässen

Nahrungsmittel der Schweine und Gemische derselben, wie sie

landwirthschaftlich verabreicht werden, gewählt werden; wir haben

aber unsere Untersuchungen vorläufig auf Experimente mit Körner

futter beschränkt. Eine weitere Ausdehnung derselben war zunächst

nicht möglich, weil schon die mit Körnern angestellten Versuche

8 Versuchsthiere erforderten.

Die Körner wurden trocken, höchstens angefeuchtet verabreicht.

Daneben erhielten die Thiere Wasser zum Getränk. Es ist dies eine

Fütterungsweise, wie sie z. B. bei Treiberschweinen ganz gewöhnlich

ist. Von den gewöhnlichen Körnerfrüchten wählten wir speciell Hafer.

Derselbe wurde roh und nicht im gequollenem oder gebrühten oder

gekochten Zustande verabreicht, weil wir eine möglichst ausgiebige

Speichelsecretion erzielen wollten. Es ist selbstverständlich, dass bei

dem Genuss des letztgenannten Futters viel weniger Speichel secernirt

und damit wahrscheinlich die amylolytische Verdauungsperiode abge

kürzt worden wäre; dies wollten wir aber vermeiden. Wir beabsich

tigten, zunächst festzustellen, wie der Schweinemagen rohe Körner

verdaut, und gestatten uns im Nachstehenden, die mit Fütterung von

rohem Hafer angestellten Experimente in ihrer Ausführung und ihren

Resultaten zu schildern und daraus Schlüsse zu ziehen über den

Ablauf der Magen verdauung der Schweine bei Körnerfutter. Ueber

die Darmverdauung werden wir später berichten.

Zu den Versuchen wurden 8 Schweine benutzt. Die 3 ersten

Schweine erhielten den Hafer im angefeuchteten, die d nächsten im

trockenen Zustande. Den beiden letzten Schweinen wurde vor, wäh

rend und nach der trockenen Fütterung Trinkwasser zur Aufnahme

verabreicht. Die Schweine wurden in der Weise zu dem Versuch vor

bereitet, dass sie zunächst einige Tage lang eine Nahrung erhielten,

welche von dem Versuchsfutter im Magen und Darm leicht und scharf
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unterschieden werden und keinen Anlass zu Verwechslungen geben

konnte. Wir wählten speciell Milch, Kleie, Kleie mit Milch, oder

Fleisch oder Kalbsknochen oder Heidelbeeren mit Kleie. Die letzten

36 Stunden vor der Fütterung mit dem Versuchsfutter erhielten die

Thiere nur Wasser oder klare Fleischbrühe, um für möglichste Ent

leerung des Magens zu sorgen. Die Schweine wurden dann mit genau

gewogenen Mengen eines chemisch analysirten Hafers gefüttert. Man

gab 500—1000 Grm. Hafer in einem absolut reinen Gefäss. Dazu

ist zu bemerken, dass in den letzten zwei Tagen jede Spur von

Streu aus dem Stalle entfernt und überhaupt dafür gesorgt worden

war, dass die Thiere nicht fremde Stoife in den Magen einführen

konnten.

Die Schweine wurden je 1, 2, 3, 4, 6, 8, 10, 12 Stunden nach

Beendigung der Mahlzeit getödtet. Eine weitere Ausdehnung erschien

nicht nothwendig, weil unter normalen Verhältnissen zwischen je zwei

Mahlzeiten höchstens ein Zeitraum von 12 Stunden liegt. Gewöhnlich

werden die Thiere bekanntlich täglich dreimal, Morgens, Mittags und

Abends gefüttert. Demnach liegen ca. 6 und ca. 12 Stunden zwischen

je zwei Mahlzeiten, 12 Stunden zwischen der Aben- und Morgen

mahlzeit.

Nach dem Schlachten wurde der Magen und Darmcanal möglichst

rasch aus dem Körper genommen, der Magen am Pylorus abgeschnürt,

abgetrennt und geöffnet. Das Oeffnen geschah vom Schlunde und

vom Pylorus und eventuell noch von einer dritten Stelle aus. Der

Mageninhalt wurde mit Ausnahme beim 1. Thiere in zwei oder in

drei Portionen geschieden. Bei Scheidung in zwei Portionen wurde

die eine Portion aus der der Cardia, die andere aus der dem Pylorus

zugewendeten Magenhälfte entnommen, so dass die erstere wesentlich

aus derjenigen Partie des Magens stammt, welche am höchsten liegt

und besondere Drüsen, die frei von Belagzellen, aber auch verschieden

von den Pylorusdrüsen sind, stammt (also aus den beiden sogen.

Cardiasäcken), während die andere aus dem tiefer gelegenen Theil,

der mit Fundus- und Pylorusdrüsen ausgekleidet ist, genommen

worden ist. Man gestatte uns, der Kürze halber für die beiden

Partien die Namen Cardiahälfte und Pylorushälfte des Magens

zu wählen.

Wurde der Mageninhalt in drei Portionen getrennt, dann stammte

die dritte Portion aus dem mittleren Theil des Magens, während die
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eine Partie wesentlich den beiden Cardiasäcken, die andere wesentlich

der Belagzellregion ') und dem Pylorustheil entnommen war.

Jede Portion wurde ausgepresst, das Ausgepresste filtrirt; das

Filtrat stellte dann die Magenflüssigkeit der betreffenden Abschnitte

dar. Man erlaube uns, dieselben im nachfolgenden Artikel zuweilen

kurzweg als Cardia- und Pylorusflüssigkeit zu bezeichnen. Die

Flüssigkeiten wurden auf ihren Pepton-, Säure-, Zucker-, Eiweiss-

und Fermentgehalt quantitativ und qualitativ geprüft.

Ausserdem wurden, mit Ausnahme der zwei ersten Versuche, im

ganzen Magen die Mengen der gelösten und ungelösten Nährstoffe

und der Faser methodisch bestimmt. Die Methode haben wir bereits

in einem früheren Artikel (.Die Darmverdauung des Pferdes", dieses

Archiv, X, 4 u. 5) geschildert, werden dieselbe aber auch noch in

einem späteren Artikel, welcher die Darmverdauung der Schweine

behandelt, besprechen. Sie ist für die nachfolgenden Mittheilungen

weniger wichtig.

1. Versuch. Nach 24stündigem Hungern erhielt das Thier 600 Grm.

Hafer, welche es in einer Stunde verzehrte. Eine Stunde nach dem Fressen

wurde das Thier geschlachtet. Der Magen war ziemlich bedeutend angefüllt,

der Inhalt krümelig, fast trocken; er bestand aus zerkleinertem Hafer und

ausserdem noch aus Bestandtheilen desjenigen Futters, welches 24

Stunden vor der letzten Mahlzeit verabreicht worden war (Kleie und

Kalbsknochen). Diese älteren Massen liessen sich ziemlich leicht von dem Hafer

scheiden; sie wogen 500 Grni., so dass noch 1225 Grm., welche aus zerkleiner

tem Hafer, Speichel und Magensaft bestanden, übrigblieben. Diese Masse ent

hielt 65pCt. Wasser und 35pCt. Trockensubstanz. Sie reagirte an der Schlund

einmündung alkalisch, weiterhin aber sauer. Das Filtrat der ausgepressten

Flüssigkeit der gemischten Masse reagirte sauer und hatte einen Säuregrad

von 0.057 pCt., auf Salzsäure bestimmt. Sie enthielt 0.8 pCt. Zucker und

1,5 pCt. lösliches Eiweiss, dagegen kein Pepton.

Der verfütterte Hafer enthielt gar keinen Zucker und nur 0.3 pCt. lösliches

Eiweiss. Beides wurde in der Weise bestimmt, dass ein aus gut zerkleinertem

Hafer und Wasser hergestellter Brei 24 Stunden in den Brütofen gestellt, dann

ausgepresst und filtrirt wurde; die Flüssigkeit wurde dann auf Zucker und

Eiweiss untersucht. Diese eigenthümliche Art der Untersuchung geschah des

halb, um zu zeigen, dass der zerkleinerte Hafer durch Wasser und Körpertempe

ratur allein keine bedeutende Umwandlung erleidet, dass dies vielmehr nur in

Gegenwart besonderer Fermente geschieht. Bei einem anderen Versuch, bei

welchem gekauter Hafer ausgepresst und filtrirt wurde, constatirten wir 2 pCt.

lösliches Eiweiss, 0.3 pCt. Pepton und Spuren Zucker.

') Die Ausdrücke Belagzell- und Fundusdrüsenregion bezeichnen denselben

Magenabschnitt.

Archif f. wisumch. u. prakt. Thierheilk. XII. 2. 9
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Um deD Mageninhalt auf seinen Fermentgehalt zu prüfen, gelangte ein

Theil der filtrirten Flüssigkeit mit Kleister und Fibrin in den Brütofen. Das

Fibrin blieb unverändert,- der Kleister wurde verdaut. Der Zuckergehalt der mit

Kleister angesetzten Flüssigkeit steigerte sich um das 6 fache. Dass kein oder

zu wenig Pepsin in der Magenflüssigkeit war, ergab sich daraus, dass dieselbe

auch dann noch nicht lösend auf Eiweiss wirkte , wenn ihr die nöthige Menge

HCl zugesetzt wurde.

Dieser Versuch beweist:

1. Dass der Magen des Schweins seinen Inhalt lange Zeit behält

und dass er in der Regel bei Beginn jeder Mahlzeit noch Theile der

vorhergegangenen Mahlzeit enthält. Die frühere Anschauung von der

baldigen Entleerung des Magens ist demnach, wenigstens für die

Pferde und Schweine, unzutreffend. Bei beiden Thierarten findet man

selbst bei 24stündigem Hungern noch Inhalt im Magen.

2. Dass auch beim Schwein der Mageninhalt bei Körnerfutter

verhältnissmässig trocken ist. Im speciellen Falle waren nur 65 pCt.

Flüssigkeit zugegen.

3. Dass auch beim Schwein in der ersten Zeit nach dem Fressen

ein amylolytisches Verdauungsstadium besteht, währenddessen Zucker

und Milchsäure gebildet wird.

4. Dass aber auch während dieses Sladiums schon Eiweiss in

den löslichen Zustand übergeführt wird. Dies geschieht wahrscheinlich

unter der Einwirkung der Säure und unter Einfluss lebender Fermente.

5. Dass aber in diesem Stadium kein Pepton gebildet wird.

6. Dass der Speichel des Schweins und damit sein Mageninhalt

ein gut wirkendes diastatisches Ferment enthält.

7. Dass zu Anfang der Verdauung gar kein oder so wenig Pepsin

vorhanden ist, dass es nicht in Betracht kommen kann.

8. Dass zu Anfang der Verdauung der Mageninhalt nur so wenig

Salzsäure enthält, dass dieselbe mit den gewöhnlichen Farbenreac-

tionen nicht nachweisbar ist.

9. Dass in der ersten Verdauungsstunde der Säuregrad des

Mageninhalts ein geringer ist (0,05 pCt).

2. Versuch. Das Schwein erhielt nach 36stündigem Hungern 860 Grm.

Hafer, den es in einer Stunde aufnahm. 2 Stunden nach der Mahlzeit wurde

das Thier getödtet. Der Magen wurde rasch der Bauchhöhle entnommen und

sofort, im lebenswarmen Zustande, geöffnet. Der Inhalt betrug 1882 Grm. und

reagirte überall sauer und war verhältnissmässig trocken (75 pCt. Wasser).

Nun wurde der Inhalt in die vorn angegebenen drei Portionen getrennt und

jede Portion für sich untersucht. Dieselben wurden gut ausgepresst; der aus-

gepiesste Saft wurde filtiirt und auf Zucker und lösliches Eiweiss (incl. Pepton)
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und auf Pepton untersucht. Man fand: I) im Cardiatheil 0,8 pCt. Zucker,

0.4 pCt. Eiweiss. kein Pepton; 2) im mittleren Magentheil 0.62 pCt. Zucker,

0,4 pCt. Eiweiss. 0,3 pCt. Pepton; 3) in der Pylorusregion 0,36 pCt. Zucker,

0.4 pCt. Eiweiss. 0.42 pCt. Pepton.

Der Säuregrad betrug, auf HCl berechnet, im Inhalt des Cardiatheils 0,05,

in dem der Pylorusregion 0,2 pCt. Die erstgenannte Flüssigkeit zeigte nur

Milchsäure-, die letztere Milch- und Salzsäurereaction.

Auf Kleister übte die Magenflüssigkeit der Cardiaregion einen bedeutenden

verdauenden Einfluss. Der Zuckergehalt von 5 Ccm. derselben steigerte sich,

als dieselben mit etwas Kleister in den Brütofen eingestellt wurden, um das-

6 fache. Der Saft der Pylorusregion verzuckerte nicht; dagegen löste derselbe

etwas Fibrin, während dies bei dem Cardiasaft nicht der Fall war.

Die analytische Untersuchung ergab eine bedeutende Verdauung der auf

genommenen Nahrung. Es waren bereits 50 pCt. der Nährstoffe gelöst.

3. Versuch. Dieses Versuchsthier erhielt 750 Grm. Hafer und wurde

3 Stunden post coenam getödtet. Der Mageninhalt betrug 1150 Grm., war

trocken (71 pCt. Wasser) und reagirte überall sauer.

In der filtrirten Magenflüssigkeit fand man: 1) im Cardiatheil 0,127 pCt.

Säure, 0,625 pCt. Zucker; 2) in der Mitte 0,19 pCt. Säure, 0,625 pCt. Zucker;

3) in der Pylorusregion 0,247 pCt. Säure, 0,274 pCt. Zucker; in den drei Por

tionen durchschnittlich 0,5 pCt. Eiweiss und 0,6 pCt. Pepton,

Nur in der Pylorusregion war neben der Milchsäure- deutliche Salzsäure

reaction nachzuweisen. Die Flüssigkeiten der beiden anderen Regionen zeigten

nur Milchsäurereaction. Ebenso fand man in diesen nur Spuren Pepton, während

die Pylorusflüssigkeit sehr deutliche Peptonreaction zeigte.

Versuche über das verdauende Vermögen der Flüssigkeiten ergaben: Die

Flüssigkeiten der Cardiaregion und der mittleren Magengegend verzuckerten

Stärke sehr stark, ihr Zuckergehalt vermehrte sich über Nacht um das 6 fache.

Dagegen lösten dieselben kein Fibrin, und dies selbst dann nicht, wenn eine

0,2proc. Salzsäure zugesetzt wurde. Die der Pylorusgegend entnommene Flüs

sigkeit löste etwas Fibrin und wirkte auf Kleister nicht ein.

4. Versuch. Nach 24stündigem Hungern erhielt das Thier 500 Grm.

Hafer vorgelegt. 4 Stunden nach beendeter Mahlzeit wurde dasselbe getödtet.

Der dem lebenswarmen Magen entnommene, in die vorn genannten drei

Portionen getrennte Inhalt war ziemlich trocken (65 pCt. Wasser), wog 620 Grm.

und reagirte überall sauer.

Die Untersuchung des ausgepressten und filtrirten Saftes ergab: 1) im

Cardiatheil 0,07 pCt. Säure, 0,37 pCt. Zucker, 0,6 pCt. Eiweiss, 0,4 pCt.

Pepton; 2) im mittleren Theil 0,14 pCt. Säure, 0,28 pCt. Zucker, 0,6 pCt.

Eiweiss, 0,4 pCt. Pepton; 3) im Pylorustheil 0,23 pCt. Säure, 0,12 pCt. Zucker,

0,6 pCt. Eiweiss. 0,4 pCt. Pepton.

Der 2., 3. und 4. Versuch beweisen, dass der Säuregehalt des

Mageninhalts in der 3. und 4. Verdauungsstutide bedeutend ansteigt,

und zwar besonders in dem Pylorustheil. Hier ist der Säuregehalt

von 0,05 auf 0,23 pCt. gestiegen. Die mit der Magenflüssigkeit an-

y*
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gestellten Reactionen thaten dar, dass in der Pylorusflüssigkeit neben

der Milchsäure die Salzsäure bereits in nachweisbaren Mengen zugegen

ist, während der Cardiatheil noch gar keine Salzsäure enthält. Der

Säuregrad seines Inhalts ist noch ein geringer (0,07—0,1 pCt.)

Die Cardiaflüssigkeit verzuckerte Kleister in hohem Grade, die

Pylorusflüssigkeit that dies fast nicht.

Fibrin wurde von der Pylorusflüssigkeit etwas angegriffen , von

der Cardiaflüssigkeit nicht.

Der Zuckergehalt des Mageninhalts war bedeutend gesunken.

Von 0,8 zuerst auf 0,6, dann auf 0,37 pCt. im Cardiasack, und auf

0,12 pCt. im Pylorustheil.

5. Versuch. 6 Stunden nach Beendigung der Aufnahme von 750 Gm.

Hafer wurde das Schwein gatödtet. Der Magen enthielt nur 780 Grm., deren

Wassergehalt 65 pCt. betrug. Ein Theil des genossenen Futters war bereits in

den Dünndarm übergetreten und schon bis gegen das Ende desselben vorgerückt.

Die Reactionsverhältnisse im Magen waren überall dieselben und reagirte der

Mageninhalt solbst direct an der Cardia schon sauer. Auch der Säuregrad war

im ganzen Magen derselbe, er betrug 0,28 pCt. Die aus der linken Magenhälfte

gewonnene Flüssigkeit zeigte aber nur Milchsäure-, die aus der Pylorushälfte

erhaltene auch Salzsäurereactionen. Die erstere Flüssigkeit enthielt ziemlich

viel Zucker (0.4 pCt.) und wenig Pepton (0,6 pCt.), die letztere mehr Pepton

(0.85 pCt.) und wenig Zucker (0.08 pCt ). Auch bezüglich des Gehalts an lös

lichen Eiweisskörpern waren beide Flüssigkeiten sehr verschieden unter einander.

Die Cardiaflüssigkeit war reich, die Pylorusflüssigkeit arm an denselben. Die

E'weissverdauung ist also in der Pylorushälfte viel weiter vorgeschritten als links;

in ihr trifft man mehr Pepton, in der Cardiaflüssigkeit mehr Syntonin, Hemialbu-

niose etc. Die geringen flüssigen Eiweissmengen in der Pylorusregion finden

zum Theil auch ihre Erklärung darin, dass hier schon stark resorbirt wird, wäh

rend dies links nicht der Fall ist.

Die Prüfung auf den Fermentgehalt und die Verdauungsfähigkeit beider

Flüssigkeiten ergab folgendes Resultat: Die Cardiaflüssigkeit verzuckerte Kleister.

Eine kleine Portion derselben, welche mit Kleister in den Thermostat eingestellt

wurde, zeigte eine Vermehrung ihres Zuckergehalts um das 3 fache. Die Py

lorusflüssigkeit hatte fast keinen Einfluss auf Kleister. Dagegen löste sie

Fibrin, während die erstere dies nicht vermochte. Auch bei HCl-Zusatz blieb

die Lösung des Fibrins aus. Aus dieser Thatsache folgt, dass linkerseits wenig

oder kein Pepsin zugegen ist.

Die Verschiedenheiten in der diastatischen Wirkung sind die

Folgen des verschiedenen Säuregehalts. Die angestellten Säurereac-

tionen ergeben, dass in der Cardiahälfte nur Milchsäure-, in der Pylorushälfte

auch Salzsäurereaction zugegen war.

Aus den fünf ersten Versuchen ergiebt sich, dass der Mageninhalt

anfangs im ganzen Magen ziemlich die gleichen Eigenschaften erkennen
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lässt, dass aber von der 2.—3. Verdauungsstunde ab eine Scheidung

desselben in zwei mit verschiedenen Eigenschaften ausgestattete Por

tionen, von denen die eine in demjenigen Theil des Magens sitzt,

welcher dem Schlunde zugewandt und mehr dorsalwärts gelagert ist,

während die andere den tiefer und den gegen den Pylorus gelegenen

Theil ausfüllt.

Der Inhalt des Cardiatheils enthält nur Milchsäure und nur ge

ringe Mengen oder gar keine Salzsäure, viel gelöste Eiweisskörper,

aber nur ganz geringe Mengen Pepton, kein oder so geringe Mengen

Pepsin, dass es ohne Belang ist. Dabei besitzt er ein amylolytisches

Vermögen, vermag dagegen feste thierische Eiweisskörper nicht zu lösen.

Der Inhalt des Pylorustheils enthält Salzsäure in leicht nach

weisbaren Mengen und Milchsäure, wenig Zucker, viel Pepton und

viel Pepsin. Er besitzt kein verzuckerndes Vermögen, löst dagegen

Fibrin auf.

6. Versuch. Dieses Thier wurde 8 Stunden nach dem beendeten Genuss

von 750 Grm. Hafer geschlachtet. Der Mageninhalt war sehr trocken; or rea-

girte überall stark sauer und betrug 730 Grm. mit einem Wassergehalt von

65pCt. Der Säuregrad betrug in der Schlundhälfte des Magens 0.33 pCt., in der

Pylorushälfte 0,22 pCt. Dabei röthete aber z. B. die Cardiaflüssigkeit Tropäolin

und Helianthin nicht, während dies die Pylorusflüssigkeit that. Letztere farbte

Dahlia und Methyl violett grünlich, erstere nicht, u. s. w. Es zeigte also die

Cardiaflüssigkeit bei höherem Säuregrade nur Milchsäure- und die Pylorusflüssig

keit auch Salzsäurereaction.

Der Gehalt an löslichem Eiweiss war in der Cardiaflüssigkeit bedeutender

als in der Pylorsflüssigkeit.

Die Pylorusflüssigkeit enthielt keinen Zucker, die Cardiaflüssigkeit 0.13 pCt. ;

die letztere enthielt l,30pCt. lösliches Eiweiss (0,32pCt.) undPepton (0.98pCt.),

die erstere 0,72 pCt. (0,16 Eiweiss, 0,56 Pepton). Die Cardiaflüssigkeit ver

zuckerte Kleister in bedeutendem Masse, die Pylorusflüssigkeit vermochte dies

nicht. 20 Grm. der Cardiaflüssigkeit mit Kleister in den Brütofen eingestellt,

erhöhten ihren Zuckergehalt um das 5 fache bei gleichzeitiger Steigerung des

Säuregrades. Die Pylorusflüssigkeit löste dagegen Fibrin auf und wandelte das

selbe in Pepton um, was wieder die Cardiaflüssigkeit nicht that. Fibrin, welches

mit der letzteren Flüssigkeit 20 Stunden im Thermostat stand, blieb unverändert.

Bei Zusatz von Salzsäure, so dass die Flüssigkeit 0,2 pCt. von derselben ent

hielt, quoll das Fibrin auf, wie in Säure überhaupt, ging aber nicht in flüssiges

Pepton über.

Der vorstehende Versuch ergiebt, dass auch 8 Stunden nach der

Mahlzeit noch ein bedeutender Unterschied zwischen dem Inhalt der

linken und rechten Magenabtheilung nachweisbar ist. Der Unterschied

bestand wesentlich darin, dass die rechte Magenabtheilung bedeutende
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Mengen Pepsin und Salzsäure enthielt, welche linkerseits fehlten oder

in unbedeutenden Mengen zugegen waren. Die Pylorusflüssigkeit löste

Fibrin, die Cardiaflüssigkeit nicht; letztere verzuckerte Kleister, er-

stere nicht.

7. Versuch. Nach 3 6 stündigem Hungern erhielt das Thier 1000 Grm.

Hafer. 10 Stunden nach der Mahlzeit wurde es getödtet. Der Mageninhalt

betrug 1070 Grm., mit einem Wassergehalt von 70 pCt., und reagirte durch

gängig sauer. Der Säuregrad betrug links 0,24. rechts 0,29 pCt. Dabei zeigte

die Cardiaflüssigkeit nur Milchsäure-, die Pylorusflüssigkeit auch Salzsäurereac-

tion. Die erstere enthielt 0,4, die letztere 0,1 pCt. Zucker. Die Cardiaflüssig

keit besass noch amylolytisches Vermögen, die Pylorusflüssigkeit nicht. 20Ccm.

der Cardiaflüssigkeit. welche 12 Stunden lang mit Kleister in dem Verdauungs

ofen standen, steigerten ihren Zucker- und Säuregehalt; bei der Pylorusflüssigkeit

war dies nicht der Fall. Dagegen löste letztere Fibrin auf und wandelte das

selbe in Pepton um, während dies die Cardiaflüssigkeit nur in ganz unbedeutendem

Masse vermochte. Die Cardiaflüssigkeit enthielt 0,8 pCt. Eiweiss und 0,9 pCt.

Pepton, die Pylorusflüssigkeit 0,12 pCt. Eiweiss und 0.9 pCt. Pepton, und das

Gemisch beider Flüssigkeiten enthielt 1,3 pCt. Eiweiss plus Pepton. Die Cardia

flüssigkeit ist demnach auch in diesem Falle wieder reicher an Eiweisskörpern,

als die Pylorusflüssigkeit.

8. Versuch. Dieses Versuchsthier wurde 12 Stunden nach dem Genuss

von 1000 Grm. Hafer getödtet. Der Magen war noch ziemlich angefüllt. Der

Inhalt betrug 970 Grm., mit einem Wassergehalt von 65 pCt., und reagirte

sauer; sein Säuregrad war rechts und links ziemlich gleich und betrug, auf HCl

berechnet, 0,2 pCt. Der Inhalt der Cardiahälfte zeigte keine Tropäolin-, Dahlia-,

Methylviolett- etc. Reaction, wohl aber der Inhalt der Pylorushälfte, ein Zeichen,

dass nur hier Salzsäure in bedeutenderen Mengen vorhanden ist. Beim Stehen

beider Flüssigkeiten über Nacht stieg der Zuckergehalt nur in der Cardiaflüssig

keit, indem gelöste Stärke in Zucker umgewandelt wurde, in der Pylorusflüssig

keit dagegen nicht. Die erstere, welche 0,15 pCt. Zucker enthielt, wirkte noch

verzuckernd auf Kleister (bei einem 16 Stunden dauernden Digestionsversuch

steigerte sich der Zuckergehalt um das 10 fache), die letztere, welche zuckerfrei

war. vermochte dies nicht. Auf Fibrin wirkten beide Flüssigkeiten lösend und

peptonisirend, die erstere aber erst nach HCl-Zusatz ausgiebig.

Der bei Schwein 5, 6, 7 bestehende Unterschied des Eiweissgehalts beider

Flüssigkeiten war bei Schwein 8 nicht mehr so bedeutend. Man fand 1,27 pCt.

Eiweiss plus Pepton.

Die Versuche 7 und 8 beweisen, dass der zwischen dem Inhalt

der Cardia- und Pylorushälfte bestehende Unterschied etwa von der

8. oder 9. Verdauungsstunde ab allmählich verschwindet. Es besteht

zwar noch ein Unterschied, derselbe ist aber geringer. Die Cardia

flüssigkeit löst bereits Fibrin auf und verzuckert nur noch wenig;

immerhin enthält sie weniger Salzsäure und Pepsin als die Pylorus

flüssigkeit, welche gar nicht verzuckernd wirkt.
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Schlussbetrachtung.

Die vorstehend in ihren Resultaten niedergelegten Versuche haben

zu höchst interessanten und zum Theil überraschenden Ergebnissen

geführt. Sie gewähren ganz neue Einblicke in das Gapitel der Magen

verdauung der Haussäugethiere und fordern zu weiteren Untersuchungen

auf. Sie beweisen, dass die von uns gewählte und schon beim Pferde

in Anwendung gebrachte Untersuchungsmethode grosse Vortheile hat.

Weder durch Versuche mit Anlegung von Fisteln, noch durch solche mit

der Magen pumpe, noch durch Experimentiren mit künstlichem Magensaft

resp. den Extracten der verschiedenen Schleimhautregionen konnten

so genaue Aufschlüsse über den thatsächlichen Ablauf der Magen

verdauung erlangt werden, als durch unsere Methode. Sie allein ge

stattet, sich darüber zu Orientiren, wie die Magenverdauung an

jeder Stelle des Magens abläuft, und darüber Aufschluss zu

erlangen, ob Verschiedenheiten in den Verdaungsprocessen in den ein

zelnen Magenregionen existiren.

Die überraschenden Resultate unserer Experimente beweisen von Neuem,

wie vorsichtig man mit dem Generalisiren und mit dem Theoretisiren sein muss.

Sie thun dar, dass es keineswegs überflüssig ist, dieselben Vorgänge bei verschie

denen Thierarten zu studiren, und dass wir auf dem richtigen Wege sind, wenn

wir die Verdauungsvorgänge bei jeder einzelnen Hausthierart einer mehr oder

weniger eingehenden Prüfung unterziehen.

Sie beweisen aber auch, dass die von uns in einem früheren Artikel gegen

die Anschauung, dass in der linken Magenabtheilung des Pferdes andere Vor

gänge statthätten als rechts, geltend gemachten Bedenken hinfällig sind. Alles,

was wir dort anführten, erschien theoretisch ganz unwiderleglich; das Experiment

hat aber bewiesen, dass diese Ausführungen auf unrichtigen Voraussetzungen

beruhten.

Wir wollen nicht unterlassen, zu bemerken, dass im Magen des

Menschen wegen mancher Eigenthümlichkeiten seines Baues die Ver

dauungsvorgänge wahrscheinlich anders ablaufen als im Schweine

magen, und dies um so mehr, als die Nahrung des Menschen eine

ganz andere ist als die des Schweins. Andererseits darf aber auch

nicht verkannt werden, dass unter gewissen Verhältnissen die Magen

verdauung des Menschen ähnlich ablaufen wird, dass wenigstens, wie

wir dies auch beim Pferde nachgewiesen haben, ein längeres amy-

lolytisches Verdauungstadium besteht. Dies wird namentlich

der Fall sein bei dem grössten Theil der zahlreichen Landbevölkerung,

bei einem Theil der Arbeiter, bei den Vegetariern, bei den nur Körner
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und Früchte essenden Sonderlingen u. s. w. Wie oft besteht die

Mahlzeit des Menschen fast nur aus Brot und Kartoffeln! In diesem

Falle wird die Magenverdauung des Menschen zweifellos der des

Pferdes und Schweins ähnlich, wenn auch keineswegs gleich sein.

Letzteres ist schon deshalb nicht der Fall, weil der Mensch nicht

annähernd so viel Speichel secernirt als die genannten Thiere, und

weil sein Magen nicht mit gleichen Cardia- oder Schlundsäcken aus

gerüstet ist.

Die Resultate unserer Untersuchungen geben, wie ausdrücklich

bemerkt sein soll, vorläufig nur und allein Aufschluss darüber, wie

die Magenverdauung bei Körnerfutter, und zwar bei sogen, trockener

Fütterung vor sich geht. Dass sie bei Fütterung mit Fleisch, mit

gekochten Nahrungsmitteln, mit Schlempe u. dgl. gewisse Abände

rungen erfahren muss, ist ja ganz selbstverständlich.

Die Resultate unserer 8 Experimente beziehen sich im Wesent

lichen auf den Ablauf der Verdauung, auf die Reactionsverhältnisse

des Mageninhalts, den Säuregrad, die Säurenatur und den Ferment

gehalt desselben, auf die Frage der Magensaftquellen, die Frage der

Dauer der Magenverdauung, die Magenbewegungen, die Beschaffenheit

des Mageninhalts und die Ausgiebigkeit der gesammten Magen

verdauung.

1. Nach den Ergebnissen unserer Experimente läuft die Ver

dauung der Körner beim Schwein in zwei bis drei Perioden, und zwar

in folgender Weise ab:

a) Während der Mahlzeit und 1 — 2 Stunden nach derselben

findet wesentlich nur die Verdauung der Stärke statt. Diese wird in

lösliche Stärke, Dextrin und Zucker umgewandelt. Gleichzeitig be

ginnt die Milchsäuregährung und ein nicht unbedeutender Theil des

Zuckers geht in Gährungsmilchsäure über. Ob daneben noch andere

Gährungsvorgänge ablaufen und ob auch Cellulose in Gährung über

geführt wird, ob also z. B. die Sumpfgasgährung statthat, entzieht

sich zunächst noch unserer Kenntniss. Dass eine Durchfeuchtung,

Erweichung, Quellung der Nahrungsmittel und Lösung des in den

selben vorhandenen und zugänglich werdenden Löslichen vor sich geht,

ist selbstverständlich. In den späteren Zeiten dieser Periode werden

auch schon Eiweisskörper löslich gemacht, wenn auch nicht pep-

tonisirt.

Die Lösung der leicht umwandlungsfähigen pflanzlichen Albuminate ist

unter den vorliegenden Verhältnissen (der Gegenwart bedeutender Milchsäure
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mengen und von gewissen Mikroorganismen) wohl erklärlich; dass sie thatsächlich

stattfindet, beweisen unsere Untersuchungen der filtrirten Magenflüssigkeit. Die

selbe enthält stets nicht unbedeutende Mengen löslicher Eiweisskörper; diese

können unmöglich nur dem Speichel und dem Magensaft entstammen; ebenso

wenig finden sie sich in dem Hafer resp. in Extracten zermahlenen Hafers. Dem

nach müssen dieselben auf dem Wege der Umwandlung unlöslicher Eiweisskörper

in lösliche entstanden sein.

Die in vorstehenden Zeilen geschilderte erste Periode der Ver

dauung, welche wir in Rücksicht darauf, dass in ihr wesentlich Stärke

verdaut wird, die amylolytische nennen wollen, wird wesentlich

bewirkt durch den beim Kauen secernirten und abgeschluckten Speichel.

Wie wir bereits in einem früheren Artikel ausführten, besitzt der

Speichel des Schweins das saccharificirende Vermögen in hohem Grade.

Er kann seine Wirkung im Magen unter den vorliegenden Verhältnissen

unbehindert entfalten. Der Speichel ist stark alkalisch, kann dem-

gemäss die etwa im Magen vorhandene Säure neutralisiren. Deshalb

reagirt der Mageninhalt anfangs alkalisch. Dies ist in der Nähe der

Cardia ziemlich lange Zeit der Fall. Später wird der Mageninhalt

sauer; da die Säure aber anfangs wesentlich durch Milchsäure reprä-

sentirt wird, so kann die Amylolyse auch bei saurer Rection noch

fortschreiten. Ob bei der Amylolyse im Magen ausser dem Speichel

auch noch andere Momente, z. B. Mikroorganismen und Magen-

secrete in Betracht kommen, ist zweifelhaft, aber nicht unwahr

scheinlich. Wir wollen nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dass

die Schleimhaut der Cardiasäcke des Schweinemagens, welche mit

einer ganz besonderen Art von Drüsen ausgestattet ist, stets etwas

diastatisches Ferment enthält; ihr Extract wirkt, wie wir früher schon

mittheilten, stets, wenn auch in geringem Grade amylolytisch. Ob

das amylolytische Ferment aber in der Schleimhaut producirt wird,

oder ob es vom Speichel stammt und nur imbibirt worden ist, ver

mögen wir zur Zeit noch nicht mit Sicherheit zu unterscheiden, betonen

aber, dass wir die Schleimhaut stets 24 Stunden lang auf das Gründ

lichste ausgewaschen haben, ehe sie extrahirt wurde, dass demnach

die Wahrscheinlichkeit dafür spricht, dass das Ferment in ihr produ

cirt war, weil das Imbibirte bei so gründlichem Auswaschen wohl

entfernt worden wäre.

Was die Ausgiebigkeit der Verdauung in dieser Periode an

langt, so ergiebt sich diese aus den Resultaten der Analyse des

Mageninhalts bei dem 2. Versuchsschwein. Dieses Thier hatte 860 Grm.

Hafer aufgenommen, d. h. ca. 73 Grm. Faser, 557 Grm. Kohlehydrate,
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93 Grm. Eiweiss. An löslichen Nährstoffen waren in diesen Hafer

mengen ungefähr enthalten 22,5 pCt. Eiweiss. Bei der Analyse fanden

wir im Magen ungelöst vor: 47 Grm. Eiweiss; wir hätten aber unge

löst finden müssen: 70,5 Grm. Eiweiss. Demnach sind in den zwei

Stunden Yerdauungszeit 34 pCt. der unlöslichen Eiweisskörper in lös

liche übergegangen.

Bei Fleischfütterung kommt die amylolytische Verdauungsperiode selbst

verständlich in Wegfall. Uns erschienen aber Experimente mit reiner Fleisch

fütterung überflüssig; einmal, weil derartige Experimente bei Hunden schon

vielfach angestellt worden sind, und dann auch deshalb, weil der Regel nach die

Schweine nicht mit animalischer, sondern mit vegetabilischer Nahrung gefüttert

werden.

Interessant würde es sein, wenn noch Versuche mit gequollenem Hafer,

mit Kartoffeln und anderen Knollengewächsen und mit Gemischen aus

Körnern und Wurzelwerk und aus vegetabilischen und animalischen

Nahrungsmitteln angestellt würden. Es wird sich dann vielleicht ergeben,

dass auch bei diesen Futtermitteln die Verdauungsperioden ähnlich auftreten wie

bei Haferfütterung. dass nur Unterschiede in der Zeitdauer der einzelnen Perioden

bestehen. Wir hoffen später in dieser Richtung Ergänzungsversuche anstellen

zu können und dürften schon im nächsten Jahre hierzu Gelegenheit finden. Zu

nächst gestatten wir uns aber, im Nachstehenden die mit Haferfütterung ausge

führten Versuche mit ihren Resultaten weiter zu schildern.

b) Nach der amylolytischen Verdauungsperiode, welche, wie

angegeben, 1—2—3 Stunden, und wenn wir die Dauer der Mahlzeit,

die etwa auf — 1 Stunde zu schätzen ist, mitrechnen, 2—3—4

Stunden beträgt, folgt nun nicht etwa, wie wir dies in Bezug auf das

Pferd früher angegeben haben, im ganzen Magen eine proteolytische

Periode, sondern die amylolytische Periode dauert in dem Cardiasack

resp. in den der Cardia nahe und dorsal, also höher als die Belag

zellregion gelegenen Partien noch lange Zeit fort, während sie nur in

den tiefer und dem Pylorus näher liegenden Partien (der Fundus

drüsen- und Pylorusregion) allmählich in die rein proteolytische

Periode übergeht. Die zweite Verdauungsperiode ist also eine Periode

der gemischten, der proteo- und amylolytischen Verdauung. In

den Cardiasäcken besteht aber neben der Amylolyse noch Proteolyse.

Der Milchsäuregehalt ist in den Cardiasäcken ein so bedeutender geworden,

dass die Lösung der Eiweisskörpor statthaben kann. Dabei wissen wir, dass

auch im Speichel Spuren eines peptischen Ferments enthalten sind. Auch ist

anzunehmen, dass etwas von dem in der rechten Magenhälfte producirten Pepsin

nach der linken Seite gelangt. Wir müssen dabei aber gestehen, dass es uns

trotz alledem noch etwas räthselhaft bleibt, durch welche Kräfte resp. Fermente

die Proteolyse in dem nicht unbedeutenden Grade, in welchem sie im Cardiasack
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tbatsächlich stattfindet, bewirkt wird. Der Gehalt der hier vorkommenden Magen

flüssigkeiten an Pepsin ist so unbedeutend, dass dieselben, wie die Experimente

ergeben, nicht einmal Fibrin und noch viel weniger gekochtes Eiweiss zu lösen

vermögen. Die pflanzlichen Eiweisskörper müssen demnach in viel höherem

Grade löslich und verdaulich sein als die thierischen, oder es müssen im Magen

uns noch unbekannte verdauungbefördernde Ursachen gegeben sein, welche bei

den künstlichen Verdauungsversuchen fehlen. Diese Bemerkungen gelten auch

in Bezug auf die während der amylolytischen Periode gegen deren Ende auf

tretende Proteolyse.

In Bezug auf die in der zweiten Verdauungsperiode ablaufende

Proteolyse ergeben unsere Versuche, dass in den höheren Verdauungs

stunden in der Cardiahöhle mehr gelöste Eiweisskörper und unter

Umständen auch mehr Pepton vorhanden ist als in der Pylorushälfte,

trotzdem in letzterer doch bedeutend mehr Eiweiss gelöst wird als in

ersterer. Diese Thatsache erklärt sich, wie vorn schon betont wurde,

vielleicht daraus, dass die Schleimhaut des Pylorustheils stärker resor-

birt als die der Cardiasäcke; sie ist mit Zotten versehen und reich

an Lymph- und Blutgefässen. Vielleicht aber erklärt sich dies auch

daraus, dass Flüssigkeiten nach dem Duodenum fliessen.

Das vorstehend markirte Versuchsresultat, welches darthut, dass

während der zweiten Verdauungsperiode in den der Cardia nahe lie

genden Theilen des Magens andere Verdauungsvorgänge stattfinden,

als in den dem Pylorus zugewandten Regionen, hat uns überrascht.

Wir waren früher der Meinung, dass eine derartige Scheidung des

Mageninhalts nur kurze Zeit und zwar nur während und unmittelbar

nach der Mahlzeit bestehen könne, dass aber sehr bald, veranlasst

durch die Bewegungen des Magens und die dadurch bewirkten Bewe

gungen des Inhalts desselben eine vollständige Durchmischung des

letzteren eintreten müsse, und dass auch schon in Folge der not

wendig statthabenden Diffusionsvorgänge eine gewisse Gleichmässig-

keit der gesammten Magenflüssigkeit um so mehr erzielt werden

müsse, als bekanntlich saure Flüssigkeiten sehr lebhaft diffundiren.

Unsere Versuche beweisen die Unrichtigkeit dieser Annahme. Sie

zeigen vielmehr, dass in dem bei Fütterung von rohen Körnern

ziemlich trockenen Mageninhalt viele Stunden lang ein scharfer Unter

schied zwischen dem Inhalt der Schlund- und dem der Pylorushälfte

des Magens bestehen bleibt, indem der erstere nur Milchsäure, der

letztere neben Milchsäure noch reichlich Salzsäure enthält. Der Säure

grad kann unter Umständen links höher sein als rechts, trotzdem

aber bleibt der Unterschied in der Säurenatur bestehen.
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Man ersieht aus Vorstehendem , dass wir Recht hatten , wenn wir früher

angaben, dass im Magen an keiner Stelle längere Zeit neutrale oder alkalische

Reaction herrsche, wie dies von dem Schlundsack des Pferdemagens behauptet

worden war; dass wir aber mit Unrecht annahmen, dass die Säureverhältnisse im

ganzen Magen dieselben seien. Unsere früheren Prüfungen waren insofern

mangelhaft, als sie nur mit dem Reagenzpapier angestellt worden waren. Mit

den sonstigen Reagenzien (Tropäolin. Helianthin, Cyanin. Rothwein, Eisentinctur,

Methylviolett, Dahlia, Aether u. s. w.) hatten wir zwar die Magenflüssigkeit über

haupt, nicht aber die der einzelnen Abschnitte geprüft. Wir haben überhaupt

früher auch bei den Untersuchungen auf Zucker, Stärke, Eiweiss, Pepton etc.

stets den ganzen Mageninhalt gemischt und das Gemisch analysirt; dies war,

wie sich jetzt ergeben hat, fehlerhaft. Wir möchten hierauf alle künftigen Unter

sucher besonders aufmerksam machen. Soweit uns bekannt, ist die von uns

eingeschlagene Untersuchungsmethode, welche den Inhalt der einzelnen Magen

regionen zum Gegenstand der Analyse macht und dabei den Gehalt desselben an

Säure, Zucker, gelöstem und ungelöstem Eiweiss, Pepton etc. zu den verschie

denen Verdauungsstunden feststellt, vor uns noch niemals in Anwendung

gelangt.

Die Dauer der zweiten Verdauungsperiode, in welcher in der

Cardialiälfte wesentlich Stärke, in der Pylorushälfte wesentlich Eiweiss

verdaut wird, ist offenbar verschieden und nicht unbedeutend. Sie

beginnt ungefähr in der 3. Verdauungsstunde und scheint etwa bis

zur 9.— 12. anhalten zu können.

Beachtenswerth dürfte auch noch sein, dass in dem Falle, wenn der Magen

inhalt zufällig sehr viel Flüssigkeit enthält, die Unterschiede der einzelnen

Magenabtheilungen mehr oder weniger sich verwischen. Wir sahen dies z. B. bei

einem Pferde, welches einen sehr wasserreichen Mageninhalt besass, trotzdem es

nur trockene Körner gefressen und die Aufnahme von Trinkwasser versagt hatte.

Es lagen hier offenbar krankhafte Verhältnisse vor.

c) Der Periode der gemischten Verdauung muss naturgemäss die

der reinen Proteolyse mit Sistiren der Amylolyse folgen. Diese

Verdauungsperiode tritt bei anderen Fütterungen sicherlich auch ein.

Ob dies aber auch bei trockener Körnerfütterung der Fall ist, er

scheint uns noch zweifelhaft. Bei dieser scheint niemals oder erst

nach 12— 14 Stunden, d. h. in einer Zeit, welche normaliter nicht

zwischen zwei Mahlzeiten liegt, eine derartige Durchmischung des

Mageninhalts vorzukommen, bei welcher auch in der Cardiahöhle

solche Mengen von Salzsäure zugegen sind, dass sie die Amylolyse

hinderten. Es ist nach unseren Versuchen ganz zweifellos, dass schon

in der 2. Verdauungsperiode im ganzen Magen Proteolyse abläuft.

Es steht aber ebenso zweifellos fest, dass während der ersten Zeit

dieser Periode noch bedeutende Amylolyse im Cardiasack statthat
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und dass dieselbe auch in den späteren Zeiten wenigsten noch statthaben

kan n. Der Zuckergehalt des Inhalts des Cardiasackes nimmt in den spä

teren Verdauungsstunden ganz bedeutend ab (wir fanden beim ItenSchwein

0,8, beim 2ten 0,6, beim 3ten 0,30, beim 4ten 0,37, beim 5ten 0,4, beim

6ten 0,1, beim 7ten 0,4, beim 8ten 0,15 pCt. Zucker), ein Zeichen, dass

die Amylolyse sich vermindert. Damit ist aber noch nicht gesagt, dass

sie sistirt. Vielleicht wird mehr Gelöstes nach der Pylorushöhle und

dem Darm übergeführt und resorbirt, weil der Inhalt weicher und flüs

siger wird u. dgl. Jedenfalls steht soviel fest, dass die Flüssigkeit, welche

sich im Cardiasack befindet, selbst in der 12. Verdauungsstunde noch

das Vermögen besitzt, amylolytisch zu wirken, während dies der Py-

lorusflüssigkeit schon von der 2. Verdauungsstunde an abgeht. Die

Cardiaflüssigkeit vermag in jeder bis zur 12. Verdauungsstunde noch

Kleister in Dextrin und Zucker umzuwandeln. In der 12. Verdauungs

stunde dürfte aber die Grenze der gemischten Periode gegeben sein,

weil wir constatirten, dass die Cardiaflüssigkeit in dieser Stunde schon

Fibrin löste und peptonisirte, wenn auch langsam und geringgradig.

Eine kurze Zeit darauf dürfte das amylolytische Vermögen erloschen

sein. Bei knapperer Mahlzeit, geringerer Speichelsecretion etc. tritt

natürlich das proteolytische Stadium früher ein.

2. Die vorgenannten Resultate beweisen die Richtigkeit unserer

in einem früheren Artikel gemachten Angaben über die Function

der Magendrüsen des Schweins.

Wir betonten , dass in der sogen. Cardiahöhle und dem kleinen

Blindsack ganz besondere Drüsen vorhanden sind, welche morpholo

gisch weder mit den Fundus- noch mit den Pylorusdrüsen überein

stimmen. Die functionelle Bedeutung dieser Drüsen vermochten wir

nicht zweifellos darzuthun. Auf Grund der mit Extracten derselben

angestellten Untersuchungen glaubten wir aber bestimmt behaupten

zu können, dass dieselben an der Säureproduction sicherlich

garnicht und an der Pepsinbildung höchstwahrscheinlich

nicht oder nur ganz unbedeutend betheiligt seien. Diese

Behauptung wird durch unsere neuerlichen Versuche bestätigt und

kann nunmehr als unbestreitbare Thatsache angesehen werden.

Wenn die betreffenden Drüsen Salzsäure producirten. so hätte man diese

Sänre schon kurz nach der Nahrungsaufnahme in der Cardiahöhle und auf der

Schleimhaut daselbst finden müssen ; dies war aber selbst nach vielen Stunden

noch nicht der Fall. Würden sie Pepsinbildner sein, dann müsste doch wenig

stens nach mehreren Stunden so viel Pepsin in dem Inhalt der Cardiahöhle nach
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zuweisen sein, dass die aus demselben ausgepresste Flüssigkeit, wenn ihr die

nöthige Menge Salzsäure zugesetzt würde, Eiweiss, z. B. Fibrinflocken, in kür

zerer Zeit löste. Dies that die Flüssigkeit aber nicht. Sie erlangte erst peptoni

sirende Eigenschaften in der 10. und 12. Verdauungsstunde.

Welche Functionen die Cardiadrüsen nun thatsächlich haben,

bleibt zunächst noch unaufgeklärt. Uns scheint es nicht unwahr

scheinlich, dass sie neben Schleim- und anderen Körpern noch ein

diastatisches Ferment produciren.

Es soll an dieser Stelle ausdrücklich betont werden, dass wir mit diesen

Bemerkungen keineswegs der Anschauung Heidenhain's entgegentreten wollen,

welcher annimmt, dass die Pylorusdrüsen an der Pepsinbildung betheiligt sind.

Diese Frage lassen wir dahingestellt sein. Wir betonen nur, dass die Cardia

drüsen des Schweins an der Säurebildung garnicht und an der Pepsinbildung

ebenfalls nicht oder in so geringem Masse betheiligt sind, dass dies nicht in Be

tracht kommen kann. Die Cardiadrüsen sind aber von den Pylorusdrüsen wohl

zu unterscheiden. Die Fundusdrüsen produciren Säure und Pepsin in bedeutender

Menge. Die Pylorusdrüsen produciren vielleicht Pepsin, aber keine Säure.

3. Was die grobe Beschaffenheit des Mageninhalts anbe

trifft, so wollen wir nur darauf hinweisen, dass derselbe bei Körner

futter in der Regel verhältnissmässig trocken ist und gewöhnlich nur

60–70 pCt. Wasser enthält.

4. Die Reaction des Mageninhalts ist nur während und ganz

kurze Zeit nach der Mahlzeit in den der Cardia nahe liegenden In

haltsmassen des Magens alkalisch. Bald darauf wird sie im ganzen

Magen sauer.

5. Die Dauer der Magenverdauung beim Schwein anlangend,

so geht aus unseren Versuchen hervor, dass sich dieselbe nach der

nächsten Mahlzeit richtet. Ein Theil des Mageninhalts wird bei einer

mässigen Mahlzeit ca. 3–4 Stunden nach derselben nach dem

Darmcanal geschafft, was beim Pferde oft schon während des Fressens

geschieht. Ein Theil bleibt aber bis zur nächsten Mahlzeit im Magen

liegen und wird von den neu ankommenden Massen allmählich ver

drängt. Noch nach 24 und 36 Stunden findet man Inhalt im Magen.

Am lehrreichsten ist in dieser Beziehung der Versuch 1. Das betref

fende Schwein hatte 24 Stunden vor der letzten Mahlzeit Kalbsknochen

mit Kleie erhalten. Dasselbe wurde 1 Stunde nach der letzten Mahl

zeit getödtet. Den Magen fand man zu ca. % mit dem soeben ge

fütterten Hafer und zu ca. /s (am Pylorus) mit der 24 Stunden

früher gefütterten Kleie und den Kalbsknochen gefüllt. Wäre die letzte

Mahlzeit reichlicher gewesen, dann wäre vielleicht der ganze alte
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Inhalt nach dem Darm verdrängt worden. Jedenfalls beweist dieser

Versuch, dass unter normalen Verhältnissen, wo die Mahlzeiten in

-a-6–10 Stunden aufeinander folgen, bei jeder Mahlzeit noch Reste

der früheren im Magen vorhanden sind, wenn die letztere nicht aus

ganz leicht verdaulichen Stoffen bestand.

6. In Bezug auf die Bewegungen des Mageninhalts ergeben

unsere Versuche, dass die früheren Vorstellungen von einer rotirenden

Bewegung desselben oder von einer gründlichen Durchknetung und

Durchmischung unrichtig sind. Nach unserer Meinung füllt sich der

Magen beim Fressen ungefähr so, wie dies beim Anfüllen desselben

resp. des Darmes mit Wurstmassen durch den Fleischer geschieht,

etwas modificirt durch die Lagerungsverhältnisse des Magens. Die

zuerst eintretenden Massen liegen an der Cardia, sie werden durch

die nachrückenden Massen immer weiter gegen den Pylorus geschoben

u. s. w. Das in der letzten Zeit, vor Beendigung der Mahlzeit ein

getretene Futter bleibt also in der Nähe der Cardia liegen, bis es

allmählich nach dem Pylorus vorrücken kann. Die geschieht aber

sehr langsam.

Nach Obigem ist es klar, dass dabei jedes gut gekaute und mit viel Spei

chel abgescz luckte Futter die amylolytische Periode durchmacht. Das zuerst

Genossene - welches von dem Nachrückenden rasch nach hinten geschoben wird,

durchläuft diese Periode in den dem Pylorus zu liegenden Theilen, bis sich dort

allmählich genug Salzsäure ansammelt, um die Amylolyse zu hindern. Das zu

letzt Genossene unterliegt der Amylolyse nur in der Cardiahöhle, in welcher es

längere Zeit verweilt. Beim Vorrücken dieser Massen in die Pylorushälfte, welches

ja erst spät geschieht, findet sich dort schon so viel Salzsäure, dass die Amylo

lyse sofort sistirt.

7. Der Säuregrad) des Mageninhalts steigt allmählich an.

Unmittelbar nach der Nahrungsaufnahme ist ein Theil des Magen

inhalts (an der Schlundeinmündung) noch alkalisch, der andere schwach

sauer. Einige Zeit später ist der ganze Inhalt schwach sauer (0,02

bis 0,05 pCt.); nunmehr steigt der Säuregrad, und zwar in der Py

lorushälfte rascher als in den Cardiasäcken, so dass in der 3. Ver

dauungsstunde links 0,07, rechts 0,2 pCt. zu constatiren waren.

Allmählich wird der Säuregrad auch links höher und unter Umständen

bedeutender als rechts. Normaliter scheint derselbe 0,3 pCt. in beiden

Magenhälften selten zu übersteigen.

*) Derselbe ist stets durch Titriren bestimmt und auf HCl berechnet wor

den. Bei Annahme des Vorhandenseins reiner Milchsäure wäre er ca. 3 mal höher

anzunehmen als berechnet.
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8. Die Säurenatur anlangend, so findet man im ganzen Magen

viel Milchsäure, eine Thatsaehe, auf welche wir schon vor eini

gen Jahren in Bezug auf das Pferd hingewiesen haben. Salzsäure

erscheint erst allmählich in nachweisbaren Mengen im Mageninhalt.

Längere Zeit kommt dieselbe nur in der Pylorushälfte vor. In der

Cardiahälfte ist sie in den ersten 8—9 Stunden nicht oder nur in

Spuren zugegen. Später scheint sie auch hier aufzutreten.

9. An Fermenten findet man im Magen: ein amylolytisches,

ein proteolytisches, ein Milchsäure- und ein Labferment. Das amylo-

lytische Ferment ist anfangs im ganzen Magen , später nur links

wirksam. Ebenso ist dies mit dem Michsäureferment der Fall. Das

proteolytische Ferment wirkt erst etwa von der 2. Verdauungsstunde

ab, und zwar längere Zeit nur in der Pylorushälfte des Magens. Das

selbe scheint anfangs nur hier in wirksamer Menge vorzukommen;

später (nach ca. 8 Stunden) scheint es im ganzen Magen vorhanden

zu sein und zu wirken.

10. Die Ausgiebigkeit der Magenverdauung ist verschieden,

je nachdem, ob die nächste Mahlzeit bald oder später folgt und ob

die Mahlzeiten sehr reichhaltig sind oder nicht. Bei rascher Folge

reichlicher Mahlzeiten wird natürlich die Magenverdauung bald unter

brochen und muss die Darmverdauung stellvertretend eingreifen. Bei

sehr reichlichen Mahlzeiten wird die amylolytische Periode verlängert

und die proteolytische abgekürzt, weil der betreffende Säuregrad bei

grossen Massen später erreicht wird als bei kleineren. Entscheidend

für die Ausgiebigkeit der Amylolyse ist auch der Kauprocess. Bei

gründlichem Kauen trockener Nahrungsmittel wird sie gesteigert, bei

wasserreichen und weichen verkürzt. Bei unseren Versuchen zeigte

sich die Magenverdauung als recht ergiebig. Eine Darstellung der

Ausgiebigkeit der Magenverdauung in Zahlen ist jedoch nur für die

ersten Verdauungsstunden resp. nur für diejenige Zeit möglich, wäh

rend welcher das genossene Futter vollständig im Magen verweilt.

Sobald erst der Uebertritt in den Darm erfolgt, können keine reinen

Resultate mehr erhalten werden, weil die Masse des Mageninhalts

nicht gleichmässig nach dem Darm geschoben wird. Es ist B.

möglich, dass die feineren Theile resp. das in Flüssigkeiten fein

Suspendirte rascher den Magen verlassen als die unlöslichen gröberen

und rauheren Massen, dass also z. B. beim Hafer freie Stärke und

freies Eiweiss, ^welches die Haferhülsen verlassen hat, aber noch un
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gelöst ist, den Magen rascher verlässt als die Haferhülsen. Es kann

aber auch der umgekehrte Fall eintreten.

Eine Untersuchung und Analyse des Mageninhalts kann nach Vorstehendem

niemals reine Resultate geben . sobald die Entleerung nach dem Darm be

gonnen hat. Wollte man diese dadurch verhindern, dass man hinter dem Pylorus

eine Ligatur anlegt, dann würde man erst recht unreine und werthlose Resultate

erhalten, weil durch die genannte Operation die Magenverdauung bedeutend ge

stört werden muss.

Bei zwei Versuchsschweinen, bei denen nichts in den Darm über

gegangen war, fand man in Bezug auf die Ausgiebigkeit der Magen

verdauung Folgendes: 2 Stunden nach Beendigung einer aus 8G0 Grm.

Hafer bestehenden Mahlzeit waren von den aufgenommenen Nahrungs

stoffen verdaut: 47 Grm. Eiweiss (i. e. 50 pCt. des Genossenen) und

245,4 Grm. Kohlehydrate oder 44 pCt. der Aufnahme. 3 Stunden

nach der Mahlzeit waren bei 750 Grm. genossenen Hafers verdaut:

42 Grm. Eiweiss (53 pCt.) und 250 Grm. Kohlehydrate (52 pCt. der

Aufnahme). Bei einem 3. Schwein waren 4 Stunden nach der 500 Grm.

betragenden Mahlzeit verdaut: 36 Grm. Eiweiss (68 pCt.) und 165

Grm. Kohlehydrate (52 pCt. der Aufnahme); bei diesem Thiere hatte

aber der Uebergang der Nahrungsmittel in den Darm schon begonnet^

das Resultat ist also nicht mehr ganz rein. Tabellarisch zeigen sich

die Verhältnisse wie folgt:

Aufnahme. Verdaut:

Hafer. Kiweiss. Kohlehydrate. Verdauungszeit.

Grm. Grm. pCt. Grm. pCt.

860 47 50 245 44 \\ Stunden.

750 42 53 250 52 3£ Stunden.

500 36 68 165 52 4jj Stunden (die Dauer

der Mahlzeit [\ Std.]

ist mitgerechnet.

Für die späteren Stunden liess sich die Berechnung nur derart

anstellen, dass man nach Bestimmung der in dem Magen vorhandenen

Fasermenge berechnete, welcher Quantität Hafer die betreffende Faser

menge entsprach, und danach die Verdauung weiterhin feststellte.

Wir fanden dann bis zur 12. Stunde hin verdaut: an Eiweiss 50, 58,

60, 70 pCt., und an Kohlehydraten 42, 46, 51, 60 pCt., aber nicht

in gerader Linie ansteigend, sondern unregelmässig.

Die nähere Erklärung der Berechnungen und der Bedeutung dieser

Zahlen geben wir in einem späteren Artikel, welcher sich mit der

Archiv f. wUseosch. u. prakt. Thierheilk. XII. 2. 10
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gesammten Magen- und Darmverdauung im Zusammenhang beschäftigt.

Ohne die gleichzeitige Abhandlung der Darmverdauung und der Re

sorption sind die vorstehenden Resultate nicht recht verständlich. Für

jetzt genügt es uns, festgestellt zu haben, dass im Magen der Schweine

bei reiner Körnerfütterung ungefähr 50 pCt. der in den Körnern ent

haltenen Eiweisskörper und stickstofflosen organischen Stoffe gelöst

werden. Zweifellos wird die Verdauung bei längerer Andauer (über

Nacht) noch beträchtlicher und kann bis auf 60, ja bei den Eiweiss-

körpern bis auf 70 pCt. ansteigen. Dabei ist aber zu beachten, dass

die eigentliche Verdauung der Eiweisskörper nicht so bedeutend ist,

wie sie unseren Zahlen nach erscheint. Diese drücken vielmehr nur

aus, welche Eiweissmenge gelöst worden ist. Im Hafer sind aber

lösliche Eiweisskörper enthalten; diese brauchen demnach nicht

verdaut zu werden; dies ist nur bei den unlöslichen nothwendig.

Aus dieser Thatsache folgt, dass die Verdauung der. Eiweisskörper

etwas geringer ist als angegeben.



VI.

Beitrag zu der Lehre von den Kernkörperchen.

Von

Prof. Dr. Elleuberger.

Die Lehre von der Bedeutung und den Lebenserscheinungen der

Kernkörperchen ist noch sehr unvollständig. Während man bis in

die neueste Zeit noch annahm, dass diese Gebilde einfache Bläschen

seien, sind vor Kurzem einige Beobachtungen gemacht worden, welche

beweisen, dass die Kernkörperchen eine grosse Bedeutung für das

Kern- und Zellenleben haben, und dass es verschiedene Arten von

Kernkörperchen giebt. In Anbetracht der Unvollständigkcit der Kern

körperchenlehre scheint es mir nicht unberechtigt, nachstehend eine

kleine Mittheilung über eine Beobachtung zu machen, welche der

Studirende Baum und ich an den Kernkörperchen von Leberzellen

angestellt haben. Herr Baum hat in dem 29. Jahresbericht über

das Veterinärwesen im Königreich Sachsen bereits gewisse Resultate

seiner, die Leberzellen betreffenden Untersuchungen mitgethei It und

dabei auch das Verhalten des Kernkörperchens besprochen. Wer sich

specieller für die angeregte Frage interessirt, sei auf diesen Artikel

verwiesen.

Bei unseren Untersuchungen der Leberzellen und ihrer Kerne

constatirten wir in Bezug auf die Kernkörperchen Folgendes: In dem

Netzwerk der Leberzellkerne, welche von einer mit knötchenartigen

Verdickungen und körnigen Anlagerungen ausgestatteten Membran

umgeben sind, findet man neben anderen kleineren, anscheinend soli

den Körperchen ein, selten zwei grössere bläschenartige Gebilde,

welche sich durch bestimmte Reactionen resp. Tinctionsfähigkeiten

von anderen Bildungen der Kernsubstanz unterscheiden. Diese Kör

perchen, welche wohl den Plasmosomen der Pancreaszellen (Ogata,

10*
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Gaule) entsprechen, können sowohl ihre Gestalt als auch ihren Ort

wechseln. In der Regel erscheinen dieselben rundlich, zuweilen sind

sie jedoch auch eckig, zackig, verbreitert u. s. w. Sie liegen

entweder central, oder excentrisch , oder ganz peripher. Unter ge

wissen Verhältnissen rückt das Kernkörperchen an die Peripherie des

Kerns und treibt dessen Membran knospenartig vor. Nach einiger

Zeit durchbricht es die Kernmembran und gelangt nach aussen. Der

Kern erscheint nunmchr abgeblasst und enthält kein Kernkörperchen

mehr; letzteres liegt ausserhalb des Kerns, neben, demselben. Ueber

die Schicksale, welche das Körperchen hier erfährt, und über die

Veränderungen, welche der enucleoläre Kern durchmacht, wird später

noch berichtet werden, da die Untersuchungen Baum 's über diese

Frage noch nicht abgeschlossen sind.

Vorerst kommt es mir nur darauf an, festzustellen, dass sich in

den Kernen der Leberzellen Körperchen befinden, welche unter ge

wissen Verhältnissen, über welche später noch genauer berichtet

werden soll, aus den Kernen auswandern. Wir haben alle Stadien

dieser Auswanderung genau beobachtet und dieselben zuweilen in

einem Gesichtsfelde neben einander gesehen. So fanden wir z. B.

Kerne mit centralem und peripherem Kernkörperchen, solche mit

kleinen Knospen, in denen je ein Kernkörperchen lag, nnd solche

mit durchbrechendem und auch bereits durchgebrochenem Körperchen

in einem Gesichtsfelde neben einander. Allerdings ist dies Vorkomm-

niss selten.

Die vorstehend angegebene Beobachtung ist ein neuer Beweis

dafür, dass gewisse Kernkörperchen belebt sind und eine bestimmte

Bedeutung für das Zellleben haben. Aus den Beobachtungen von

Gaule, Ogata und von uns (1. c.) ergiebt sich, dass sie bei der

Vermehrung der Zellen eine grosse Rolle spielen. Sie stellen oft

den Keim eines neuen Kerns, unter Umständen einer neuen Zelle dar.

Man könnte auch annehmen, dass bei dem Vorgange der Aus

wanderung der Kernkörperchen, der eine gewisse Aehnlichkeit mit

dem Ausstessen des Richtungskörperchens aus der Eizelle hat, die

Kernkörperchen nur eine passive Rolle spielten, und dass der Vorgang

durch Contractionen des Kernleibes bewirkt würde; dies ist aber

nach unserer Ansicht nicht der Fall. Wir werden über die Gründe

unserer Anschauung und über die Resultate unserer weiteren Beobach

tungen später eingehender berichten.

Soviel möchte ich aber noch erwähnen, dass in der Leber viel-.
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fach Kerne auftreten, welche kein Kernkörperchen resp. Plasmosom

enthalten. In diesen hat sich die Kernkörperchensubstanz nicht zu

einem differcu ten Körper formirt, oder es hat sich das früher vorhan

dene Plasmosom aufgelöst. In solchen Kernen sammelt sich häufig

eine körnige, in ihren Reactionen der Kernkörperchensubstanz gleiche

Masse an der Peripherie des Kerns in Form einer Sichel- oder Halb

mondfigur an. Diese körnigen Sicheln scheinen den Kernkörperchen

gleichartig zu sein und aus belebter, bildungsfähiger Masse zu be

stehen. Sie kommen am häufigsten beim Schwein vor, können aber

auch bei den anderen Haussäugethieren, wenn auch sehr selten, beob

achtet werden.

Zum Schluss will ich nicht unterlassen, zu bemerken, dass die

erwähnten Beobachtungen sämmtlich an Leberzellen von Haussäuge

thieren, speciell von Pferd, Rind, Schaf und Schwein gemacht

worden sind, und dass wir bis jetzt noch keine klaren karyokine-

tischen Vorgänge an den Leberzellen dieser Thiere beobachtet haben,

aber noch mit weiteren Untersuchungen über etwa vorkommende karyo-

kinetische Vorgänge beschäftigt sind.



Kleinere Mittheilungen.

BlaUSäurevergiftung bei Schafen. Von Kreisthierarzt Re n n e r in Crefeld.

Die nachstehende Beobachtung einer Vergiftung von Schafen durch Blau

säure dürfte wegen der grossen Zahl der in Betracht kommenden Thiere, beson

ders jedoch wegen der weiteren Folgen der Vergiftung einerMitiheilung an dieser

Stelle werth erscheinen. Die toxikologische Literatur enthält gar keine Casuistik,

aus welcher ein nachträgliches tödtliches Erkranken der durch Blausäure Vorgif

teten bekannt geworden ist; vielmehr wird nach den bisherigen Erfahrungen ange

nommen, dass eine Blausäurevergiftung, falls sie nicht tödtlich gewesen, ohne

dauernde nachtheilige Folgen ihren Abschluss findet. Im vorliegenden Falle sind

dagegen einige Zeit nach Aufnahme des Giftes Krankheitserscheinungen beob

achtet worden, welche nach Lage der Sache die Möglichkeit eines causalen Zu

sammenhanges mit der Vergiftung nicht ausschlossen.

Vorausgeschickt sei eine kurze Angabe der örtlichen und übrigen Verhält

nisse, unter denen die Vergiftung stattgehabt hat. Seitdem vorigen Jahre ist ein

in der Nähe von Crefeld befindliches Etablissement im Betriebe, in welchem das

in den zahlreichen Färbereien verbrauchte Seifenwasser behufs Wiedergewinnung

des darin enthaltenen Oeles einem chemischen Verfahren unterworfen wird. Ein

Abzugsrohr leitet die bei jener Fabrikation verbrauchten Flüssigkeiten in einen

unmittelbar an dem Etablissement befindlichen offenen Graben; dieser verläuft

längs einem öffentlichen, an beiden Seiten durch Grasflächen begrenzten Wege

und nimmt seinen Ausgang in den in der Nähe befindlichen, zum Rhein führenden

städtischen Canal. Am 20. Januar 1885 trieb der Schäfer eines zu Neuss woh

nenden Schafhändlers seine ca. 120 Häupter zählende Herde auf jene als Weide

plätze benutzten Grasflächen. Eine grössere Anzahl Schafe sprang bei dieser

Gelegenheit in den beschriebenen Graben und trank, obgleich durch den Schäfer

sofort vertrieben, von der im Graben befindlichen Flüssigkeit. Fast unmittelbar

darauf stürzten 9 jener Thiere hin und drohten unier heftigen Convulsionen zu

ersticken. Eines starb in wenigen Minuten, während die übrigen 8 durch den

Schäfer geschlachtet wurden. Die am folgenden Tage von Amts wegen vollzo

gene Obduction hatte folgendes Ergebniss: „Stark ausgeprägte Todtonstarre des

nicht aufgetriebenen Cadavers; Blutgefässe dunkles Blut enthaltend. Magen und

Darme, letztere mit Ausnahme einiger entzündlich gerötheten. kleineren Stellen,

erschienen äusserlich normal. Das Epithel der Pansenschleimliaut grösstentheils

dem Mageninhalt anklebend, da, wo dies nicht der Fall, nur noch lose mit der
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Cutis in Zusammenhang befindlich; die Cutis von schmutzig gelblicher Farbe und

gelockerter Textur. Die Beschaffenheit der Pansenschleimhaut in toto wie wenn

sie dem Einfluss der Siedhitze unterworfen gewesen. Die Schleimhaut des Schlun

des und Rachens normal. Die Leber von weicher Consistenz und grosser Blut

fülle. Die Lunge mit dunklem Blute überfüllt, ihre Consistenz derb, fast fleisch

artig. Der Herzmuskel von äusserst schlaffer Structur, in seinen Höhlen dunkles,

nicht geronnenes Blut. Die Hirngefässe stark mit dunklem Blute gefüllt; die

Hirnsubstanz normal, in den Hirnkammern kein Exsudat."

Mit Rücksicht auf das plötzliche und hochgradige Erkranken einer grösseren

Anzahl von Thieren. sowie nach Massgabe des Sectionsbefundes konnte mit ziem

licher Bestimmtheit die Vermuthung einer durch den Grabeninhalt verursachten,

scharf narcotisclien Vergiftung ausgesprochen werden. Die durch den hiesigen

städtischen Chemiker Hrn. Dr. Bücking vollzogene chemische Untersuchung des

Magen- und Darminhalts ergab indessen ein negatives Resultat. Zwei Tage nach

jenem Vorfall starben wieder 2 Schafe,' und von da bis zum 2. April fielen in

Zwischenzeiten von 2—4 Tagen im Ganzen noch 43 Schafe und 21 Lämmer.

Gleichzeitig wurde bei einer grösseren Zahl eine auffallige Ernährungsstörung

wahrgenommen, obgleich die Fütterungsverhältnisse sich als vollständig normal

erwiesen. Die erkrankendon Thiere zeigten vorwaltend pneumonische Erschei

nungen, sie athmeten beschleunigt und stöhnend, husteten matt und äusserten

Schmerz beim Druck auf die Blustwandungen. Der Herzschlag war pochend,

die Extremitäten eisig kalt. Da wo eine Besserung nicht erfolgte, trat der Tod

in 5— 7 Tagen ein. Das gegebene Krankheitsbild ähnelte auffallend dem der

Lungenseuche des Rindviehs. Die wieder genesenden Thiere erschienen sehr

abgemagert, das Vlies äusserst defect, indem die Wolle in grossen Strähnen aus

fiel. Eine dermatische Erkrankung erschien unbedingt ausgeschlossen. Die

wiederholt an gefallenen und in hochgradig erkranktem Zustande geschlachteten

Thieren vollzogene Obduction hatte das beschriebene Ergebniss mit dem Unter

schiede einer weniger hochgradigen Erkrankung der Pansenschleimhaut. dagegen

einer schärfer ausgeprägten Lungenerkrankung. Die Lungen, im Ganzen sehr

hyperämisch. zeigten an den unteren Theilen entweder frische, rothe Hepatisa

tion oder ödematöse Schwellung. Die Bronohienverzweigungen enthielten stellen

weise croupöses Exsudat, stellenweise schaumige Flüssigkeit. Es ist hervorzu

heben, dass die Herde seit dem 20. Januar nicht mehr in die Nähe jenes Grabens

getrieben worden und dass zur Voraussetzung einer infectiöson oder durch einen

Parasiten (L,ungenwürmer) bedingten Erkrankung durchaus keine Anhaltspunkte

gegeben wacen. Auch hatte die wiederholte Untersuchung der Contenta und der

Magenhäute selbst dasselbe negative Resultat. Das gleichzeitig einer Unter

suchung unterworfene Abzugswasser enthielt bei einer milchig getrübton Fär

bung ausser Fettsäure keine giftigen Bestandteile. Unter denselben Erschei

nungen erkrankten und starben zu derselben Zeit eine grössere Anzahl Schafe

eines anderen HeideLesitzers . ebenfalls nachdem sie in der Nähe jenes Gebietes

gehütet worden waren. Das post hoc. ergo propter hoc trifft in diesem Falle um

so mehr zu, weil die sämmtlichen Erkrankten zu den ausgetriebenen Mutter

schafen gehörten, während die im Stall zurückbehaltenen Hammel ausnahmslos

gesund blieben. Auch blieben diejenigen Mutterschafe, welche Lämmer säugten,

entweder gesuud oder geuasou wieder, während nur die Sauglämmor und nicht
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säugenden Schafe ein Opfer der Erkrankung resp. der Vergiftung wurden. Wie

schon erwähnt, verhielten sich klinische und Seclionserscheinungen denen bei der

ersten Herde festgestellten gleich. Nachdem auch in diesem Falle die che

mische Untersuchung des Magen- und Darminhalts, ebenso der wiederholt dem

Fabrikabzugsrohr entnommenen Flüssigkeit resultatlos geblieben, gelang es end

lich, in letzterer das Vorhandensein von Blausäure zu constatiren. und zwar erwies

sich das des Mittags gegen 2 Uhr ausfliessende Wasser blausäurehaltig. Um die

selbe Tageszeit hatte auch die Vergiftung der ersten 9 Schafe stattgefunden. Es

wurde ein Gehalt von 0.012 pCt. wasserfneier Blausäure nachgewiesen. Auf

Grund der angeführten Thatsachen war inzwischen der Schafbesitzer gegen den

Inhaber der Fabrik klagbar geworden. Letzterer hatte, um die der Klage zu

Grunde liegenden Behauptungen zu controliren resp. widerlegen zu können, einen

auswärtigen Arzt und einen Chemiker desselben Ortes beauftragt, durch einen

Versuch an einem Schafe die Wirkung der Blausäure festzustellen. Nach dem

Ergebniss dieses Versuches erzeugten 0.02 Grm. wasserfreier Blausäure, vermit

telst eines Schlundkatheters eingeflösst , erschwertes Athmen und Zuckungen,

welche Erscheinungen indessen sehr bald wieder verschwanden; während 0.05

Grm. in weniger als einer halben Stunde den Tod des Thieres zur Folge hatten.

Die Obduction ergab in der Hauptsache ein mit dem früheren übereinstimmendes

Resultat. Auch hier wurde Lockerung des Pansenepithels, dunkle Farbe des

Blutes und starke Hyperämie der Lungen, ausserdem aber deutlicher Geruch nach

bitteren Mandeln wahrgenommen. Dass letztere Eigenthümlichkeit nicht auch

früher beobachtet worden, mag wohl dem Umstande zuzuschreiben sein, dass das

erste Cadaver hohen Kältegraden ausgesetzt gewesen, überhaupt aber sämmtliche

Obductionen erst längere Zeit nach Aufnahme des durch seine Flüchtigkeit be

kannten Giftes vollzogen worden sind.

Dass nach dem vorstehend Mitgetheilten eine Vergiftung durch Blausäure

stattgefunden, kann auf Grund der klinischen und Sectionserscheinungen. beson

ders aber deshalb nicht bezweifelt werden, weil der angegebene Procentsatz Blau

säure zur tödtlichen Vergiftung eines Schafes als ausreichend erachtet werden

muss. da man die von einem Schafe aufzunehmende Wassermenge auf mindestens

400— 500 Grm. veranschlagen kann. Es entspricht dieses Mengenverhältniss

genau dem in dem erwähnten Versuche den Tod eines Schafes bedingenden Blau

säurequantum. Was dagegen die einige Zeit nach stattgehabter Giftaufnahme

sich einstellenden Erkrankungen betrifft, so ist ein directer Beweis dafür, dass

auch sie eine Folge der Vergiftung gewesen . nicht gewonnen worden. Es muss

diese Frage daher als eine offene angesehen werden um so mehr, als in der Lite

ratur keine in dieser Beziehung massgebenden Fälle aufzufinden sind. In diesem

Sinne haben auch die gerichtlichen Gutachten die an sie gestellte Frage — „ob

nach dem gesammten Ergebniss der Beweisaufnahme unter Zugrundelegung der

Analyse des Dr. Bücking anzunehmen sei, dass der Tod der dem Kläger nach

der Aufstellung in der Klageschrift crepirten Schafe durch den Genuss des in

dem Abflusswasser der Fabrik des Beklagten enthaltenen Giftes verursacht wor

den, bezw. dass die abgeschlachteten Schafe in Folge des Genusses des Wassers

in der Weise vergiftet worden, dass ihre Tödtung geboten war" — beantwortet,

und zwar bejahend bezüglich der zuerst gefallenen resp. geschlachteten 9 Schafe,

unbestimmt hinsichtlich der späteren Erkraukungs- und Todesfälle. Ueber diese
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könne ein bestimmtes Urtheil bei dem Mangel entscheidender literarischer Ilülfs-

niiitel nur auf dem Wege eines exacten Versuches gewonnen werden. Will man

diese zweifelhaften Vergiftungsfälle als wirkliche Blausäurevergiftungen gelten

lassen, so wären die krankhaften Veränderungen in den Lungen als das Re

sultat einer durch das Gift bewirkten substantiellen Veränderung der Athmungs-

centren aufzufassen, deren weitere Folgen partielle Luugenlähmung, passive

Congestion der Lunge und die Ausgänge der letzteren gewesen sind. Was die

Anätzung der Pansenschleimhaut betrifft, so kann diese wohl nur auf den Ein-

fluss der in dem Abzugswasser enthaltenenFetisäure zurückgeführt weiden.

Das chemische Verfahre:: bei Untersuchung des Abzugswassers war folgendes:

1. Die Wasserprobe wurde mit einer Ferrosulphatlösung (Eisenvitriol), so

dann mit Natronlauge versetzt und gekocht: nach dem Erkalten wurde mit Salz

säure schwach angesäuert, und es entstand nun auf Zusatz von Eisenchloridlösung

ein reichlicher Niederschlag von Berlinerblau.

2. Ein Theil der Wasserprobe wurde über Borax rectificirt und das nach

Blausäure riechende Destillat mit »inigen Tropfen Schwefelammonium im Wasser

bade verdunstet, der Rückstand in wenig Wasser gelöst, mit einigen Tropfen

Salzsäure angesäuert, etwas Eisenchloridlösung zugesetzt, und es trat nun sofort

eine blutrothe Färbung ein (Eisenrhodanid).

3. Ein anderer Theil des auf vorstehend beschriebene Weise gewonnenen

Destillats wurde mit etwas Kupfervitriollösung versetzt, mit Natronlauge alkalisch

gemacht und erhitzt. Nach dem Erkalten wurde mit -Schwefelsäure angesäuert,

und es entstand nun ein reichlicher Niederschlag von weissem Kupfercyanür.

4. Zu einer Probe des Destillats wurden einige Tropfen einer sehr verdünn

ten Kupfervitriollösung gesetzt und dann Guajactinctur hizugefügt. Beim Um

schütteln des Gemisches zeigte sich eine blaue Färbung; es gilt diese Reaction

auf Blausäure für die empfindlichste.

Um zu ermitteln, dass nur allein Blausäure und wieviel davon vorhanden war,

wurden 250 Ccm. nach Zusatz von 1 Grm. gepulvertem Borax der Destillation

unterworfen; das Destillat wurde mit Salpetersäure angesäuert und mit Silber

nitratlösung versetzt. Es entstand ein reichlicher weisser und käsiger Nieder

schlag von Cyansilber, welcher in verdünnter Salpetorsäure unlöslich, dagegen

leicht löslich in Ammoniak war. Das Cyansilber wurde ausgewaschen, bis zum

constanten Gewicht bei 100 0 C. getrocknet und gewogen. Das Gewicht betrug

0.159 Grm.; hieraus berechnen sich 0,032 Grm. (0,012 pCt.) Blausäure.

Zur Controle wurde dieses Cyansilber durch Glühen in einem Porzellantiegel

in metallisches Silber übergeführt; letzteres wog 0,1 245 Grm. Hieraus berechnen

sich für 250 Ccm. Abflusswasser 0.03 1 Grm. oder wiederum 0.0 1 2 pCt. Blausäure.

Zum Nachweise, dass kein Chlor vorliegen konnte, wurde noch folgender

Controlversuch angestellt: 250 Grm. destillirten Wassers wurden mit einigen

Tropfen Salzsäure und 1 Grm. gepulvertem Borax versetzt. Bei der Destillation

ging keine Salzsäure über. Hätte also das Abflusswasser neben Blausäure zu

gleich auch etwas Salzsäure enthalten, so wäre dieselbe durch den Borax voll

ständig gebunden worden. Es konnte somit in obigen Versuchen nur einzig und

allein Blausäure gefunden worden sein.
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Ernennungen und Versetzungen.

Der Professor und Lehrer an der Thierarzneischule zu Berlin, Dr. Schütz,

der Königl. Sachs. Landeslhierarzt, Professor und Lehrer an der Thierarznei

schule zu Dresden, Dr. Siedamgrotzky, und der Grossherzgl. Bad. Medicinal-

rath und Landesthierarzt Dr. Lydtin zu Karlsrahe auf die Jahro 1886, 1887

und 1888 zu ausserordentlichen Mitgliedern des Kaiserlichen Gesundheitsamtes

in Berlin.

Der Thierarzt R. Schmaltz in Eldagsen zum commissarischen Prosector

an der Thierarzneischule zu Berlin.

Der als Prosector bei der Thierarzneischule in Berlin bisher beschaftigte

Th;erarzt M. Preusse zum commissarischen Kreisthierarzt des Kreises Obornik,

Reg.Bez. Posen, mit dem Amtswohnsitz in Obornik.

Der Thierarzt G. Roman n zu Leerort zum commissarischen Kreisthierarzt

des Kreises Hünfeld. Reg. -Bez. Kassel, mit dem Amtswohnsitz in Hünfeld.

Der Gestüt- Rossarzt H. Ebert in Ziike zum Gestüt-Inspector.

Der Kreisthierarzt Dr. E. A. G. Felisch in Schlochau, unter Entbindung

von seinem gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt des Kreises Graudenz, Reg.

Bez. Marienwerder.

Der Kreisthierarzt E. F. Pauli in Waldenburg, Reg.-Bez. Breslau, unter

Entbindung von seinem gegenwartigen Amte, zum Kreisthierarzt der 2. Kreis-

thierarztstelle für den Bezirk Magdeburg-Wolmirstedt. mit dem Amlswohnsitz in

Magdeburg.

Der Kreisthierarzt G. Vollers in Wesselburen, unter Entbindung von sei

nem gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt des Stadtkreises Altona (einschliess

lich der Beaufsichtigung des Hamburg-Altonaer Viehmarktes), Reg. -Bez. Schles

wig, mit dem Amtswohnsitz in Altona.

Der commissarische Kreisthierarzt C. Wittenbrink in Magdeburg, unter

Entbindung von seinem gegenwärtigen Amte, zum commissarischen Kreisthierarzt

dcs'Kreises Waldenburg,' Reg.-Bez. Breslau, mit dem Amtssitz in Waldenburg.

Der Kreislhierazt des Kreises Gleiwitz, Koschel, hat seinen Amtswohnsitz

von Gleiwitz nach Petersdorf verlegt.

Der interimistische Kreisthierarzt der Kreise Adelnau und Ahrweiler. Ober-

Rossarzt a. D. Niobuhr in Ahrweiler, hat seinen Amtswohnsitz nach Neuenahr

verlegt.
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Definitiv übertragen wurde die bisher commissarisch verwaltete Kreis

thierarztstelle :

der Kreise den Kreisthierärzten

Apenrade-Sonderburg Struve in Sonderburg;

Dramburg Kunert in Dramburg.

Münsterberg Gückel in Münsterberg;

Aus dem Staatsdienst sind geschieden:

Der Kreisthierarzt L. G. Heinsen zu Ratzeburg. Reg.- Bez. Schleswig.

Der Kreisthierarzt Dr. A. L. M. Schmidt in Iserlohn. Reg. -Bez. Arnsberg.

Ordens-Verleihungen.

Dem Dr. Schütz, Professor und Lehrer an der Königl. Thierarzneischule

in Berlin, der Rothe Adler Orden 4. Cl.

Dem Kreistliierarzt E berhardt in Fulda, Reg.-Bez. Kassel, der Kronen-

Orden 4. Cl.

Dem Corps-Rossarzt bei dem Gardecorps, Haase in Berlin, der Kronen-

Orden 4. Cl.

Dem Ober-Kossarzt bei dem 1. Brandenb. Drag.-Rgmt. No. 2, Storbeck

in Schwedt a. 0., der Kronen-Orden 4. Cl.

Dem Rossarzt beim Schles. Train-Bat. No. ii. Angenhcister in Breslau,

das Allgemeine Ehrenzeichen.

Dem Rossarzt beim Grossh. Hess. Feld-Art -Rgmt. No. 5 (Grossh. Art.-

Corps), Hoehnke in Bessungen. das Allgemeine Ehrenzeichen.

Dem Rossarzt beim Pomm. Hus.-Rgmt. No. 5 (Bliichet-Hus ), Mitzschke

in Köslin, das Allgemeine Ehrenzeichen.

Todesfälle.

Der Thierarzt J. F. Döring in Ottensen. Reg.-Bez. Schleswig.

Der Thierazt A. Cb. Hartmann in Köln.

Der Kreistliierarzt C. F. Jost in Aschersleben. Keg.-Bez. Magdeburg.

Der Kreistliierarzt II. Ch. F. Kluever in Neustadt. Reg.-Bez. Schleswig.

Der Thierarzt C. B. Nitschke in Camen (Hamm). Reg.-Bez. Arnsborg.

Der Obor-Rossarzt a. D. C. F. Volok in Berlin.

Nekrolog.

Am 30. November 1885 ist in Paris Heini Marie Bouley, General-

Inspeclor der französischen Thierarzneischulen, im Alter von 71 Jahren nach

längerem Leiden an einer Herzkrankheit gestorben. Die Thierheilkunde verliert

in ihm einen ihrer hervorragendsten Vertreter, dessen glänzende Eigenschaften

nicht nur in Frankreich, sondern bei den Thierärzten aller Länder allgemeine

Anerkennung gefunden haben; ebenso werden die Ehren, welche auf den Ver

storbenen in so reichem Masse gehäuft wurden, allen Fachgenossen in Erinne

rung bleiben.
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Bouley wurde als zweiter und jüngster Sohn eines hervorragenden Vete

rinärs am 17. Mai 1814 in Paris geboren. Er besuchte von 1832 bis 1836

die Thierarznei schule in Alfort und zeichnete sich schon während des Studiums

durch seine Talente in so hohem Masse aus, dass ihm in jedem der vier Studien

jahre die höchsten Preise ertheilt wurden. Er unterstützte nach Erlangung der

Approbation zunächst seinen Vater in dessen umfangreicher Praxis und wurde

1837 zum Assistenten. 1839 zum Professor-Adjuncten und 1845 zum ordent

lichen Professor der Klinik an der Thierarzneischule zu Alfort ernannt. In der

zuletzt genannten Stellung ist Bouley bis zum 1. Januar 1866 ununterbrochen

thätig gewesen. Durch Decret vom 6. Januar 1866 erfolgte seine Ernennung

zum General-Inspector der französischen Thierarzneischulen ; er ist der Erste,

welchem diese höchste, einem Veterinär in Frankreich erreichbare Stelle über

tragen wurde, ohne dass derselbe vorher Director einer der drei französischen

Thierarzneischulen gewesen war. Er hat dieselbe bis zu seinem Tode bekleidet.

Bouley gehörte zu den Begründern des thierärztlichen Centralvereins und

war 33 Jahre lang dessen Generalsecrotär. Er redigirte bis zu seinem Tode den

.Kccueil de medecine vetcrinaire". die älteste und verbreitetste thierärztliche

Zeitschrift in Frankreich. Dieselbe enthält ausser zahlreichen Originalartikeln in

den meisten Heften eine von Bouley verfasste Chronique. welche Alles, was in

der Medicin neu und interessant erschien, zur Besprechung brachte und dem viel

fach von dem Verstorbenen gebrauchten Motto „Inventa narrare non ingloriuru*

vollständig entsprach.

Die Akademie der Medicin. welcher Bouley seit 1855 als Mitglied ange

hörte, erwählte ihn 1877 zu ihrem Präsidenten. Er ist der zweite Veterinär,

welchem diese Ehre zu Theil wurde. Vor ihm hatte der Thierarzt Bartholom y

einige Monate lang interimistisch den Vorsitz in der Akademie geführt.

Die Akademie der Wissenschaften, zu deren Mitglied Bouley 1868 erwählt

worden war, bezeichnete ihn 1879 als den geeignetsten Nachfolger für den Lehr

stuhl, welchen bis dahin der berühmte Physiologe Claude Bernard am natur-

historischen Museum inne gehabt hatte. Vom Ministerium wurde jedoch für

Bouley ein besonderer Lehrstuhl der vergleichenden Pathologie am naturhisto

rischen Museum gegründet. Die an dem letzteren gehaltenen Vorträge sind in

zwei Bänden unter dem Titel „Le proges en medecine par l'experimentation. La

nature vivante de la contagion" 1882— 1884 erschienen. Sie suchten in erster

Linie klar zu machen, dass sich die Fortschritte in der Medicin nur auf die Re

sultate von Versuchen stützen können; dass die lediglich auf Beobachtungen von

Krankheiten begründeten Hypothesen häufig genug irrthümlich bleiben, und dass

das genauere Studium der Tliierkrankheiten vielfach erst volle Aufklärung über

Krankheiten der Menschen zu geben vermag. In den Vorträgen und in dem ge

nannten Werke zeigt sich Bouley namentlich als ein enthusiastischer Verehrer

Pasteur's; er verherrlicht mit glänzender Beredsamkeit dessen bahnbrechende

Untersuchungen über die Abschwächung der Virulenz gewisser Mikroorganismen.

Bouley wurde am Schlusse seines Lebens die höchste Ehre zu Theil, welche

die gelehrte Welt in Frankreich zu übertragen im Stande ist. Er war 1884

Vicepräsident und 1885 Präsident der Akademie der Wissenschaften.

Um einen Einblick in die vielseitige Thätigkeit des Verstorbenen zu geben,
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sei noch erwähnt, dass er ein thätiges und eifriges Mitglied der Central- Acker

baugesellschaft, des Comite consultatif d'hygiene de France, des Vereins für

Biologie und Vicepräsident des Vereins für Accliniatisation war.

Von seinen Schriften nennen wir. abgesehen von den bereits genannten

Vorträgen „Sur le progres en medecine par l'experimentation-' und ausser sehr

zahlreichen Veröffentlichungen in tierärztlichen und landwirtschaftlichen Jour

nalen, den 1851 herausgegebenen rTraite de l'organisation du pied du cheval".

von welchem wahrhaft classischen Werke leider nur der erste, die Anatomie und

Physiologie behandelnde Band erschienen ist, und mehrere Artikel in den bisher

erschienenen 13 Bänden des „Dictionaire de medecine et de ohirurgie veWri-

naire", welchen Bouloyseit 1856 zuerst mit Keynal, dunn mit Trasbot,

Sanson und Nocard herausgab.

Die Leichenfeier am s2. Deceniler 1885 entsprach in jeder Beziehung den

Verdiensten und der Stellung des Verstorbenen. Seinem Sarge folgten der Mi

nister des Ackerbaues, fast sämmtliclie Mitglieder der Akademie der Wissen

schaften, zahlreiche Mitglieder der Akademie der Medicin und der Ackerbau

gesellschaft, die Professoren und Studirenden der Thierarzneischule in Alfort,

Deputationen der Thierarzneischulen in Lyon und Toulouse, viele Mitglieder der

gelehrten Gesellschaften und Vereine, denen Bouley angehört hatte, und eine

grosse Zahl von Männern, deren Namen in den Wissenschaften, Künsten und in

der Politik zu den berühmtesten Frankreichs gehören. Die militarischen Ehren

wurden mit Rücksicht auf die hohe Classe des Ordens der Ehrenlegion, welche

dorn Verstorbenen verliehen worden war, durch ein B.".taillon Infanterie mit der

Fahne und der Musik erwiesen.

Am Grabe wurden Reden gehalten: von He r v v - M a n go n für die Akademie

der Wissenschaften, von Milne- Edwards für das naturhistoiischc Museum, von

Leblanc für die Akademie der Medicin. von Brouardel für den Gesundlieits-

ralh. von Passy für die Ackerbaugesellschaft, von Goubaux für die Thier

arzneischulen, von Sanson für den tierärztlichen Centralverein, von Dumont-

pallier im Namen des Vereins für Biologie, von Bizot für die Militärthierürzte,

von Lefeburo für die Civilthierärzte und von Fremy im Namen der persön

lichen Freunde. Alle Reden feierten in den wärmsten Ausdrücken die hohen

Verdienste, die Talente, die Arbeitskraft, die vielseitige Thätigkeit Bouley 's,

die Liebenswürdigkeit seines Charakters und die Herzensgüte, welche der Ver

storbene gegen Jedermann unausgesetzt bekundet hatte.

Der Unterzeichnete, welcher viermal Gelegenheit gehabt hat, lüngero Zeit

mit Bouley zu verkehren, kann nicht unterlassen hinzuzufügen, dass der Ver

storbene durch die Liebenswürdigkeit seiner Umgangsformen, durch seine Ta

lente, durch seine Redegewandtheit und durch die grosse Geschicklichkeit, mit

welcher er sich an Debatten betheiligte, den Eindruck einer hervorragenden Per

sönlichkeit machte. Sein ganzes Wesen zeigte unverkennbar, dass die vielfachen

Ehren, mit denen er überhäuft wurde, keinem Würdigeren hätten zu Theil werden

können. Auch die deutsche Thierheilkunde wird den grossen Verdiensten des

Verstorbenen ein ehrendes Andenken bewahren.

Müller.
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Vacanzen.

(Die mit * bezeichneten Vacanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XII, Heft 1

dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten.)

Kreisthierarztstellen Zuschuss aus

Regierungs-Bezirk des Gehalt. Kreis- resp. Com-

Kreises munalmitteln.

Königsberg Heilsberg 600 Mark 300 Mark

Fischhausen 600 1« 300 -

Marienwerder Schlochau * 600 600

Stuhm * ') 600 «
—

-

-

Frankfurt Züllichau-Schwiebus 2) 600 r
— -

Köslin Bublitz 600 — -

Belgard* 600 300 -

Breslau Oels* 600 600

Militsch*3) 600 —

r

Liegnitz Hoyerswerda 600 m 600

-

Oppeln Grottkau 600 m — -

Magdeburg Aschersleben* 600 — -

Merseburg Schweinitz* *) 600 750

Schleswig Oldenburg* 3) 600

-

—

-

Norderdithmarschen * 6) 600

-

—

*•

- **

n Herzogthum Lauen

burg*1)

600 - — **

Arnsburg Arnsberg 600 — -

n Iserlohn* 600 300 -

Oie Niederlassung eines Thierarztes wird gewünscht:

In Baden-Baden, Grossherzogth. Baden, durch Hrn. E. Wen tzel daselbst.

In Jablonowo, Kr. Strassburg i. Westpr. Auskunft ertheilt der land-

wirthschaftliche Verein durch Apotheker Kersandt daselbst.

In Mewe, Kr. Marienwerder. Auskunft ertheilt Thierarzt Schulz in Christ

burg bezw. Brauereibesitzer Anspach in Mewe.

In Ottersberg. Rüf>.-Bez. Stade; der Ort offerirt ein Fixum von 300 Mark.

Auskunft ertheilt Apotheker Müller in Oltersberg.

') Mit dem Amtswohnsitz in Christburg.

'*, . r , r, Schwiebus.

3) , „ ., „ Trachenberg.

*) . r v n Herzberg.

s) „ „ . . r Neustadt i. Holst.

r'; „ „ „ .. Wesselburen.

') „ „ „ Ratzeburg.
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Die Kreisthieraizlstelle in Hoyerswerda. Reg. -Bez. Liegnitz, soll wieder

besetzt werden (s. oben Vacanzen). Der Kreis gewährt einen Zuschuss von 600

Mark. In 3 Städten und in 3 ländlichen Ortschaften des Kreises weiden zu

sammen jährlich 32 Viehmärkte, in der Stadt Hoyerswerda ausserdem wöchent

liche Pleischmärkte abgehalten; die Beaufsichtigung dieser Märkte wird deni

Kreisthierarzt übertragen werden. Bewerbungen sind an das Landrathsamt in

Hoyerswerda zu richten.

Veränderungen im militär rossärztlichen Personal.

Beförderungen.

Zum Ober-Rossarzt ist ernannt:

Der Rossarzt Voigt vom 2. Pomm. Feld Art. -Rgmt. No. 17 bei demselben

Regiment.

Zu Rossärzten sind ernannt:

Die Unter-Rossärzte: Dietrich vom 1. Brandenburg. Ul.-Rgmt. (Kaiser

Alexander II. von Russland) No. 3; Hellebrandt vom Leib-Kür.-Rgmt. (Schles.)

No. 1; Hübner vom 1. Hannov. Drag.-Rgmt. No. 9; Rexilius vom Thüring.

Hus.-Rgmt. No. 12; Zeitz vom 3. Bad. Drag.-Rgmt. (Prinz Carl) No. 22.

Anstellungen.

Die Unter- Rossärzte: G ei t mann beim Schlesw. Feld-Art. -Rgmt. No. 9;

Günther beim Magdeburg. Kür. -Rgmt. No. 7; Krause beim 1. Grossherzogl.

Hess. Drag.-Rgmt. (Garde-Drag.-Rgmt.) No.23; Koosters beim 1. Hess. Hus.-

Rgmt. No. 13; Tonndorf beim 2. Westfäl. Hus.-Rgmt. No. 11.

Versetzungen.

Die Rossärzte : Gaedtke vom Train-Bat. No. 15 zum 2. Grosherzogl.

Hess. Drag.-Rgmt. (Leib-Drag.-Rgmt.) No. 24; Gärtner vom Feld- Art. -Rgmt.

No. 31 zum Train-Bat. No. 15; Göhring vom Pomm. Hus.-Rgmt. (Blücher-

Hus.) No. 5 zum Schlesw. -Holst. Train-Bat. No. 9: Hübner vom 1. Hannov.

Drag.-Rgmt. No. 9 zum 2. Schles. Hus.-Rgmt. No. 6; Schmidt vom 1. Schles.

Hus.-Rgmt. No. 4 zum Niederschles. Feld-Art.-Rgmt. No. 5.

Der charakterisirte Rossarzt Bochnig vom 2. Schles. Hus.-Rgmt. No. 6

zum 1. Hannov. Drag.-Rgmt. No. 9.

Die Unter-Rossärzte : Griesor vom Magdeburg. Feld-Art.-Rgmt. No. 4

zum 1. Rhein. Feld-Art.-Rgmt. No. 8; Lopitsch vom 2. Brandenburg. LH.

Rgmt. No. 11 zum Magdeburg. Drag.-Rgmt. No. 6; von Müller vom Magde

burg. Drag.-Rgmt. No. 6 zum Magdeburg. Hus.-Kgmt. No. 10; Richter vom

Pomm. Kür.-Rgmt. (Königin) No. 2 zum 2. Pomm. Ul.-Rgmt. No. 9; Traut

wein vom Brandenburg. Kür.-Rgmt. (Kaiser Nicolaus I. von Russland) No. 6

zum Feld-Art.-Rgmt. No. 31.

Abgegangen.

Die Ober- Rossärzte: Kuhr vom Schlesw.- Holst. Ul.-Rgmt. No. 15; Lubitz

vom 2. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 17.
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Die Rossärzte: Brilke vom Oldenburg. Drag.-Rgmt. No. 19; Fenner

vom Schlesw. -Holst. Hus.-Rgmt. (Kaisei Franz Joseph von Oesterreich, König von

Ungarn) No. 1(5; Meitzner vom 1. Garde- Ul.-Rgmt. ; Skorna vom Schlesw.-

Holst. Train-Bat. No. 9.

Die cliarakteris. Rossärzte: Plischke vom 2. Pomm. Ul.-Rgmt. No. 9;

Rudioff vom Niederscliles. Feld-Art. -Rgmt. No. 5; Siebert vom Magdeburg.

Hus.-Rgmt, No. 10.

Der Unter-Rossarzt Borstorff vom Schlesw. -Holst. Drag.-Rgmt. No. 13.

Der dreij.-freiw. Unter-Rossarzt Pährisch vom 2. Westfal. Hus.-Rgmt.

No. 11.

Der einj.-freiw. Unter-Rossarzt Pitz vom Nnss. Feld. -Art -Rgmt. No. 27.

Gestorben.

Der Ober-Rossarzt Kresse vom 2. Grossherzogl. Hess. Drag.-Rgmt. (.Leib-

Drag.-Rgmt.) No. 24.

Einladung znr 59. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte.

Von den Geschäftsführern der am 18. bis 24. September d. J.

iu Berliu stattfindenden 59. Versammlung deutscher Naturfor

scher und Aerzte mit Einführung der Seotion für Veterinärmedicin

beauftragt, laden wir die Thierärate Deutschlands zu recht zahlreichem

Besuch dieser Versammlung ein und bitten die Herren Collegen, welche

Vorträge in der genannten Section zu halten beabsichtigen, uns den

Gegenstand der in Aussicht genommenen Vorträge baldgefälligst mit

theilen zu wollen.

Müller. Dr. Schütz.

Gedruckt bei L. Schumacher in Berlin.



VII.

Die Purkinje'schen Fäden im Herzen der Haussäugethiere.

Von

Dr. R. Schmaltz,

Prosector an der König1. Thierarzneischule in Berlin.

(Hierin Taf. III u. IV.)

Purkinje') hat vor beiläufig 40 Jahren bei Gelegenheit „neurolo

gischer Untersuchungen" im Schalherzen graue, platte, gelatinöse Fäden

entdeckt, welche nach seiner Angabe „aus Reihen von Körnern be

stehen, zwischen denen scheinbar quergestreifte Fasern verlaufen,

welche wahrscheinlich durch die Querschnitte der Zellwände gebildet

werden. "

Er schreibt den Fäden Aehnlichkeit mit dem Knorpelgewebe zu,

verwirft .aber selbst diese Annahme durch die am Schluss ausge

sprochene Vermuthung, es könne sich hierbei um einen „besonderen

Bewegungsapparat mit musculösen Wänden" handeln.

Die nach ihrem Entdecker genannten Purkinje'schen Fäden sind

seitdem der Gegenstand einer ganzen Reihe von Specialuntersuchungen

gewesen und die darüber vorliegende Literatur ist eine reichhaltige.

Kölliker erwähnt sie in seinem Handbuch der Gewebelehre

(1852) und bezeichnet die Körner, aus welchen die Fäden sich zu

sammensetzen sollen, als Muskelzellen, an welchen er sogar Con-

tractionen beobachtet hat.

Auch v. Hessling2) hält ihre Zugehörigkeit zum Muskelgewebe

für erwiesen und beschreibt sie als „Körner, welche von quergestreifter

Zwischensubstanz umflochten sind." Er überlässt übrigens die Ent

scheidung, ob die Körner Zellen seien, der fintwickelungsgeschichte.

') Archiv für Anatomie und Physiologie von Job. Müller.

s) Zeitschrift für Zoologie von Siebold und Kölliker.

Archiv f. wlsscnach. u. prakt. Thierheilk. XII. 3u.4.
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Reichert') fasst die Purkinje'schen Fäden, welche sich aus

kurzen, im Innern noch protoplasmahaltigen „Primitivcylindern" zu

sammensetzen sollen, in ihrer Gesammtheit als einen besonders functio-

nirenden Muskel auf, der mit dem Myocardium und mit dem Endocardium

in Verbindung trete und dessen Wirkungsweise er durch den Namen

Tensor endocardii ausdrückt.

Remak2) legt ihnen ebenfalls den Charakter eines selbststän

digen Muskels bei, dessen Aufgabe er indess in einer Herabsetzung

der Thätigkeit des Endocardium sucht; er spricht von anastomosirenden

Muskelfasern, welche von gallertartigen Kugeln unterbrochen seien.

Aeby3) betont dementgegen die Zusammensetzung der Fäden

aus Zellen und hält diese für embryonale Muskelzellen, welche unter

allmählichem Verbrauch des protoplasmatischen Innern und dement-

sprechendem Anwachsen der quergestreiften Rinde den Primitivbündeln

immer ähnlicher werden. Nach seiner Meinung entwickelt sich das

ganze Myocardium aus solchen Zellen, von denen sich Ueberreste in

der ursprünglichen Beschaffenheit nur bei einzelnen Thieren über die

Fötalzeit hinaus erhalten.

Obermeyer4) erklärt die „Körner" für „kurze cylindrische

Muskelbündel, welche eine quergestreifte Rinde von verschiedener

Dicke besitzen, die meistens hyaline Substanz einschliesst. Die

scheinbar zwischen den Körnern verlaufenden quergestreiften Züge

sind optische Täuschung und nichts Anderes als die an den Zellrän

dern im Profil der quergestreiften Rinde deutlicher hervortretenden

Körnerfibrillen. Eine fibrilläre Zwischensubstanz ist nicht vorhanden."

Im Uebrigen bleibt unerörtert, wie der eigenthümliche Bau dieser

.Muskelbündel" zu erklären sei und ob denselben eine Bedeutung

zukomme.

Eine ganz gegentheilige Ansicht hat Dr. Max Lohnert5) in

einer sehr gründlichen Arbeit zu beweisen gesucht.

Er bestreitet die Zusammensetzung der Purkinje'schen Fäden aus

Zellen bezw. kurzen Muskelbündeln überhaupt und unterscheidet an

ihnen zwei Klassen von Fibrillen: Die peripheren Fibrillenbündel ver-

') Müllet's Archiv, 1855.

2) Müller's Archiv, 1862.

3) Henle und Pfeuffer's Zeitschrift, 1863.

4) Archiv für Anatomie und Physiologie von Reichert und Dn-Bois-

Reymond, 1867.

5) Archiv für mikroskopische Anatomie von Max Schul tze, 1867.
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laufen zwischen den Körnern in eigentümlicher Weise anastomosirend,

so dass sie Maschen bilden, in welchen eben jene Körner liegen, die

nichts als Reste hyalinen Bildungsmaterials sind. Von den peripheren

Fibrillensträngen zweigen sich in feinen Bündeln die centralen Fi

brillen ab, welche an jene Körner treten und sich nicht allein auf

ihrer Oberfläche ohne jede bestimmte Richtung verzweigen, sondern

auch in die Tiefe dringen und sie durchsetzen, so dass oft von dem

Protoplasma wenig oder nichts übrig ist und die Körner dann ein

wirres Fibrillenknäul bilden.

Demnach sollen die Purkinje'schen Fäden nur eine bei wenigen

Thieren vorkommende Eigenthümlichkeit im Verlauf gewisser Fibrillen-

bündel des Myocardium sein, welche zelligen Bau vortäuschen, indem

sie ein Netz bilden, dessen Maschen mit embryonalen Protoplasma

kugeln ausgefüllt sind; sie sollen, indem sie jene Eigenthümlickeit

verlieren, wieder in das Myocardium übergehen, aus dem sie auch

entspringen. Es wird in ihnen eine Analogie der überhaupt netzartig

angeordneten Herzmusculatur gesehen.

Nach Ranvier gehört die quergestreifte Substanz den Zellen an

und es giebt keine zwischen diesen verlaufenden Fibrillenbündel. Die

fibrilläre Zellrinde zeige sich auf dem Längsdurchschnitt der Zelle als

quergestreifter Saum, welcher das protoplasmatische Centrum um-

schliesse. Im Verlauf der Züge lasse sich vielfach ein allmähliches

Vorrücken des Saumes nach innen, also ein Dickenwachsthum der

Zellrinde bis zur vollständigen Beseitigung des centralen Protoplasmas

erkennen. Damit erfolge der Uebergang in die Musculatur.

Man sehe also in den Purkinje'schen Zellen eine Analogie der

Entwickelung der Skelettmusculatur überhaupt, dieselben seien des

halb als embryonale, in der Entwickelung aufgehaltene Herzmuskel

zellen aufzufassen.

Diese Ansicht Rauvier's ist neuerdings ziemlich allgemein aeeep-

tirt und in allen histologischen Lehrbüchern wiedergegeben.

In der vorstehend, wie ich glaube, vollständig zusammengestellten

Literatur über die Purkinje'schen Fäden findet sich zunächst Ueber-

einstimmung der weit auseinandergehenden Anschauungen in einem

grundlegenden Punkte: es wird von allen Autoren als erwiesen be

trachtet, dass die Purkinje'schen Fäden lediglich aus musculösen

Gewebselementen sich autbauen und der Musculatur beizuzählen seien.

Nur ihr Entdecker selbst lässt die Möglichkeit offen, dass zwischen

11*
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den „musculösen Wänden" der Fäden etwas Anderes als Muskelsub

stanz eingeschlossen sein könne.

Ebenso ausnahmslos wird die Betheiligung zweier Grundelemente

an der Fadenbildung constatirt, nämlich einer hyalinen protoplas

matischen (Zell-) Substanz und eines fibrillären quergestreiften Be

standtheils.

Von wesentlicher Bedeutung ist drittens die ebenfalls allgemein

anerkannte Thatsache, dass die Purkinje'schen Fäden lediglich im

Anschluss an das Endocardium und zwar nur in den Ventrikeln, nicht

aber in den Atrien des Herzens vorkommen, und dass sie, wie be

sonders Obermeyer ausdrücklich hervorhebt, in ihrem ganzen Ver

lauf durch eine endocardiale Bindegewebshülle gegen das Myocardium

abgeschlossen sind. Sie liegen dabei in der untersten Schicht des

Endocardium, überbrücken kleine Gruben zwischen den Fleischbälkchen,

ziehen sich auch in den Grund der Chordae tendineae hinein (Ober

meyer) und finden sich tiefer im Myocardium nur innerhalb der Binde-

gewebszüge, welche vom Endocardium in jenes sich hineinziehen. Die

Behauptung v. Hessling's, dass sich Purkinje'sche Fäden auch unter

dem Pericardium fänden, wird allseitig zurückgewiesen.

Dagegen sind sämmtliche Ansichten widersprechend sowohl be

züglich der Bedeutung der Purkinje'schen Fäden, als besonders, soweit

das Verhältniss in Frage kommt, in welchem die hyaline protoplas

matische und die quergestreifte fibrilläre Substanz innerhalb der Fäden

zu einander stehen.

Reichert und Remak halten die Fäden für einen besonderen

Muskel des Endocardium, Kölliker, Aeby und Ranvier erklären sie

als Züge embryonaler Herzmuskelzellen. Aeby sieht darin die Urform

der gesammten Herzmusculatur, Ranvier führt ihre Eigenart auf

einen Aufenthalt in der Entwickelung gewöhnlicher embryonaler Mus

kelzellen zurück. Lehnert endlich spricht ihnen jede besondere

Bedeutung ab.

Allgemein wird die protoplasmatische Substanz als Rest embryo

nalen Bildungsmaterials angesehen; aber während Kölliker, Aeby

und Ranvier die Zellen deswegen als Ueberbleibsel aus der Fötal

zeit betrachten, nehmen Obermeyer, Remak und Reichert die

selben als ausgewachsene Primitivcylinder an, welche im Innern noch

einen Protoplasmaüberschuss enthalten.

Im Wesentlichen stehen sich bezüglich der rein histologischen

Frage zwei Meinungen gegenüber. Nach der einen, welche die herr
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sehende genannt werden kann, bestehen die Fäden aus Zellen oder

aus diesen gleichwertigen kurzen Muskelbündeln, mit Protoplasma

kern und fibrillärem Mantel, ohne dass intercelluläre Fibrillenbündel

vorhanden wären.

Dementgegen behauptet Lehnert, dem v. Hessling und Remak

sich nähern, nicht allein das Vorhandensein intercellulärer Fibrillen

bündel, sondern er bestreitet die Existenz wirklicher Zellen und stellt

die zellähnlichen Protoplasmakugeln als Einlagerungen zwischen

die den Hauptbestandtheil bildenden Fibrillenbündel dar.

Ein weiteres Eingehen auf die von beiden Seiten als Beweismittel

beigebrachten, theilweise widersprechenden Beobachtungen würde an

dieser Stelle unnöthige Weitläufigkeiten veranlassen; es wird sich

besser bei den einzelnen Punkten der folgenden Untersuchung durch

kurze Bemerkungen feststellen lassen, inwiefern die genannten Autoren

in ihren thatsächlichen Wahrnehmungen von den hier zu machenden

Angaben abweichen.

Ebenso wird sich die Beurtheilung der verschiedenen Ansichten

am passendsten verbinden mit der Zusammenstellung der hier gewon

nenen Untersuchungsergebnisse und der darauf begründeten Schluss

folgerungen.

Indessen muss, soweit es sich um Specialarbeiten handelt, auf

zwei Lücken derselben hingewiesen werden.

Einmal wird in allen zwar das Vorkommen Purkinje'scher Fäden

bei verschiedenen Thieren constatirt, dann aber von dem Purkinje-

schen Faden im Allgemeinen gesprochen. Die Herren Verfasser

haben also entweder eingehende vergleichende Untersuchungen über

haupt nicht angestellt, oder haben dabei nichts Erwähnenswerthes

gefunden. Da aber das letztere mit den Thatsachen nicht überein

stimmen würde, bleibt nur das erstere anzunehmen, und in der That

geben auch einige Autoren an, dass sie ihre Untersuchung im Wesent

lichen aufs Schafherz beschränkt hätten.

Auffallender noch ist die geringe Beachtung, welche der Ent-

wickelungsgeschichte der Purkinje'schen Fäden geworden ist. Da die

hervorragendsten Forscher für die embryonale Natur der Purkinje-

schen Zellen eintreten, erscheint es unabweisbar geboten, dieselben

gerade da aufzusuchen, wo sie eigentlich zu Hause sein sollen — im

Herzen des Fötus; die Erforschung der embryonalen Entwickelungs-

vorgänge ist die unentbehrliche Basis für die Beurtheilung der ge-

sammten schwebenden Fragen.
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Es hat aber nur Lehnert einige, ziemlich dürftige Angaben über

embryonale Purkinje'sche Fäden seiner Untersuchung eingefügt, deren

Richtigkeit ich nicht bestätigt gefunden habe.

Auf die Ergänzung dieser beiden Punkte wird also besonderes

Gewicht gelegt werden müssen.

Für die Beurtheilung der Purkinje'schen Fäden ist es ohne Zweifel

sehr bedeutungsvoll, ob sie allgemeine Verbreitung innerhalb einer

grossen Gruppe des Thierreiches haben, oder nur bei wenigen Thier-

species gewissermassen als Abnormität (Aeby, Lehnert) sich

vorfinden.

Es ist aber aus leicht ersichtlichen Gründen zunächst unmöglich,

die Herzen sämmtlicher Wirbelthiere oder auch nur aller Warmblüter

einer Durchsuchung zu diesem Zweck zu unterwerfen; dies würde sich

nur allmälig nach Massgabe des vorhandenen Materials ausführen

lassen.

Die Zahl der Thiere, bei denen sich Purkinje'sche Fäden finden,

möglichst zu bereichern, wäre also vorläufig ein ziemlich nutzloses

Bemühen und wird hier nicht versucht.

Nur bei einigen Thierarten scheint der Nachweis der Fäden von

besonderer Wichtigkeit. Allgemein bekannt sind sie bei Pferd, Rind,

Schaf, Ziege und Schwein; ich habe sie ausserdem beim Hunde und

ebenso beim Kaninchen constatirt.

Die Purkinje'schen Fäden finden sich also bei allen Haus-

säugethieren. Diese Thatsache ist sehr bezeichnend, und deswegen

ist das Auffinden der Fäden bei Hund und Kaninchen wichtiger, als

das Suchen danach bei einer möglichst grossen Menge anderer Thiere.

Die Purkinje'schen Fäden im Herzen des Pferdes bieten das

beste Untersuchungsobject, während die des Schafes diesen ihnen bis

her zugeschriebenen Vorzug nicht verdienen. Sie sind hier in grosser

Menge vorhanden und deutlich mit blossem Auge als graue, durch

scheinende, netzartig angeordnete Fäden erkennbar, vielfach durch

Fettumlagerung noch besonders scharf hervorgehoben.

Man kann zum Studium frisches oder solches Material verwenden,

welches nach Angabe Ranvier's 24 Stunden lang in Drittelalkohol

gelegen hat. Die unstreitig schönsten Präparate erhält man indessen,

wenn flache, fädenhaltige Stückchen aus der Herzwand ausgeschnitten
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und einige Zeit in 5proc. Lösung von Ammonium monochromat. ein

gelegt werden.

Das Endocardium lässt sich dann leicht von der Musculatur ab

zielten, und etwa anhaftende Muskelreste sind mit der Pincette abzu

heben. Es kommt übrigens vor, dass nur die obere dickste Schicht

des Endocardium sich abziehen lässt, und diejenige, in welcher die

Fäden liegen, auf der Musculatur sitzen bleibt; meist lässt sich das

mit blossem Auge erkennen und die Fäden sind dann leicht zu er

halten, jedenfalls ist es räthlich, das Endocardium, welches mit seiner

Endothelfläche auf den Objectträger ausgebreitet wird, vor dem Zupfen

mit schwacher Vergrösserung auf das Vorhandensein der Fäden zu

untersuchen.

Die Fäden lassen sich meist in grossen Stücken förmlich her

unterschieben, das geleerte Endocardium wird natürlich entfernt und

die isolirten Fadenstücke zupft man am besten in Picrocarmin, wobei

indess zu beachten ist, dass die Färbung der Purkinje'schen Zellen,

besonders durch starkes Nachdunkeln, leicht zu intensiv wird; die

Aufbewahrung geschieht nur in Glycerin; an Spirituspräparaten lassen

sich die Fäden nicht so gut vom Endocardium befreien, dasselbe muss

mit zerzupft werden und erweist sich sehr hinderlich.

Die vom Endocardium abgelösten Fäden sind stets noch von der

bereits bekannten, lamellösen Bindegewebsscheide umgeben. Selbst

wo der Zusammenhang des Fadens zerstört ist, hat sich diese Scheide

oft intact erhalten, wird in den Lücken zwischen den Zellhaufen be

sonders deutlich sichtbar und hält dieselben zusammen. Diese Scheide

ist um so bemerkenswerther, als den Primitivbündeln des Myocardium

das Sarcolemma fehlt ; es verlaufen darin neben zahlreichen Capillaren

auch Nerven; ihre Verbindung mit dem Faden ist übrigens nur locker.

Die Fäden bestehen aus dicht zusammenliegenden „Körnern"

sehr verschiedener Form und Grösse, welche einfach fernerhin als

Purkinje'sche Zellen bezeichnet werden sollen. Die Fäden sind meist

nicht sehr breit, indem nur 2—4 Zellen quer nebeneinander liegen,

sie bilden aber, wo mehrere zusammenstossen, auch viel breitere

Platten ; stets bestehen sie aus mehreren übereinander gelagerten Zell

schichten. Die Fäden bilden zahlreiche Anastomosen, indem Rand

zellen ausbiegen und mit ebensolchen von anderen Fäden zusammen

treten. Spalten und Lücken finden sich sehr häufig innerhalb der

Zellzüge, nicht allein zwischen den Längs-, sondern auch zwischen

den Querseiten der Zellen; das letztere hielt Obermeyer für eine
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besondere Seltenheit. Durch fortgesetztes Zupfen ist es besonders an

dem Material, welches mit Ammonium-monochromai-Lösung behan

delt wurde, leicht, die Fäden in kleinste Zellhaufen zu zerreissen und

ganz isolirte Zellen zu gewinnen; dann erst lassen sich die histolo

gischen Verhältnisse der Purkinje'schen Zellen wirklich übersehen.

An zusammenhängenden Zellhaufen sieht man schon mit 60- bis

70maliger Vergrösserung, wie die Zellen in der Regel durch breite,

dunkler gefärbte Streifen umschlossen sind, welche die Zellgrenzen

entweder bilden oder dieselben bedecken. Indessen sind diese Rand

streifen keineswegs an allen Zellen oder an allen Seiten einer Zelle

zu sehen; sie fehlen sogar immer an den nach aussen gewandten

freiliegenden Seiten der an den Grenzen des Zellhaufens gelegenen

Zellen, aber auch theil weise innerhalb der Zellzüge. An sehr aus

einander gerissenen und kleinen Zellhaufen sind sie grösstentheils

nicht vorhanden und nur hier und da an denjenigen Zellrändern, mit

denen die Zellen noch untereinander zusammenhängen, zu sehen. Be

sonders oft liegen an einem solchen dunklen Streifen beiderseits eine

Reihe Zellen, und schwächere Queräste gehen von jenem zwischen die

Querränder der Zellen, während die Aussenränder derselben eine der

artige Umgrenzung entbehren, aber auch jene Queräste fehlen oft. Ein

solcher Zellstock besitzt Aehnlichkeit mit einer Beerentraube (Taf. III, 2).

Wo nur zwei Zellen zusammenliegen, findet der dunkle Streifen sich

an der Verbindungsseite häufig, ab und zu sogar an einer Seite einer

ganz isolirten Zelle, aber sehr selten. Wo die Streifen an den Zell

rändern fehlen, werden die Contouren durch feine dunkle Linien

gebildet.

Bei Anwendung starker Vergrösserung stellt sich heraus, dass

jene dunklen Streifen eine Längs- und eine sehr deutliche Querstrei

fung besitzen, also aus quergestreiften Fibrillenbündeln bestehen.

Diese Bündel sollen künftig, obwohl die Bezeichnung dem Gang der

Untersuchung vorgreift, als intercelluläre Fibrillenbündel, und die

daraus sich bildenden Stränge, welche die Zellen umgrenzen, kurz

„Grenzstränge" benannt werden.

Daneben wird auf der Oberfläche der Zellen selbst ebenfalls

Längs- und Querstreifung sichtbar, indessen ist hier die Längsstrei-

fung meist stärker ausgeprägt als die Querstreifung. Diese Zellstrei-

fung, welche natürlich ebenfalls nur von Muskelfibrillen herrühren

kann, ist aber von deukbar verschiedener Beschaffenheit und zeigt

ausserordentlich complicirte Verhältnisse. Dieselben können nur auf



Purkinje'sohe Fäden im Herzen. 169

geklärt werden mit Hülfe mindestens 700—800facher Vergrösserung

und unter Combination der mannigfachen Bilder, welche sich in einer

Reihe von Präparaten beobachten lassen. Es mag gleich vorweg be

merkt sein, dass das alte schematische, von Ranvier angegebene

Zellbild — Querstreifung der Zelloberfläche, eventuell nur sichtbar als

quergestreifter Zellsaum — beim Pferde höchst selten gesehen wurde.

Bisweilen haben die innerhalb der Fäden liegenden Zellen eine

auffallend starke Längs- und Querstreifung, herrührend von einem

sehr dichten Fibrillenbündelbelag, welcher in der Richtung der Fäden-

und der Zellaxe verläuft. Diese Fibrillenbündel gehen über ein Anzahl

hinter einander liegender Zellen hinweg; die Querseiten, mit denen

die letzteren aneinander stossen, sind nämlich durch die ununterbrochen

fortlaufenden Fibrillenbündel verdeckt und treten erst bei verändertem

Gesichtsfeld als schwarze Querlinien unter jenen zu Tage. Mithin

sind auch jene die Zelloberflächen eindeckenden Fibrillenbündel als

intercelluläre zu bezeichnen; es wird sich noch weiterhin zeigen, dass

sie in dieselbe Kategorie gehören, wie die Grenzstränge.

Die Wahrnehmung, dass intercelluläre Fibrillenbündel über die

Zelloberflächen laufen und einen Belag derselben bilden, ist beim

Pferde im Ganzen selten zu machen. Meist treten die intercellulären

Bündel nur als geschlossene Grenzstränge an den Zellrändern auf und

die von ihnen umschlossenen Zellen besitzen dann eine viel schwächere

Streifuug. Andererseits sieht man öfters den Grenzsträngen ähnliche,

compacte Züge von Fibrille-n mitten über die Zellfläche hinweg

ziehen (Taf. III, 1).

Indem die Grenzstränge, wo vollständig vorhanden, die Zellen

allseitig umschliessen , bilden sie eine Art Netz. Die Längs- und

Querstreifung der Stränge ist dabei lediglich von ihrer eigenen Längs-

axe abhängig, die ihrerseits wiederum den Zellrändern parallel ist,

welche der Strang umsäumt. So lange der Grenzstrang also an der

Längsseite einer Zelle verläuft, steht seine Querstreifung gleichzeitig

quer zur Längsaxe der Zelle und könnte danach für Querstreifung der

Zelle selbst gelten. Wenn aber der Grenzstrang, an der Querseite

der Zelle angelangt, sich an dieser, oft im fast rechten Winkel, um

biegt, so ändert seine Querstreifung ganz ebenso ihre Richtung und

steht jetzt annähernd parallel zur Längsaxe der Zelle; eine Thatsache,

welche besondere Beachtung verdient. Es soll dabei ausdrücklich

constatirt werden, dass die Grenzstränge gleichzeitg mit der fibrillären

Streifung der Zelloberfläche sichtbar sind und zu jeuer in ganz be
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stimmton Beziehungen stehen. Vielfach wird unter dem zwischen

zwei Zellen liegenden Grenzstrang die von ihm bedeckte gemeinsame

Zellgrenze als dunkle Linie sichtbar; diese Bemerkung macht auch

Obermeyer, Lehnert dagegen bestreitet ihre Richtigkeit. Uebrigens

unterscheiden sich* die Grenzstränge in ihrem Aussehen von gewöhn

lichen Muskelprimitivbündeln durch einen oft welligen Verlauf, ein

lockerer erscheinendes Gefüge und deshalb wohl auch nicht so scharf

hervortretende Querstreifung. Dass geschlossene intereelluläre Fibrillen-

stränge vollkommen frei zwischen den Zellen verlaufen, um dann

wieder an Zellen heranzutreten, wird unten genauer beschrieben

werden (Taf. III, 1).

Die Zelle selbst besitzt auf ihrer Oberfläche im Allgemeinen eben

falls Längs- und Querstreifung, oder, um falschen Auffassungen zu

begegnen, besser gesagt einen fibrillären Belag, ganz abgesehen natür

lich von den intercellulären, bereits beschriebenen Fibrillenbündelu,

welche sie bisweilen bedecken.

Die an dem Fibrillenbelag der Zelle sichtbare Querstreifung ist

viel schwächer als die der Grenzstränge, was auf dünnere Fibrillen-

schichten deutet. Die Anordnung der Fibrillenbündel bietet ebenso

verschiedenartige als überraschende Bilder.

An vielen Zellen laufen die sehr feinen Fibrillenbündel unter

sich und zur Längsaxe der Zelle parallel in dichter Lage, wodurch

die ganze Zellfläche wirklich quergestreift erscheint; nichtsdestoweniger

sind diese Bündel weder vollkommen parallel, noch bilden sie in der

Regel eine solide Zellrinde, sie liegen vielmehr meist locker und jedes

gesondert erkennbar. Ihren Ursprung nehmen sie in diesem Falle

von den Grenzsträngen an den Querseiten der Zelle, scheinen aber

auch an den Längsseiten mit denselben Verbindungen einzugehen.

Ein solcher immerhin rindenähnlicher Zellbelag von parallelen

Fibrillenbündeln, deren Querstreifung in der That Querlinien über die

ganze Zelloberfläche bildet, findet sich aber fast nur innerhalb intacter

Fadenstücke, seltener an losgerissenen Zellhäufchen und ganz aus

nahmsweise an isolirten Zellen; an letzteren sind dann die Quer

ränder leicht gezähnt, wie zernagt, was wohl durch die Bruchenden

der abgerissenen Fibrillenbündel entsteht.

Obwohl diese von den Grenzsträngen entspringenden und die

Zellen überziehenden Bündel ebenfalls manchmal noch über die Zell

grenzen hinausgehen, sind sie doch im -Wesentlichen Eigenthum der



Purkinje'sche Fäden im Herzen. 171

einzelnen Zelle und sollen als primäre oder äussere Zellübrillen

(-Bündel) bezeichnet werden.

An kleineren Zellhaufen, besonders aber an allen theilweise oder

ganz freiliegenden Zellen ist die Lage dieser Fibrillen meist viel we

niger dicht, oft sind sie sehr spärlich oder garnicht vorhanden. Je

geringer ihre Anzahl ist, um so besser und klarer lassen sich aber

überraschende Eigenthümlichkeiten ihrer Anordnung und ihres Ver

laufes erkennen.

Es zeigt sich nämlich, dass sie keineswegs in der Regel unter

sich parallel sind oder irgend einer bestimmten Richtung zur Zellaxe

folgen. Dies wird schon durch v. Hessling anerkannt und von

Lehnert eingehend beschrieben, dessen Angaben, soweit sie sich nur

auf den Verlauf der Zellfibrillen beziehen, hier im Wesentlichen be

stätigt werden. Alle anderen Autoren nehmen an, dass die Fibrillen

lediglich unter sich und zur Zellaxe parallel laufen; diese Annahme

steht in scharfem Gegensatz zu dem, was sich bei allen Thieren, am

klarsten beim Pferde, constatiren lässt.

Man sieht die einzelnen feinen Fibrillenbündel nach verschiedenen

Seiten schräg und quer über die Zellen laufen; sehr häufig tritt eine

grosse Anzahl an einem Punkte auf die Zellfläche, um von hier aus

fächerförmig über dieselbe auszustrahlen und ungeordnet durcheinander

zu gehen; sie schnüren sich oft knotenartig von dem an einer Längs

seite der Zelle liegenden Grenzstrang ab und ziehen, beiderseits weit

ausbiegend, quer nach der gegenüberliegenden Seite. Starke Grenz

stränge lösen sich, an einer Zelle auslaufend, völlig in feine Bündel

auf und senden dieselben divergirend über die ganze Zellfläche. Ganz

besonders an den bekannten traubenartigen Zellhaufen verlieren sich

die vom Mittelstrang zwischen die Zellen hineingehenden Queräste in

dieser Weise auf den Zellen, und auch jener verzweigt sich schliess

lich ebenso auf einer Zelle, welche dieSpitze der Traube bildet (Taf. III, 2).

Ein Präparat, welches nicht allein diese Verzweigung, sondern das

Wesen der Grenzstränge und ihr Verhältniss zu den Zellen in klarster

Weise veranschaulichte, verdient vielleicht eine specielle Beschreibung:

In einer breiten Lücke zwischen auseinander gerissenen Zellen ver

läuft ein starker Fibrillenstrang, der sich in zwei Aeste theilt. Der

linke Ast begrenzt eine an seiner Aussenseite liegende, lange Zelle,

an welche zunächst spärliche Fibrillen abgegeben werden. Am oberen

Ende der Zelle biegt sich derselbe auf die Zellfläche hinauf, löst sich

in feine Bündel auf, welche über den Zellrand auf die nächste Zelle
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treten, erst hier sich völlig ausbreiten und zum Theil noch auf die

dritte Zelle sich fortsetzen. Der rechte Ast geht eine Strecke weit

zwischen den Zellen, ohne sie zu berühren, vorwärts, ist an einer

Stelle (augenscheinlich gewaltsam) um sich selbst gedreht, tritt dann

an eine vor ihm liegende Zelle und löst sich in der bekannten

Weise auf. (Taf. III, 1.)

Je geringer die Zahl der äusseren Fibrillenbündel ist, um so

besser lässt sich natürlich der Verlauf jedes einzelnen, durch seine

Querstreifung scharf hervorgehobenen Bündels verfolgen und zugleich

feststellen, dass eine Querstreifung eben nur den einzelnen Fibrillen-

bündeln, nicht aber der Zellfläche an sich eigenthümlich ist. Da aber

diese Bündel in ihrer Richtung unter sich und zur Zellaxe keinerlei

Regel gehorchen, so kann von einer Querstreifung der Zellober

fläche garnicht gesprochen werden.

Zwischen den primären Zellfibrillenbündeln, die zwei Seitenlinien

und eine Querstreifung in Form glänzender Querstriche erkennen

lassen, tritt nicht das nackte Zellprotoplasma zu Tage, vielmehr wird

unter ihnen noch ein dichtes, wirres Netz feinster Fibrillen sichtbar,

welche als einfache Linien erscheinen, sich kreuz und quer, auch wohl

durch mehrere Lagen hindurch verflechten.

Da die primären Bündel, welche sich auf der Zelle verzweigen,

in jenes Netz übergehen und sich darin auflösen, da sogar Einzel-

fibrillen von den Grenzsträngen aus sich direct in dasselbe einsenken,

so stellt dieses Fibrillennetz sich als die Fortsetzung der primären

Fibrillenbündel dar und bildet demnach die innerste Schicht des

fibrillären Zellbelags.

Die Fibrillen, aus denen dieses Netz besteht, werden als innere

Zellfibrillen oder Endfibrillen bezeichnet werden.

Das innere Fibrillennetz kann natürlich nur in den Lücken zwi

schen den äusseren Fibrillenbündeln sichtbar werden, also am besten

da überblickt werden, wo jene überhaupt fehlen, und dies ist an den

isolirten Zellen meistens der Fall.

Die Herauslösung der einzelnen Zellen aus ihrer Umgebung

scheint bisher nicht gelungen zu sein, es wird wenigstens an keiner

Stelle darauf hingewiesen. Obermeyer sagt ausdrücklich, dass nie

Körner ohne Längs- und Querstreifung gesehen wurden, danach hat

er auch keine isolirten Zellen gesehen. Ran vier giebt nur an, dass

durch starke Kalilauge die Fäden in einzelnen Schollen mit der daran

haftenden fibrillären Rinde zerlegt wurden.
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Wenn v. Hessling sagt, dass die Körner aus der Zwischen

substanz ausfallen können, und Lehnert angiebt, dass die „Proto-

plasmakugeln" sich herausquetschen lassen, setzt dies ganz andere

Verhältnisse voraus. Da aber Lehnert bemerkt, dass diesen „her

ausgequetschten" Protoplasmakörpern Reste fibrillärer Substanz zu

weilen anhaften, und sie für selten erklärt, so hat er wohl oinzelne

isolirte Zellen gesehen, ohne indess dieselben besonders zu beachten

und Consequenzen daran zu knüpfen. Die Isolirung der Zellen gelingt

aber leicht bei allen Thieren, weniger an frischen und Spirituspräpa

raten, als an solchen, welche in Ammonium-monochromat.-Lösung

gelegen haben, und man kann durch Schaben mit der flach gehaltenen

Präparirnadel einen Faden fast ganz in einzelne Zellen zerlegen,

zwischen welchen dann kleinere und grössere Stücken von Fibrillen-

bündeln liegen, welche jedenfalls von den zerrissenen intercellulären

Fibrillenbündeln oder dem abgestreiften fibrillären Zellbelag stammen.

Wie bereits angedeutet wurde, haben ganz oder theilweise frei

gelegte Zellen sehr selten eine einigermassen dichte Hülle primärer

Zellfibrillen. Meist ist dieselbe bis auf wenige spärliche Reste ver

schwunden; einzelne schwache Bündel, durch ihre deutliche Querstrei

fung immerhin scharf von dem inneren Fibrillennetz unterschieden,

laufen an einem Rande der Zelle entlang oder ziehen vom Rande aus

über die Zelle hinweg, um entweder die gegenüberliegende Seite zu

erreichen oder sich mitten auf der Oberfläche der Zelle zu verlieren,

also in das Fibrillennetz einzusenken (Taf. III, 3). An zahlreichen Zellen

endlich ist keine Spur jener primären Fibrillenbündel mehr zu finden,

sie sind nur noch von dem inneren Fibrillennetz umsponnen.

4n solchen Zellen ist, beim Pferde wenigstens, gar keine Quer-

stseifung mehr zu sehen, nur ein mehr oder weniger dichtes Gewirr

feinster verästelter Linien über körniger Substanz — dem Zellproto

plasma. Wenn aber einzelne jener feinen Linien verfolgt und kleinere

Zellpartien unter Heben und Senken des Tubus länger betrachtet werden,

erscheinen die Fibrillen des Netzes nicht mehr als einfache Linien,

sie machen den Eindruck von Reihen feinster Körnchen, indem in

ihrem Verlauf helle und dunkle Pünktchen abwechseln. Es sind also

ebenfalls quergestreifte Fibrillen, und wenn diese Eigenschaft niemals

an allen Fibrillen des Netzes zugleich erkennbar ist, scheint es doch

zweifellos, dass alle dieselbe besitzen müssen.

Auch das innere Fibrillennetz ist aber nicht überall von gleicher

Qualität. An vielen isolirten Zellen ist es auffallend spärlich, es ist
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dabei oft nicht die geringste Andeutung einer Querstreifung an den

Fibrillen zu erkennen, diese selbst sind vielmehr ebenfalls undeutlich

und erscheinen nur noch als ein Gewirr verschwommener Striche und

Häkchen. Sicher ist also jedenfalls, dass auch das innere Fibrillen-

netz grösstentheils fehlen kann. Möglich ist ja, dass, auch wo eine

Querstreifung an den Fibrillen nicht mehr zu sehen ist, dieselbe den

noch existirt; es ist indess sehr zweifelhaft, ob jene undeutlichen

dunklen Linien überhaupt noch Fibrillen sind , es ist vielmehr anzu

nehmen, dass es sich hier um Zellen handelt, welche von ihrer fibril-

lären Hülle vollkommen befreit sind und auf denen nur die Fibrillen

eine Anzahl von Eindrücken hinterlassen haben, welche bei dem

Härten des Materials in dem Zellleib sich ausgeprägt haben.

Die Formen und die Grösse der isolirten Zellen sind sehr ver

schieden, aber ihre Gestalt ist stets scharf bestimmt und charakte

ristisch. Die Randzonen sind meist durchsichtiger als das Innere und

die Zellen von beträchtlicher Dicke, andere dagegen mehr abgeplattet.

Ovale oder gar rundliche Zellen sind viel seltener als breite Schollen

mannigfacher Gestalt, theils eckig, theils abgerundet (Taf. III, 3) mit

scharfen glatten Contouren. Hier und da macht ein Zellrand, an wel

chem dann immer noch einige Fibrillenbündel eintreten, den Eindruck,

als ob hier eine Verbindung gewaltsam gelöst sei. Manche Zellen

haben einen stielförmigen Ansatz und dann gewöhnlich ellypsoide

Form. In dem Stiel treten Fibrillenbündel ein, an einer Zelle am

entgegengesetzten Ende in einem schmaleren Zipfel theilweise wieder

aus (Taf. III, 3); in einem einzigen Präparat fanden sich 6 solcher Zellen.

An freiliegenden Zellrändern kommen doppelte Contouren vor,

welche indess niemals rings um die ganze Zelle gesehen wurden; die

äussere Linie scheint manchmal zerrissen. Es kann sich hierbei um

eine Endothelscheide der einzelnen Zellen handeln, deren Vorhanden

sein auch Obermeyer annahm. Da dieselbe nur an solchen Zellen

bemerkt wurde, denen die äusseren Zellfibrillen fehlten, so müsste

diese Scheide, wie das auch natürlich erscheint, unter jenem Fibrillen-

belag liegen, aber ihrerseits das Endfibrillennetz mit einschliessen, so

dass die Uebergänge der äusseren in die inneren Fibrillen die Scheide

durchsetzen würden. So sehr eine derartige Endothelscheide der Zelle

mit den anderen Untersuchungsergebnissen übereinstimmte, ist ihre

Existenz doch zunächst noch nicht erwiesen; es kann sich auch um

Reste der allgemeinen Bindegewebsscheide des Fadens handeln, welche

un einzelnen Zellen sitzen geblieben ist; freilich ist dies unwahr
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scheinlich, wenn man bedenkt, dass an den Zellen sogar der ganze

äussere fibrilläre Belag fehlt, von der Fadenscheide also schwerlich

noch etwas an der Zelle befestigt sein kann.

Das Protoplasma der Zellen, welches zwischen dem Endfibrillen-

netz sichtbar wird, ist körnig. Während allgemein die Zellränder

durchsichtiger und schwächer gekörnt sind, zeichnen sich einzelne

Gruppen von Zellen durch einen Saum aus, welcher stark gekörnt ist

und viele kurze Strichelchen enthält. Da dies ziemlich selten ist,

glaube ich, dass es sich um besonders dicke Zellen mit starkem End-

fibrillennctz handelt und dass die Körnchen und Strichelchen des

Saumes die Quer- und Schrägschnitte der Endfibrillen sind, indem

das die Zelle allseitig umflechtende Fibrillennetz bei einer gewissen

Einstellung nicht von der Fläche, sondern im Durchschnitt erscheint.

Die Zellen sind kernhaltig; die Kerne, deren sehr häufig zwei

in einer Zelle liegen, sind gross, mit scharfem Contour, im Innern

stark gekörnt und mehrere Kernkörperchen enthaltend. Sie sind oft

garnicht, immer nur schattenhaft sichtbar inmitten einer Anhäufung

grobkörniger Substanz.

Stumpf endigende, mit abgerundeten Zellen geschlossene schmale

Fadenstücke kommen häufig vor; der Widerspruch Lehnert's gegen

diese auch von Obermeyer gemachte Angabe ist irrthümlich.

Uebergangs- oder besser Verbindungsstellen zwischen den Pur-

kinje'sche Fäden und den Primitivbündeln des Myocardium habe ich,

wenn auch nicht zahlreich, gefunden. Ihre Construction war einiger-

massen verschieden: Ein Primitivbündel verliert seine geradlinige

Cylinderform, es macht kurze Wellen, lockert sich auf und verbreitert

sich dementsprechend. Dann treten Einschnürungen auf, zwischen

denen bauchige Erweiterungen liegen, und bald darauf löst es sich

theilweise auf; zu beiden Seiten des fortlaufenden Hauptstranges

treten Purkinje'sche Zellen zu Tage und die von jenem sich abzwei

genden Fibrillen bündcl ziehen als Grenzstränge zwischen die Zellen

oder in breiten Lagen über die Zellflächen. Der Uebergang des Muskel

bündels zu den Purkinje'schen Zellen macht sich also hier insofern

allmählich, als das erstere zunächst noch ein geschlossener Strang

bleibt und als solcher einige (3—4) hintereinander liegende Zellen

völlig umhüllt, die in den bauchigen Erweiterungen deutlich erkennbar

sind, ehe es sich zwischen den Zellen verbreitet. Dementgegen wird

ebenso oft beobachtet, dass ein Muskelbündel, welches zwar stets
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wellig, sonst aber ganz unverändert ist, unvermittelt an einen breiten

Zellhaufen herantritt und sich sofort auf demselben verzweigt.

Nach allen den beim Pferde gemachten Wahrnehmungen ist die

Angabe Obermeyer's — die einzige vergleichende Bemerkung —,

dass das Protoplasma der Purkinje'schen Zellen des Pferdes meist

nicht zu sehen sei, unverständlich.

Die Purkinje'schen Fäden der Ziege kommen denen des Pferdes

in ihrer Structur am nächsten. Sie sind sehr zahlreich, von Fett

umgeben und mit blossem Auge zu sehen.

Die Bindegewebsscheide der Fäden ist noch stärker, schwerer zu

entfernen und wird der Untersuchung vielfach hinderlich; die Fäden

selbst aber sind leichter zerreisslich und oft liegen ganze Haufen ge

trennter Zellen beieinander, durch die Bindegewebsscheide allein zu

sammengehalten.

Die Fäden sind bis 10 Zellen breit, ebenso liegen zahlreichere

Zellschichten übereinander; die Scheiden enthalten sehr viele Ca-

pillaren.

Die besten Präparate lieferte auch wieder das mit Ammonium-

monochromat.-Lösung behandelte Material. An diesem gelang durch

Zufall die Sonderfärbung der Zellkerne. Stückchen des abgezogenen,

Fäden enthaltenden Endocardium werden mit Picrocarmin intensiv ge

färbt und wieder in die Ammonium-monochromat.-Lösung einige Zeit

eingelegt. Die rothe Färbung des Gewebes wird dadurch ausgezogen

und wieder in eine blassgelbliche verwandelt, in welcher die dunkel-

rothen Kerne sehr schön hervortreten, während sie sonst an den Pur

kinje'schen Zellen garnicht oder schwach sichtbar sind. Da übrigens

nicht allein die Kerne der Purkinje'schen Zellen, sondern auch die

der Musoulatur und des Bindegewebes ebenso gefärbt sind und die

Färbung überall leicht gelingt, wenn zu starkes Entfärben vermieden

wird, so wäre die Methode vielleicht überhaupt zur Kerntinction ver

wendbar.

Die Anordnung der intercellulären Fibrillenbündel in den Fäden

tritt bei der Ziege etwas anders auf. Bei schwacher Vergrösserung

sieht man die dunklen Streifen an den Zellgrenzen seltener und dann

viel schmäler als beim Pferde, wogegen die Längs- und Querstreifung

auf den Zelloberflächen viel stärker ist. Es besteht hier gerade das

'umgekehrte Verhältniss wie beim Pferde; die Regel ist hier, dass

dichte Lagen inlcrcellulärer Fibrillenbündel die Zellen überziehen und
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die Querseiten derselben, da sie selbst ausschliesslich der Fadenrich

tung folgen, in der bekannten Weise verdecken. An den Längs

rändern der Zellen häufen sich die Fibrillenbündel zwar zu dichteren

Lagen und bilden so auch etwas dunklere Streifen, aber sie weichen

nicht von der Richtung ab und ziehen nicht um die Querseiten der

Zellen, sind also keine Grenzstränge in dem bekannten Sinne.

Es kommen indess auch diese die Zellen allseitig umgebenden

Grenzstränge vor; dieselben kreuzen sich da, wo sie von der Faden-

axe abweichen, also an den Querseiten der Zellen, mit den die letz

teren überziehenden intercellulären Fibrillenbündeln, und es zeigt sich

dabei, dass sie unter jenen liegen.

Häußger als beim Pferde sieht man compacte Fibrillenstränge

über die Oberfläche der Zellen ziehen.

Die die Zellen bedeckenden intercellulären Fibrillenbündel sind

auch bei der Ziege meist nur innerhalb intacter Fadenstücke vor

handen und fehlen an kleineren Zellhaufen. Dann ist die Längs- und

Querstreifung der Zellen eine viel schwächere und ihre Umrisse treten

als einfache dunkle Linien scharf hervor.

Auch dieser fibrilläre Belag, welcher über die Zellgrenzen nicht

hinausgeht und demnach den äusseren Zellfibrillenbündeln entspricht,

ist indessen stärker und regelmässiger als beim Pferde. Die Fibrillen

verlaufen der Zellaxe parallel und ihre Querstreifung geht in der

That quer über die ganze Zelloberfläche.

Wahrscheinlich werden die primären Zellfibrillen von den inter

cellulären Bündeln, der Anordnung derselben entsprechend, in der

Weise abgegeben, dass sie einfach deren unterste Schicht bilden und

sich von jenen nur durch feinere Bündel und dadurch unterscheiden,

dass sie eben die Zellgrenzen nicht überschreiten.

An solchen Zellhaufen mit ausschliesslich den Zellaxen paral

lelem Fibrillenbelag und ohne Grenzstränge zwischen den Zellen tritt

allerdings eine Aehnlichkeit mit kurzen Muskelbündeln hervor.

Aber häufig genug ist auch bei der Ziege diese regelmässige

Anordnung des fibrillären Belags nicht vorhanden. Die äusseren Zell

fibrillen bündel ziehen in geringerer Zahl vereinzelt und unter sich

divergirend schräg über die Zelle. An einer Einzelzelle lief nur ein

einziges solches Bündel über dieselbe, und an vielen isolirten Zellen

ist Aehnliches zu sehen, wenn auch selbst an diesen häufiger der

vollständige Belag erhalten bleibt.

Das innere Fibrillennetz verhält sich ebenso wie beim Pferde.

ArcbW f. vteseMeh. u. prakt. Thierheilk. XII. S.u. 4. 12
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Doch sind manchmal an Zellen, welche nur Endfibrillen haben, kleine

Felder der Zelloberfläche mit ganz feinen, schwer sichtbaren Quer

linien überzogen, es müssen also in den oberen Schichten des Netzes

die Fibrillen partienweise einander parallel laufen, ohne indess zu

gleich der Zellaxe parallel zu sein; unter diesen parallelen Lagen

laufen die Fibrillen wirr durcheinander.

Unter den sehr zahlreichen isolirten Zellen giebt es auch solche,

welche nur wenige Endfibrillen ohne erkennbare Querstreifung haben,

und andere, wo zwischen dem schwach körnigen Protoplasma nur

undeutliche Drucklinien verlaufen und Fibrillen mit Sicherheit nicht

mehr nachzuweisen sind.

Die Kerne liegen in stark körniger Substanz, der Regel nach

zwei in einer Zelle und dann stets dicht beieinander. Sie haben einen

scharfen Contour, sind länglichrund, meist sehr viel länger als breit

und oft geradezu stäbchenförmig, das eine Ende etwas dicker als das

andere; ihre Form ist dabei oft in ähnlicher Weise homolog, wie die

zweier Mandeln, die in einer Schale zusammenliegen. Manche er

scheinen zerfallen; alle sind im Innern gekörnt und enthalten 2—3

Kernkörperchen. Sie liegen im Centrum der Zelle; denn wenn auf

sie eingestellt wird, verschwindet die Querstreifung der Zelloberfläche

gänzlich. Mehr als zwei Kerne in einer Zelle sind weder bei der

Ziege noch bei anderen Thieren gesehen worden.

Endothelscheiden kamen an keiner Zelle vor, stielförmige An

sätze ganz ausnahmsweise.

An einer breiten Zelle mit dichtem Fibrillenbelag hängt ein langes,

schmales, gewundenes Fibrillenbündel. Augenscheinlich ist dies eine

Verbindungsstelle mit der Musculatur. Solche Fibrillenbündel laufen

auch öfter eine Strecke weit neben den Zellen her, um dann plötzlich

auf ihnen zu verschwinden, wahrscheinlich indem sie sich in inter-

celluläre Fibrillenbündel auflösen.

Bei dem Rinde bilden die Purkinje'schen Fäden ein sehr dichtes

und starkes Netz, das von dicken Bindegewebs- und Fettscheiden

umschlossen ist. Die Fäden sind breiter und dicker als irgendwo.

Zerlegung der Fäden und Isolirung der Zellen gelingt leicht.

Die intercellulären Fibrillenbündel finden sich hier regelmässig

als starke Grenzstränge, welche die Zellen allseitig umziehen und ein

vollständiges Netz zwischen ihnen bilden. Ausserdem aber ziehen sie

auch in mächtigen Schichten, welche der Richtung des Fadens folgen,



Purkinje'sche Fäden im Herzen. 179

über die Zellflächen. Die Grenzstränge liegen unter jenen Schichten

und kreuzen sich mit denselben, wie schon bei der Ziege erläutert

wurde.

Auch hier kann die intercelluläre Fibrillendecke fehlen und der

feinere eigentliche Zellbelag hervortreten, welcher ebenfalls oft der

Axe des Fadens und der Zelle parallel ist. In einer Häufigkeit aber,

welche dies zu einer charakteristischen Eigenthümlichkeit stempelt,

kommt eine gleichsam entgegengesetzte Anordnung der primären Zell-

fibrillenbündel vor. Die Mehrzahl derselben geht nämlich unter sich

parallel quer über die Zellen, d. h. sie kreuzen die der Fadenaxc

folgenden intercellulären Fibrillen, unter welchen sie deswegen überall

deutlich sichtbar werden. Sie umgeben die Zellen wie Reifen, und

indem sie von dem Grenzstrang einer Längsseite zur anderen gehen,

könnte man sie für die Querstreifungslinien der Zelloberfläche halten,

wenn sie nicht selber deutlich quergestreift wären. Es verlaufen also

hier über die Zellen zwei Fibrillenlagen, davon eine (intercelluläre)

der Längsaxe, die andere der Queraxe parallel ist; da beide quer

gestreift sind, so schneiden sich die Querstreifungen rechtwinklig.

Nur hierauf kann sich die Bemerkung Obermeyer's beziehen,

dass die Zellfibrillen der Längsaxe der Züge deshalb nicht immer

parallel seien, weil vielfach die Polenden der Zellen dieser Axe zu

gekehrt seien. Abgesehen davon, dass diese Bemerkung ja überhaupt

auf falscher Voraussetzung beruht, werden damit nicht die sich kreu

zenden Fibrillenschichten erklärt, die ja nach Obermeyer's Ansicht

beide nur der Zelle angehören könnten.

Im Uebrigen finden sich auch beim Rinde genug Zellen, welche

die bereits bekannten Eigenthümlichkeiten der äusseren Zellfibrillen-

bündel und des inneren Fibrillennetzes aufweisen. Auch hier kommen

Zellen vor, welche jedes fibrillären Belags gänzlich entbchren.

Die auffälligste und interessanteste Eigenthümlichkeit der Pur-

kinje'schen Fäden des Rindes beruht aber in der That auf der Stel

lung gewisser Zellen innerhalb der Fäden.

An den Rändern der Fadenstücke liegt, dicht gedrängt, eine

Reiho von Zellen, an denen man zwei Theile unterscheiden kann. Der

eine Theil jeder Zelle steckt im Innern des Fadens, von anderen

Zellen oder dichten intercellulären Fibrillenbündeln vollständig ver

deckt, der .andere, über den nur vereinzelt intercelluläre Fibrillen

laufen, tritt dagegen frei hervor und charakterisirt sich zunächst durch

seinen bogenförmigen Aussenrand. Manchmal ist der Bogen flach und

12*
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die Zellen berühren sich seitlich, manchmal schneidet er tief nach

innen ein und umgrenzt die ganze Aussenzone der Zelle, welche dann

mit ihren Nachbarzellen in keine Verbindung tritt; zuweilen biegen

sich die Enden des Bogens gegen einander ein und schnüren so die

äussere Zellhälfte gegen die innere ab, so dass die Zelle einer Knolle

ähnlich wird, die mit breiter Wurzel im Innern des Fadens steckt.

In manchen Präparaten besonders zahlreich, finden sich überall

schmale zapfenartige oder breite halbkreisförmige, aus den Fäden

herausgerissene Zellhaufen, welche nur aus derartigen Zellen bestehen,

die hier vollständig %u übersehen sind.

Es sind auffallend lange, keulenförmige Zellen, welche mit dem

schmäleren aber längeren Innentheil untereinander fest verbunden sind

und die breiteren abgerundeten Enden nach aussen kehren, den Steinen

eines Gewölbes gleich aneinander gefügt. Wo mehrere Zellschichten

übereinander liegen, sind dieselben stets concentrisch und so ange

ordnet, dass die äusseren Zellzonen der unteren Schicht jedesmal frei

hervorragen. Die oberen, also zugleich inneren Zelllagen sind von

intercellulären Fibrillenbündeln grossentheils bedeckt, welche stets das

Centrum der Zellhaufen anfüllen. Man würde diese stumpfen und

halbrunden Zellhaufen ohne weiteres für Fadenendstücke erklären, es

kommen aber zahlreiche ganz runde Zellhaufen, förmliche Zellrosetten,

vor, stets mehrere concentrische Schichten enthaltend, von denen

jedesmal die untere einen grösseren Radius hat, als die darüber lie

gende; im Centrum Fibrillenbündel. Es ist nicht ganz klar, wie diese

runden Zellhaufen, die in jedem Präparat vorkommen, sich dem Faden

einfügen. Da aber, wo die keulenförmigen Zellen an den Rändern

langer Fadenstücke sich finden, nehmen sie demgemäss eine ausge

sprochene Querstellung zur Längsaxe derselben ein.

Die Structur des zapfenartigen Innentheils der Zellen lässt sich

natürlich nur an freigelegten Zellen untersuchen. Wo mehrere solche

zusammenhängen, sind die Innenzapfen fest mit einander verbunden

und ihre Grenzen oft nicht überall deutlich erkennbar. Es ziehen

nämlich dichte Lagen intercellulärer Fibrillen, der ursprünglichen

Stellung der Zellen zur Fadeuaxe entsprechend, quer über die Zapfen

hinweg. Zwischen der Beschaffenheit des Zellzapfens und des Zell

kopfes besteht ein bemerkenswerther Contrast. An den isolirten

Zellen sind die Umrisse des ersteren nicht glatt, sondern zerfasert

und zernagt, indem die Bruchenden der ihn bedeckenden intercellu

lären Fibrillenbündel darüber hinwegragen, ja es scheint hier sogar
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ein intcrcellulärer Kitt vorhanden gewesen zu sein, welcher den Zapfen

rändern anklebt.

Unter jenen quer verlaufenden intercellulären Fibrillenbündeln,

welche meist noch vorhanden sind, verbreitet sich auf dem Zapfen

ein dichtes Gewirr stärkerer und feinerer, zum Theil sehr deutlich

quergestreifter Fibrillen, welche, obwohl sie durcheinander laufen, im

Allgemeinen von der Basis nach dem Zellkopf ziehen und auf diesen

ausstrahlen, ohne den Rand zu erreichen. Das Protoplasma des

Zapfens ist körnig und enthält stets den Kern, wo ein solcher über

haupt sichtbar ist.

Die unregelmässigen Umrisse des Zapfens gehen plötzlich in die

scharf geschwungene, glatte Bogenlinie des Zellkopfes über. Dieser

ist auffallend durchsichtig, hat fast gar keine Körnung und wenig Fi

brillen, worunter selten stärkere, erkennbar quergestreifte.

An manchen Zellen scheinen sowohl am Kopf wie am Zapfen

keine Fibrillen, sondern nur Eindrücke vorhanden zu sein.

Die keulenförmigen Zellen, die zapfenartigen und runden ge

schichteten Zellhaufen passen in das gewohnte Bild der Purkinje'schen

Fäden nicht hinein, die Construction der Fäden muss demnach beim

Rinde eine eigenartige sein. Diese Zellen präsentiren sich allerdings

nur an den Rändern der Fäden, dass sie indess nicht einfache Reihen

bilden, lehren die schon erwähnten Zellhaufen; sie sind jedenfalls

auch im Innern und auf der dem Auge zugewandten Fläche des Fa

dens vorhanden, wo sie natürlich eine andere Ansicht gewähren.

Danach scheint es, als ob die Fäden beim Rinde einen Grund

stock hätten, der aus intercellulären Fibrillenbündeln besteht und an

welchem langgestreckte Zellen festsitzen, indem sie ihr zapfenartiges

Ende nach innen kehren und die Zellfibrillen in dieses eintreten lassen.

Zwischen den Zcllzapfen, welche sich mit den Nachbarzellen berühren,

verlaufen starke intercelluläre Fibrillenzüge. Die nach aussen ge

kehrten breiten Zellköpfe würden demnach wie Dachziegeln zu ein

ander liegen, während zwischen und über ihnen ebenfalls intercelluläre

Fibrillenzüge sich befänden.

Diese Bauart ist aber keinesfalls die herrschende, da sich genug

Einzelzellen und Zellhaufen finden, welche nur die gewohnten Zell

formen aufweisen, und da die Flächenansichten der Fadenstücke meist

die schon am Anfang geschilderten Verhältnisse zeigen. Ob über

haupt sich Fäden vorfinden, welche nur aus keulenförmigen Zellen

bestehen, oder ob diese reihen- und haufenweise zwischen den ge
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wohnlichen Zellen vorkommen, endlich ob ihnen eine principielle Be

deutung zusteht oder ob sie nur gewissen Eigenthümlichkeiten in der

Anordnung .der intercellulären Fibrillen und der Zellen zu einander

ihre allerdings ganz abnorme und höchst eigenthümliche Gestalt und

Structur verdanken — über diese Fragen kann noch keine sichere

Entscheidung getroffen werden.

Jedenfalls stellen die keulenförmigen Zellen, da sie in so grosser

Menge auftreten, einen wichtigen, eigenartigen Bestandtheil der Pur-

kinje'schen Fäden des Rindes dar und liefern sehr interessante Auf

schlüsse über die Histologie der Fäden und der Zellen.

Abgesehen von den keulenförmigen Zellen ist der Bau der Pur-

kinje'schen Fäden beim Schafe dem beim Rinde sehr verwandt. Sie

sind ebenso zahlreich, stark und breit, mit festen Scheiden umschlossen.

Die Anordnung der intercellulären Fibrillenbündel ist ebenfalls

ganz dieselbe, in gleicher Stärke finden sie sich als Grenzstränge und

überziehen in breiten Schichten die Zellen.

Dass die Mehrzahl der äusseren Zellfibrillen reifenförmig um die

Zelle laufen, ist beim Schafe noch häufiger und ausgeprägter als beim

Rinde (Taf. III, 6).

Durch Schaben mit der Präparirnadel wird der ganze Faden in

einzelne Zellen zerlegt, zwischen denen in Menge zerrissene Fibrillen-

bündelstücke liegen.

Sehr viele dieser Zellen — und das ist beim Schafe auffällig —

haben nur noch ein sehr schwaches Fibrillonnetz, an welchem Quer

streifung nur schwer erkennbar ist, und jene Zellen, welche nur un

deutliche Drucklinien haben, sind häufig.

Beim Schafe, wie auch beim Rinde, finden sich vereinzelte grosse,

stumpfovale oder fast rundliche, dicke, gelbe Körper inmitten der

Fäden. Dieselben bestehen aus einer von einem dichten Netz feiner

Strichelchen durchzogenen, schwach körnigen Masse, die einen scharfen

Umriss hat. Sie sind rings von einem schmalen Streifen umgeben,

dessen fibrillärer Bau keinen Zweifel darüber lässt, dass er einer

Purkinje'schen Zelle angehört; von demselben gehen manchmal Fi

brillen über jenen Körper. Die Körper liegen also innerhalb einzelner

Purkinje'scher Zellen, die colossal vergrössert sind. v. Hessling

hat sie ebenfalls beim Schafe gesehen und sie vermuthungsweise für

Psorospermienschläuche gehalten. So nahe der Gedanke liegt, er

weckt ihre Beschaffenheit doch begründete Zweifel dagegen, indess
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vormag ich eine andere, zweifelfreie Erklärung nicht hinzuzufügen;

dass es sich um eine pathologisch veränderte Zelle ohne fremden

Körper darin handelt, ist wohl nicht anzunehmen.

Während alle bisher beschriebenen Purkinje'schen Fäden bei

blossem Ueberblick fast gleichförmig aussehen und ihre charakte

ristischen Unterschiede erst bei eingehender Untersuchung offenbaren,

machen diejenigen des Schweins sogleich einen fremdartigen Ein

druck. Auch sie sind mit blossem Auge zu erkennen und ihre Existenz

ist ja auch von allen Autoren anerkannt. Wenn aber das Endo-

cardium, in dem sie tief eingebettet liegen, abgezogen wird, so bleiben

sie kaum sichtbar; niemals treten sie auf der Innenfläche des Endo

cardium, wie bei den anderen Thieren, als starke, dunkle Fäden hervor

und hinterlassen auch keine Abdrücke in der Musculatur, wie sie

dies sonst am gehärteten Material thun, wenn sie mit dem Endocar-

dium abgehoben werden.

Unter dem Mikroskop zeigen sie sich als breite aber dünne Züge,

welche nur schwach gegen das Endocardium abstechen — im Gegen

satz zu allen vorher genannten Fäden. Sie vom Endocardium abzu

heben, gelingt nicht (allerdings sind vom Schwein nur frische und

Spirituspräparate untersucht), dasselbe muss zerzupft werden.

Die Purkinje'schen Fäden sind von einer ganz besonders starken,

vielschichtigen Bindegewebsscheide umschlossen; die innere Schicht

derselben scheint structurlos, umschliesst die Fäden sehr fest und legt

sich dicht den am Rande liegenden Zellen als feiner Saum an.

Die Fäden sind sämmtlich einschichtig und deshalb so schwach

sichtbar. Die Zellen sind fast alle länglich abgerundet, im Allge

meinen etwas schmäler als sonst. Sie sind an den schmalen Seiten

mit einander verbunden und zwischen den Längsseiten finden sich

innerhalb intacter Züge unregelmässige Löcher und Spalten, so dass

auch das Gefüge des Fadens lockerer erscheint als sonst.

Dichte Züge intercellulärer Fibrillenbündel mit starker Querstrei

fung laufen, im Allgemeinen der Längsaxe der Zellen folgend, über

dieselben und treten an den schmalen Verbindungsseiten auf die näch

sten Zellen über. Diese Bündel, welche trotz übereinstimmender

Richtung völlig durcheinander laufen, hüllen die Zellen ein; von

Grenzsträngen ist nirgends etwas zu sehen, obwohl die Fibrillenbündel

an den Längsseiten der Zellen sich etwas häufen. Nur an wenigen
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Stellen hat der fibrilläre Zellbelag eine regelmässige Form und deckt

die Zellen mit geradlinigen feinen Fibrillenbündeln.

Wo die intercelluläre Fibrillenhülle fehlt, ist die Querstreifung

meist ganz ausserordentlich schwach und schwer sichtbar, dennoch

sind die Zellen von einem sehr starken und dichten Fibrillennetz

überzogen. Der Unterschied zwischen den äusseren und inneren Zell-

fibrillen kommt hier fast garnicht zur Geltung, beide bilden zusammen

das deshalb aussergewöhnlich starke Fibrillennetz, dessen Querstreifung

wegen des wirren Verlaufes der Fibrillen nur schwach hervortritt,

aber stets erkennbar ist. An einzelnen Zellen ist meist nur dieses

Netz vorhanden; nackte Zellen wurden nicht gefunden. Das Proto

plasma ist gröber gekörnt und Kerne meist nicht sichtbar. Die Zell

grenzen sind nicht so glatt, wie bei den anderen Thieren, sehen viel

fach faserig aus und es scheint demnach, als ob auch die oberen

Lagen des Fibrillennetzes theilweise über die Zelle hinausgingen, was

ja nichts Besonderes wäre, da dieses Netz beim Schwein, wie erwähnt,

auch den äusseren Zellfibrillen entspricht.

Die Purkinje'schen Fäden des Schweins bilden in vielen Bezie

hungen einen vermittelnden Uebergang zu den von mir im Hunde

herzen aufgefundenen, indessen stehen diese in einem noch viel

grösseren Contrast zu den bei den übrigen Thieren vorkommenden

Fäden, und darin liegt auch wohl der Grund, dass ihre Existenz

bisher bestritten worden ist.

Aeby und Obermeyer wollen sie zwar gesehen haben, und der

letztere macht dies durch eine kurze zutreffende Bemerkung noch glaub

hafter, übrigens aber beschränken sich beide darauf, ihr Vorhandensein

zu constatiren.

Die Unterschiede zwischen den Purkinje'schen Fäden des Hundes

und denen anderer Thiere sind zu gross, als dass sie in der allge

meinen Beschreibung der Purkinje'schen Fäden, welche jene beiden

Autoren geben, ohne weiteres mit einbegriffen werden könnten. Die

selbe ist in der That für sie nicht zutreffend, und es ist daher nicht

zu verwundern, wenn Lehnert bestreitet, dass die ihm von Ober

meyer übersandten Präparate wirklich Purkinje'sche Fäden enthielten.

Zweifel an der Identität der bei Hunden vorkommenden Fäden mit

den bei anderen Thieren gefundenen sind in der That zunächst be

rechtigt und können nicht durch eine blosse Behauptung zurück

gewiesen, sondern müssen durch den Thatbestand Punkt für Punkt
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widerlegt werden. Eine eingehende Beschreibung scheint daher noth

wendig zu sein.

Im Herzen eines grossen Hundes waren die Purkinje'schen Fäden

als die unverkennbaren, grauen, gelatinösen Streifen in spärlicher An

zahl wahrzunehmen. Sie erwiesen sich bei der mikroskopischen

Untersuchung als viel zahlreicher vorhanden, und es ist daher

möglich, dass sie überhaupt nur unter günstigen Verhältnissen und

manchmal garnicht mit blossem Auge gesehen werden können,

sonst würden sie so gründlichen Forschern, wie Lehnert, nicht ent

gangen sein.

Sie sind also jedenfalls weniger deutlich und am abgezogenen

Endocardium, so wie die des Schweins, nicht mehr zu unterscheiden.

Unter dem Mikroskop sieht man nach vollständiger Entfernung

der anhaftenden Muskelfasern am ungefärbten Präparat blasse, aber

von deutlicher Scheide eingeschlossene Züge im Endocardium, welche

grossentheils aus locker nebeneinander liegenden Zellen oder zellähn

lichen Stücken bestehen.

Schon jetzt tritt trotz des fremdartigen Bildes eine schwer ver

kennbare Aehnlichkeit mit Purkinje'schen Fäden hervor, und Ober

meyer, der die Purkinje'schen Zellen ja für kurze Muskelbündel

ansieht, mag vielleicht überhaupt keine Schwierigkeit darin gefunden

haben, jene Stücken, die in der That kurzen Muskelbündeln gleichen,

ohne weiteres als Purkinje'sche Zellen zu definiren.

Nachdem durch gründliches Zupfen das umgebende Bindegewebe,

soweit möglich, entfernt ist, sind die Züge grösstentheils in regellos

neben- und übereinander liegende, eckige, kurze Stückchen zerfallen,

welche eine starke Querstreifung besitzen und dadurch Bruchstücken

der Musculatur jedenfalls ähnlicher sind als den bekannten Formen

Purkinje'scher Zellen.

Vergleicht man sie aber mit den Primitivbündeln des Myocardium,

so sind sie auch von diesen ganz verschieden.

Sie sind mindestens doppelt, in der Regel aber drei- bis fünfmal

so breit als jene, selten viel länger als breit, oft breiter als lang;

ihre Querstreifung erscheint matt und unregelmässig gegenüber den

glänzenden feinen Querlinien der Primitivbündel.

Das merkwürdigste ist, dass die weitaus meisten dieser Stücken

— eine andere Bezeichnung lässt sich zunächst nicht anwenden —

einen oder mehrere kurze, im Verhältniss zur Breite des Stückes sehr

schmale, stielartige Ansätze haben, deren Querstreifung etwas schärfer
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ist. Die Ansatzstelle dieser Stümpfe ist verschieden, wie ihre Zahl,

und bestimmend für die Form der Stücke.

Bald bildet ein solcher Stiel die Fortsetzung eines Seitenrandes und

giebt dem Stücke das Aussehen eines Beiles; oder er setzt in der Mitte

eines Querrandes an und ruft die Form einer Schaufel hervor; manch

mal treten mehrere an verschiedenen Stellen heraus und verursachen

eine ganz unregelmässige Gestalt; bisweilen sieht man auf der dem

Auge zugewandten Oberfläche des Stückes einen solchen Stiel, welcher

sich dann recht deutlich als Anhängsel kennzeichnet. Sehr häufig

sind zwei einander gegenüber liegende Stiele vorhanden und dann

tritt meist eine Verschmälerung des Stückes nach beiden Stielen hin

und eine länglich -rundliche Form zu Tage, aus welcher die Stümpfe

scharf heraustreten; hier ist die Aehnlichkeit mit dem Bruchstück

eines Muskelbündels ganz verloren.

Endlich aber findet man beim Durchsuchen der Haufen und be

sonders freiliegend mehr und mehr Formen, welche eben nur als

Zellen bezeichnet werden können und auch weiter nichts sind. Die

selben besitzen abgerundete Enden, sind länglich oval oder weniger

regelmässig gebildet. Manche haben ganz die Umrisse des Längs

durchschnittes einer Pflaume: an der breiteren und flacheren Basis

sitzt ein Stiel, das gegenüberliegende Ende ist abgerundet und etwas

schmäler.

Daneben finden sich in den Haufen auch längere, quergestreifte

Stücken; manche bestehen aus mehreren, durch stark verschmä

lerte Zwischenstücke verbundenen, hintereinander liegenden, breiten

Bäuchon (Taf. IV, 1).

Die Mehrzahl hat geradlinige Längsränder, welche indess nicht

parallel, vielmehr buchtig und zackig sind. Die Stücke haben dem

nach unregelmässige Gestalt und meist zahlreiche, sticlförmige An

sätze, welche sich entweder wie Aststümpfe um einen Stamm ver

theilen oder wie die Finger der Hand aus dem keulenförmig ver

breiterten Ende des Stückes hervortreten.

Es muss ausdrücklich hervorgehoben werden, dass beim Zupfen

von Muskelbündeln aus der Tiefe des Myocadium niemals auch nur

entfernt ähnliche Formen gefunden wurden.

Mit starker Vergrösserung sieht man die Querstreifung der kurzen

und der längeren Stücken sehr stark hervortreten, während die fibril-

läre Längsstreifung viel weniger oder fast garnicht sichtbar ist. Die

Querstreifung geht an den langen Stücken stets, meist auch an den
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kurzen ununterbrochen über die ganze Oberfläche; an anderen aber

differenziren sich breite, in sich geschlossene, durch schmale Spalten

getrennte Fibrillenstränge, die nicht ganz parallel über die Zellen

laufen. In den Spalten, welche die Querstreifung unterbrechen, kom

men feinere Fibrillenbündel divergirender Richtung zum Vorschein.

Die Querränder der Stücke sind oft leicht gezähnt und lassen die

Bruchenden der Fibrillenbündel erkennen, wo aber Stiele vorhanden

sind, kommen nur in ihnen solche Bruchenden vor, während die Um

risse des Stückes sonst scharf und glatt sind. Die starke Fibrillen-

bündeldecke fehlt aber häufig, besonders da, wo die mehr eckige

Gestalt einer abgerundeten Platz macht, d. h. wo eben in Folge ihres

Fehlens die Zellform deutlicher zu Tage tritt. Da gehen wenige

Fibrillenbündel vom Stiel aus auf die Zelle, verlieren sich auf ihr

oder treten in einem der Eintrittsstelle gegenüber liegenden Stiel

theil weise wieder aus (Taf. I V, 1). Dazwischen treten ganz feine Fibrillen

bündel und Einzelfibrillen hervor, welche sich in der bekannten Weise

kreuz und quer über die Zelle verzweigen und ebenfalls querge

streift sind.

Es giebt Zellen, welche nur dies feine Netzwerk besitzen, und

endlich solche, an welchen weder Querstreifung noch Fibrillen mehr

zu erkennen sind, sondern nur die bekannten spärlichen Drucklinien.

Das Protoplasma der Zelle ist grobkörnig wie beim Schwein;

Kerne vielfach zu sehen, oval und starkkörnig, hier aber von einem

hellen Hof mit scharfem Contour umgeben.

An eine Zelle tritt ein langer dünner geschlängclter Fibrillen-

strang, und während ein schmaler Ast desselben an einer Längsseite

der Zelle emporsteigt, geht der Hauptstamm an der anderen Seite

entlang und biegt sich um den oberen Querrand der Zelle herum,

hier abgerissen; aus dem Theilungswinkel strahlen spärliche Fibrillen

bündel auf die sonst nur mit feinsten Endfibrillen bedeckte Zelle aus.

Damit darf der Nachweis der Purkinje'schen Fäden beim Hunde

als erbracht gelten; es wäre geradezu unmöglich, die beschriebenen

Gebilde für etwas Anderes als Purkinje'sche Zellen zu erklären, da

sie eben alle charakteristischen Eigenschaften derselben in sich ver

einigen.

Sonderbare Formen gewöhnlicher Primitivbündel können es nicht

sein, denn abgesehen davon, dass sie sich nur unter dem Endocardium

vorfinden, giebt es eben keine rundlichen Muskelbündel mit stumpfen

Enden, noch weniger Muskelbündel ohne Querstreifung. Sie besitzen
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fibrillären, quergestreiften Belag und protoplasmatischen Kern; der

Belag kann grossentheils fehlen und die Fibrillen laufen nicht immer

parallel; die innersten Fibrillenschichteu bilden ein wirres Netz; es

fehlt also keines der wichtigen Kriterien der Purkinje'schen Zellen.

Es erübrigt demnach nur, die immerhin erheblichen Unterschiede

zu erklären:

In den Purkinje'schen Fäden des Hundeherzens ist Menge und

Anordnung der intercellulären Fibrillen, aber auch die Lage der Zellen

zu einander eine andere als sonst.

Die intercellulären Fibrillenbündel liegen sehr dicht beisammen

und sind weniger aufgelockert als bei anderen Thieren. Nirgends

ordnen sie sich zu Grenzsträngen an, sie bilden lediglich jene fibril

lären Schichten, welche bereits bei allen Thieren gesehen wurden.

Während sie bei jenen aber nur über und zwischen den Zelllagen

mehr oder minder dicht verlaufen, schliessen sie hier die einzelnen

Zellen vollkommen ein.

Diese Zellen weichen dadurch wesentlich ab, dass sie nicht un

mittelbar zusammen, sondern durch Zwischenräume getrennt liegen.

Die Fibrillenbündel, nachdem sie, sich entfaltend, eine Zelle um

schlossen haben, sammeln sich am Scheitel derselben wieder zu einem

Strang, der aber nur den kurzen Raum bis zur nächsten Zelle durch-

misst, um sich an dieser wieder zur Zellhülle aufzulösen. Auf diese

Weise erfolgt der Uebergang von einer Zelle auf die andero und

gleichzeitig die Verbindung der Zellen untereinander; da die Fibrillen

oft in mehreren Bündeln von einer Zelle an verschiedene Nachbar

zellen gehen, so wird dadurch die Verbindung der verschiedenen Zell

reihen und eine allgemeine Verästelung der intercellulären Fibrillenzüge

bewerkstelligt, wie dies bei anderen Thieren auf andere Weise eben

falls geschieht.

Die stielartigen Uebergänge der Fibrillenbündel zu den einzelnen

Zellen brechen erklärlicherweise am leichtesten beim Zupfen durch,

und so versteht es sich, 1) dass an der Mehrzahl der Zellen ein oder

mehrere stielartigo Ansätze sich finden, in denen stets die Fibrillen

bündel eintreten und abgerissen sind, 2) dass die Zellen beim Zupfen

fast alle isolirt werden und 3) dass sie trotzdem meist sogar den

intercellulären Fibrillenbelag (dessen Fibrillen eben in den Stielen

abgerissen sind) unversehrt behalten. Die längeren quergestreiften

Stücke, in denen Einschnürungen mit bauchigen Erweiterungen ab

wechseln, bestehen eben aus Zellen, welche in der beschriebenen
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Weise von Fibrillenbündeln umschlossen werden und im Zusammen

hang geblieben sind.

Daneben kommen aber auch häufig genug Zellen vor, deren

Ränder sich unmittelbar berühren und bei denen die intercellalären

Fibrillenbündel in breiter Schicht von einer Zelle zur anderen ziehen,

wie dies bereits mehrfach geschildert ist, nur dass hier die Fibrillen

so dicht gelagert sind, dass sie die Zellen vollkommen verdecken.

Die Verbindung zwischen derartig zusammenliegenden Zellen ist natür

lich besonders fest, und deshalb finden sie sich häufiger zusammen

hängend und bilden jene längeren quergestreiften Stücke, welche, da

die Zellgrenzen unsichtbar und auch nicht durch Einschnürungen markirt

sind, von Muskelbündeln nur durch ihre oben beschriebene Form sich

unterscheiden. Natürlich werden auch diese Zellen beim Zupfen oft

auseinander gerissen, und man findet deshalb auch isolirte Zellen

ohne Stiel, bei denen die Fibrillenbündel am ganzen Querrande ab

gerissen erscheinen oder fehlen.

Dass die Zellen in ihrer intercellulären Hülle meist eckigen

Stückchen gleichen, kann nicht befremden. Einmal sind, besonders

auch beim Pferde, die Zellen selbst oft eckig, mehr noch verursacht

dies Aussehen der dichte intercelluläre Fibrillenbelag, der die Zelle

umschliesst und durch seinen Uebergang in die Stiele derselben ein

mehr winkliges Aussehen giebt. Endlich finden sich ja auch abge

rundete, ovale, stumpfendige Zellen in Menge; an diesen sieht man

die charakteristischen Zellformen, den Eintritt der Fibrillenbündel in

den Stielen, die bekannte Verzweigung der Zellfibrillen, welche sich

hier ebenso wenig wie beim Schwein in äussere und innere Fibrillen

trennen lassen, weil alle netzartig durcheinander laufen — kurz, Ver

hältnisse, die keiner Erklärung mehr bedürfen.

Endlich ist jene Zelle mit langem Fibrillenstrang (Taf. IV, 1) augen

scheinlich eine Uebergangsstelle zur Musculatur; ein Primitivbündel

tritt an die Zelle und theilt sich an derselben, gleichzeitig an sie

einen Fibrillenbelag abgebend, der übrigens auffällig schwach und

wohl künstlich zum Theil entfernt ist.

Da die Zellen locker und, wie es scheint, nur einschichtig liegen,

sind die Fäden dünn und durchsichtig bei durchfallendem Licht; da

aber der fibrilläre Belag der Zelle zu stark ist, um das Protoplasma

durchscheinen zu lassen, haben die Fäden weniger gelatinösen Habitus.

Aus beiden Gründen erklärt es sich, dass sie mit blossem Auge

weniger deutlich und oft vielleicht garnicht gesehen werden.
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Den Werth vergleichender Untersuchungen beweist am besten

nicht allein die Wahrnehmung, dass man bei den verschiedenen

Thieren immer denselben Dingen, aber in anderer Form und Einklei

dung begegnet und gerade aus dieser Verschiedenartigkeit sheraus am

besten ein Bild des wesentlichen und allgemein gültigen gewinnt, für

diesen Werth spricht noch mehr die Erkenntniss, dass in dem Stu

dium gewisser Eigenthümlichkeiten bei einer Thierspecies zugleich der

Schlüssel gewonnen wird zu dem Verständniss verwandter Eigen

schaften bei einem anderen Thiere, die aber in einem viel grelleren

Gegensatz zur allgemeinen Regel stehen und ohne die Kenntniss ge

wisser Uebergangsformen räthselhaft bleiben würden. So wären auch

die Purkinje'schen Zellen beim Kaninchen garnicht aufzufinden und

zu verstehen ohne Zuhülfenahme der beim Hunde gemachten Beob

achtungen.

Mit blossem Auge entdeckt man im Kanincheuherzen keine Pur

kinje'schen Fäden. Zieht man Stückchen des Endocardium ab, ent

fernt möglichst die anhaftende Musculatur und zupft dann, so trifft

man quergestreifte Züge, die von dichter Bindegewebsscheide um

schlossen sind, aber nicht die geringste Aehnlichkeit mit den gewöhn

lichen Purkinje'schen Fäden haben, andererseits trotz ihrer Quer

streifung aber auch von den Primitivbündeln ganz verschieden sind.

Dagegen fällt, abgesehen von der Bindegewebshülle, sofort eine ge

wisse Formenverwandtschaft mit jenen längeren, unregelmässigen

Stücken in den Fäden des Hundeherzens auf.

Es sind eigentlich keine Fäden, vielmehr eigenthümlich sprossige

Gebilde, im Aussehen ähnlich gewissen Cactusarten oder baumförmigen

Korallen. Die einzelnen Sprossen sind viel breiter als Primitivbündel

und von ganz unregelmässiger Gestalt. Bald sind sie eine Strecke

weit ziemlich schmal, bald verbreitern sie sich keulen- oder sogar

plattenartig, bald laufen die verbreiterten Enden spitz zu, bald sind

sie stumpf und abgerundet. Die Ränder sind nicht parallel, mit

Zacken und Vorsprüngen, Ausbuchtungen und stielartigen Fortsätzen

versehen. Die Querstreifung ist überall deutlich, fibrilläre Längs-

streifung weniger.

Eine Zusammensetzung aus einzelnen Zellen lässt sich nicht er

kennen; durch fortgesetztes Zupfen werden aber kleinste Theilchen

freigelegt, welcho nichts Anderes sind als Purkinje'sche; von dichtem

Fibrillenmantel umhüllte Zellen. Aus einem einzigen Zuge wurden
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9 solcher Gebilde isolirt (Taf. IV, 2). Den meisten dieser Zellen, welche

alle Querstreifung haben, haften augenscheinlich noch intercelluläre

Fibrillenbündel in grösserer Menge an, von denen ihre Formen zum

Theil verdeckt sind. Die meisten zeigen trotzdem aber eine cha

rakteristische Form; sie sind länglich, mit etwas schwächerer Basis

und dickerem runden Kopf. An den ganz isolirten Zellen ist die

Basis abgerissen, und man sieht, dass die Zellen damit befestigt go-

wesen sind. In der That finden sich bei anderen Zellen an der Basis

stielförmige Reste quergestreifter Fibrillen. Andere Zellen sitzen mit

der Basis einem Fibrillenstrang, von dem nur noch ein Bruchstück

vorhanden ist, sprossenartig seitwärts auf. Wahrscheinlich ist die

Stellung aller Zellen eine ähnliche. Eine so genaue Feststellung der

Zusammensetzung der Züge, wie sie beim Hunde gegeben werden

konnte, scheiterte liier an der Schwierigkeit, dieselben vollständig zu

zerlegen. Indessen ist aus der Form der Züge und der Zellen zu

folgern, dass ähnliche Verhältnisse vorliegen wie beim Hunde. Die

intercellulären Fibrillenbündel schliessen die Zellen vollständig ein,

welche nicht dicht beieinander liegen, sondern getrennt zwischen den

Fibrillenbündeln, hier wahrscheinlich sogar in grösseren Zwischen

räumen, eingestreut sind. Das Wesentlichste, worauf es ankam, war

der Nachweis ihrer Existenz. Die Forin der Zellen dürfte jeden

Zweifel daran zerstreuen. Die Zellen sind den beim Hunde gefun

denen Zellformen ausserordentlich ähnlich, und wenn es auch nicht

gelingt, über die feineren Details ihres fibrillären Belags Aufschluss

zu erhalten, weil sie alle ziemlich vollständige Querstreifung behalten

haben, so können es doch eben ihrer Form wegen keine Muskelbündel,

es müssen daher Purkinje'sche Zellen sein. Die übrigen abnormen

Verhältnisse, besonders der Umstand, dass die Zusammensetzung der

Züge aus Zellen nur aus dem Vorhandensein herausgerissener Zellen

geschlossen werden kann, bieten zu keinen Bedenken Anlass, da wir

eben beim Hunde eine vollkommene Analogie dafür gesehen haben,

deren Kenntniss eine Erklärung für die Beschaffenheit der Purkinje-

schen Zellen beim Kaninchen nicht schwer werden lässt.

Wegen Mangel an Material war es mir nicht möglich, auch das

Herz des Menschen in den Kreis der Betrachtungen zu ziehen; trotz

dem hierin bisher keine Purkinje'schen Fäden gefunden wurden, ist

ihre Existenz doch nicht unwahrscheinlich und wohl nur unter ähn

lichen verwickelten Verhältnissen verborgen, wie sie z. B. beim
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Kaninchen sich zeigen. Die Lösung dieser Frage muss einer ferneren

Untersuchung vorbehalten werden.

Die Entwicklungsgeschichte der Purkinje'schen Fäden hat

nur den allgemeinen Entwickelungsmodus aufzuklären, dessen Grund

züge, unabhängig von der späteren individuellen Gestaltung der Fäden,

bei allen Thierspecies dieselben sein werden. Da es demnach gleichzeitig

vergleichender Untersuchungen nicht bedarf, denen schon die Beschaf

fung des Materials hinderlich wäre, habe ich mich darauf beschränkt,

Embryonen vom Schafe in jeder Woche der Fötalzeit, vom Anfang

bis über die Hälfte derselben hinaus, und desgleichen Kalbsembryonen

in den letzten zwei Dritteln des intrauterinen Lebens zu untersuchen,

so dass alle Entwickelungsperioden und gleichzeitig zwei Thierklassen

vertreten sind.

Der Auffindung Purkinje'scher Zellen in dem frühesten Lebens

abschnitt begegnen grosse Schwierigkeiten, wenigstens bei den mir zu

Gebote stehenden Hülfsmitteln. Dieselben beruhen auf der Winzigkeit

der Herzhohlräume, der Unmöglichkeit, Stücken des Endocardium ge

nügend von der Musculatur zu trennen, endlich der Beschaffenheit

der Zellen selbst.

So ist es mir nicht gelungen, im Herzen des 2'/a Cm. langen'),

etwa 5 Wochen alten Schaffötus die Zellen zu finden.

Die Beobachtungen darüber beginnen bei einem '4'/2 Cm. langen

Embryo, der etwa das Alter von 7 Wochen hat.

Die Musculatur des Herzens besteht in diesem Stadium aus Zellen,

welche sich zu langgestreckten Bündeln zusammenlegen. Die Zellen

sind sehr lang und schmal, sonst von der Mannigfaltigkeit in der

Form, welche den in der Entwickelung stehenden Zellen eigen zu sein

pflegt. Eine zweite allgemeine Eigenschaft ist der sehr grosse, eirunde,

granulirte Kern, welcher 2—3 mal so breit ist als der Zellleib, so

dass der letztere da, wo der Kern liegt, eine bedeutende Auftreibung

besitzt und der Kern an den Seiten nur von einer ganz schmalen

Protoplasmazone eingefasst wird. Nach den Enden hin verschmälern

sich die Zellen meist, haben also Spindelform; andere sind an dem

einen Ende beträchtlich breiter und haben hier oft einen oder zwei

Ausläufer. Das Zellprotoplasma ist ganz schwach körnig; an den

') Die Messungen verstehen sich von der Schwanzwurzel bis zum Ohr und

von da bis zur Schnauze.
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Seitenrändern der Zelle taucht eine Reihe glänzender Pünktchen oder

ganz kurzer Strichelchen, mit regelmässigen Abständen von einander,

auf; es ist dies die in der peripheren Zellzone eben beginnende

Querstreifung, welche indess nur mit den stärksten Vergrösserungen

sichtbar gemacht wird.

Die Zellen legen sich zu schlanken Bündeln zusammen, in wel

chen die Zellcontouren als feine Längslinien erscheinen.

Neben den Spindelzellenbündeln finden sich andere Bündel, welche

breiter und gedrungener sind, stumpfe Enden und an den Seiten

bogige Ausbuchtungen haben, in denen Kerne liegen, welche überhaupt

sehr zahlreich in kurzen Abständen nebeneinander lagern. Jene Aus

buchtungen an den Bündeln sind die Umrisse rundlicher Zellen, aus

denen das ganze Bündel besteht. Sie sind fast so breit als lang und

unterscheiden sich dadurch auffällig von den Spindelzellen, was be

sonders an einigen frei neben einem Haufen liegenden Zellen sich

zeigte (Taf. IV, 3).

Die Zellen sind stark granulirt, haben grosse Kerne, die aber

viel kleiner sind als der Querdurchmesser der Zelle, und keine Quer

streifung an ihren Rändern. Im Innern des Zellhaufens sind die Zell

contouren weniger gut zu übersehen, da hier viele Schichten über

einander zu liegen scheinen. Ausserdem verlaufen in der Mittellinie

des Haufens, ziemlich dicht beisammen, der Länge nach feine Linien,

von denen einzelne auch über die an den Rändern gelegenen Zellen

liinwegziehen. An diesen vereinzelten und am besten zu übersehen

den Linien zeigen sich deutlich die Merkmale einer Querstreifung, es

sind also Muskelfibrillen.

Diese Zellhäufchen, welche aus breiten, von den Spindelzellen

ganz verschiedenen Zellen bestehen und über welche Muskelfibrillen

hinziehen, müssen demnach als die Anfänge der Purkinje'schen Fäden

angesehen werden.

Lehnert hat behauptet, die Purkinje'schen Fäden beim 6 Cm.

langen Schaffötus als solide cylindrische Fäden mit vielen Kernen

gefunden zu haben, an denen keine Spur einer Zelltheilung vorhanden

wäre; die Zellen differenzirten sich erst später. Diese Angabe ist also

irrthümlich. Uebrigens ist auch, die entwickelungsgeschichtliche Mög

lichkeit ausser Acht gelassen, nicht erfindlich, warum solche Fäden

gerade Purkinje'sche Fäden sein sollten, denen sie durch nichts ähn

lich sind; eher könnte es sich um in die Länge gewachsene Spindel

zellen mit mehreren Kernen handeln, welche in jener Periode sich

Archiv f. uissen«ch. u. prakt. Thierheilk. XII. 3.0.4. 13
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finden. Es darf demnach bezweifelt werden, dass Lehnert die Pur-

kinje'schen Fäden in diesem Stadium gefunden hat.

Die sichere Unterscheidung der Purkinje'schen Zellhäufchen ist

übrigens nur unter Hülfe stärkster Vergrösserungen möglich; sie haben

hier noch nicht jenes charakteristische Gefüge, welches sie bald dar

auf schon bei schwacher Vergrösserung zwischen den Muskelbündeln

erkenntlich macht; eine Bindegewebsscheide ist noch nicht vorhanden.

Abstechender ist ihre Gestalt schon bei dem etwa 9 Wochen

alten, 9 Cm. langen Fötus.

Die Muskelzellen haben die Spindelform grösstentheils verloren

und sind zu schmalen Fasern ausgewachsen, in welchen mehrere nicht

mehr so breite Kerne hintereinander liegen. Die sehr deutliche Quer

streifung reicht über die ganze Oberfläche der Fasern.

Die Purkinje'schen Zellen sind breite Schollen, die je einen run

den Kern enthalten. Sie liegen in breiten, stumpf endigenden Zügen

zusammen und über sie zieht sich ein Gewirr deutlich quergestreifter

Fibrillen oder wohl feiner Fibrilleubündel, welche ebenso an den Zell

rändern als über die Zellflächen ohne bestimmte Richtung verlaufen.

Dass die Zellen selbst keine Querstreifung besitzen, sieht man be

sonders an freiliegenden, an welchen vielfach gar keine Fibrillen

vorhanden und deren Randzonen lediglich schwach granulirt sind.

Die Zellen sind granulirt und an den Rändern durchsichtiger als in

der Mitte. Die vereinzelte Lage der Fibrillen ermöglicht es, ihren

Verlauf über mehrere Zellen zu verfolgen; an einer freiliegenden Zelle

ragte ein feines, am Zellrande hinlaufendes Bündel über denselben,

augenscheinlich abgerissen, weit hinaus und war am Ende umgebogen.

Jene Fibrillen sind also intercellulär (Taf. IV, 4).

Bei dem etwas über 10 Wochen alten, 12 Cm. langen Embryo

hat bereits die Zusammensetzung des Myocardium lediglich aus Muskel

fasern, anstatt aus Zellen, Platz gegriffen. Auch der Purkinje'sche

Faden hat bereits alle die wesentlichen Eigenschaften, welche er nach

abgeschlossener Entwicklung zeigt. Schon mit 250 maliger Vergrösse

rung sieht man die breitscholligen Zellen, welche von intensiver ge

färbten Streifen grösstentheils umrandet sind. Bei starker Vergrösse

rung erklären sich diese Streifen als stark quergestreifte Grenzstränge,

welche dasselbe Verhalten, wie beim ausgewachsenen Thiere, zeigen.

Ausserdem haben die Zellen einen schwachen, nicht parallelen Fi-

brillenbelag, an dem theilweise auch Querstreifung zu sehen ist. Neben

den zu Grenzsträngen gewordenen intercellulären Fibrillenbündeln
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treten also jetzt auch Zellfibrillen auf, die aber besonders an den

aussen gelegenen Zellen oft fast ganz fehlen. An einer isolirten Zelle

lag an einer Seite ein abgerissenes Fibrillenbündel, die übrigen Ränder

waren ganz ohne Streifung (Taf. IV, 5).

Bei dem 14 Cm. langen Embryo, der die 11. Woche überschritten

hat, finden sich die Fäden, in Bindegewebsscheiden eingeschlossen,

bereits als starkes Netz unter dem Endocardium. Hier, wie auch beim

13 Wochen alten Embryo, sind, ausser der stärkeren Entwicklung

der intercellulären und der Zellfibrillen, Veränderungen von Bedeutung

gegenüber der früheren Periode nicht mehr wahrzunehmen.

Die folgenden Untersuchungen sind am Kalbsfötus vorgenommen

und beginnen mit einem 16 Cm. langen, in der 14. Lebenswoche

stehenden Fötus. Hier bilden die Purkinje'schen Fäden ein dichtes

Netz unter dem Endocardium. Die Verzweigungen der Fäden sind

niemals spitzwinklig, sondern bogenartig ausgerundet, wodurch bei

dem Zusammentritt vieler Fäden breite Platten entstehen. In den

Fäden liegen 10 Zellen und mehr quer nebeneinander; Fadenbruch

stücke verhalten sich im Aussehen zu den zusammenliegenden Pri

mitivbündeln wie ein abgehauener Stamm zu einem Reisigbündel; sie

sind von bindegewebiger Scheide umschlossen, an den abgerissenen

Enden kolbig verbreitert und aufgeblättert.

So charakteristisch schon ihre Form entwickelt ist, befindet sich

die Ausbildung des fibrillären Bestandtheils doch bedeutend im Rück

stande gegenüber derjenigen beim gleichalterigen Schafe. Im Verhältniss

zur Gesammtdauer des intrauterinen Lebens entspricht allerdings die

14. Woche beim Kalbe etwa derjenigen Zeit, in welcher beim Schafe

die gleiche Entwickeluugsstufe der Fibrillen vorhanden war.

An der Musculatur, deren schmale kurze Fasern noch an die

Zellform erinnern, beginnt die Querstreifung in der peripheren Zone.

An den Purkinje'schen Fäden verläuft der Länge nach ein ziemlich

dichter Fibrillenbelag mit sehr schwacher Querstreifung. Innerhalb

der einzelnen Zellen sieht man ein schwaches Fibrillengewirr, dessen

Querstreifung nur an einzelnen Fibrillen nachzuweisen ist (Taf. IV, G).

Die Querstreifung der Musculatur ist am 16 wöchentlichen, 20 Cm.

langen Fötus fein, aber über der ganzen Oberfläche erkennbar. Das

Fibrillennetz auf den Purkinjeschen Zellen ist dichter, die Querstrei

fung der Fibrillen deutlicher. An den Zellrändern an und für sich

existirt auch hier keine Querstreifung, die Umrisse der Zellen sind

feine dunkle Linien (Taf. IV, 7).

13*
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Erst in der 19. Woche, am 27 Cm. langen Fötus, haben die Fäden

diejenige Entwickelung erreicht, welche sie beim 10 wöchentlichen

Schaffötus haben. An den Zellgrenzen werden dunkle Streifen sichtbar,

d. h. Grenzstränge umschliessen die Zellen, und der fibrilläre Zellbelag

wird stärker.

Von jetzt ab macht lediglich die Ausbildung des Fibrillensystems

Fortschritte in der bekannten Weise, und schon vor Ablauf des fö

talen Lebens ist auch der fibrilläre Zellbelag von dem der ausge

wachsenen Zellen nicht mehr verschieden.

Das Studium der Purkinje'schen Zellen in den verschiedenen

Perioden ihrer Entwickelung liefert also ein Resultat, welches sich

den bei den ausgewachsenen Zellen ermittelten Untersuchungsergeb

nissen in allen Punkten entsprechend gestaltet.

Dass sie in den ersten Lebenswochen nicht nachgewiesen werden

konnten, ist kein Beweis gegen ihre Existenz, beruht wohl viel mehr

auf den geschilderten Schwierigkeiten.

Sie finden sich zu einer Zeit, wo das Myocardium noch ganz aus

Spindelzellen besteht, an welchen eben die Umbildung des Proto

plasma in fibrilläre Substanz an der peripheren Zellzone sich zeigt.

Die Purkinje'schen Zellen haben eine ganz andere, im Laufe der Ent

wickelung sich wenig mehr verändernde Form und keine Querstreifung.

Das Wichtigste ist, dass schon jetzt an dem Purkinje'schen Faden,

der freilich nur die Bezeichnung als Zellhaufen verdient, quergestreifte

Muskelfibrillen auftreten, welche zwischen und über den Zellen ver

laufen.

Was das numerische Verhältniss angeht, so sind die Purkinje-

schen Zellen jetzt und in allen späteren Fötalstadien keinesfalls zahl

reicher vorhanden, als am ausgewachsenen Thier.

In der folgenden Entwickelungszeit prägen sich die Zellformen

aus, wachsen zu breiten Schollen, an welchen übrigens die Kerne

stets deutlich sichtbar bleiben. Ein wirres, intercelluläres, querge

streiftes Fibrillennetz verläuft über die schwach körnigen Zellen, dann

treten Grenzstränge zwischen und fibrillärer Belag auf den Zellen auf.

Die Grenzstränge werden stärker, die Zellfibrillen vermehren sich und

differenziren sich in die verschiedenen Schichten.

Niemals tritt an den Zellen eine Randquerstreifung ein, wie an

den Muskelzellen; dies lässt sich in allen Perioden an freiliegenden

Zellen nachweisen, denen auch hier der fibrilläre Belag ganz oder
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grösstentheils fehlen kann und deren Ränder stets schwächer gra-

nulirt scheinen als das Zellinnere.

Es hat sich im Gange der Untersuchung, welche mit der Be

leuchtung der Entwickelungsgeschichte der Purkinje'schen Fäden ihren

Abschluss findet, nicht überall umgehen lassen, an einzelne Wahr

nehmungen Erläuterungen zu knüpfen und den einfachen Thatsachen

Ansichten hinzuzufügen. Wenn man aber von einigen Bezeichnungen

absieht, die aus Zweckmässigkeitsgründen von vornherein so gewählt

werden mussten, wie sie der Natur der Sache zu entsprechen schienen,

so beziehen sich alle bisher gegebenen Erklärungen auf Einzelheiten

und specielle Verhältnisse, die an jener Stelle erledigt werden mussten.

Es ist bisher möglichst vermieden worden, zu den Fragen, deren

Beantwortung die eigentliche Aufgabe der vorliegenden Arbeit bildet,

Stellung zu nehmen. Es bleibt also noch übrig, gestützt auf die nun

vollständig vorliegenden Untersuchungsergebnisse, an diese Fragen

heranzutreten, ihre Entscheidung unter gleichzeitiger Kritik der be

stehenden Ansichten zu versuchen und dabei ein allgemeines Bild der

Purkinje'sehen Fäden zu entwerfen.

Es mögen zuerst zwei Auffassungen ihre Erörterung finden, welche

sich nicht auf die histologischen Verhältnisse allein erstrecken, son

dern auf die Entwickelungsgeschichte Bezug nehmen und auf Grund

derselben kritisirt werden müssen.

Aeby erklärt die Purkinje'schen Zellen für die embryonale Ur

form aller Zellen des Myocardium. Danach müssten sie bei dem

Embryo in grosser Menge vorhanden sein und zu einer gewissen Zeit

die Hauptmasse des Myocardium ausmachen. Sie sind aber im Herzen

des 7 Wochen alten Schaffötus keineswegs zahlreicher wie beim aus

gewachsenen Thiere. Der Einwurf, dass dann ihr Uebergang in Spindel

zellen schon erfolgt sein könnte, ist nicht stichhaltig, denn in den

vorhergehenden Stadien konnten sie garnicht aufgefunden werden und

alle während dieser Zeit vorhandenen Zellen gleichen viel mehr den

Spindelzellen als den Purkinje'schen; es liegt also kein Grund vor,

sie für letztere zu halten.

Die Ansicht, dass in den Purkinje'schen Zellen die Urform der

Muskelzellen zu sehen sei, steht also mit der Entwickelung derselben

im Widerspruch.

Ranvier definirt die Purkinje'schen Zellen als embryonale, in

der Entwickelung aufgehaltene Muskelzellen. Diese Annahme, welche
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sich auf ein oben bereits skizzirtes optisches Bild stützt, hat von

vornherein manche Unwahrscheiniichkeit gegen sich. Es ist nicht

recht einzusehen, warum eine einfache Verzögerung in der Entwicke

lung so eigenartige Bildungen zur Folge haben soll. Es ist dabei

nicht erklärlich, warum gewöhnliche, in der Entwickelung zurück

gebliebene Muskelzellen sich so exclusiv verhalten sollten, dass sie

nur unter dem Endocardium vorkommen, getrennt von der übrigen

Musculatur, und dass sie sich gar durch eigene Bindegewebsscheiden

abschliessen, während gerade der Herzmusculatur bindegewebige Schei

den fehlen. Beweisend ist die Entwickelungsgeschichte. Schon in

sehr früher Zeit findet sich die bereits charakteristisch gestaltete Pur-

kinje'sche Zelle neben den gewöhnlichen Spindelzellen. Während diese

bereits eine Querstreifung erhalten, welche vom Rande aus sich ent

wickelt, haben die Purkinje'schen Zellen keine Querstreifung, ihre

Ränder sind, wie an freien Zellen überall zu sehen, schwach granu-

lirt und durchsichtiger als der Zellleib.

Dagegen verlaufen über und zwischen den Zellen einzelne quer

gestreifte Fibrillen und feine Fibrillenbündel, die indessen, wie eben

falls überall constatirt werden kann, nicht den einzelnen Zellen

angehören, sondern intercelluläre Fibrillen sind, die also auch nicht

aus den Zellen entstanden sind.

Aber der intercelluläre Verlauf jener Fibrillen kann ja bestritten

werden, und, diesen selbst zugegeben, kann man doch behaupten,

dass die Fibrillen sich aus den Purkinje'schen Zellen entwickelt hätten.

Dann würde also die Umwandlung von Protoplasma in fibrilläre Sub

stanz an den Spindelzellen in concentrischen Schichten von der Peri

pherie aus stattfinden, an den Purkinje'schen Zellen würde sich das

Protoplasma zu spärlichen und regellos verlaufenden bezw. sogar auf

andere Zellen übergehenden Fibrillen verdichten. Dies wäre eine so

principielle Verschiedenheit in dem Entwickelungsgang beider Zell

arten, dass beide nicht mehr als gleichartige Zellen angesehen werden

könnten, denn ein Aufenthalt in der Entwickelung kann dieselbe

wohl verzögern, verkümmern und in andere Bahnen leiten, er kann

aber nicht bewirken, dass dieselbe, soweit sie überhaupt stattfindet,

sich nach ganz anderen inneren Gesetzen vollzieht.

Da die Purkinje'schen Zellen nicht von Anfang an neben den

Spindelzellen nachgewiesen sind, da man ferner vielleicht behaupten

kann, dass die auf ihnen verlaufenden quergestreiften Fibrillen ihnen

auch entstammten, so bleibt, was die Entwickelungsgeschichte angeht,
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allerdings die Möglichkeit offen, dass die Purkinje'schen Zellen mus-

culöse Zellen sind, dass sie sogar von derselben Zelle abstammen wie

die Spindelzellen. Aber die Purkinje'schen Zellen wären dann den

noch keine zurückgebliebenen Reste embryonaler Zellen, sie wären

vielmehr Zellen, welche in einem sehr frühen Zeitpunkt eine nach

ganz abweichenden Gesetzen erfolgende Entwickelung einschlagen, mit

deren Vollendung sie nicht allein eine andere Gestalt, sondern auch

einen anderen Charakter erlangten. Die Purkinje'schen Zellen würden

trotz ihrer Stammverwandtschaft doch eine völlige Sonderstellung ein

nehmen und als ein selbstständiges musculöses Organ aufgefasst werden

müssen. Dies würde ihnen eine ganz andere Bedeutung verleihen,

als Ranvier ihnen beimisst.

Mit gleichem Recht kann aber die gegentheilige Behauptung auf

recht erhalten werden, dass die an den Purkinje'schen Zellen des

7 wöchentlichen Fötus wahrnehmbaren quergestreiften Fibrillen, weil

sie intercellulär verlaufen, nicht aus jenen Zellen entstanden

sind. Sie können dann nur herrühren von Spindelzellen, und darin

liegt eine ganz ungezwungene Erklärung ihrer Abkunft. An den

Spindelzellen, welche ja dasselbe bedeuten wie die späteren Primitiv

bündel, ist bereits eine fibrilläre Schicht vorhanden. Diese Schicht

löst sich, indem Spindclzellen mit den Purkinje'schen Zellhaufen in

Verbindung treten, in die einzelnen Fibrillen auf, wobei das im

Innern der Spindelzelle befindliche Protoplasma — wenigstens optisch

— verschwindet. Die Spindelzelle thut damit genau dasselbe, was

die Muskelbündel thun, welche beim erwachsenen Thiere mit den

Purkinje'schen Fäden sich vereinen.

Da sich in jeder Fötalperiode Purkinje'sche Zellen nachweisen

lassen, an welchen die Fibrillen gänzlich fehlen, so weist auch dies

darauf hin, dass die Fibrillen nicht zur Zelle selbst gehören und von

aussen her stammen.

Nach den Ergebnissen, welche das Studium der Purkinje'schen

Zellen in den embryonalen Entwickelungsstadien liefert, bilden die

selben entweder ein eigenartiges musculöses Organ, oder es sind über

haupt keine Muskelzellen und sie treten nur mit Muskelfibrillen in

Verbindung, welche von aussen her, von den Spindelzellen, stammen.

Wenden wir uns der Histologie der Purkinje'schen Fäden aus

gewachsener Herzen zu, so lassen sich aus den widerstreitenden Au
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sichten zwei allgemeine Fragen forniuliren, die am besten getrennt

behandelt werden:

1. Existirt zwischen den Zellen fibrilläre Zwischensubstanz?

2. Was sind die Zellen selbst?

Die erste Frage lässt nur zwei Antworten zu: v. Hessling,

Remak und vor Allem Lehnert bejahen sie, während alle Anderen

dem entgegentreten.

Von den Purkinje'schen Fäden beim Hunde (in Rücksicht auf

ihre bisher nicht anerkannte Existenz) abgesehen, sind bei allen

Thieren, am wenigsten beim Pferde, dichte Lagen intercellulärer Fi-

brillenbündel vorhanden, welche ausschliesslich der Axe des Fadens

folgen und über die Querseiten der Zellen deutlich hinwegsetzen. Sie

bilden besonders bei der Ziege und dem Schwein die Hauptmasse der

intercellulären Fibrillen. Gut zu sehen sind sie auch bei Rind und

Schaf, wo sie sich mit dem reifenförmig quer über die Zellen laufenden

Zellfibrillenbelag kreuzen. Hier stehen die Gegner vor einem Wider

spruch; sie müssen entweder diese Fibrillenbündel als intercelluläre

anerkennen, oder zugeben, dass die der Zelle angehörigen Fibrillen

bündel aus zwei sich kreuzenden Schichten bestehen; beides läuft

ihren Ansichten zuwider.

Ebenfalls unwiderleglich zeigen sich die intercellulären Fibrillen-

lagen, welche über die Zapfen der keulenförmigen Zellen des Rindes

quer hinweglaufen und die Umrisse derselben theilweise verdecken.

Während dieser intercellulären, sehr bedeutenden Fibrillenschichten

keine Erwähnung gethan wird, konnten die intercellulären Grenzstränge

zwischen den Zellen nicht unbeachtet bleiben.

Die Grenzstränge sind auf optische Täuschung zurückgeführt

worden; Obermeyer meint, es seien nur die an den Rändern deut

licher vortretenden Körnerfibrillen. Ranvier und Andere sagen Fol

gendes: Wird auf das Zellcentrum eingestellt, so ist die Querstreifung

der Oberfläche der Zelle nicht sichtbar, sondern nur ein breiter, quer

gestreifter Saum, der Durchschnitt der fibrillären Zellrinde. Die

Grenzstränge, welche die Zelle umgeben, sollen mit diesen Durch

schnitten identisch sein. Die grössere oder geringe Breite des Saumes

soll die Dicke der Zellrinde angeben und allmählich sollen die Säume

bis zur Mitte der Zelle vorrücken, womit dann das Zellprotoplasma

völlig verschwunden wäre und die Zelle nur aus Fibrillen bestände.

Die Grenzstränge haben in der That mit derartigen optischen

Verhältnissen nichts zu thun. Sie sind kein Attribut der Zellränder.
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Sie umschliessen (beim Pferde) zwar die meisten innerhalb der Fäden

liegenden Zellen allseitig, fehlen aber auch an einzelnen Seiten der

selben. Dagegen gehen derartige Stränge auch mitten über die Ober

fläche von Zellen. Regelmässig fehlen die Grenzstränge an den freien

Aussenrändern der Zellen, während sie an den gegenüber liegenden

Seiten, wo die Zellen noch mit anderen in Verbindung stehen, vor

handen sind. Demnach werden viele Zellen nur an einer Seite von

einem Grenzstrange berührt.

An den beim Pferde beschriebenen traubenartigen Zellständen

sitzen die Zellen beiderseits oft in Abständen an dem ununterbrochen

zwischen ihnen durchgehenden Fibrillenstrang, der sie oft nur tangent

artig streift. Dabei liegen Zellen an solchen Grenzsträngen, welche

fast nur das Endfibrillennetz haben, und auch an freien Zellen findet

sich oft an einer Seite ein Stück Grenzstrang, während auf der Zelle

selbst nur das innere, kaum quergestreift erscheinende Fibrillennetz

sichtbar ist. Andererseits fehlen die Grenzstränge an Zellen mit ganz

vollständigem fibrillären Belag, sie fehlen bei der Ziege überhaupt

meistens und die Zellumrisse treten dann als feine Linien hervor.

Aus allen diesen Thatsachen leuchtet die Unmöglichkeit hervor,

dass die Grenzstränge Durchschnitte der Zellrinde oder die an den

Rändern stärker sichtbaren Körnerfibrillen sein können.

Eine zweite Gruppe von Beweisen liegt in dem Verhältniss zwi

schen Grenzsträngen und Zellfibrilien. Die äusseren Zellfibrillen ent

springen von den Grenzsträngen, man sieht dies am besten bei nicht

parallelem Verlauf der ersteren. Bei Rind und Schaf gehen dichte

Lagen senkrecht aus einem längsseitig liegenden Grenzstrange hervor

quer über die Zelle; man sieht sogar die Grenzstränge selber am

schmalen Rande einer Zelle sich ganz in Zellfibrillen auflösen; be

sonders an den traubenförmigen Zellständen beim Pferde verzweigt

sich der Mittelstrang derart auf einer die Spitze bildenden Zelle

(Taf. III, 2), nachdem er zwischen den anderen Zellen durchgelaufen

ist und an sie Fibrillenbündel abgegeben hat.

Endlich ist oben (beim Pferde, S. 171) eingehend beschrieben

worden, wie ein Fibrillenstrang ganz frei zwischen zwei Zellreihen

verläuft, um dann auf die Zellen zu treten und sich hier zu ver

zweigen; damit ist also direct bewiesen, dass die Grenzstränge ausser

halb der Zellen liegen.

Nach Art des Verlaufes der Grenzstränge ist es überdies nicht
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möglich, in ihnen den Durchschnitt der Zellrinde zu sehen, ohne in

einen Widerspruch zu gerathen.

Ist die Purkinje'sche Zelle eine Muskelzelle oder ein Muskel

bündel, so bildet ihre fibrilläre Rinde einen Cylindermantel, für dessen

Querstreifung die Längsaxe der Zelle die Richtung bestimmt. Wenn

bei Veränderung des Gesichtsfeldes die Querstreifung mitten auf der

Oberfläche unsichtbar wird, so bleibt ihre Richtung an den Zell

rändern, an denen sie noch zu sehen ist, doch natürlich unverändert.

Die Grenzstränge aber verlaufen mit ihren Fibrillen immer parallel

den Zellseiten, die Querstreifung der Fibrillen steht also stets auf

dem Zellrande senkrecht und wechselt mit diesem stets die Richtung.

Sie ist daher nicht senkrecht zur Längsaxe der Zelle, sondern —

schematisch ausgedrückt — radiär zum Zellcentrum gestellt.

Der Grenzstrang, welcher die Zelle umgiebt, könnte deswegen

nur dann der Durchschnitt der Zellrinde sein, wenn diese anstatt

eines Cylindermantels eine Kugelschale bildete. Dies steht ebenso

sehr im Widerspruch zur Natur des Muskelbündels, als zur Ansicht

Ranvier's vom Dickenwachsthum der fibrillären Zellrinde. Wenn

die Kugelschale immer breiter würde bis zum Verschwinden des Proto

plasmas, dann müsste die Querstreifung schliesslich radiär vom Zell

centrum ausstrahlen, was weder gesehen noch behauptet worden ist.

Die Grenzstränge können also garnicht identisch sein mit Durch

schnitten der Zellrinde.

Selbst die von den Grenzsträngen ausgehenden äusseren Zell-

fibrillenbündel überschreiten (Pferd) vielfach noch die Zellgrenzen und

setzen sich auf die Nachbarzellen fort; auch sie sind also zum Theil

intercellulär.

Endlich ist der Verlauf der Fibrillenbündel in den ersten Ent-

wickelungsperioden ebenfalls ein intercellulärer.

Es existiren also Fibrillenstränge zwischen den Zellen; dieselben

bilden sogar einen wesentlichen Bestandtheil der Fäden und der den

Zellen selbst eigenthümliche Fibrillenbelag nimmt von ihnen seinen

Ursprung.

In der zweiten Frage, welche die Natur der Zellen selbst be

trifft, sind ebenfalls zwei Meinungen vertreten, welche indess nicht

alle Möglichkeiten erschöpfen.

1. Nach Ranvier, Obermeyer etc. sind die Purkinje'schen

Zellen Muskelzellen oder gleichwerthige Muskelbündel mit
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Protoplasmakern und quergestreifter Zellrinde, deren Fibrillen

der Axe des Fadens und der Zelle parallel laufen.

2. Nach Lehnert existiren überhaupt keine Zellen, sondern nur

Einlagerungen von Protoplasmakugeln (embryonalem Bildungs

material) zwischen den Fibrillenbündeln.

Was die erste Behauptung anbetrifft, so sind in dieser Hinsicht

die Ergebnisse der voraufgegangenen Untersuchung so klar, dass sie

an sich selbst beweisend sind und keiner Erläuterungen mehr be

dürfen. Es muss also auf sie verwiesen werden, da eine Wiederholung

aller an sich gleich wichtigen Details nicht thunlich ist. Es werden

einige kurze Hinweise genügen, die Unhaltbarkeit jener Behauptung

nochmals klarzustellen:

Die Entwickelung der Purkinje'schen Zellen zeigt schon, dass,

wenn die Fibrillen sich überhaupt aus den Zellen entwickeln, Ent

stehung und Anordnung derselben von der gewöhnlichen Musculatur

ganz verschieden ist.

Die Verhältnisse der fibrillären Umhüllung der ausgewachsenen

Zellen bringt diesen Unterschied noch viel überzeugender zu Tage.

Es ist bereits constatirt, dass die Zellfibrillen von intercellulären Fi-

brillenzügen entspringen. Rindenähnlicher Fibrillenbelag, dessen Fi

brillen der Zellaxe parallel sind, findet sich fast nur innerhalb intacter

Fadenstücke, bildet die Regel eigentlich nur bei Ziegen. Ueberall

sonst sind die Fibrillen weder der Zellaxe noch sich selber parallel

und bilden ein mehr oder weniger lückenreiches Geflecht. Sie ziehen

vereinzelt nach allen Richtungen über die Zellen, kreuzen sich, sind

in Ursprung und Verlauf genau zu verfolgen, kommen von den Grenz

strängen und gehen über die Zellränder hinaus oder lösen sich auf

der Zelle auf. Nur in diesen Fibrillenbündeln ist Querstreifung vor

handen und, da sie ganz verschiedene Richtung haben, ist von einer

Querstreifung der Zelloberfläche überhaupt nicht zu reden. Unter

den äusseren Fibrillenbündeln liegt das ganz wirre Endfibrillennetz,

mit feinsten Fibrillen und schwächster Querstreifung in mehreren

Schichten durcheinander verflochten und unmittelbar das Zellproto-

plasma umgebend. An den keulenförmigen Zellen beim Rinde geht

dieses Fibrillennetz von der Zellbasis nach dem Zellkopf, dessen Scheitel

aber frei bleibt und nur die Fibrillen gegen sich ausstrahlen lässt.

Wenn also der die Zellen umgebende Fibrillenbelag wirklich der

Zelle selbst angehörte, ihre äussere Zone bildete, so wäre die Zelle

deswegen doch nicht gleichbedeutend mit einer gewöhnlichen Muskel
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zelle oder einem Primitivbündel, sie wäre vielmehr ein eigenartiges

musculöses Gebilde.

Die Untersuchungsergebnisse führen aber noch einen bedeutsamen

Schritt weiter. Der gesammte fibrilläre Zellbelag ist von der Zelle

trennbar und es kommen nackte und fast nackte Zellen vor. Wenn

Obermeyer gallertartig-durchsichtige, deutlicher gestreifte und ganz

muskelähnliche Zellen unterscheidet, so schildert er damit die Ver

hältnisse nur oberflächlich und unzutreffend. Es wäre nur dann ge

rechtfertigt, verschiedene Zellarten anzunehmen, wenn dieselben in den

Fäden nebeneinander vorkämen. Dort haben indess die Zellen alle

ihren vollständigen Fibrillenbelag, und nur wo gewaltsame Störungen

des Zusammenhanges der Zellen stattgefunden haben, ermangeln sie

desselben mehr oder minder, so dass also eine künstliche Abtrennung

vorliegt. Wo die Fäden durch Schaben mit der Präparirnadel ganz

in einzelne Zellen zerlegt wurden, sind in grosser Menge zerrissene

Fibrillcnstücken zwischen denselben zu sehen. Es ist gezeigt worden,

dass sehr viele Zellen nur noch das Endfibrillennetz besitzen, dessen

Verbindung mit der Zelle natürlich eine besonders feste ist. Auch

dies Fibrillennetz fehlt aber oft, und solche Zellen, die für völlig

nackt gelten können und nur einige Drucklinien auf ihrer Fläche

zeigen, sind, ausser beim Kaninchen, bei allen Thieren gefunden

worden. Es ist übrigens unwesentlich, ob man diese wenigen Druck

linien doch für Fibrillen erklären will; es steht jedenfalls fest, dass

der ganze fibrilläre Zellbelag, mindestens bis auf kümmerlichste Reste,

sich von der Zelle trennen lässt. Dies wäre, wenn derselbe der Zelle

selbst angehörte, wenn er gar innerhalb einer Zellmembran läge

(Obermeyer), nicht möglich, wenigstens nicht ohne eine gleichzeitige

Zerstörung und Zerfaserung des Zellleibes. Diese tritt aber nicht ein;

die von ihrem Belag befreiten Zellen haben ihre glatten Umrisse und

diejenigen charakteristischen Formen behalten, welche man bereits in

den frühesten Entwickelungsperioden an ihnen beobachtet. Die ver

schiedenen Schichten von Fibrillenbündeln , welche die Purkinje'schen

Zellen umgeben, bilden also nicht einen Theil der Zelle und die peri

phere Zone derselben, sie sind vielmehr nur ein dieselben mehr oder

weniger dicht umschliessendes und von ihnen trennbares Geflecht,

demgegenüber die Zellen eine selbstständige Existenz bewahren. Da

mit stimmt die Erklärung, welche bereits bei den embryonalen Zellen

für das Wesen und die Abstammung der darüber verlaufenden Fi

brillen gegeben worden ist, vollkommen überein.
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Die intercellulären und die von ihnen entspringenden Zellfibrillen-

bündel entstammen den Muskelbündeln des Myocardium, welche an

die Purkinje'schen Zellen herantreten. Der Uebergang der Purkinje-

schen Fäden zu den Muskelbündeln geschieht nicht durch eine all

mähliche Veränderung der Zellnatur, indem die fibrilläre Substanz das

Protoplasma allmählich verdrängt, wie Ranvier und Obermeyer

annehmen; alle Verbindungsstellen, welche bei verschiedenen Thieren

zur Beobachtung gelangten, zeigen vielmehr, dass Primitivbündel ihr

Aussehen nur insofern verändern, als sie locker und wellig werden,

um dann sogleich zwischen breiten Zellhaufen sich aufzulösen, in denen

die Zellen ganz und gar ihre typische Beschaffenheit haben. An ein

zelnen Stellen vollzog sich der Uebergang auf die Zellhaufen derartig,

dass das aufgelockerte Primitivbündel erst einige breite Zellen voll

ständig einschloss. Bei Ziege und Hund fanden sich grosse proto

plasmatische Zellen, an welche ein schmales Fibrillenbündel herantrat,

um dieselben als Gretizstrang zu umschliessen und sich dann weiter

zu verzweigen. Nur beim Schwein, dessen Zellen überhaupt stark

fibrillär gestreift und schmäler sind, vermittelten längere schmälere

und dicht mit Fibrillen bedeckte Zellen den Uebergang der Purkinje-

schen Fäden zu den gewöhnlichen Muskelbündeln, wie dies Ober

meyer für die Regel hält. Die besonderen Verhältnisse der inter

cellulären Fibrillenzüge bei Hund und Kaninchen haben bereits ihre

Erklärung gefunden.

In den gegebenen Ausführungen ist gleichzeitig eine indirecte Ab

lehnung der anderen von Lehnert vertretenen Ansicht, dass überhaupt

keine Purkinje'schen Zellen existirten, eingeflochten, indessen ist es

nöthig, dieser gegenüber noch auf einige Punkte besonders aufmerk

sam zu machen.

Die Zusammensetzung aus Zellen ist das Charakteristicum der

Purkinje'schen Fäden von der frühesten Entwickelungszeit an. Will

man nun das oben Gesagte ausser Acht lassen und nochmals von der

Möglichkeit ausgehen, dass jene Zellen eine besondere Art von Muskel

zellen seien, aus denen sich die daran sichtbaren Fibrillen entwickeln,

so könnte diese Entwickeluug in der That derart erfolgen, dass die

Fibrillen auf Kosten des Protoplasmas sich vermehren, zunächst dichte

Zellrinden bilden, dann Fibrillen an die Nachbarschaft abgeben, die

zu intercellulären Strängen verschmelzen, so dass schliesslich ein

dichtes Muskelgeflecht entsteht, in welchem nur noch die unver

brauchten Reste der Zellleiber als Protoplasmakugeln liegen. Nur so
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könnte man bei Berücksichtigung der embryonalen Entwickelungs-

vorgänge sich die Lchnert'sche Ansicht zurechtlegen.

Selbst dann aber treten noch viele Beweisgründe dagegen auf.

Zunächst will Lehnert selbst, dass alle Fibrillen aus dem Myocar-

dium entstammen und wieder in dasselbe zurückkehren. Damit be

hauptet er also, entweder dass sich die Fibrillen nicht aus den

Purkinje'schen Zellen entwickelt haben, und dann müssen diese ihre

frühere Zellform doch behalten haben; oder er leugnet, dass die Pur

kinje'schen Zellen von den Muskelzellen verschiedene und ganz eigen

artig entwickelte Zellen sind, und dann setzt er sich in Widerspruch

zur Entwickelungsgeschichte.

Ueberdies sieht man an den ausgewachsenen Fäden ja ebenso

gut, wie beim Fötus, dass die Fäden sich durchaus aus Zellen zu

sammensetzen und diese mit ihren Rändern überall direct zusammen

hängen. An den Fäden der Ziege und des Schweins, wo wenig oder

keine Grenzstränge an den Seiten der Zellen hinlaufen, sieht man ja

die Zellgrenzen als feine Linien hervortreten. Dieselben werden sogar,

z. B. beim Pferde, unter den Grenzsträngen, welche sie bedecken,

sichtbar. Eine Veränderung in der Zellform und in der Zusammen

setzung der Fäden hat also während der Entwickelung nicht stattge

funden. Endlich würden sich Protoplasmakugeln, die noch dazu von

den Fibrillen auch durchsetzt sein sollen, ganz gewiss nicht aus der

fibrillären, mit ihnen in innigster Zusammengehörigkeit stehenden

Hülle herausreissen lassen, mindestens nur unter theilweiser Zerstö

rung der Form. Gerade die Form der isolirten Purkinje'schen Zellen

ist aber eine charakteristische. Ihre Umrisse sind scharf gezeichnet,

ihre Gestalt stimmt mit den Zellen der ersten Perioden, die doch

fraglos selbstständige Zellen sind, vollkommen überein, trotz grosser

Mannigfaltigkeit. Besonders schöne, breite, eckige Platten finden sich

beim Pferde, noch eigenartiger sind die keulenförmigen Zellen beim

Rinde. Sie haben ausnahmslos Kerne, und zwar in der Regel zwei,

die ebenfalls ganz bestimmte Eigenschaften zeigen. Auch die ge

stielten Zellen sind erwähnenswerth.

Die Purkinje'schen Fäden, wie sie sich im Herzen der Haus-

säugethiere finden, bestehen demnach aus Zellen, welche bei Pferd,

Ziege, Rind und Schaf unmittelbar aneinander in mehreren Schichten,

beim Schwein einschichtig und vielfach nur mit den schmalen Seiten

zusammenstossend, beim Hunde und wohl auch beim Kininchen
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grösstentheils von einander getrennt liegen. Die an sich nicht mus-

culösen Zellen treten in Verbindung mit Primitivbündeln des Myocar-

dium, welche sich auf und zwischen ihnen verzweigen und so mit

ihnen den Faden bilden. Die an die Zellen herantretenden Primitiv

bündel lösen sich zu feinen Fibrillenbündeln auf, welche zunächst in

breiten Lagen, lediglich der Fadenrichtung folgend, über die Zell

schichten hinweg ziehen und die Zellen bedecken. Die mit ihren

Rändern aneinander liegenden Zellen sind nicht platt, sondern von

mehr oder minder beträchtlicher Dicke, die Flächen wölben sich also

von den Rändern nach der Mitte etwas empor und zwischen den

Nachbarzellen bilden sich dadurch Vertiefungen, welche furchenartig

rings um die Zelle verlaufen. Diese Furchen werden von den tiefsten

Lagen der intercellulären Fibrillenbündel ausgefüllt, die als Grenz

stränge die Zellen umgeben. Deshalb liegen die Grenzstränge unter

jenen Fibrillenschichten, folgen den Zellrändern und bedecken ihrer

seits die gemeinschaftlichen Berührungslinien der Nachbarzellen, zwi

schen denen sie hindurchziehen. In speciellen Raceeigenschaften liegt

es, dass die intercellulären Fibrillenbündel bald hauptsächlich schich

tenartig über die Zellen ziehen (Ziege), was bei Schwein und Hund,

auch beim Kaninchen sogar ausschliesslich der Fall ist, bald haupt

sächlich als Grenzstränge zwischen den Zellen verlaufen (Pferd), bald

gleichmässig in beiden Formen nebeneinander auftreten (Rind und

Schaf).

Von den intercellulären Fibrillenbündeln entspringen die äusseren

Zellfibrillen(-Bündel), welche meist in mehreren sich kreuzenden

Schichten die Zellen ziemlich dicht umhüllen. Oft überzieht die ober

flächliche Schicht derselben die Zelle mit parallel unter sich und zur

Zellaxe laufenden Fibrillen, durch deren Querstreifung die ganze Zell

fläche Querlinien erhält, so dass die Zelle in der That einem Muskelbündel

ähnlich wird. Bei Rind und Schaf gehen häufig dichte Lagen äusserer

Zellfibrillen reifenförmig quer um die Zellen. Meistens ist aber der

Verlauf der Fibrillen ein regelloser, und hierbei ist, besonders wenn

sie nur noch in geringer Menge vorhanden sind, der Ursprung aus

den Grenzsträngen besonders deutlich zu sehen.

Die äusseren Fibrillenbündel geben nach innen Fibrillen ab, aus

welchen sich das Endfibrillennetz bildet, welches unmittelbar das

Zellprotoplasma umgiebt.

Dieser aus verschiedenen Schichten bestehende Zellbelag ist künst

lich von der Zelle trennbar. Selbst das Endfibrillennetz fehlt, und
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es giebt ganz nackte Zellen, welche nur einige schwache Drucklinien

haben. Es ist indess nicht unmöglich und übrigens bedeutungslos,

dass jene „Drucklinien'' vielleicht doch die letzten Reste der End-

fibrillen sind, obwohl ihr ganzes Aussehen und die mangelnde Quer

streifung dagegen spricht.

Die von dem fibrillären Belag befreiten Zellen haben charakte

ristische Form, scharfe Umrisse, schwach oder stärker körniges Proto

plasma und einen, bei Pferd und Ziege fast immer zwei Kerne. Ihre

Form ist schon in sehr frühen Entwickelungsperioden die constante.

Diese Zellen sind selbstständige, nicht musculöse Gebilde.

Die Purkinje'schen Fäden finden sich nur in den Ventrikeln,

bilden ein Netz unter dem Endocardium und sind von Bindegewebs-

scheiden eingeschlossen. Da sie sich bei allen Haussäugethieren nach

weisen lassen, welche bisher fast ausschliesslich das Untersuchungs-

object gebildet haben, so ist der Wahrscheinlichkeitsschluss nicht

unberechtigt, dass sie bei allen Säugethieren, oder sogar, da Aeby

und Obermeyer sie auch bei Gans und Huhn gesehen haben wollen,

bei allen Warmblütern sich finden.

Die Purkinje'schen Fäden bilden nach alledem ein besonderes

Organ mit musculösen Wänden, in welchen nichtmusculöse Zellen ein

geschlossen sind. Die Natur und Bedeutung dieser Zellen ist noch

nicht aufgeklärt und bildet eine Frage für sich, welche kaum durch

das Mikroskop allein gelöst werden dürfte und einer besonderen

Untersuchung vorbehalten bleiben muss. Ich möchte die Vermuthung

aussprechen, dass es sich hierbei um musculomotorische Endapparate

handelt und dass die Purkinje'schen Fäden in wichtiger Beziehung

zu der Thätigkeit des Herzens stehen.

Erklärung der Abbildungen.

Taf. HI.

Fig. 1. Das S. 171 beschriebene Präparat aus dem Herzen des Pferdes.

Fig. 2. Traubenförmiger Zellstand aus dem Herzen des Pferdes. Zelle

mit Endothelscheide (f).

Fig. 3. Isolirte Zellen aus dem Herzen des Pferdes mit Resten primärer

Zellfibriltenbündel und Endfibrillennetz. Zellen mit stielförmigem Ansatz und

nackte Zellen.

Fig. 4. Die von Grenzsträngen umschlossenen Zellen aus dem Herzen des

Pferdes bei 60facher Vergrößerung.
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Fig. 5a. Aas dem Herzen des Rindes: keulenförmige Zellen im Zusammen

hang und Zellrosette (60 mal vergrössert).

Fig. 5 b. Isolirte keulenförmige Zellen aus dem Rindsherzen.

Fig. 6. Fadenstück mit intercellulären Fibrillenbündeln und reifenförmi

gem Verlauf der äusseren Zellfibrillen aus dem Schafherzen.

Taf. IV.

Fig. 1 a. Nebeneinander liegende, durch intercelluläre Fibrillenbündel um

hüllte und verbundene Zellen aus dem Herzen des Hundes.

Fig. 1 b. Isolirte Zellen, ebendaher.

Fig. 1 c. Uebergang eines Muskelbündels auf eine Purkinje'sche Zelle,

ebendaher.

Fig. 2. Isolirte Purkinje'sche Zellen aus dem Kaninchenherzen.

Fig. 3. Zellhäufchen mit intercellulären Fibrillen, zwei isolirte Pur

kinje'sche und zwei Muskelspindelzellen vom 4'/2 Cm. langen, 7 Wochen alten

Schafembryo.

Fig. 4. Zellhäufchen vom 9 wöchentlichen (9 Cm. langen) Schafembryo.

Fig. 5. Zellhäufchen vom über 10 Wochen alten (12 Cm. langen) Schaf

embryo.

Fig. 6 a. Fadenstück aus dem Herzen des 14 Wochen alten (16 Cm. langen)

Kalbsfötus.

Fig. 6 b. Muskelzellen aus demselben.

Fig. 7. Zellen aus dem Herzen des 16 Wochen alten (20 Cm. langen)

Kalbsfötus.

\rchW f. wtuenseh. u. pnütt. Thierheilk. XII. 3a.4. 14



VIII.

Ueber die Sohweineseuolie.

Von

Dr. Schiit«,

Professor an der Königl. Thierarzneischule zu Berlin

(Hienu Taf. V.)

In meiner Arbeit: „Ueber den Rothlauf der Schweine und

die Impfung desselben"') habe ich mich in einer Anmerkung, wie

folgt, ausgesprochen: „Herr Stabsarzt Dr. Loeffler hat die Namen:

Rothlauf und Schweineseuche in dem Sinne gebraucht, dass er die

Krankheit, welche durch die feinen Bacillen verursacht wird, als Roth

lauf, und die, bei welcher der andere Bacillus nachzuweisen ist, als

Schwei neseuche bezeichnete. In demselben Sinne werde ich diese Be

zeichnungen in den folgenden Abhandlungen beibehalten." Hierdurch

ist meine Stellung zu beiden Namen ausreichend gekennzeichnet. In

zwischen ist durch die ätiologischen Forschungen von Loeffler').

Schottelius3) und mir die Sache soweit gefördert worden, dass sich

der Rothlauf der Schweine mit Sicherheit erkennen lässt, und ich

glaube, dass gerade die von mir mitgetheilten Obductionsberichte für

die praktische Thätigkeit der Thierärzte von entscheidender Bedeutung

sein werden. In jedem Falle dürfte es nunmehr keine Schwierigkeiten

haben, dass für die veterinärpolizeiliche Behandlung dieser Seuche

') Dieses Arrchiv, Bd. XI, Heft 4, 1885; Arbeiten a. d. Kaiserl. Gesund

heitsamte, Bd. I, Heft 1 u. 2, 1885.

2) Loeffler, Experimentelle Untersuchungen über Schweine-Rothlauf. Ar

beiten a. d. Kaiserl. Gesundheitsamte, 1885, S. 46.

') Lydtin u. Schottelius, Der Rothlauf der Schweine, seine Entstehung

und Verhütung. 1885.
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erforderliche Erfahrungsmaterial bezüglich der Verbreitung und Ueber-

tragbarkeit derselben zu sammeln.

Dagegen liegen über die als „Schweineseuche" bezeichnete Krank

heit keine ausführlichen Mittheilungen vor, und ich hielt mich deshalb

für verpflichtet, diesem Leiden meine besondere Aufmerksamkeit zu

zuwenden. Zu welchem Ergebniss diese Bemühungen geführt haben,

soll in den nachstehenden Abhandlungen besprochen werden.

Loeffler sagt an der oben erwähnten Stelle, dass ihm am 26. Oc-

tober 1882 auf dem Viehhofe in Rummelsburg bei Berlin von dem

Herrn Kreisthierarzt Eggeling ein Schwein zur Verfügung gestellt

wurde, welches, wie letzterer glaubte, soeben am „Rothlauf" einge

gangen war. Bei der Obduction dieses Schweins fand Loeffler Fol

gendes: „Die Haut am Bauche, an den Geschlechtstheilen und am

Halse röthlich livide. Enormes Oedem der Haut am Halse, bis zwi

schen die Vorderbeine nach abwärts sich erstreckend. Pharynx ge-

röthet und geschwollen. Kehlkopfschleimhaut und Trachealschleimhaut

intensiv dunkelroth. Lungen wenig verändert, rechts einige Partien

dunkelroth, wenig lufthaltig. Am Herzen nichts Besonderes. Leber

und Nieren parenchymatös getrübt. Magenschleimhaut intensiv roth,

ebenso die Schleimhaut des Anfangstheils des Zwölffingerdarmes.

Darm im Uebrigen unverändert. Mesenterialdrüsen nicht vergrössert.

Milz ziemlich gross, dunkel blauroth, ziemlich derb." Loeffler be

säte aus der ödematöson Halshaut, Leber und Niere je drei Gläs

chen mit Kaninchenbouilloii, erstarrtem Hammel-, Kälber- und Pferde

blutserum, und fand am folgenden Tage die Kaninchenbouillon getrülil

und auf den Serumfläuhen einen schwachen, leicht irisirenden Belag.

Bei der mikroskopischen Untersuchung ergab sich, dass in sämmt-

lichen Gläschen nur eine Bacterienart gewachsen war: „ausserordent

lich kleine, ovoide Bacterien, bisweilen in der Form an die Organismen

der Kaninchensepticämie erinnernd, besonders bei den in der Theilung

begriffenen Exemplaren, von denselben jedoch durch ihre fast um die

Hälfte geringere Grösse unterschieden. Sie wuchsen auch in Fleisch-

wasser-Pepton-Gelatine, an dem Einstichpunkte etwas stärker wie im

Impfstiche, und bildeten einen grauweisslichen Wall von trockenem

Aussehen um den Einstichpunkt herum."

Die mit Haut-, Leber- und Nierenstückchen geimpften Kaninchen,

Mäuse und Meerschweinchen verhielten sich wie folgt: Die Kaninchen

waren am Morgen des 27. October bereits todt. Sectionsbefund iden

tisch dem bei der Kaninchensepticämie. Die Mäuse starben im Laufe

14*
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des 27. Oetober. Sectionsbefund : Oedem der Unterhaut, Milztumor,

rothfleckige Lungen. In allen Organen dieselben Bacterien. Die Meer

schweinchen erlagen am 2. und 3. Tage nach der Impfung. Der

Sectionsbefund war bei allen identisch: Blutig seröse Infiltration des

Unterhautgewebes des ganzen Bauches, nach aufwärts bis in die Achsel

höhle, nach abwärts bis in die Inguinalgegend reichend. Musculatur

von demselben röthlichen Oedem durchtränkt. Lungen grauroth. Milz

kaum vergrössert. Sonst nichts Besonderes. In dem Hautödem, in

der Pericardial- und Peritonealflüssigkeit , sowie im Milzausstrich die

gleichen Bacterien.

„Die weitere Untersuchung dieses Organismus bestätigte und er

gänzte die Ergebnisse dieses ersten Versuches."

Loeffler hat ferner mit der 3. Generation der auf Kälberblut

serum fortgezüchteten Bacterien eine Maus, einen kleinen Vogel, zwei

Tauben, zwei Hühner und zwei Ratten, mit der 4. Generation vier

Meerschweinchen und ein Schwein, mit der 11. Generation ein Meer

schweinchen und mit der 12. Generation zwei Meerschweinchen geimpft.

Die Maus und der kleine Vogel starben am Tage nach der Impfung,

die Meerschweinchen im Verlaufe des 1.—3. Tages; die Tauben,

Hühner, Ratten und das Schwein dagegen blieben gesund. Endlich

hat Loeffler ein halbes Jahr später mit der Cultur der Bacterien

ein Meerschweinchen und zwei junge Schweine geimpft. Von diesen

starben das Meerschweinchen am 3. und das eine Schwein am 2. Tage

nach der Impfung. Die Obduction des Schweins ergab folgenden Be

fund: „Bauchdecken bläulichroth. Enormes Oedem der Haut. Lungen

hypostatisch. Magenschleimhaut stark geröthet, Milz nicht verändert.

Nieren parenchymatös. Mesenterialdrüsen nicht geschwollen." In

Schnitten der Haut des Schweins fanden sich die beschriebenen Bac

terien, und ein Kaninchen, eine Maus und zwei Meerschweinchen,

welche mit excidirten Hautstücken des Schweins geimpft wurden,

gingen im Verlaufe von 1—2 Tagen zu Grunde.

Loeffler schliesst diesen Versuchen eine allgemeine Bemerkung

au, welche sein Urtheil über die Stellung der „Schweineseuche" im

nosologischen System mit Sicherheit erkennen lässt. „Bei dem her

vorragenden Interesse, welches aus nationalökonomischen Gründen den

Krankheiten der Schweine von den verschiedensten Seiten entgegen

gebracht wird, dürften ausgedehntere bacteriologische Untersuchungen

sehr bald die Entscheidung darüber bringen, ob das von mir in einem

Falle gefundene Bacterium zu rothlaufähnlichen Epidemien unter den



Schweineseuehe. 213

Schweinen Anlass giebt, bezw. ob man berechtigt ist, auf Grund dieses

ätiologischen Momentes eine bestimmte Gruppe von Erkrankungen als

Schweineseuche oder Schweinesepticämie von dem eigentlichen

Eothlauf abzutrennen."

Ich werde am Schlusse meiner Arbeit noch einmal auf diese

Erklärung zurückkommen, betone aber schon jetzt, dass sie meinen

Untersuchungen anfänglich eine fehlerhafte Richtung gegeben hat, und

dass ich erst durch genaue Beachtung aller für die vorliegende Ent

scheidung wichtigen Gesichtspunkte und namentlich durch Prüfung

eines reichen Beobachtungsmaterials zu einer anderen Auffassung über

den Sitz der Krankheit gekommen bin.

Eggeling') äussert sich über die Schweineseuche in einem im

Club der Landwirthe am 9. Januar 1883 gehaltenen Vortrage wie folgt:

„Die Schweineseuche ist die häufigste und gefährlichste der bis

lang mit „Rothlauf" bezeichneten Leiden, sie kommt in manchen

Gegenden fast alljährlich vor und fordert in den Schweinezuchten die

grössten Opfer. Sie entwickelt sich sehr schnell, die Thiere zeigen

sich fast plötzlich krank und erscheinen schon nach wenigen Stunden

verfallen. Sie liegen fast fortwährend, stehen ungern auf, sind sehr

schwach und haben einen schwankenden Gang. Der Appetit ist gänz

lich verschwunden, zuweilen trinken die Thiere ein wenig Wasser. In

seltenen Fällen zeigt sich Brechneigung oder wirkliches Erbrechen; in

den meisten Fällen haben die Thiere Verstopfung. Die innere Körper

temperatur ist bis auf 42 0 C. und darüber gesteigert, der Herzschlag

ist frequent, mitunter kaum fühlbar. Nach etwa 16 stündigem Krank

sein zeigt sich eine Röthung der Haut unter dem Leibe, und zwar

zunächst im Bereiche des Nabels oder der Vorhaut, sodann zwischen

den Hinterbeinen, später auch unter der Brust und unter dem Halse.

Diese Röthung ist dunkler wie bei der Rothlaufseuche, meist sogar

blutroth, sie breitet sich auch allmählich nach allen Seiten hin aus,

überzieht oft in kurzer Zeit den Hals, die Ohren, den Kopf und

schliesslich fast den ganzen Körper. Anschwellungen der Haut und

Athembeschwerden fehlen. Die Krankheit endet fast immer in 24—48

Stunden tödtlich.

Bei der Obduction der Cadaver findet man als auffälligste Ab

normität regelmässig eine schwere Entzündung des Magens. Die

') Eggeling, Ueber den Rothlauf der Schweine. Nachrichten a. d. Gluh

d. Landwirthe zu Berlin, 1883, No. 148.
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Magenschleimhaut ist, besonders an der grossen Krümmung intensiv

dunkelroth gefärbt, geschwollen, mit Schleim bedeckt, stellenweise

auch von dem Oberhäutchen entblösst. Oft kleben die Futtermassen

der Schleimhaut so fest an, dass beim Abspülen das Epithel losge

rissen wird. Die Entzündung der Schleimhaut erstreckt sich meist

auch auf den Zwölffingerdarm und mitunter auch auf den Dickdarm.

Die Gekrösdrüsen sind immer geschwollen, oft bis zur Dicke eines

Taubeneies vergrössert. Die Leber ist blutreich, zuweilen auch trocken

und brüchig; die Milz oft geschwollen; die Nieren sind blutreich, zu

weilen entzündet; die Athmungsorgane in der Regel gesund; das Herz

ist trüb, trocken und brüchig; die Musculatur des Körpers blassroth

und ebenso wie das Herz verändert. — Bei sehr stürmischem Verlauf

der Krankheit sind die Organveränderungen mit Ausnahme derer des

Magens und Darmes gering, bei längerer Dauer der Krankheit sind

sie erheblicher. Das Blut hat bei der Schweineseuche gewöhnlich

eine dunkelrothe Farbe, an der Luft färbt es sich heller, es gerinnt

nur locker.

Die Krankheit der Schweineseuche ist nach allen diesen Merk

malen eine vom Magen und Darmcanal aus eingeleitete Blutvergiftung,

eine Septicämie. Hierfür spricht die immer vorhandene schwere

Entzündung des Magens und Darmcanals und die Schwellung der

Gekrösdrüsen, sowie die Entzündung der grossen drüsigen Organe."

Wenn man die vorstehenden klinischen und anatomischen Er

scheinungen mit denen vergleicht, welche ich in meiner ersten Arbeit

veröffentlicht habe, so wird es mindestens sehr wahrscheinlich, dass

das von Eggeling beschriebene und der Schweineseuche zugesprochene

Bild dem Rothlauf angehört. Hierfür sprechen die Schwellung der

Milz, die schwere Magen-Darmentzündung, die auffallende Erkrankung

der mesenterialen Lymphdrüsen, „die Entzündung der grossen drüsigen

Organe" und die diffuse Blaufärbung der äusseren Haut.

Ich will ferner bemerken, dass auch der von Loeffler über die

Schweineseuche mitgetheilte Befund, den er im Jahre 1S82 festgestellt

hat, mit dem von Eggeling beschriebenen nicht übereinstimmt. Mithin

hat Loeffler den Namen „ Schweineseuche" auf eine andere Krank

heit bezogen als Eggeling. Nun könnte man vermuthen, dass die

Loeffler'sche Schweineseuche vielleicht mit der von Eggeling be

schriebenen „Rothlaufseuche" identisch ist. Diese Frage will ich erst

später beantworten, wenn ich die Resultate meiner eigenen Beobach

tungen und Versuche mitgetheilt habe. Vorläufig wollte ich nur fest
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stellen, dass über die Schweineseuche unvollständige und sich wider

sprechende Angaben in der Literatur vorlagen, als ich meine Arbeiten

begann.

Um meine experimentellen Untersuchungen über den Rothlauf

der Schweine vorläufig abschliessen zu können, hatte ich eine grössere

Atzahl von Collegen und Gutsbesitzern gebeten, mir die Organe von

Schweinen, welche unter den Erscheinungen dieser Krankheit gestorben

waren, zu übersenden. Diese Bitte ist überall freundlichst aufge

nommen worden, und in kurzer Zeit wurde ich mit so grossen Mengen

eines für die Fortführung meiner Versuche geeigneten Materials ver

sehen, dass ich nicht nur meine Studien über die Aetiologie und

pathologische Anatomie dieser Krankheit bis zu dem von mir ver

öffentlichten Umfange vollenden, sondern auch eingehende experimen

telle Untersuchungen über Ursachen und Wesen der Schweineseuche

vornehmen konnte.

Am 15. Juni 1885 wurden mir die Mägen, Milzen und Lebern

von drei Schweinen, die angeblich unter den Symptomen des Roth

laufes erkrankt und nach kurzer Krankheitsdauer zu Grunde gegangen

waren, überschickt. Eine Beschreibung der in diesen Organen beob

achteten Abweichungen will ich unterlassen, weil sie bereits faulig

geworden waren und eine sichere Trennung zwischen den patholo

gischen und cadaverösen Veränderungen nicht mehr gestatteten. In

den auf Deckgläschen hergestellten und mit Gentianaviolet ') gefärbten

Milz- und Leberausstrichen Hessen sich die feinen Bacillen des Roth

laufes nicht nachweisen, folglich war die Behauptung, dass die Schweine

am Rothlauf gelitten hatten, mindestens mit Wahrscheinlichkeit wider

legt. Dagegen fanden sich in den Deckglaspräparaten zahlreiche

andere Mikroorganismen, und unter diesen in überwiegender Menge

eine Art, die oval gestaltet war. Dieser Befund erinnerte mich sofort

an die von Loeffler beobachteten Bacterien der Schweineseuche, und

um diesen Organismus von den anderen zu trennen, benutzte ich das

bereits mitgetheilte Impfverfahren2). Die Ansicht, welche diesem

Verfahren zu Grunde liegt, ist folgende: Wir wissen, dass die Mikro

organismen ganz verschiedene Eigenschaften besitzen, dass viele pa

thogen wirken, andere nicht. Es ist ferner bekannt, dass die krank

machenden Organismen nicht bei allen, sondern nur bei gewissen

') Dieses Archiv, Bd. XI, S. 286.

2) Ibidem, Bd. XI, S. 362.
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Thieren schädlich wirken, dass z. B. die Rothlaufbacillen Mäuse tödten,

Meerschweinchen aber nicht. Wenn daher verunreinigtes Material, also

Gemische von Bacterien vorliegen, so kann man eine Trennung der

pathogenen von den nicht pathogenen oder eine solche der pathogenen

Organismen von einander durch Verimpfung des Materials auf ver

schiedene Thiere versuchen. Dieses Verfahren wird selbstredend er

folglos sein, wenn mehrere auf das Impfthier pathogen wirkende

Mikroorganismen in dem verunreinigten Material enthalten sind; in

anderen Fällen dagegen führt es in bequemer Weise zu einem sicheren

Resultat. Es ist namentlich bei Substanzen zu empfehlen, die faul

geworden sind, da sich die gewöhnlichen Fäulnissbacterien nach der

Verimpfung nicht vermehren '). Auf diese Weise gelingt es, aus Or

ganen und Blut, die z. B. von milzbrandkranken Thieren genommen

und faul geworden sind, Reinculturen der Milzbrandbacillen herzu

stellen. Man hat dabei nur die Vorsicht in Anwendung zu bringen,

dass die Impfungen mit möglichst geringen Mengen der putriden

Organe ausgeführt werden, um die schädliche Wirkung der Fäulniss

gifte auszuschliessen.

In dem in Rede stehenden Falle verfuhr ich, wie folgt: Ich

stellte mit einem ausgeglühten Messer einen frischen Schnitt durch

eine Milz hör, hob mit der Spitze einer ebenfalls ausgeglühten Nadel

eine kleine Menge Milzpulpa heraus und impfte hiermit:

2 Mäuse,

1 Kaninchen,

1 Taube und

2 Meerschweinchen.

Die Mäuse wurden auf dem Rücken, das Kaninchen am rechten Ohre,

die Taube am linken Brustmuskel und die beiden Meerschweinchen

am Bauche geimpft. Bei jedem Thiere wurde eine kleine Hautwunde

gemacht, dann die Haut von den unterliegenden Weichtheilen getrennt

und in die hierdurch entstandene Hauttasche die oben erwähnte Menge

des Impfmaterials geschoben.

Beide Mäuse waren bereits am folgenden Tage auffallend krank.

Sie sassen am Boden des Glases, krümmten den Rücken, schlossen

die Augenlider und athmeten sehr beschleunigt. Wurden sie durch ein

') Koch, Qaffky u. Loeffler, Experimentelle Studien über die künst

liche Abschwächung der Milzbrandbacillen und Milzbrandinfection durch Fütte

rung. Mitteilungen a. d. Kaiserl. Gesundheitsamt, Bd. IL, 1884, S. 161.
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Geräusch aufgeregt, so öffneten sie zwar die Augenlider, verhielten

sich aber im Uebrigen auffallend still. Dagegen wurde eine Abson

derung der Conjunctiva und ein Verkleben der Augenlider, wie wir

es nach der Verimpfung mit Rothlaufbacillen kennen gelernt haben,

weder bei diesen, noch bei den später geimpften Mäusen beobachtet.

Dann wurden die Mäuse soporös, Hessen sich auf die Seite und den

Rücken legen und führten in dieser Lage zappelnde Bewegungen mit

den Gliedmassen aus. Endlich wurden die Athembewegungen un

regelmässig und stossweise ausgeführt, und bald darauf trat der Tod

ein. Die eine Maus starb am 2., die andere am 3. Ta'ge nach der

Impfung. Die Obduction ergab Folgendes: Die Unterhaut durch

feuchtet und rosaroth. Diese Färbung war durch starke Anfüllung

der subcutanen Gefässe bedingt. Bei der Maus, welche am 2. Tage

nach der Impfung gestorben war, fanden sich in der Unterhaut auch

einige punktförmige blutige Herde. Die Lymphdrüsen in den Knie

falten geschwollen, feucht und dunkelroth. Der Dickdarm mit Fäcal-

massen stark gefüllt (ein Befund, der bei den mit Rothlaufbacillen

geimpften Mäusen niemals wahrzunehmen war). Milz gross und grau

braun. Leber und Nieren parenchymatös getrübt. Lungen geröthet,

feucht, lufthaltig und mit dunkelrothen (hyperämischen) Flecken

durchsetzt.

Im Blute und in allen Organen der beiden Mäuse wurden grosse

Mengen von Bacterien gefunden, die eine ovale Gestalt hatten und

mit den in der Schweinemilz nachgewiesenen in Form und sonstigem

Aussehen vollkommen übereinstimmten. Auch will ich ausdrücklich

betonen, dass nur die ovalen Bacterien im Blute, in den Milzen,

Lebern, Lungen etc. beider Mäuse ermittelt wurden, und dass also

der Versuch, sie von den übrigen in der Schweinemilz beobachteten

Mikroorganismen abzutrenen, auf dem bezeichneten Wege gelungen war.

Ich benutzte deshalb das Blut der beiden Mäuse zur Aussaat auf

• Fleischwasser-Pepton-Gelatine.

Die Bacterien haben die Form eines Ovals und lassen sich nach

der Weigert'schen Kernfärbungsmethode sehr leicht tingiren. Ich

habe zum Färben derselben wässerige Lösungen von Methylenblau,

Gentianaviolet, Fuchsin etc. gebraucht und gefunden, dass jeder der

genannten Farbstoffe seinen Zweck erfüllt. Sind die Bacterien mit

der bereits früher angegebenen Gentianavioletlösung gefärbt, so zeigen

sie in ihren centralen Theilen eine ungefärbte Stelle, die von einer

blaugefärbten Schicht umgeben ist. Die Menge dieser Schicht ist an
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den Polen der Bacterien eine grössere, so dass die Enden der letz

teren stärker gefärbt erscheinen als die mittleren Theile. Sind die

Bacterien sehr stark gefärbt, so sehen sie gleichmässig blau aus. Da

diese Organismen auf der Mitte zwischen Mikrococcen und Bacillen stehen,

so mögen sie Bacterien genannt werden. Sie sind 0,0012 Mm. lang und

0,0004—0,0005 Mm. breit; ihre Länge beträgt mithin etwa '/3— V2 vom

Durchmesser des rothen Blutkörperchens der Maus. Ihre Vermehrung

geht in folgender Weise vor sich: Zunächst werden sie länger, etwa

doppelt so lang wie breit, zeigen deutlich abgerundete Enden und

färben sich wie die Organismen der Kaninchensepticämie und der

Hühnercholera, so dass zwischen den intensiv gefärbten Enden etwa

ein Drittel oder die Hälfte der ganzen Länge ungefärbt bleibt. Bei

genauerer Prüfung kann man sich jedoch überzeugen, dass die ge

färbten Endstücke mit einander verbunden sind, indem auf jeder Seite

des Organismus eine feine Linie von dem einen gefärbten Ende bis

zum anderen verläuft. Dann trennen sich die Endstücke, indem das

ungefärbte Mittelstück verschwindet. Die abgelösten Endstücke er

scheinen zuerst kugelig, zeigen aber sehr bald wieder die Form eines

Ovals. Mithin entstehen aus jedem Organismus durch Theilung zwei

neue Individuen, in denen sich bei vorsichtigen Färbungen der unge

färbte centrale Theil von dem gefärbten peripherischen leicht unter

scheiden lässt. Geht die Theilung der Bacterien rasch vor sich, was

namentlich, wie wir später kennen lernen werden, bei Schweinen der

Fall ist, aber auch bei Kaninchen beobachtet wird, so erreichen die

Organismen überhaupt nicht die beschriebene Grösse, sondern theilen

sich bereits, ohne dass das ungefärbte Mittelstück deutlich erkennbar

wird. Unter diesen Umständen sind auch die Organismen der nach

folgenden Generationen kleiner, meist nur halb so gross und noch

kleiner als die, welche aus der langsam fortschreitenden Theilung der

Bacterien hervorgegangen sind. Oft sind die jüngsten Generationen

ausserordentlich klein, dabei aber deutlich oval und durch Gentiana-

violetlösung gleichmässig intensiv färbbar.

Die Bacterien lassen sich im Blute auch ohne vorhergegangene

Färbung leicht nachweisen. Hierzu sind die auf hohlgeschliffenen

Objectträgern hergestellten Präparate am meisten geeignet. Bei der

mikroskopischen Untersuchung eines solchen Präparats kann man die

Bacterien zwischen den Blutkörperchen ohne Schwierigkeiten erkennen,

auch feststellen, dass die Bacterien keine selbstständige Bewegung

ausführen.
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Die Vertheilung der Bacterien im Blute war eine gleichmässige,

nur wechselte die Menge derselben. Bei der Maus, welche 24 Stunden

länger gelebt hatte, war die Anzahl der Bacterien im Blute und in der

Milz grösser als bei der früher gestorbenen.

Das Kaninchen starb am 18. Juni, also am 3. Tage nach der

Impfung. Die an demselben beobachteten Krankheitserscheinungen

waren kurz folgende: Am 16. Juni war das geimpfte rechte Ohr

angeschwollen, schmerzhaft, heiss und geröthet, auch hing es seitlich

am Kopfe. Am 2. Tage hatte sich die Anschwellung über den

ganzen Kopf und Hals ausgebreitet und waren die um den oberen

Theil des Halses gelegenen Lymphdrüsen als harte, bohnengrosse

Knoten zu fühlen. Das Thier sass traurig mit hängendem Kopfe in

einer Ecke des Käfigs, athmete röchelnd und liess sich leicht ergreifen.

Die bald nach dem Tode ausgeführte Obduction ergab: Starke Durch

tränkung der Unterhaut am rechten Ohre, am Kopfe und Halse mit

einer trüben Flüssigkeit. Die auricularen, pharyngealen, cervicalen und

submaxillaren Lymphdrüsen vergrössert, derb und geröthet; Durch

schnittsfläche grauroth und feucht. Die Tonsillen erbsengross. Die

Luftwege mit einem röthlichen, feinblasigen Schaume erfüllt. Die

Schleimhaut des Kehlkopfes und der Luftröhre stark geröthet und mit

Blutpunkten besetzt. Die Brustfellsäcke leer. Die Lungen stark ge

röthet und sehr feucht; Durchschnittsfläche spiegelnd. Milz leicht

geschwollen, weich, braunroth. Nieren, Leber und Herz schwach ge

trübt. Schleimhaut des Magens, Zwölffinger- und Leerdarmes gleich-

mässig geröthet, die des Hüft- und Dickdarmes fleckig geröthet. Im

Blute und allen Organen viele Bacterien. In ganz enormer Zahl und

in allen Stadien der Theilung fanden sie sich in der Flüssigkeit der

Unterhaut; am reichlichsten waren die jüngsten Generationen ver

treten, die, wie bereits erwähnt ist, auffallend klein und deutlich oval

gestaltet sind.

Das Blut des Kaninchens säte ich wieder auf Fleischwasser-

Pepton-Gelatine aus.

Die übrigen am 15. Juni geimpften Thiere (zwei Meerschwein

chen und eine Taube) blieben gesund.

Bis zum 22. Juni waren die Bacterien in der Fleischwasser-

Pepton-Gelatine üppig gewachsen. In dem rothen Impfstich hatten

sich zahlreiche weisse Punkte gebildet, die entweder isolirt oder in

Gruppen beisammen lagen. Die Gruppen erwiesen sich bei Loupen-

vergrösserung aus kleinen trüben grauen, auch weissen Punkten oder
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Flecken zusammengesetzt. Diese Punkte nahmen beim weiteren

Wachsen allmählich an Umfang zu und confluirten später mit den

in der Nachbarschaft gelegenen, so dass der Impfstich nunmehr eine

zusammenhängende grauweise Schicht bildete, die aussen mit punkt

förmigen grauweissen Herden besetzt war. Jeder Punkt entsprach

einem kugeligen Rasen (einer Colonie), der durch Theilung eines ein

zelnen oder weniger Organismen hervorgegangen war. Um die Ein

stichstelle hatte sich ein grauweisser Wall gebildet, der an der Ober

fläche ein mattes Aussehen zeigte. Eine Verflüssigung der Gelatine

wurde selbst bei alten Culturen nicht wahrgenommen.

Von dem grauweissen Walle, der um die Einstichstelle lag, wurde

eine kleine Menge mit einer ausgeglühten Platinnadel abgenommen,

auf Deckgläschen ausgestrichen, mit wässeriger Gentianavioletlösung

gefärbt und dann mikroskopisch untersucht. Hierbei ergab sich, dass

in allen Culturen nur die ovalen Bacterien gewachsen waren.

Mit einer aus dem Blute der am 17. Juni gestorbenen Maus her

gestellten Reincultur wurden am 22. Juni geimpft:

2 Mäuse,

1 Kaninchen und

3 Tauben.

Die Impfung wurde in der bekannten Weise ausgeführt und auf jedes

Thier soviel von der Reincultur übertragen, wie auf einer Nadelspitze

Platz hatte.

Beide Mäuse erkrankten unter den Erscheinungen wie die frü

heren; die eine starb am folgenden und die andere am 2. Tage nach

der Impfung. Die Obduction ergab bei beiden: Durchfeuchtung und

Hyperämie der Unterhaut, Schwellung der lumbalen, inguinalen und

mesenterialen Lymphdrüsen, Anfüllung des Dickdarmes mit Fäcal-

massen, starken Milztumor und parenchymatöse Entzündung der Leber,

Nieren, des Herzens und der Muskeln. Ein Theil des Blutes war

geronnen und ein anderer gerann erst nach seiner Berührung mit der

Luft. Im Blute und in allen Organen fanden sich überraschend viele

Bacterien.

Das Kaninchen starb am 2. Tage nach der Impfung; die an ihm

beobachteten Krankheitserscheinungen stimmten mit den oben be

schriebenen überein. Die anatomischen Abweichungen, welche bei der

Obduction ermittelt wurden, waren folgende: Durchtränkung der Unter

haut am rechten Ohre und an der rechten Kopfseite mit einer trüben,

leicht gerötheten Flüssigkeit; die an der rechten Seite des Kopfes
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und Halses gelegenen Lymphdrüsen vergrössert, auf dem Durchschnitt

geröthet und sehr feucht. Der Kehlkopf, die Luftröhre und die Bron

chien mit einer feinblasigen, schaumigen, röthlichen Flüssigkeit gefüllt.

In der Schleimhaut des Kehlkopfes und Schlundkopfes machten sich

einige injicirte Venen bemerkbar. Die Schleimhaut der Luftröhre und

der Bronchien sehr stark geröthet (Tracheitis und Bronchitis haemor-

rhagica). Lungen geröthet und sehr feucht. Brustfellsäcke leer. Die

Schleimhaut des Magens um den Pylorus geröthet, die des Dickdarmes

überall roth und mit einer zähen, schleimartigen Masse bedeckt.

In der Flüssigkeit der Unterhaut, im Blute und in allen Organen

waren sehr viele Bacterien nachzuweisen.

Die Aussaat von Blut der beiden Mäuse und des Kaninchens

auf Fleischwasser-Pepton-Gelatine ergab wiederum die beschriebenen

Reinculturen.

Die Tauben zeigten nach der Impfung keine Störungen des All

gemeinbefindens.

Aus den vorstehenden Versuchen ergiebt sich, dass Mäuse und

Kaninchen, welche mit kleinen Stückchen der Schweinemilz geimpft

wurden, septicämisch erkrankten und starben, dass im Blute und in

den Gewebssäften dieser Thiere Bacterien nachzuweisen waren, die in

ihrer Form mit den in den Milzausstrichen beobachteten überein

stimmten, und dass die aus dem Blute der geimpften Thiere herge

stellten Reinculturen der Bacterien Mäuse und Kaninchen tödteten,

deren Blut und Organe wiederum die ovalen Bacterien enthielten.

Folglich war erwiesen, dass die Schweinemilz pathogen wirkte, und

dass die Bacterien Träger dieser Wirkung waren, denn die abge

trennten und in Reinculturen fortgezüchteten Bacterien hatten nach

ihrer Verimpfung auf Mäuse und Kaninchen dieselbe Krankheit her

vorgerufen, wie die verimpften Milzstücke. Nunmehr musste festge

stellt werden: ob die in der Schweinemilz entdeckten Bacterien auch

bei Schweinen schädlich wirken oder nicht.

Mit dem Blute der am 24. Juni gestorbenen Maus wurden zwei

Erlenmeyer'sche Kölbchen, die je 20 Grm. Pepton-Rindfleischinfus

enthielten, besät. Die Kölbchen wurden darauf in den Brütapparat

gestellt und bei 35° C. gehalten. Schon am nächsten Tage zeigte

das Fleischinfus eine starke Trübung und einen grauweissen Boden

satz, der am 2. Tage an Dicke noch bedeutend zugenommen hatte.

Dieser Bodensatz bestand aus einer schleimigen Substanz, die aus

schliesslich aus den in Rede stehenden Bacterien zusammengesetzt
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war. Die meisten von ihnen lagen einzeln, andere zu zweien und

noch andere zu mehreren mit ihren Enden aneinander gereiht. Im

letzteren Falle bildeten sie geschwungene Fäden oder Flecht

werke.

Mit diesem Infus impfte Herr Geheimrath Roloff am 26. Juni,

Nachmittags 5 Uhr, zwei gesunde, ca. 4—5 Monate alte Schweine

der gemischten kleinen Rasse. Jedem Schwein wurden zwei Pra-

vaz'sche Spritzen voll des Infuses an der inneren Fläche des linken

Hinterschenkels subcutan injicirt. Hiernach zeigten beide Thiere fol

gende Krankheitserscheinungen :

Schon am nächsten Tage war eine starke Anschwellung an der

inneren Fläche beider Hinterschenkel entstanden, die sich bei dem

eineu Schwein auf die hintere Bauchpartie beschränkte, bei dem an

deren dagegen etwas weiter nach vorn reichte. Auf den geschwollenen

Partien war die Haut dunkelroth gefärbt. Beide Thiere waren kraftlos

und konnten kaum noch gehen, sie frassen nicht, athmeten beschleu

nigt und liessen den Schwanz schlaff herabhängen. Die Temperatur

des einen Schweins, welches nach den äusseren Erscheinungen das

kränkere war, betrug 41,7° und die des anderen 41,1° C.

Am Nachmittag legte sich das kränkere Thier nieder, fiel bald

auf die Seite und starb zwischen 6 und 7 Uhr Abends, also ca. 24

Stunden nach der Impfung. Bei der am 28. Juni, Morgens 9 Uhr,

ausgeführten Obduction wurden folgende Veränderungen ermittelt:

Die inneren Flächen beider Hinterschenkel und die hintere untere

Abtheilung des Bauches etwas geschwollen. Mitten auf den geschwol

lenen Hauttheilen ein umschriebener dunkelrother Fleck, dessen Nach

barschaft diffus bläulich gefärbt war. Haut, Unterhaut und Muskeln

sind an dieser Stelle mit einer rothen, trüben Flüssigkeit getränkt;

die Haut derb und verdickt. In der Bauchhöhle 55 Grm. trüber,

gelblicher Flüssigkeit. Der Darmcanal und der Magen an der Aussen-

fläche grauroth aussehend. Im Magen eine weissliche breiige Flüssig

keit; die mit Fundusdrüsen besetzte Abtheilung der Magenschleimhaut

etwas geschwollen, trübe und stellenweise diffus geröthet. Im Dünn

darm galliger, flüssiger Inhalt. Die Schleimhaut sehr schwach ge

schwollen, an einigen Stellen wenig gefüllte venöse Gefässe. Im

Dickdarm eine geringe Menge dickbreiiger Massen; Schleimhaut nicht

geschwollen. Die Solitärfollikel, die Peyer'schen Haufen und die

mesenterialen Lymphdrüsen ohne Veränderung. An der Milz keine

auffälligen Abweichungen. Die Leber nicht vergrössert, braunroth,
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wenig getrübt. Die Nieren graubraun, auf der Schnittfläche nur leicht

getrübt. Die Harnblase ziemlich stark gefüllt mit hellgelbem Harn,

der sauer reagirte und reich an Eiweiss war. Im Uebrigen war die

Harnblase nicht verändert. In den Pleurasäcken und im Herzbeutel

kein abnormer Inhalt. Das Herz und die grossen Gefässstämme ent

hielten dunkelrothes, flüssiges Blut, welches an der Luft sehr bald zu

einem rothen Kuchen gerann. Die unteren Abschnitte der hinteren

Lappen beider Lungen bläulichroth; diese Theilo fühlten sich derb an

und knisterten auf Druck wenig. Die übrigen Abschnitte der Lungen

rosaroth. Auf dem Durchschnitt erschienen sämmtliche Theile der

Lungen roth und mit schaumiger Flüssigkeit reichlich gefüllt, im

Uebrigen ohne Veränderung. Die Wände der Bronchien in den blau-

rothen Partien verdickt; in den Bronchien grauweisser Schleim und

eine massige Menge von Strongylus paradoxus. Aus den Bronchien

der übrigen Lungentheile ergiesst sich auf seitlichen Druck dichter,

blutiger Schaum. In der Luftröhre und im Kehlkopfe keine Abwei

chungen.

Während der Obduction wurden zahlreiche Ausstrichpräparate des

in der Bauchhöhle ermittelten Transsudats, des Blutes, der Lungen,

Milz, Leber, Nieren und der blutigen Flüssigkeit in den angeschwol

lenen Hautpartien angefertigt, gefärbt und mikroskopisch untersucht.

Ueberall konnten die bekannten Bacterien nachgewiesen werden. Eine

überraschend grosse Anzahl fand sich in der Flüssigkeit der Haut

und Unterhaut; sie enthielt neben vielen grösseren und in der Thei-

lung begriffenen erstaunlich grosse Mengen kleinerer, ovaler Organis

men. Die Vertheilung der Bacterien im Blute war keine gleich-

massige , denn in vielen Ausstrichpräparaten desselben konnten nur

wenige, in anderen dagegen kleine, aus drei und mehr Bacterien be

stehende Häufchen beobachtet werden. Auf eine Veränderung möchte

ich noch besonders aufmerksam machen, nämlich auf die starke An

schwellung der inguinalen Lymphdrüsen, speciell der am linken

Hinterschenkel gelegenen. Die Lymphdrüsen waren von blutig ge

tränkten Gewebsmassen umgeben und zeigten auf den Durchschnitten

ein rothgeflecktes Aussehen. Jeder FJeck entsprach einer punktför

migen Hämorrhagie. Dabei war das Drüsengewebe von Bacterien

gleichmässig dicht durchsetzt.

Das andere Schwein starb am 28. Juni, Nachmittags 5 Uhr, und

die gleich nach dem Tode ausgeführte Obduction führte zu folgendem

Ergebniss: Vor und in den Nasenlöchern röthlich gefärbter dichter
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Schaum. Die hinteren Gliedmassen bis zur Schwanzwurzel und der

hintere untere Theil des Bauches bis zum zweiten Zitzenpaare ziem

lich stark geschwollen. Auf der geschwollenen Hautpartie fiel eine

blaurothe Stelle auf, die scharf begrenzt war und tiefer als die Um

gebung lag, sie erstreckte sich vom dritten Zitzenpaare in einem

Bogen nach hinten, nahm die ganze innere Fläche der Oberschenkel,

die Leistengegenden und den Damm ein, umgab das untere Ende der

Unterschenkel und die Mitt.elfüs.se ganz und schnitt in Höhe der

Fesselgelenke scharf ab. An den geschwollenen Partien waren die

Haut, Unterhaut und die sich anschliessenden Muskeln mit einer röth-

lich gefärbten Flüssigkeit durchtränkt, die an den blaurothen Stellen

ausgesprochen hämorrhagisch war. Die Muskeln bläulichgrau, durch

feuchtet und etwas trübe. In der Bauchhöhle 25 Grm. einer tüben,

gelblichen Flüssigkeit. Die inguinalen und lumbalen Lymphdrüsen

geschwollen und weich, ihre Kapseln geröthet, die Schnittfläche grau-

roth, etwas vorquellend und trübe, die ersteren gleichzeitig mit dunkel-

rothen Flecken durchsetzt. Magen- und Darmschleimhaut trübe, leicht

geschwollen und stellenweise diffus geröthet; auffallend gering war die

Röthung der Magenschleimhaut. Die Peyer'schen Haufen und die

Solitärfollikel grau und leicht geschwollen. Milz vergrössert, massig

fest, braunroth; Schnittfläche hügelig, Pulpa weich, Trabekel nicht

erkennbar. Leber vergrössert, ziemlich fest, dunkel graubraun; Schnitt

fläche glatt, sehr blutreich, Parenchym trübe. Beide Nieren ver

grössert, graubraun, fest; Schnittfläche glatt, Rinde deutlich trübe.

Harnblase fast leer; Harn sauer und eiweisshaltig. In den Brustfell

säcken 20 Grm. einer wässerigen, trüben Flüssigkeit. Der Herzmuskel

grau gefleckt. Die Lungen im Zustande der Exspiration und wenig

lufthaltig; in den hinteren Theilen beider Hinterlappen einige kleine

blutige Herde, welche über die Durchschnittsfläche hervortraten. Das

Lungengewebe im Uebrigen gleichmässig roth und mit Flüssigkeit

getränkt. Die Bronchien, Luftröhre und Kehlkopf mit dichtem

Schaume erfüllt. Das aus dem Herzen und den Gefässen entnom

mene Blut war flüssig, gerann aber bald an der Luft.

Nach der Obduction wurden die Transsudate der Brust- und

Bauchhöhle, die hämorrhagische Flüssigkeit der Unterhaut in der

Nähe der Impfstelle, das Blut und die grossen Organe, wie Milz,

Lungen etc., auf die Gegenwart der Bacterien geprüft. Sie fanden sich

in allen Theilen vor, namentlich reichlich im hämorrhagischen Oedem
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der Unterhaut und in den Lymphdrüsen; an beiden Stellen traten sie

in Form der kleinen ovalen Gebilde auf.

Aus dem Blute, den Transsudaten der genannten Körperhölilen

und der Flüssigkeit der Unterhaut beider Schweine wurden je drei

Gläschen mit Fleischwasser-Pepton-Gelatine und Pepton- Rindfleisch-

infus besät; in allen wuchsen die bekannten Bacterienculturen. Ferner

wurden zwei Mäuse mit dem Blute des am 28. Juni gestorbenen

Schweins am Rücken subcutan geimpft, die schon wenige Stunden

nach der Impfung erkrankten und am folgenden Tage (ca. 24 Stunden

nach der Impfung) starben. Die Obductionsergebnisse stimmten mit

den früheren überein, und in der mit dem Blute der Mäuse besäten

Fleischwasser-Pepton-Gelatine wuchsen wieder die ovalen Bacterien.

Durch die vorstehenden Impfversuche bei Schweinen ist darge-

than, dass die aus der Schweinemilz abgeschiedenen Bacterien auch

Schweine krank machen und tödten können. Das anatomische Krank

heitsbild, welches bei beiden Schweinen ermittelt wurde, liess mit

Sicherheit erkennen, dass die Bacterien an der Impfstelle zuerst ge

wirkt und sich vermehrt hatten, dann in die Lymph- und Blutbahn

eingetreten und hierdurch in alle Organe des Körpers gelangt waren,

um die in den Obductionsprotocollen mitgetheilten Abweichungen

hervorzurufen. Die Impfkrankheit verlief also bei Schweinen unter

denselben Erscheinungen wie bei Kaninchen. Ich will noch hinzu

fügen, dass die Veränderungen, welche nach der Impfung in der

Haut, Unterhaut etc. bei Schweinen entstehen, mit den Karbunkeln

der Rinder etc. in ihrem Aussehen vollkommen übereinstimmen, und

dass die Natur einer solchen Anschwellung durch eine gewöhnliche,

wenn auch noch so genaue Untersuchung nicht erkannt werden kann.

Ich glaube annehmen zu können, dass alle diese Fälle früher dem

Milzbrande der Schweine zugezählt worden sind.

Beachtet man nun, dass Loeffler im Blute und in den Ge

weben eines Schweins einen Organismus gefunden hat, der in seiner

Form mit dem oben beschriebenen übereinstimmt, dass dieser Orga

nismus, soweit die Loeffler'schen Beschreibungen ein Urtheil ge

statten, in derselben Weise wächst, wie die von mir aus der Schweine

milz gezüchteten Bacterien, dass bei der Obduction des von Loeffler

am 26. October 1882 obducirten Schweins fast dieselben Veränderungen

nachgewiesen wurden, wie bei den von Herrn Roloff geimpften und

hiernach gestorbenen Schweinen, dass der Loeffler'sche Mikroorga

nismus, sowie die von mir gefundenen Bacterien auch auf Mäuse und

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierbeilk. XII. 3. u.4. lö
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Kaninchen pathogen wirken; und dass beide den Tod dieser Thiere in

fast gleicher Zeit herbeiführten, so dürfte die Schlussfolgerung ge

rechtfertigt sein, dass die Loeffl ersehe Schweineseuche mit der

Krankheit identisch ist, welche durch die in Rede stehenden Bacterien

hervorgerufen wird. Dagegen ist es vorläufig ganz unmöglich, den

Namen Schweineseuche auch auf die von Eggeling unter diesem

Ausdruck beschriebene Krankheit zu beziehen; für jetzt mag es ge

nügen, darauf hinzuweisen, dass eine grössere Uebereinstimmung in

den Krankheitserscheinungen zwischen dem von Loeffler als Schweine

seuche und dem von Eggeling als „ Rothlaufseuche " bezeichneten

Leiden der Schweine besteht. Die nachstehenden, von Eggeling

veröffentlichten Angaben über die Kennzeichen der „Rothlaufseuche*

werden die Richtigkeit dieser Schlussfolgerung bestätigen:

„Die Rothlaufseuche entwickelt sich unter allmählich zunehmen

der Gesundheitsstörung, verringerter Fresslust, Mattigkeit und gestei

gertem Durstgefühl innerhalb 24 Stunden. In dieser Zeit ist die

innere Körpertemperatur erbeblich, meist bis auf 41 —42° C. gestei

gert, die Thiere liegen viel und zeigen eine grosse Schwäche im

Hintertheil. Sodann entwickelt sich in der unteren Halsgegend, unter

dem Bauche und an den inneren Schenkelflächen frühzeitig eine Rö-

thung der Haut; dieselbe zeigt eine eigenthümliche, bräunliche Nüan-

cirung, so dass man die Färbung zutreffend als „kupferfarben" be

zeichnen kann. Die Röthe breitet sich ziemlich schnell aus, indem

sie nicht gleichmässig, sondern sprungweise und strahlenförmig fort

schreitet. Nicht selten ist die Haut unter dem Halse, namentlich im

Bereiche des Kehlkopfes, geschwollen und schmerzhaft; in manchen

Fällen wird die Athmung frequent und angestrengt, auch stellen sich

zuweilen Schluckbeschwerden ein."

„Bei der Obduction findet man die Haut in den obersten Schich

ten geröthet und, wo Schwellungen eingetreten sind, in ganzer Dicke

stark serös durchtränkt; an solchen Stellen sind auch die Unterhaut,

das benachbarte Bindegewebe und selbst die Muskeln von einer trüben,

wässerigen Flüssigkeit infiltrirt. Von den inneren Organen sind die

Schleimhaut der Respirationswege und die Nieren am schwersten ver

ändert. Die erstere zeigt sich immer geröthet, nicht selten auch

geschwollen und mit Schleim bedeckt; oft sind die Bronchien mit

schaumiger Flüssigkeit gefüllt und die Lungen ödematös. An den

Nieren ist die Rindensubstanz grau gefärbt, trübe und trocken und die

Marksubstanz blutreich und feucht. Die Leber zeigt ausser Blutfülle
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nichts Krankhaftes; die Milz ist meist normal; die Schleimhäute des

Magens und Darmcanals zum Unterschiede von der Schweineseuche

entweder garnicht oder doch nur in geringem Masse (durch leichte

Röthung) verändert."

Eggeling fügt noch hinzu: „Die Krankheit wird durch das

eigenartige Leiden der Haut, die entzündliche Affection der Respira

tionswege und die schwere Erkrankung der Nieren als acute Aus

schlagskrankheit, die dem Scharlach des Menschen ähnlich ist, ge

kennzeichnet."

Eggeling und Loeffler scheiden mithin zwischen dem Rothlauf

und der Schweineseuche, aber ihre Beschreibungen der beiden Krank

heiten decken sich nicht. Loeffler, der den ätiologischen Momenten

besonders Rechnung trägt, bezeichnet mit Schweineseuche etwas An

deres als Eggeling, und umgekehrt. Trotzdem bin ich unter thier

ärztlichen Sachverständigen vielfach der Auffassung begegnet, als ob

zwischen beiden Autoren völlige Concordanz bestände. Beide sind nur

darin einig, dass die Schweineseuche (wie der Rothlauf) eine Art von

Septicämie ist, und da ich noch keine Anhaltspunkte hatte, diese An

sicht widerlegen zu können, so benutzte ich die mir jetzt gebotene

Gelegenheit, zwei andere Versuche anzustellen, deren Resultate ich

kurz mittheilen will.

Ich hatte festgestellt, dass Schweine durch Impfung von Culturen

abgeschwächter Rothlaufbacillen immun gemacht werden können gegen

die Wirkung virulenter Culturen '), und es blieb folglich noch die

Frage2) zu entscheiden: ob die auf diese Weise hergestellte Immunität

gegen den Rothlauf auch einen Schutz verleihe gegen die von mir

erzeugte Bacterienkrankheit der Schweine (Loeffler'sche Schweine

seuche). Diese Frage Hess sich an der Hand des vorliegenden Ma

terials auf experimentellem Wege sofort beantworten. Mir standen

nämlich zwei Schweine zur Verfügung, welche durch die am 3. und

12. Mai stattgehabten Impfungen3) mit Reinculturen abgeschwächter

Rothlaufbacillen immun gemacht worden waren, und welche sich auch

noch bei der späteren, am 11. Juni ausgeführten Impfung4) mit einer

sehr virulenten Rothlaulbacillencultur als immun erwiesen hatten. Ich

') üober den Rothlauf etc. Dieses Archiv, Bd. XI, Heft 5. u. 6, S. 376.

2) 1. c. S. 275.

3) 1. c. S. 373 und 374.

*) 1. c. S. 377.

15*
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beschloss deshalb, eins von diesen Thieren mit einer Pepton-Rind-

fleischinfnscnltur der ovalen Bacterien zu impfen, welche ich durch

Aussaat von Blut des am 28. Juni gestorbenen Schweins (S. 225)

gewonnen hatte.

Die Impfung führte Herr Geheimrath Koloff auf meinen Wunsch

am 14. Juli, Mittags 12 Uhr, aus, indem er eine Spritze voll der

Cultur einem Schwein an der inneren Fläche des linken Hinterschen

kels subcutan injicirte. Hiernach entwickelte sich bis zum folgenden

Tage eine harte blaurothe Anschwellung an der inneren Fläche beider

Hinterschenkel und an der unteren Seite des Bauches. Am zweiten

Tage reichte die Anschwellung am Baucho bis zum Schaufelknorpel

und an den Hinterschenkeln bis zu den Sprunggelenken. Das Thier

lag meist, Hess sich schwer auftreiben, frass nicht, athmete beschleu

nigt und oberflächlich und wurde zeitweise etwas unruhig. Die innere

Körpertemperatur betrug 41,9 0 C. Am Abend zeigten sich bläuliche

Flecke am Kopfe, Halse, an den Ohren und der inneren Fläche der

Vorderschenkel. Dann legte sich das Thier und starb in der Nacht

vom 16. zum 17. Juli. Die am 17. Juli, Vormittags 10 Uhr, vor

genommene Obduction lieferte nachstehendes Ergebniss:

An der unteren Seite des Bauches fand sich eine ziemlich feste

Geschwulst, welche vom Schaufelknorpel bis zum Mittelfleisch reichte

und intensiv blaurolh gefärbt war. Beide Hinterfüsse waren etwas

geschwollen und wiesen gleichfalls grössere umschriebene blaurothe

Flecke auf. Diffuse, weniger intensiv gefärbte Flecke fanden sich

noch am Kopfe, Halse und an den Ohren. Die inneren Flächen beider

Vorderfüsse waren an ihrem oberen Ende bläulich gesprenkelt. Die

blauen Flecke Hessen sich nicht abwaschen. Beim Einschneiden sah

man aus der Haut und Unterhaut grössere Tropfen trüber, röthlicher

Flüssigkeit austreten. Die Unterhaut war bläulichroth gefärbt und

mit röthlicher, wässeriger Flüssigkeit prall gefüllt. Die sich an

schliessenden Muskeln hatten eine trübe Beschaffenheit und waren von

streifigen, blutigen Flecken durchsetzt. Die Nasenlöcher und das Maul

mit feinblasigem Schaum in sehr reichlicher Menge erfüllt, der auch

die benachbarten Theile der Haut bedeckte. Die Schleimhaut in der

Fundus- und Pylorusdrüsenregion leicht geröthet und trübe. Der

Dünndarm fast durchweg zusammengezogen, seine Schleimhaut schwach

getrübt; am hinteren Ende ganz schwache Röthung der Zotten, die

am Hüftdarm aufhörte. Dagegen zeigte sich hier eine schwache In-

jection der Peyer'schen Haufen, die dicht vor der Hüft-Blinddarm
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Öffnung zugleich eine Vergrößerung der Drüsen erkennen Hessen. An

dieser Stelle waren auch die Solitärfollikel geschwollen. Die Schleim

haut des Dickdarms nur stellenweise leicht geröthet. Leber etwas

vergrössert, äusserlich graubraun, Durchschnittsfläche glatt, Acini ver-

grössert, graubraun und trübe. Milz geschwollen, prall, äusserlich

blauroth, zahlreiche linsen- bis bohnengrosse, zum Theil erhabene

Knoten fanden sich zerstreut in ihr vor; Pulpa vermehrt, braunroth,

Trabekel schwer erkennbar. Die Knoten hatten auf dem Durchschnitt

eine dunkelrothe Farbe, waren unregelmässig gestaltet und fühlten

sich etwas hart an. Die Nieren wenig vergrössert, fest, Kapseln

leicht trennbar, Oberfläche glatt, grauroth braun, venöse Gefässo stark

mit Blut gefüllt. Auf dem Durchschnitt glatt, Marksubstanz stark

geröthet, Rinde grauroth und von trüben grauen radiären Streifen

durchzogen. Die mesenterialen Lymphdrüsen waren wenig geschwollen

und weich; ihre Kapseln leicht geröthet. Auf der Schnittfläche waren

die Drüsenknoten grau, trübe und das zwischen ihnen gelegene Ge

webe geröthet. Die Brustfellsäcke leer. Die Lungen im Exspirations-

zustando, etwas knisternd, äusserlich schmutzig rosaroth ; Schnittfläche

glatt, stark spiegelnd. In den Bronchien, in der Luftröhre und im

Kehlkopf feinblasiger röthlicher Schaum. Die Schleimhaut der Luft

röhre etc. stellenweise von gefüllten Venennetzen durchzogen, ohne

sonstige Abweichung. In den Herzhöhlen neben dunkelrothen, wei

chen Gerinnseln flüssiges Blut. Das Blut in den grösseren Gefässen

floss nach deren Eröffnung aus, gerann aber sofort an der Luft zu

einem rothen Kuchen.

Im Blute, in der Milz und in allen übrigen Organen konnten

zahlreiche Bacterien nachgewiesen werden. Ganz besonders gross war

die Anzahl derselben in den beschriebenen Knoten der Milz, die

nach ihrer Form und sonstigen Beschaffenheit als splenitische aufzu

fassen sind.

Dieser Befund in der Milz dürfte auch von allgemeinerer Bedeu

tung sein, da sich das Zustandekommen der hämorrhagischen Splc-

nitis in dem mitgetheilten Falle mit Sicherheit erklären lässt und

selbstredend nur als die Wirkung der iür Schweine ausserordentlich

bösartigen Bacterien anzusehen ist. Ich habe diese Knoten später in

gehärteten und mit Methylenblau gefärbten Schnittpräparaten unter

sucht und eine so enorme Menge von Bacterien in ihnen gefunden,

dass das Milzgewebe fast garnicht mehr zu erkennen war. Da sich

ferner das Gewebe in den Knoten schlecht färbte und die Kerne in
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den meisten Milzzellen fehlten, so dürfte auch die weitere Schluss

folgerung begründet sein, dass das Gewebe in den splenischen Knoten

abgestorben war.

Dieser Versuch lässt nur eine Deutung zu, nämlich dass Schweine,

deren Empfänglichkeit gegen das Rothlaufcontagium getilgt ist, noch

keine Immunität gegen das Contagium der Schweineseuche erlangt

haben.

Ich habe mich ferner bemüht, ein Schwein auf natürlichem Wege,

und zwar vom Darme aus zu inficiren. Da sich annehmen liess, dass

die Bacterien, an denen ich keine Sporenbildung beobachten konnte,

beim Passiren des Magens, wie andere Bacillen, z. B. die Milzbrand-

bacillen, abgetödtet würden, so versuchte ich die saure Reaction des

Mageninhalts durch Verabreichung von alkalischen Flüssigkeiten zu

beseitigen.

Einem Schwein wurden Futter und Getränk 24 Stunden lang

entzogen. Dann wurden dem' Thiere stark alkalische Bouillon (in

neutraler Bouillon wurden 5 pCt. kohlensaures Natron gelöst) und

eine halbe Stunde später etwa 1 Liter Blut mit Fleischstückchen des

Schweins verabreicht, welches am 26. Juni mit Bacterien geimpft und

am 27. Juni gestorben war. Das Thier frass das vorgesetzte Futter

aus und zeigte sich in den nächsten Tagen etwas kränklich; es frass

nicht gut und gähnte häufig. Nach Verlauf von 5 Tagen war es

wieder munter und bei guter Fresslust.

Demnach war es nicht gelungen, das Schwein auf dem bezeich

neten Wege zu inficiren.

Am 27. August 1885, während ich mich auf einer Ferienreise

befand, wurden dem pathologischen Institut der Thierarznoischule die

Mägen und Milzen mehrerer Schweine, die an einer ansteckenden,

dem Rothlauf ähnlichen Krankheit zu Grunde gegangen waren, über-

sandt. Herr Repetitor Lüpke, der allen Untersuchungen über die

Aetiologie des Rothlaufs und der Schweineseuche mit Eifer gefolgt,

auch in den bacteriologischen Untersuchungsmethoden durch mich

unterrichtet war, prüfte die Organe genauer, ermittelte in Ausstrich

präparaten der Milzen die beschriebenen ovalen Bacterien und benutzte

Theilchen einer Milz zu Impfungen bei Mäusen.

Die nachstehende Tabelle giebt eine Ueborsicht über die durch

Herrn Lüpke am 29. August mit der Milz vorgenommenen Im

pfungen :
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2. Generation:

1. Generation: 2 Mäuse

tt80T8.

2 Mäuse

3. Generation: 2 Mäuse

ff 1. 9! Fleichwasser-Pepton-Gelatine.

Bei meiner am 1. September 1885 erfolgten Rückkehr fand ich

die von Herrn Repetitor Lüpke besäte Fleischwasser-Pepton-Gelatine

vor, und ich konnte mich an Ausstrichpräparaten der Reinoulturen

und an der Wachsthumsart derselben überzeugen, dass sein Urtheil

begründet war. Es waren in den Culturen ausschliesslich die mir

bekannten ovalen Bacterien gewachsen.

Der Einsender der Präparate, Herr College Hirschel zu Put-

litz, äusserte sich über das Auftreten und die Erscheinungen der bei

den Schweinen beobachteten Krankheit wie folgt:

„Herr Molkereibesitzer Th. hat Anfangs dieses Jahres eine Dampf-

Centrifugen-Molkerei erbaut und dieselbe am 1. April in Thätigkeit

gesetzt. Er verarbeitet pro Tag 1000—1500 Liter Vollmilch. Zur

Vcrwerthung der Magermilch und der Molken hält derselbe ca. 150

Stück Schweine. Die Schweinekoben befinden sich in einem ebenfalls

ganz neu errichteten Backsteingebäude. Der Fussboden ist cementirt,

die Tröge sind aus Schieferplatten hergestellt. Ebenso ist das Sam

melbassin, in dem die Magermilch aufbewahrt wird, und welches sich

ebenfalls im Stalle befindet, innen mit Schieferplatten bekleidet.

Zu dem Sammelbassin gelangt die Milch aus dem Centrifugen-

raume durch eine eiserne Rohrleitung, die auf dem Hofe etwa V4 Fuss

unter der Erde liegt. Das Eingussbecken für die Magermilch befindet

sich im Centrifugenraum. Es ist von Eisenblech hergestellt und innen

und aussen mit Mennige angestrischen. Vom inneren Anstrich ist

schon viel entfernt und wahrscheinlich mit der Milch in das Sammel

bassin gespült worden. Die eiserne Rohrleitung ist aus mehreren

Stücken zusammengesetzt. Die Verbindungsstellen sind erst mit Men

nige überstrichen, dann mit Werg bewickelt, nochmals mit Mennige

bestrichen und dann zusammengeschraubt nach Art der Gasrohrver

bindungen.

Die Molken werden in einem kleineren Bassin neben dem grossen

Sammelbassin aufgefangen und passiren dieselbe Rohrleitung. Dieses

kleinere Bassin ist innen mit Cement bekleidet.
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Das Futter für die Schweine besteht nur aus Molken und Mager

milch und ist stets stark sauer. Das grosse Bassin wird nur sehr

selten geleert, so dass alte Futterreste drei Wochen lang im Bassin

sich befinden. Ebenso stehen stets alte Reste in der Rohrleitung.

Die ersten Schweine, mit denen der Besitzer seine Ställe besetzte,

waren von ihm aus seiner alten Molkerei mit hergeführt. Dieselben

wurden früher mit demselben Futter gefüttert. Als der Besitzer neue

Schweine ankaufte und dieselben einstellte, erkrankten zuerst einige

am „Rothlauf" und gingen ein. Die Ställe wurden darauf gehörig

gereinigt und desinficirt und mit neuem Kalkanstrich versehen. Trotz

dem erkrankten die Schweine von dieser Zeit an massenweise und

gingen ein. Nur ganz vereinzelt traten hierbei rothlaufähnliche Er

scheinungen ein. Im Allgemeinen waren die Krankheitserscheinungen

folgende:

Nachdem die neuangekauften Thiere etwa 3—4 Tage lang im

Stalle sich befunden hatten und mit dem Futter aus den Sammel

bassins gefüttert worden waren, stellte sich zuerst Durchfall ein. Die

Excremente waren grünlichgelb bis grünlichgrau gefärbt. In sehr

seltenen Fällen waren die Excremente blutig. Zu gleicher Zeit wurden

die Thiere steif in den Beinen und lagen deshalb viel. Futter wurde

nur sehr wenig aufgenommen. Am 6. oder 7. Tage trat noch Kreuz

schwäche ein, so dass die Thiere beim Gehen hin und her taumelten.

Meist blieben sie schon jetzt den ganzen Tag liegen und taumelten

höchstens einmal nach dem Futtertroge, waren aber dann meist schon

so schwach, dass sie am Troge umfielen. Bei einigen Thieren wurden

um diese Zeit die Ohren roth, ähnlich wie beim Rothlauf, bei allen

aber stellte sich schneilos, angestrengtes Athmen ein. Bei den lie

genden und schon schwer erkrankten Thieren traten häufig Zuckungen

und Krämpfe auf. Am 8.— 10. Tage gingen die erkrankten Thiere

dann ein.

Zuerst ist angenommen worden, dass die Mennige im Ausguss

becken und in der Rohrleitung die Krankheit verursachen könnte.

Blei ist jedoch bei der Analyse des Futters durch einen Chemiker

nicht gefunden worden. Mithin konnte es als Krankheitsursache nicht

angesehen werden. Dagegen ergab die chemische Untersuchung des

Futters einen sehr hohen Gehalt an Essigsäure. Herr Th. hat darauf

hin die Magermilch sowohl wie die Molken süss verfüttert. Da aber

die Aenderung des Futters auf die schon erkrankten Thiere schädlich
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einwirkte und deren Tod beschleunigte, so liess der Besitzer sofort

wieder das Futter stark sauer verabreichen."

Am Schlusse des Briefes wurde ich gebeten, die Art der herr

schenden Seuche festzustellen, und dieser Bitte die Bereitwilligkeit

des Besitzers hinzugefügt, die gewünschten Untersuchungen event. durch

Uebersendung von kranken Thicren und von Cadavern der gestorbenen

unterstützen zu wollen.

Mir fiel bei dieser sorgfältigen und genauen Beschreibung des

Krankheitsbildes auf, dass es weder mit dem von Eggeling für die

„Rothlaufseuche", noch mit dem von ihm für die „Schweineseuche"

angegebenen übereinstimmt, und ich muss bekennen, dass ich auch

jetzt noch nicht im Stande bin, diesen Widerspruch bestimmt aufzu

klären. Ich will indess meine subjective Meinung in den Complex

der Thatsachen nicht eintragen, sondern die Resultate meiner weiteren

experimentellen Untersuchungen sprechen lassen.

Nach Ueberwindung vieler Hindernisse, welche die Eisenbahn

verwaltung gegen den Transport kranker und gestorbener Schweine

des Herrn Th. erhoben hatte, kam ich am 18. November in den Besitz

von zwei Cadavern, deren Haut, Kopf und Extremitäten abgeschnitten

waren. Die Cadaver gehörten wenige Monate alten Schweinen an,

die an der in Rede stehenden Seuche gelitten hatten und kurz vor

der Absend ung gestorbon waren. Die anatomische Untersuchung der

Organe der Bauch- und Brusthöhle hat das Nachstehende ergeben:

1. Schwein aus Putlitz. Obduction am 19. November 1885.

Magen an der Aussenseite grauroth, Darm bläulichroth, die klei

nen in der Serosa und Subserosa gelegenen Venen mit Blut strotzend

gefüllt. Inhalt des Dünndarms flüssig, der des Dickdarms breiig.

Im Magen eine geringe Menge gröberer Stücke (gekochte Rüben?)

und stark gallig gefärbte Flüssigkeit. Die Schleimhaut der Regio

oesophagea geschwollen und faltig, der grösste Theil mit Galle stark

getränkt. An dem der kleinen Curvatur zu gelegen Rande derselben

zwei bräunlichgelbe Flecke vom Umfange einer Linse bezw. Bohne,

die tiefer als die Umgebung lagen. Die Flecke waren scharf begrenzt,

trübe und trocken; an ihren Rändern liess sich die obere Schleimhaut

schicht in Form einer dünnen Haut ziemlich leicht abheben. Die

Drüsenschleimhaut des Magens in zahlreiche mehr oder weniger hoho

Falten gelegt, trübe; der grösste Theil, besonders die Kämme der

Falten stark mit Galle imbibirt; die Vertiefungen zwischen diesen

grauroth, am Fundusdrüsentheil graugelb und hügelig. An Stelle der
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Lymphfollikel seichte Gruben mit flachen Rändern und bläulichem

Grunde. Die Schleimhaut des Zwölffingerdarms und des Anfangs

theils des Leerdarms etwas geschwollen, an den meisten Stellen nur

einige gefüllte kleinere Blutgefässe, an einigen gallig getränkt; weiter

abwärts wurde die Schleimhaut zart und blass. An den Peyer'schen

Haufen und Solitärfollikeln keine Abweichungen. Die Dickdarm

schleimhaut trübe, bläulichgrau mit einem Stich ins Grüne. Die

mesenterialen Lymphdrüsen sind nicht merklich vergrössert, bläulich

grau, fest. Die Milz unbedeutend vergrössert, äusserlich bläulich

rothbraun, mässig fest, ihre Ränder scharf. An der Pulpa keine

Abweichungen, das Balkengewebe ziemlich deutlich zu erkennen. Die

Leber etwas vergrössert, bläulichbraun, fest, mit leicht abgerundeten

Rändern. Die Acini vergrössert, die centralen Theile derselben dunkel

braun, die peripherischen trübe und graubraun. Die Gallenblase mit

klumpiger, bräunlichgelber, trüber Galle mässig gefüllt; ihre Schleim

haut gallig gefärbt. Die Nieren kaum vergrössert, graubraun, fest;

Oberfläche und Schnittfläche glatt und glänzend; die Markschicht

graublauroth, die Rindensubstanz graubraun, leicht getrübt und mit

stark gefüllten, verästelten Gefässen radiär durchzogen. Im Herz

beutel 36 Grm. trüber röthlicher Flüssigkeit. Peri- und Epicardium

waren mit einander verklebt; die Verbindung war vermittelt durch

geringe Mengen einer warzigen, zottigen oder strangartigen, graurothen,

elastischen Masse. Die getrennten Flächen waren glanzlos und sahen

warzig und zottig aus. Myocardium graubraun, etwas trübe und fest,

Schnittfläche mattglänzend. Ränder der Mitralis und Tricuspidalis

etwas verdickt und retrahirt, ebenso verhielt es sich mit den Sehnen

fäden. Sonst keine Abweichungen am Herzen. Die Lungen erschienen

gross, die beiden Lappen der linken Lunge mit Ausschluss der oberen

Ränder und die vier Lappen der rechten Lunge derb und luftleer

(hepatisirt). In beiden Brustfellsäcken 64 Grm. trüber, röthlichgelber

Flüssigkeit, gemischt mit Fibrinflocken. Das Lungenfell an den hepa

tisirten Abschnitten rauh, glanzlos, trübe; die letzteren im Ganzen

dunkel grauroth, mit eingelagerten graugelben bezw. röthlichgelben,

umschriebenen Flecken von verschiedener Grösse und Form. Die

oberen Ränder der beiden linken Lungenlappen fühlten sich weich,

obwohl wenig knisternd an. Auf der Durchschnittsfläche der hepati

sirten Abschnitte waren graurothe und röthlichgelbe Stellen zu unter

scheiden, welche scharf von einander abgegrenzt waren. Die letzteren

entsprachen den umschriebenen Flecken an der Pleura, waren sehr
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mürbe und theils mattglänzend, theils granulirt, nahmen grössere

Lungentheilc ein oder waren herdweisc in die graurothen Partien ein

gesprengt. Die Grenze schnitt meist mit dem Verlauf der grösseren

Bronchien und Gefässe ab. Die Oberfläche der graurothen Partien

war ebenfalls granulirt, mattglänzend und trübe. In den letzteren

erschienen zahlreiche, derbere, grieskorngrosse röthlichgelbe Flecke,

die den inneren Theilen der Läppchen entsprachen und entweder ver

einzelt oder bisweilen zu kleinen Gruppen zusammenlagen. Das inter

lobuläre Gewebe war mit trüber, röthlicher Flüssigkeit getränkt. An

den weichen Lungentheilen war die Pleura glatt und durchsichtig;

der Durchschnitt glatt, glänzend und hier und da mit kleinen diffusen

dunkelrothen Flecken versehen, die sich derb anfühlten. Auf seit

lichen Druck ergoss sich feinblasiger Schaum über die Schnittfläche.

Die bronchialen Lymphdrüsen vergrössert, fest, ihre Kapseln geröthet.

Das Drüsengewebe auf der Schnittfläche röthlichgrau und vorquellend.

2. Schwein aus Putlitz. Obduction am 19. November 1885.

Am Magen dieselben Veränderungen, wie bei No. 1, nur fanden

sich an der Regio oesophagea mehrere der in dem vorstehenden Ob-

ductionsprotocolle beschriebenen Flecke. Der Darm, die mesenterialen

Lymphdrüsen, auch Milz und Nieren verhielten sich genau, wie im

ersten Falle. An den Lungen der Art nach dieselben Abweichungen;

die Hepatisation erstreckte sich anf alle Lappen, frei davon waren

nur die oberen Partien derselben, welche stark durchfeuchtet und

dunkelroth gefärbt waren. An den bronchialen Lymphdrüseu die im

Protocolle des ersten Falles aufgeführten Veränderungen. Am Herz

beutel keine Abweichungen. Der Herzmuskel bläulichgrau, mattglän

zend und trübe. Im Uebrigeu keine Abnormitäten am Herzen.

Diese Fälle bieten viel Bemerkenswerthes dar. Zunächst haben

beide Schweine an einer acuten Lungen-Brustfellentzündung gelitten,

uud bei dem Schwein No. 1 war auch ein Uebergreifen des Entzün-

dungsprocesses auf den Herzbeutel nachzuweisen. Die Lungenentzün

dung ist eine maligne und einer bei Pferden häufig vorkommenden

Form vergleichbar, welche ich früher zum Gegenstande einer ausführ

lichen Besprechung gemacht habe'). Die gelben Stellen, welche schon

durch die Pleura erkennbar waren, entsprechen necrotischen Lungen

theilen, die stellenweise bis an die Oberfläche reichen und als Aus-

') Schütz, Die genuine Lungenentzündung der Pferde. Dieses Archiv.

Bd. VIII, 1882, Heft 1 u. 2.
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gangspunktc der Pleuritis anzusehen sind. An vielen Stellen fielen

die Grenzen der Lungenläppchen mit den Grenzen der neerotischen

Abschnitte zusammen, an anderen nicht. Ich mache speciell auf die

im Innern der Läppchen gelegenen gelben Herde aufmerksam, die in

Form kleiner Knoten auftraten und um die Eintrittsstellen der Bron-

chioli ihren Sitz hatten. Wenn man ferner beachtet, dass die in den

weichen Lungentheilen gelegenen derben „ Flecke" eine dunkelrothe

Farbe hatten, so ist auch die Annahme berechtigt, dass an den neero

tischen Partien der Lunge ein hämorrhagischer Entzündungsprocess

vorgelegen hat, und dass die gelbe Farbe derselben durch Zerfall und

theilweise Resorption des Blutfarbstoffes zu Stande gekommen ist.

Der Process nähert sich der Gangrän, hat aber auch eine gewisse

Aehnlichkeit mit der käsigen Pneumonie und unterscheidet sich von

letzterer nur dadurch, dass die todten (opaken, trüben) Abschnitte

gelb und feucht waren. Die zwischen den gelben gelegenen grau-

rothen Theile der Lunge, welche die Hauptmasse derselben ausmachten,

waren Sitz einer frischen Entzündung, welche chronologisch der acuten

Pleuritis parallel steht. Ich bin also der Meinung, dass die gelben

Abschnitte die ältesten sind, dass sie in ihrer Umgebung eine frische

Pneumonie und aussen die Pleuritis bedingt haben, die, wie sich aus

den Obductionsprotocollen ergiebt, ein serös -fibrinöses Exsudat mit

blutiger Beimischung geliefert hatte. Die gelben Stellen bestehen

aus todter Lungensubstanz und entfärbtem hämorrhagisch-entzündlichen

Material und sind umschlossen von frisch entzündetem Gewebe. Da

die Summe der gelben Herde eine sehr grosse ist, so sind die Zonen,

in denen sich die acute Entzündung entwickelt hat, zusammengeflossen

und bilden die zusammenhängende graurothe Unterlage,« in welche die

gelben Herde scheinbar eingesetzt sind. Die Pneumonie der beiden

Schweine ist hiernach als ein Multiplum von Krankheitsherden anzu

sehen, die nur dadurch, dass sie sich aneinanderfügen, den Eindruck

der Einheit machen. Jeder gelbe Herd ist das Ergebniss einer localen

Pneumonie und hat seine selbstständige Entstehung, folglich ist die

ganze Lunge Sitz einer multiplen mortificirenden Pneumonie.

An diese Pneumonie schliessen sich die Erscheinungen einer all

gemeinen lnfection an, die theils durch die Lymphbahnen, theils durch

die Blutgefässe erfolgt ist. Für ersteres sprechen die schweren Ver

änderungen der nachbarlichen Lymphdrüsen, und für die lnfection dos

Blutes die parenchymatösen Veränderungen der Leber, Nieren, der

Milz, des Herzens und die Reizung des Magens und Darms. Schon
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in der angefuhrten Abhandlung hatte ich erwähnt, dass die unregel

mässige Pneumonie der Pferde, die erfahrungsgemäss auch mit allge

meiner Infection des Körpers verbunden ist, wahrscheinlich durch

specifische Ursachen bedingt werde. Zu demselben Urtheil kam ich

bei der Pneumonie der Schweine, und hierdurch wurde ich veranlasst,

alle Organe derselben zum Gegenstande einer genauen bacteriolo-

gischen Forschung zu machen.

Ich fertigte Ausstrichpräparate aus den verschiedenen Lungen-

theilen an, färbte sie theils mit wässeriger Gentianaviolet-, theils mit

Fuchsinlösung, und prüfte sie dann auf die Anwesenheit von Mikro

organismen. Hierbei ergab sich zu meiner grössten Ueberraschung,

dass in den hepatisirten Theilen der Lunge grosse Mengen ovaler

Bacterien von verschiedener Grösse nachzuweisen waren; viele waren

ausserordentlich klein, andere etwas grösser und noch andere in der

Theilung begriffen; die letzteren zeigten alle Uebergänge zwischen

ovalen Formen, die im Centrum eine ungefärbte Stelle erkennen

Hessen, und etwas längeren Gebilden, die sich wie die Organismen

der Hühnercholera nur an den Enden intensiv färbten, während etwa

ein Drittel ihrer Länge ungefärbt blieb. Ganz ungewöhnlich gross

war die Menge der in schneller Theilung (cf. S. 218) begriffenen

Organismen, bei denen sich das ungefärbte Mittelstück nur undeutlich

erkenen Hess, und die, wo zwei aneinander gelagert waren, eine Form

zeigten, welche Pasteur bekanntlich als „la forme d'un huit de

chiffre" beschrieben hat. In der Vertheil ung der Bacterien bot sich

noch die bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit dar, dass die Anzahl

derselben in den abgestorbenen Theilen der Lunge viel grösser war,

als in den frisch entzündeten graurothen Abschnitten der letzteren.

In den Lungen beider Schweine wurde genau dasselbe Resultat

ermittelt. Mithin hatten sich die Bacterien, welche nach der vor

stehenden Beschreibung von den in den Schweinemilzen beobachteten

nicht verschieden waren, in solcher Menge und Ausbreitung in den

Lungen vorgefunden , dass die krankhaften Veränderungen derselben

sehr wohl auf die Bacterien bezogen werden konnten. Ich kam des

halb aus den in den Lungen vorliegenden Abweichungen sofort auf

die Vermuthung, dass die Bacterien durch die Respirationswege auf

genommen, bis in die feinsten Bronchien und Alveolen aspirirt worden

waren und die Pneumonie hervorgerufen hatten. Die röthlichgelben

Stellen der Lunge mussten ihre ersten Angriffspunkte gewesen sein,

in diesen mussten sie sich vermehrt und die Mortification verursacht
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haben. Hierdurch liess es sich erklären, dass sich der mortificirende

Entzündungsprocess an vielen Stellen in Form bronchopneumonischer,

an anderen in der lobulären und an noch anderen in Form grösserer

Herde darstellte. Man konnte annehmen, dass die Krankheitserreger

in die verschiedensten Theile der Lunge gleichzeitig oder kurz hinter

einander eingedrungen waren, und hierdurch nicht nur die Multiplicität,

sondern auch die relative Gleichaltrigkeit der zahlreichen Entzündungs

herde verstehen. Man konnte weiter folgern, dass die im Umkreise

der abgestorbenen Herde beobachteten frischen Veränderungen durch

erstere bedingt waren, indem sich die Bacterien in die Nachbarschaft

ausgebreitet und in ihnen eine frische Entzündung hervorgerufen hatten.

Endlich liess sich das Fehlen der Mortificatiou in den frisch entzün

deten Theilen der Lunge durch den inzwischen erfolgten Tod der

Thiere erklären.

Ferner fand ich die Bacterien, wenn auch in geringerer Anzahl,

in den Exsudatmassen der Pleurasäcke und beim Schwein No. 1 in

den Verklebungsschichten der Herzbeutelblätter. Hierdurch war er

wiesen, dass die Pleuritis und Pericarditis durch die Fortführung der

Bacterien aus den Lungen in die Brustfellsäcke zu Stande gekommen

waren. Sie zeigten sich ferner in grossen Mengen in den bronchialen

Lymphdrüsen, in welche sie offenbar durch den Lymphstrom einge

drungen waren. Dagegen wurde eine geringe Menge im Blute, in der

Milz, der Leber und den Nieren nachgewiesen.

Das Resultat dieser zeitraubenden Untersuchung war also, dass

die Lungen die grösste Anzahl, die bronchialen Lymphdrüsen eine

annähernd gleiche Menge und alle übrigen Organe nur verhältniss-

mässig wenige Bacterien enthielten. Diese Vertheilung sprach gleich

falls für die aufgestellte Vermuthung, dass die Bacterien ihren Eingang

in den Körper durch die Lungen gefunden, und dass von diesen aus

eine Weiterverbreitung in die verschiedenen Organe stattgefunden hatte.

Eine besondere Berücksichtigung verdient noch das Verhalten der

in den Bronchien und in den unteren Theilen der Luftröhre vorgefun

denen Inhaltsmassen. (Ich will dabei bemerken, dass die oberen

Theile der Luftröhre bei beiden Cadavern fehlten, weil die Köpfe der

selben schon in Putlitz abgeschnitten worden waren.) Der Inhalt

bestand aus einem dichten, feinblasigeu, röthlichen Schaum und necro-

tischen Lungentheilchen. Letztere waren mit ganz enormen Mengen

der Bacterien durchsetzt, auch fanden sie sich in bedeutender Anzahl

in der schaumigen Flüssigkeit. Ich betone das Vorkommen der
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Bacterien an der in Rede stehenden Stelle nicht nur, um die diagno

stische Bedeutung desselben hervorzuheben, sondern ganz besonders,

um noch auf einen anderen Weg der Ansteckung als .den durch die

Lungen aufmerksam zu machen. Hierauf werde ich nach der Be

sprechung meiner Versuche zurückkommen. Im Uebrigen ist das

Auftreten der Bacterien im Inhalt der grossen Respirationswege leicht

zu erklären, denn nicht alle Bacterien werden bei der Aspiration bis

in die Lungen gelangen, sondern ein Theil wird schon in der Nase,

im Kehlkopfe, in der Luftröhre und den Bronchien liegen bleiben und

sich hier ansiedeln und vermehren; ein anderer und wahrscheinlich

der grössere Theil stammt aber aus der Lunge selbst. Die necro-

tischen Herde in den Lungen bleiben nicht geschlossen, sondern

bahnen sich bei ihrem Zerfall einen Weg in die Bronchien, entleeren

in letzteren einen Theil ihres Inhalts und mit demselben die in den

necrotischen Theilen enthaltenen Bacterien.

Wenn nun auch die in beiden Schweinen, besonders in den Lungen

derselben, entdeckten Bacterien in ihrer Form mit den aus den

Schweinemilzen gezüchteten übereinstimmten, so ging daraus noch

nicht hervor, dass sie mit ihnen identisch waren. Ja wir wissen,

dass selbst die Uebereinstimmung im Wachsthumsmodus noch nicht

ausreicht, um sich für die Identität zweier Organismen aussprechen

zu können. Ich will beispielsweise daran erinnern, dass wir einen

Bacillus kennen, der sich im Aussehen vom Milzbrandbacillus nicht

unterscheidet, der ferner in Fleischwasser-Pepton-Gelatine etc. genau

so wächst wie der Milzbrandbacillus, und der nur durch seine physio

logischen Eigenschaften von ihm geschieden werden kann, denn der

dem Milzbrandbacillus ähnliche Mikroorganismus zeigt selbst bei

Thieren, z. B. weissen Mäusen, die erfahrungsgemäss ausserordentlich

empfänglich für die Milzbrandin fection sind, keine schädliche Wirkung.

Um auf die Identität der in den oben erwähnten Schweinemilzen und

der in den Lungen der Putlitzer Schweine ermittelten Bacterien

schliessen zu können, musste daher nicht nur die Wachsthumsart,

sondern auch die Wirkung der letzteren bei verschiedenen Thieren,

namentlich bei Schweinen erforscht werden.

Ich säte deshalb Lungenstückchen beider Schweine in Fleisch-

wasser-Pepton-Gelatine aus. Zu diesem Zwecke wurde der innere

Lappen der rechten Lunge gewählt, der schon bei der Obduction vor

sichtig gegen jede Verunreinigung geschützt worden war. Derselbe

wurde mit einem ausgeglühten Messer abgeschnitten, in eine 5proc.
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Carbolsäurelösung gelegt und in dieser 15 Minuten lang gelassen.

Dabei wurde der Lappen in dieser Lösung mit einem Glasstabe fort

während hin und her bewegt. Dann wurde er 10 Minuten lang in

einer lproc. Sublimatlösung gelassen. Auf diese Weise gelang es,

alle an der Oberfläche etwa haftenden fremden Organismeu, die wäh

rend der Obduction trotz aller Vorsieht auf sie gelangt sein konnten,

zu tödten. Darauf wurde ein Schnitt mit einem ausgeglühten Messer

durch den Lappen gelegt, senkrecht auf diesen mit einem anderen

ausgeglühten Messer ein zweiter, und dann mit einer ausgeglühten

Pincette ein Lungenläppchen gepackt und durch langsames Ziehen

von seiner Nachbarschaft abgerissen. Von der Rissstelle wurden mit

einer ausgeglühten Scheere kleine Stückchen abgeschnitten und diese

mit der ausgeglühten Platinnadel in die Fleischwasser Pepton-Gelatine

eingeimpft. Andere ebenso entnommene Stückchen wurden auf er

starrtem Rinder- und Hammelblutserum mit der Platinnadel ausge

strichen. Ferner wurden Blut- und Exsudatproben beider Schweine

ausgesät in Fleischwasser-Pepton- Gelatine und Pepton-Rindfleischinfus.

Gleichzeitig wurden am 19. November 1885 mit Lungestückchen

geimpft:

6 Mäuse am Rücken,

5 Meerschweinchen (2 junge und 3 alte) am Bauche,

2 Kaninchen am Ohre,

2 Ratten am Bauche,

2 Tauben und

1 Huhn an der Brust.

Die Mäuse zeigten nach der Impfung die auf S. 217 beschrie

benen Krankheitserscheinungen und starben sämmtlich im Laufe des

nächsten Tages, also ca. 24 Stunden nach der Einimpfung der Lungen

stückchen. Bei der Obduction wurden die gleichfalls auf S. 217 mit-

getheilten Abweichungen beobachtet. Hervorzuheben ist dabei, dass

die Lungen ausser einer starken Röthung und wässerigen Tränkung

keine Abweichungen erkennen liessen, und dass der Dickdarm, wio

bei den früher geimpften Mäusen, mit breiigen Inhaltsmassen stark

gefüllt war. Im Blute der 6 Mäuse wurden Bacterien in sehr grosser

Menge ermittelt, die gleichmässig in demselben vertheilt, von gleicher

Grösse, oval gestaltet und in der Mitte ungefärbt waren. Andere

Mikroorganismen fanden sich im Blute nicht.

Aus dem Blute einer jeden Maus wurden Reinculturen der

Bacterien in Fleischwasser- Pepton -Gelatine angefertigt, auch eine
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Oese voll Blut auf erstarrtes Rinder- und Hamniclbutserum ausge

strichen.

Bei beiden Kaninchen wurde am Tage nach der Impfung eine

starke, schmerzhafte und heisse Anschwellung an den geimpften Ohren

festgestellt; die letzteren hingen schlaff herunter. Am Abend des

selben Tages hatte sich die Anschwellung über einen grossen Theil

des Kopfes und den oberen Abschnitt des Halses ausgebreitet. Gleich

zeitig waren die Thiere traurig, athmeteu beschleunigt und röchelnd

und frassen nicht.

Das eine Kaninchen starb am 2. Tage nach der Impfung. Ob

duktionsbefund: Die Haut und Unterhaut am rechten Ohre, an der

rechten Kopfhälfte und am Halse mit einer trüben Flüssigkeit ge

füllt, die beim Einschneiden in die Theile in grösseren Tropfen aus

trat. Die benachbarten Muskeln grau und trübe. Sämmtliche am

Kopfe und Halse gelegenen Lymphdrüsen vergrössert, massig fest,

äusserlich geröthet, auf dem Durchschnitt grauroth und feucht. In

beiden Brustfellsäcken eine nicht messbare Menge trüber, grauer

Flüssigkeit. Brustfell geröthet; es zeigte an einzelnen Stelleu kleine,

kaum millimetergrosse, hochrothe Flecke. Die bronchialen und me-

diastinalen Lymphdrüsen vergrössert und grauroth. Die Lungen dunkel-

roth und wässerig durchtränkt. Die Bronchien und Luftröhre mit

feinblasigem, röthlichen Schaum gefüllt; nach dem Abspülen erschien

die Schleimhaut mit einem sehr dichten rothen Gefässnetz durchsetzt.

Das Blut in den Herzhöhlen geronnen. Herzmuskel etwas trübe. Im

linken Theil des Magens bräunlichgraue, im rechten grünlichgelbe

dicke Flüssigkeit. Die Schleimhaut des Magens ohne wesentliche

Abweichung. Im Dünndarm grünlichgelber, mit Schleim vermischter

Inhalt, der theils flüssig, theils gallertig ist. Die Peyer'schen Haufen

leicht geschwollen und bläulichgrau. Inhalt des Dickdarms breiig;

die Schleimhaut desselben liess eine leichte Anfüllung der Gefässe

erkennen. Die Milz etwas vergrössert, dunkelbraun und massig fest.

Die Leber schlaff, auf dem Durchschnitt von gleichmässig graurothem

Aussehen. Die Läppchen undeutlich erkennbar. An der vorderen

Fläche ein weisslicher Belag, der dem Ueberzuge der Leber fest an

haftete. Nieren schlaff, graubraun, trübe. Auf dem Durchschnitt

zeigte die Nierensubstanz die gleiche Farbe; die breite Grenzschicht

rothbraun; die Marksubstanz schmutzig rosaroth, nur in den äusseren

Abschnitten stärker geröthet.

Während der Obduction wurden aus dem Blute und allen Organen

Archiv f. visseusch. n. prakt. ThVerhcilk. XU. 3.u.4. 16
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Ausstrichpräparate auf Deckgläschen gemacht und mikroskopisch

untersucht. Hierbei wurde nachgewiesen, dass das Blut sehr viele

ovale Bacterien, die Milz, Leber, Nieren und Lunge dagegen nur eine

geringere Menge enthielten. Ganz enorme Massen der Bacterien wur

den in der Flüssigkeit, mit der die Unterhaut an den Ohren, dem

Kopfe und Halse infiltrirt war, und in den Lymphdrüsen dieser Kör-

pertheile festgestellt. Die in der Flüssigkeit befindlichen Bacterien

zeigten meist die Form kleiner ovaler Gebilde. Die in der Milz ge

fundenen Bacterien waren am grössten und in der Regel nur an den

Enden gefärbt.

Das Blut des Kaninchens wurde auf Fleischwasser-Pepton-Gelatine

ausgesät.

Das andere Kaninchen ging am 3. Tage nach der Impfung zu

Grunde. Bei der gleich nach dem Tode ausgeführten Obduction wurde

derselbe Befund wie bei dem am vorhergehenden Tage gestorbenen

Thiere wahrgenommen. Im Blute, in der Milz, Lunge, Leber, den

Nieren nur wenige, im wässerigen Infiltrat der Haut und Unterhaut

am Ohre, Kopfe und Halse dagegen eine grosse Anzahl ovaler Bac

terien.

Das Blut des Kaninchens wurde zur Aussaat auf Fleischwasser-

Pepton-Gelatine verwendet.

Eine Maus, die mit einer Oese voll Blut des zweiten Kaninchens

am 24. November subcutan am Rücken geimpft wurde, starb am fol

genden Tage. Krankheits- und Obductionserscheinungen stimmten mit

den auf S. 217 geschilderten überein. Blut und alle Organe dieses

Thieres waren mit den ovalen Bacterien reichlich durchsetzt. Aus

dem Blute der Maus wurden Reinculturen der Bacterien in Fleisch

wasser- Pepton-Gelatine hergestellt.

Von den fünf geimpften Meerschweinchen starben drei: das eine

junge am 4. Tage, das andere am 5. Tage und ein altes Meerschwein

chen am 8. Tage nach der Impfung. Die übrigen beiden Meerschwein

chen blieben gesund. Die beiden jüngeren Meerschweinchen zeigten

an der unteren Seite des Bauches, im Umfang der Impfstellen, eine

Füllung der Unterhaut mit blutiger, trüber Flüssigkeit und eine gleiche

Beschaffenheit der in der Nachbarschaft gelegenen Muskeln. Bei dem

ältoren Thiere hatte sich an derselben Stelle eine hämorrhagisch-

eiterige Infiltration der Unterhaut und Muskeln entwickelt, die nach

vorn bis an das Brustbein und nach hinten bis zur Schamgegend
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reichte. Im Uebrigen fanden sich bei den drei gestorbenen Meer

schweinchen folgende Abweichungen:

Lungen geröthet und wässerig durchtränkt. Herzmuskel trübe.

Die kleineren venösen Gefässe des Dünndarms stark gefüllt. Am

Blind-, Grimm- und Mastdarm trat die Injection der kleineren Venen

nur stellenweise auf. Leber bräunlichgrau, trübe, massig fest. Beim

Durchschneiden floss wenig Blut aus den grösseren Gefässen. Acini

leicht erkennbar; bei genauerer Betrachtung ergab sich ein kleiner

brauner Fleck im Centrum derselben. Nieren vergrössert, bläulich

grauroth. Oberfläche glatt. Auf dem Durchschnitt das Gewebe ganz

grauroth und etwas trübe; venöse Gefässe bequem erkennbar. Milz

kaum vergrössert, schlaff. Die Malpighi'schen Körperchen gross.

Pulpa braunroth. Kehlkopf und Luftröhre mit feinblasigem Schaum

gefüllt.

Die Untersuchung der um die Impfstellen angesammelten blu

tigen bezw. eiterigen Flüssigkeit, des Blutes und der verschiedenen

Organe in Ausstrichpräparaten ergab, dass die erwähnte Flüssigkeit

überraschend grosse Mengen von kleinen ovalen Bacterien enthielt,

und dass sich im Blute, in der Milz und den übrigen Organen eine

geringere Anzahl derselben fand. Die im Blute etc. beobachteten

Bacterien erschienen etwas grösser.

Mit dem Blute eines jeden Meerschweinchens wurde je eine Maus

am 24., 25. bezw. 27. November 1885 geimpft. Alle Mäuse starben

am Tage nach der Impfung. Im Blute und in den Organen der

Mäuse wurden sehr viele länglich ovale Bacterien ermittelt, deren

Enden in den mit wässeriger Gentianavioletlösung gefärbten Präpa

raten dunkelblau erschienen. Aus dem Blute der Mäuse wurden

wieder Reinculturen der Bacterien in Fleischwasser-Pepton-Gelatine

hergestellt.

Ich glaube aus diesen Versuchen schliessen zu dürfen, dass Meer

schweinchen eine geringere Empfänglichkeit für die Infection durch

die in Rede stehenden Bacterien besitzen, als Mäuse und Kaninchen,

und dass die Prädisposition bei jungen Meerschweinchen eine grössere

ist als bei alten.

Von den beiden geimpften Tauben ging nur eine am 22. No

vember, also am 3. Tage nach der Impfung, ein. Sie war von beiden

die schwächere und mit einem in der Heilung begriffenen Knochenbruch

am linken Flügel behaftet. Der Tod trat plötzlich ein, ohne dass

Krankheitserscheinungen vorher an ihr wahrzunehmen waren.

16*
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Die Unterhaut um die an der Brust gelegene Impfstelle war mit

einer gelben, fibrinös-eiterigen Masse infiltrirt, die eine geringe Anzahl

von ovalen Bacterien enthielt. Im Blute und in den Organen Hessen

sich nur äusserst wenige Bacterien nachweisen.

Mit dem Blute der Taube impfte ich am 24. November eine

Maus, die erst am 4. Tage nach der Impfung starb. Im Blute und

in der Milz dieser Maus fanden sich gleichfalls nur wenige Bacterien.

Mit dem Blute dieser Maus impfte ich eine zweite am 29. November,

die am 3. Tage nach der Impfung starb. Im Blute und in den Or

ganen dieser Maus wurden grosse Mengen der Bacterien beobachtet.

Am 3. December wurde mit dem Blute der zweiten eine dritte Maus

geimpft, die im Laufe des nächsten Tages zu Grunde ging. Das Blut

der dritten Maus enthielt ebenfalls grosse Mengen der Bacterien.

Mithin dürfte die Schlussfolgerung gerechtfertigt sein, dass auch

Tauben der Infection durch die Bacterien schwer zugänglich sind.

Denn es ist zu beachten: dass nur eine Taube starb, trotzdem beide

mit einem Material geimpft wurden, welches sich bei allen übrigen

Thieren als sehr virulent erwiesen hatte; dass sich die Bacterien an

der Impfstelle der gestorbenen Taube nur in geringem Grade vermehrt

hatten; und dass sich im Blute und in der Milz derselben nur ein

zelne Bacterien nachweisen liessen. Die mit dem Blute der gestor

benen Taube verimpfte geringe Anzahl der Bacterien auf die erste

Maus dürfte auch den erst am 4. Tage eingetretenen Tod der letz

teren und die bei der Uebertragung der Bacterien von Maus auf Maus

begünstigte schnelle Vermehrung derselben die Beschleunigung des

tödtlichen Verlaufs der Impfkrankheit erklären.

Das Blut der Taube und der drei Mäuse gelangte zur Aussaat

auf Fleisch wasser-Pepton-Gelatine.

Endlich starb am 26. November, also 7 Tage nach der Impfung,

eine Ratte. Die Obduction derselben ergab im Allgemeinen denselben

Befund, wie bei dem am 8. Tage nach der Impfung gestorbenen Meer

schweinchen (S. 243). Von der Impfstelle am Bauche ausgehend,

hatte sich eine blutig-eiterige Infiltration der Unterhaut und der an-

stossenden Muskeln ausgebildet. Auch waren in der eiterigen Flüssig

keit viele, im Blute und in den Körperorganen dagegen nur wenige

Bacterien nachzuweisen. Hiermit stimmt auch die Thatsache überein,

dass eine Maus, welche mit einer Oese voll Blut der Ratte geimpft

war, erst am 3. Tage nach der Impfung starb. Ihr Blut enthielt

grosse Mengen der Bacterien.
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Das Blut der Ratte und der Maus wurde auf Fleischwasser

Pepton-Gelatine übertragen.

Das am 19. November geimpfte Huhn erkrankte nicht.

Die Beobachtungen, welche an den aus Lungenstückchen etc. der

beiden Schweine und aus dem Blute der geimpften Thiere in Fleisch

wasser-Pepton-Gelatine, auf erstarrtem Rinder- und Hammelblutserum

und in Pepton-Rindfleischinfus gezüchteten Culturen gemacht wurden,

ergeben sich aus der nachstehenden Tabelle:

1.

19. 11. Aussaat von Lungenstück

chen der beiden Schweine

Aussaat von Blut- und Ex

sudatproben der beiden

Schweine

2.

Schweine.

in Fleischwasser-Pepton - Gelatine. Bis

30. 11. üppig gewachsen.

auf erstarrtes Rinder- und Hammelblut

serum. Bis 21. 1 1. kräftig gewachsen.

in Fleischwasser-Pepton-Gelatine. Bis

30. 11. in isolirten Colonien gewachsen.

in Pepton-Rindfleischinfus. Schon am

nächsten Tage trübe.

Mäuse.

in Fleischwasser-Pepton-Gelatine. Bis

20. 11. Aussaat von Bºder 6 Mäuse 30. 11. üppig gewachsen.
geimpft mit Lungenstück auf erstarrtes Rinder- und Hammelblut

chen eines Schweins) serum. Bis 22. 11 kräftig gewachsen.

3. Kaninchen.

20. 11. Aussaat von Blut des er

sten Kaninchens (geimpft ( auf Fleischwasser-Pepton-Gelatine. Bis

mit Lungenstückchen eines 30. 11. sehr üppig gewachsen.

Schweins)

22. 11. Aussaat von Blut des zwei

ten Kaninchens (geimpft ( auf Fleischwasser-Pepton-Gelatine. Bis

mit Lungenstückchen eines 30. 11. sehr üppig gewachsen.

Schweins)

25. 11. Aussaat Blut einer M - -

) Ä.ÄÄ auf Fleischwasser-Pepton-Gelatine. Bis

ten Kaninchens) 30. 11. üppig gewachsen.

4. Meerschweinchen.

25. 11. A t von Blut einer M -

ÄÄ auf Fleischwasser-Pepton-Gelatine. Bis

Meerschweinchens) 2. 12. sehr üppig gewachsen.

26. 11. Aussaat von Blut einer Maus Bis

(geimpft mit Blut des zwei

ten Meerschweinchens)

auf Fleischwasser-Pepton-Gelatine.

2. 12. sehr üppig gewachsen.
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28. 1 1 . Aussaat von Blut einer Maus \

(geimpft mit Blut des dritten 1 auf Fleischwasser-Pepton-Gelaline. Bis

Meerschweinchens) i 2. 1 2. üppig gewachsen.

5. Taube.

22.11. Aussaat von Blut einer Taube i auf Fleischwasser-Pepton-Gelatine. Bis

(geimpft mit Lungenstück- > 2. 12. in wenigen isolirten Colonien

chen eines Schweins) > gewachsen.

28. 11. Aussaat von Blut einer Maus 1 auf Fleischwasser-Pepton-Gelatine. Bis

(geimpft mitBlut derTaube) / 2. 12. isolirte Colonien gewachsen.

2.12. Aussaat von Blut oiner Maus \ . _  

(geimpft mit Blut der vor- 1 a,,f Fleischwasser-Pepton-Gelatine. Bis

hergehenden) J 10. 12. üppig gewachsen.

4.12. Aussaat von Blut einer Maus •» _

(geimpft mit Blut der vor- 1 auf Fleischwasser-Pepton-Gelatine. Bis

hergehenden) J 10- 12- sehr ÜPP'S g^achsen.

6. Ratte.

26. 11. Aussaat von Blut der Ratte \

(geimpft mit Lungenstück- 1 auf Fleischwasser-Pepton-Gelatine. Bis

chen eines Schweins) i .2- l2- in Colonien gewachsen.

29. 11. Aussaat von Blut einer Maus 1 auf Fleischwasser-Pepton-Gelatine. Bis

(geimpft mit Blut der Ratte) j 10. 1 2. sehr üppig gewachsen.

Zu der vorstehenden Tabelle will ich noch bemerken, dass die

Gelatineculturen bei Zimmertemperatur und die Serum- und Rind-

fleischinfusculturen im Brütschranke bei 35° C. gehalten wurden.

Im Impfstich der Gelatineculturen entwickelten sich kleine graue

oder weisse, trübe Punkte, welche den einzelnen Colonien der Bac-

terien zugehörten. Bei den sehr üppig gewachsenen Culturen flossen

die Colonien bald zusammen, bei anderen blieben sie isolirt. Um die

Einstichstellen entstand ein grauweisser Rasen, dessen Oberfläche

glänzte. Die Gelatine wurde nicht verflüssigt.

In den Pepton-Rindfleischinfusculturen zeigte sich schon am näch

sten Tage eine starke Trübung und in den folgenden Tagen eine zu

sammenhängende grauweisse Masse am Boden der Kölbchen. Der

Bodensatz bestand nur aus Bacterien, die theils einzeln, theils zu

zwei oder mehreren aneinander lagen und im letzteren Falle geradlinig

oder geschlängelt verlaufende Fäden bildeten.

Auf den Serumculturen wuchsen die Bacillen in Form eines

feinen Belages, welcher trocken war und leicht irisirte. Ungemein

üppig erfolgte das Wachsen in der Flüssigkeit am Grunde des Rea
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genzglases, in der sich trübe graue wolkige Schichten von schleimiger

Beschaffenheit bildeten.

Mithin stimmen die aus den Lungen der Putlitzer Schweine ge

züchteten Bacterien nicht nur in ihrer Form, sondern auch in ihrer

Wachsthumsart mit den in den Schweinemilzen (cf. S. 219) und mit

den von Loeffler') gefundenen Bacterien überein. Ich will dabei

erwähnen, dass schon Loeffler auf die irisirende Beschaffenheit

der auf erstarrtem Blutserum gewachsenen Culturen aufmerksam ge

macht hat.

Hierzu kommt, dass die Bacterien der Schweinelungen, die der

Schweinemilzen und die von Loeffler beobachteten Bacterien Mäuse

und Kaninchen sicher und schnell tödten, und dass die bei den ge

storbenen Thieren nachweisbaren Obductionsbefunde nicht von einander

abweichen. Nur bei den übrigen Impfthieren (Meerschweinchen, Tauben

und Ratten) liegen gewisse Unterschiede vor. Denn während die von

Loeffler gefundenen Bacterien den Tod bei den mit ihnen geimpften

Meerschweinchen im Laufe des 1.—3. Tages nach der Impfung her

vorriefen, starb von drei Meerschweinchen, welche ich mit Milzbacillen

geimpft hatte, keins, und gingen von fünf Meerschweinchen, welche

mit Lungenstückchen eines Putlitzer Schweins geimpft waren, nur drei

zu Grunde. Aehnliche Differenzen zeigten sich bei den geimpften

Tauben und Ratten. Diese Verschiedenheit des Impfergebnisses dürfte

sich vielleicht durch die individuelle Disposition der Thiere oder durch

die Menge des verimpften Materials erklären lassen. Auch glaube

ich aus den bereits mitgetheilten und später folgenden Versuchen

schliessen zu müssen, dass Meerschweinchen, Ratten und Tauben für

die Infcction mit den in Rede stehenden Bacterien nicht sehr em

pfänglich sind. Im Uebrigen wurden aber bei den nach der Impfung

gestorbenen Meerschweinchen die von Loeffler beschriebenen Ver

änderungen an der Impfstelle und an den Körperorganen beobachtet.

Hiernach liessen die in den Schweinemilzen, ferner die von

Loeffler bei einem Schwein und endlich die in den Lungen der

Putlitzer Schweine gefundenen Bacterien nicht nur dieselbe Form und

Wachsthumsart, sondern auch dieselbe Wirkung erkennen. Mithin

müssen diese drei Organismen identisch sein.

Wie steht es nun aber mit der Behauptung, dass die „Schweinc-

') Experimentelle Untersuchungen etc. Arb. a. d. Kaiserl. Gesundheits

amte, Bd. I, S. 52.
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seuche" eine Septicämie sei? Ich werde auf diese Frage später zu-

zückkommen.

Am 13. December 1885 erhielt ich durch die Freundlichkeit des

Herrn Thierarztes Hirschel zwei vollständige Cadaver aus Putlitz,

von denen das eine einem jungen und das andere einem älteren

Schwein angehörte, welches die Krankheit überstanden hatte und an

den Folgezuständen derselben zu Grunde gegangen war.

Bei der Obduction des jüngeren Tliieres wurden die nachstehen

den Befunde constatirt:

Die Haut an den Ohrenspitzen, um die Nasenöffnungen und das

Maul, an der unteren Seite des Bauches und in der Nachbarschaft

der Geschlechtstheile schwach bläulichroth gefärbt. Die Farbe Hess

sich durch Fingerdruck nur schwer, aber fast vollständig beseitigen.

Beim Einschneiden sah man nur gefüllte Gefässe in der Haut und

Unterhaut, aus denen flüssiges Blut austrat. An einigen Stellen, die

sich durch eine stärkere Röthung auszeichneten, waren die Haut und

Unterhaut mit röthlicher Flüssigkeit durchtränkt; solche Stellen fan

den sich am Halse und zwischen den Vorderbeinen. Aus den Nasen

löchern floss eine röthliche Flüssigkeit. Um den After angetrocknete

Kothmassen. Geringes Fettpolster; graurothe Färbung der Muskeln.

Die Venen des Netzes mit Blut stark gefüllt. Magen und Darm durch

Gas ausgedehnt, im Ganzen blass und nur an wenigen Stellen von

rothen Gefässnetzen durchzogen. In der Bauchhöhle 1 Esslöffel voll

gelblicher, trüber Flüssigkeit. Magen ziemlich weit und mit gallig

gefärbter Flüssigkeit gefüllt. Schleimhaut grauroth, in der Fundus

drüsenregion etwas trübe, gegen den Pförtner hin einige Falten. Im

Dünndarm eine geringe Menge Flüssigkeit, die vorn gallig, weiter

nach hinten grau gefärbt war. Die Schleimhaut Hess nur an einigen

Stellen eine schwache Röthung der Zotten erkennen. Die Pcyer'schen

Haufen und Solitärfollikel ganz schwach geschwollen, in der Nähe der

lleocöcalöffnung etwas stärker. Im Dickdarm weiche Kothmassen, an

einigen Stellen wenige gefüllte venöse Gefässe. Leber etwas ver-

grössert, Ränder abgerundet, Das Gewebe gleichmässig blauroth,

brüchig, etwas trübe. Acini gross. Gallenblase schwach gefüllt.

Galle gelb und trübe. Auf dem Durchschnitt der Leber konnte auch

eine starke Füllung der grösseren Gefässe mit Blut nachgewiesen

werden. Milz etwas vergrössert, massig weich, bläulichbraun, Ränder

abgerundet. Auf dem Durchschnitt glatt, Pulpa dunkel rothbraun.

Follikel klein. Die schwach vergrösserten Nieren an der Oberfläche
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glatt, bläulich grauroth, mit starker Füllung der oberflächlichen Venen.

Auf dem Durchschnitt schwache graue Trübung der Rindensubstanz.

Marksubstanz blauroth. Harnblase zusammengezogen, enthielt 20 Grm.

bräunlichen Harns. Die Venen der Mesenterien mit Blut stark ge

füllt. Die mesenterialen Lymphdrüsen gering vergrössert, weich;

Kapseln geröthet; Schnittfläche bläulichgrau. In den Brustfellsäcken

150 Grm. trüber grauer Flüssigkeit mit gelben Flocken und faden

artigen Gerinnseln. Die unteren Abschnitte der Lungen mit einer

dünnen Fibrinschicht bedeckt, durch welche feste Verklebungen mit

dem Zwerchfell und den Brustwänden bedingt waren. Im Herzbeutel

65 Grm. einer röthlichen, mit gelblichen Flocken gemischten Flüssig

keit. Der Herzmuskel derb und grauroth. Das Blut im Herzen und

in den grossen Gefässen geronnen. An den Klappen und Sehnenfäden

lagen keine Abweichungen vor. Die Lungen erschienen gross. Die

unteren Theile der beiden linken und der vier rechten Lappen fest

und luftleer. Der Ueberzug dieser Theile rauh, trübe und glanzlos.

Die oberen Abschnitte der Lungenlappen weich und lufthaltig; der

Ueberzug derselben glatt und glänzend. Die hepatisirten Lungentheile

äusserlich grauroth, mit eingelagerten gelblichen Flecken. Diese

Flecke waren von ziemlich scharfen Rändern umgrenzt. Auf dem

Durchschnitt grauroth, mit röthlichgelben Stellen, die letzteren traten

etwas über die Oberfläche, waren mürbe und von verschiedener Form

und Grösse; die meisten linsengross und rundlich, andere nahmen die

Grenzen einzelner oder mehrerer Lungenläppchen ein. Aus den Bron

chien ergoss sich eine trübe, röthliche, schaumige Flüssigkeit, die mit

einer feinbröckeligen Masse gemischt war. Der Durchschnitt der

oberen lufthaltigen Theile gleichmässig blauroth; in den Bronchien

dichter Schaum. Kehlkopf und Luftröhre mit schaumiger Flüssigkeit

und einigen gelbbräunlichen Flocken erfüllt. Die Schleimhaut von

rothen venösen Netzen durchzogen. Nasengänge enthielten Schaum,

Schleimhaut blassroth. Halsvenen mit dunklem, weich geronnenen

Blute gefüllt. Die bronchialen und mediastinalen Lymphdrüsen stark

vergrössert, Kapseln röthlich, Durchschnitt glatt, grauroth, wenig

glänzend; an einzelnen Stellen grauweisse, trübe Flecke. Die weiche

Hirnhaut zart und nur die venösen Gefässc gefüllt. In den Seiten

ventrikeln des Grosshirns eine geringe Menge klarer Flüssigkeit. Durch

schnitt der Hirnsubstanz feucht glänzend, die weisse Substanz mit

zahlreichen gefüllten Venen durchzogen.

Mithin hat das dritte Schwein fast denselben Befund ergeben,
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wie die beiden, welche ich am 19. November obducirt hatte. Als

Todesursache ist die multiple mortificirende Pneumonie anzusehen,

welche ihrerseits die Pleuritis und Pericarditis und die allgemeine

Infection des Körpers verursacht hat. Auch die bacteriologischen

Untersuchungen haben dasselbe Resultat geliefert: die Lungen und

Bronchialdrüsen waren am reichlichsten mit Bacterien durchsetzt, die

Exsudatmassen in den Brustfellsäcken und in der Herzbeutelhöhle

enthielten eine geringere Menge, und Blut, Milz, Leber und Nieren eine

verhältnissmässig kleine Anzahl der in Rede stehenden Mikroorganis

men. Um Wiederholungen zu vermeiden, beziehe ich mich auf den

oben mitgetheilten Bericht.

Mit Lungenstückchen und Blut des dritten Schweins wurden wieder

Culturen auf Fleischwasser-Pepton-Gelatine und erstarrtem Rinder

und Hammelblutserum hergestellt. Die Culturen wuchsen genau so,

wie auf S. 246 beschrieben ist, und die Untersuchungen auf Deck

gläschen zeigten, dass in ihnen nur die ovalen Bacterien gewachsen

waren.

Ausserdem wurden am 13. December zwei Mäuse mit Lungen

stückchen subcutan am Rücken geimpft, die im Laufe des folgenden

Tages starben. Sectiousbefund: Anfüllung der Unterhautgefässe mit

Blut, das Gewebe mit Flüssigkeit schwach getränkt. Die Kniefalten-,

Leisten- und Bugdrüsen vergrössert und geröthet. Milztumor. Hyper

ämie und Oedem der Lunge. Leichte parenchymatöse Trübung der

Leber und Nieren. Im Blute und in allen Organen dieselben Bac

terien.

Am 16. December wurden aus der Lunge des dritten Schweins

geimpft:

2 Kaninchen am Ohre,

2 Meerschweinchen am Bauche,

1 Ratte am Bauche,

2 Tauben und

2 Hühner an der Brust.

Schon am folgenden Tage, am 17. December, waren beide Kaninchen

erlegen. Sectionsbefund: Entzündliches Oedem am geimpften rechten

Ohre, an der rechten Kopfhälfte und am oberen Theil des Halses.

Die am Grunde der Ohrmuschel und um den Schlundkopf gelegenen

Lymphdrüsen vergrössert, derb, grauroth. Lungen dunkelroth und

mit Flüssigkeit durchtränkt. Luftwege mit Schaum gefüllt. Die

Venennetze ihrer Schleimhäute stark injicirt. Leber, Nieren, Herz
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und Muskeln parenchymatös getrübt. Die grossen Körpervenen mit

Blut gefüllt. Blut im Herzen und in den Venen flüssig, an der Luft

gerinnend. Im Blute und in allen Organen die gleichen Bacterien.

Das eine Meerschweinchen starb am 2. Tage nach der Impfung.

Sectionsbefund: Ausgebreitetes hämorrhagisches Oedem um die Impf

stelle. Milz wenig vergrössert. Leichte Trübung der Nieren und

Leber. Lungen rothgefleckt, auf dem Durchschnitt feucht glänzend.

In der Flüssigkeit um die Impfstellen und in allen Organen die ovalen

Bacterien.

Das zweite Meerschweinchen ging am 5. Tage nach der Impfung

ein. Obductionsbefund : Blutig-eiterige Infiltration der Unterhaut an

der unteren Seite des Bauches, Durchtränkung der nachbarlichen Mus

keln mit blutig-wässeriger Flüssigkeit. Milz etwas geschwollen. Leber,

Nieren und Muskeln stark getrübt. Lungen stark geröthet und sehr

feucht. Die eiterige Flüssigkeit an der unteren Bauchseite enthielt

grosse Mengen der Bacterien; letztere fanden sich auch in grösserer

Anzahl im Blute und in allen Organen.

Von den beiden Tauben , die mit Rücksicht auf die bisherigen

Erfahrungen (S. 244) mit grossen Mengen Lungensubstanz geimpft

waren, starb die eine am 17. December, also am folgenden Tage, und

die andere am 19. December, am 3. Tage nach der Impfung. Sections

befund: In der Unterhaut um die Impfstelle eine gelbliche trockene

Exsudatmasse, welche aus Fibrin und Eiter bestand. Muskeln blau-

roth. Körpervenen mit Blut gefüllt. Darm durchweg geröthet. Lungen

dunkelroth und mit Flüssigkeit durchtränkt. Massige Vergrösserung

der Milz und parenchymatöse Veränderung der Leber. Bei beiden

Thieren fanden sich im Exsudat der Unterhaut, im Blute und in den

Organen die Bacterien wieder.

Die beiden Hühner und die Ratte blieben gesund.

Aus dem Blute der nach der Impfung gestorbenen Mäuse, Ka

ninchen, Meerschweinchen und Tauben wurden Culturen angelegt, und

zwar in Fleischwasser-Pepton-Gelatine und erstarrtem Rinder- und

Hammelblutserum. Drei Tage später Hess sich in allen Culturen eine

kräftige Entwickelung der Bacterien nachweisen.

Durch die vorstehenden Untersuchungen ist mit Bestimmtheit

festgestellt, dass eine Lungenentzündung bei Schweinen auftritt, welche

infectiöser Natur ist und durch ein Contagium verursacht wird, wel

ches mit den ovalen Bacterien identisch ist. Diese Krankheit hat

nicht nur eine wissenschaftliche, sondern auch eine hohe wirthschaft
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liche Bedeutung; denn ich will anzuführen nicht unterlassen, dass

dem Herrn Th. im Laufe des vorigen Jahres ca. 200 Schweine im

Werthe von etwa 6000 Mark an dieser Krankheit gestorben sind, und

dass sie nach den brieflichen Angaben des Herrn Thierarztes Hir-

schel in allgemeinerer Verbreitung unter den Schweinen der dortigen

Gegend vorgekommen ist. Von dieser Krankheit werden besonders

die jüngeren Thiere befallen, die bis auf wenige Ausnahmen zu Grunde

gehen. Herr Thierarzt Hirschel, welchen ich von den Ergebnissen

meiner Untersuchungen in Kenntniss gesetzt hatte, theilte mir mit,

dass er bei seinen zahlreichen Obductionen ein mit dem meinigen

übereinstimmendes Ergebniss fast in jedem Falle beobachtet habe.

Hierdurch erlangen meine Schlussfolgerungen selbstredend eine wesent

liche Unterstützung. In jedem Falle ist die von Loeffler aufge

stellte Frage:

„Bei dem hervorragenden Interesse, welches aus nationalökono

mischen Gründen den Krankheiten der Schweine von den ver

schiedensten Seiten entgegengebracht wird, dürften ausgedehntere

bacteriologischc Untersuchungen sehr bald die Entscheidung

darüber bringen, ob das von mir in einem Falle gefundene

Bacterium zu rothlaufähnlichen Epidemien unter den Schweinen

Anlass giebt, bezw. ob man berechtigt ist, auf Grund dieses

ätiologischen Moments eine bestimmte Gruppe von Erkrankungen

als Schweineseuche oder Schweinesepticämic von dem eigentlichen

Rothlauf abzutrennen" —

schnell geklärt. Denn es steht nunmehr fest, dass die durch

die ovalen Bacterien bedingte und als Schweineseuche be

zeichnete Krankheit mit dem Rothlauf nichts zu thun hat,

auch keine Scpticämie im eigentlichen Sinne des Wortes,

sondern eine infectiöse Pneumonie ist. Damit fällt eigentlich

die Voraussetzung, welche bei der Wahl des Namens „Schweineseuche

oder Schweinesepticämie" massgebend gewesen sein dürfte. Trotzdem

möchte ich den Namen „ Schweineseuche " für die in Rede stehende

Krankheit vorläufig beibehalten, da, wie weiter unten gezeigt werden

soll, noch nicht mit Sicherheit dargethan ist, dass nur die Lunge als

Atrium für die krankheitserregenden Bacterien anzusehen ist.

War nun die oben ausgesprochene Vermuthung zutreffend, dass

die Bacterien durch den Respirationsapparat eingedrungen waren, sich

hier vermehrt und die mortificirendo Pneumonie der Schweine hervor

gerufen hatten, so musste auch durch künstliche Ueberführung von
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Reinculturen der Bacterien in die Lungen gesunder Schweine dieselbe

Krankheit verursacht werden können. Ich beschloss deshalb, zunächst

eine directe Einimpfung der Bacterien in die Lungen eines Schweins

zu machen, um überhaupt erst festzustellen: ob die Bacterien an dieser

Stelle sich vermehren, und ob sie eine Pneumonie erzeugen.

Zu diesem Zwecke impfte ich zunächst mit einer Gelatinecultur

der Bacterien, welche ich durch Aussaat von hepatisirten Lungenstück

chen des am 13. December erhalteneu Schweinecadavcrs gezüchtet

hatte, drei Kaninchen und zwei Mäuse. Von dem um die Einstich

stichstelle gelegenen Walle der Gelatinecultur wurde eine ganz geringe

Menge mit der ausgeglühten Platinnadel abgehoben und die Nadel in

der am Ohre der Kaninchen hergestellten subcutanen Tasche ausge

strichen. Dies geschah am 12. Januar d. J., Mittags 12 Uhr. Jede

Maus wurde mit derselben Menge der Cultur, auch etwa um dieselbe

Zeit, am Rücken subcutan geimpft. Am nächsten Morgen waren die

vier geimpften Thiere todt. Bei der Obduction wurden Vergrösserung

der Milz und der Lymphdrüsen, und bei der mikroskopischen Unter

suchung des Blutes, der Milz, Leber etc. die beschriebenen Bacterien

ermittelt. Von den in Alkohol gehärteten Organen dieser Thiere

habe ich eine Reihe von Schnitten angefertigt, welche in Gentiana-

violetlösung gefärbt wurden. Bei der Untersuchung der Schnitte zeigte

sich, dass die Bacterien in den Capillargefässen aller Organe ent

halten waren.

Nachdem auf diese Weise die Virulenz der in Rede stehenden

Reincultur festgestellt worden war, säte ich geringe Mengen derselben

auf Pepton-Rindfleischinfus in Erlenmeyer'schen Kölbchen aus, und,

da ich die Wahrnehmung gemacht hatte, dass sich die Culturen etwas

abschwächen, wenn sie längere Zeit bei 35° C. gehalten werden

(cf. weiter unten), so Hess ich die Kölbchen zwei Tage lang bei Zim

mertemperatur stehen. Schon am nächsten Tage war das Infus trübe,

und am zweiten Tage hatte sich ein grauer Bodensatz gebildet, der

sich beim Schütteln der Kölbchen in Form grauer trüber Züge vom

Boden ablöste.

Am 16. Januar, Nachmittags 1 Uhr, spritzte ich von diesem Infus

eine Pravaz'sche Spritze voll in jede Lunge eines älteren Schweins,

welches am 3. Mai 1885 nach dem bekannten Verfahren gegen den

Rothlauf immun gemacht worden war') und sich auch noch bei den

') 1. c. S. 373.
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am 11. Juni) und am 21. November ausgeführten Impfungen

mit virulenten Rothlaufbacillenculturen als immun erwiesen hatte.

Hierzu wurden die Canülen und Spritzen vorher sterilisirt, dann

die Canüle durch die Brustwand bis in die Lunge vorsichtig ein

gestochen, darauf die Spritze auf die Canüle gesetzt und der Inhalt

in die Lunge eingespritzt. Dabei will ich versuchen, dass ich zu

diesem Versuche 8 Cm. lange Canülen anfertigen lassen musste, um

durch die dicke Haut des Schweins und das etwa 3 Cm. dicke sub

cutane Fettpolster bis in die Lunge gelangen zu können. Nach der

Entleerung der Spritzen quollen einige Tropfen mit Luft gemischten

Blutes aus der Ansatzstelle der Canüle heraus.

Am Abend athmete das Schwein beschleunigt und angestrengt

und hatte sich in der Streu verkrochen. Temperatur 40,2° C.

Am 17. Januar lag das Thier auf der Brust, athmete 40 mal in

der Minute, stöhnte bei jeder Exspiration und zeigte keine Spur von

Appetit. Beim Berühren schrie und ächzte es. Nachdem es aufge

trieben war, lief es schwankend nach dem Futtertroge und fiel nieder.

Temperatur 41,3".

Am 18. Januar suchte das Thier unter Schreien und Stöhnen den

Futtertrog auf, frass aber nur sehr wenig und konnte sich nicht anf

den Beinen erhalten. Hierauf legte es sich nieder, schrie oft laut

ohne erkennbare Veranlassung und war zum Aufstehen schwer zu be

wegen. Exspiration stöhnend, Inspiration kurz. Zahl der Athemzüge

48–56 pro Minute. Temperatur 41,4".

Das Schwein starb in der Nacht vom 18.–19. Januar 1886, und

bei der Obduction wurde der nachstehende Befund ermittelt:

Circa 10 Monate altes, graues, mageres Sauschwein des gemisch

ten kleinen Schlages. An den Extremitäten, den Hals- und Bauch

muskeln Todtenstarre. An den abhängigsten Stellen des Rumpfes,

sowie an den Extremitäten war die Haut roth gesprenkelt, am Maule,

an der Nase, zwischen den Hinterschenkeln und am Mittelfleisch diffus

bläulichroth gefärbt. An Stelle des Fettpolsters eine gelbe schleimige

Gewebsmasse. Körpermuskeln grauroth und trübe. In der Bauchhöhle

kein abnormer Inhalt. Der Magen mit dickbreiigen Massen mässig

gefüllt. Der Dünndarm zusammengezogen und äusserlich grauroth.

Im Blind- und Grimmdarm dickbreiige Kothmassen; im Mastdarm

eine Anzahl ziemlich trockener, länglicher, fester Kothballen. Der

!) . c. S. 377.
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Dickdarm an der Aussenfläche dunkel bläulich. Die Gekrösvenen mit

dickflüssigem Blute stark gefüllt. Die mesenterialen Lymphdrüsen

etwas vergrössert, ziemlich fest, von aussen bläulich grauroth. Auf

dem Durchschnitt grauroth, trübe. Tm grossen Netze, im Milz-Magen

bande und unter der Leberkapscl zahlreiche Finnen.

Die Magenschleimhaut besonders in der Nähe des Pylorus in

grössere Falten gelegt, deren Kämme geröthet waren. Mit Ausschluss

der unveränderten Portio oesophagea war die Schleimhaut mit zähem

weissen, trüben Schleime bedeckt, an dem Futtertheile hafteten. Der

Schleim Hess sich schwer abspülen. Die Farbe der Schleimhaut im

Ganzen röthlichgrau, trübe, etwas geschwollen, an den mit Fundus

drüsen besetzten Theilen hügelig. An Stelle der Follikel seichte

Gruben, deren Umgebung leicht geröthet war.

Im Anfang des Zwölffingerdarms war die Schleimhaut ziemlich

dick. Aus der Mündungsstelle des Gallenganges Hess sich ein bohnen-

grosser gelblicher Schleimpfropf leicht herausdrücken. In dem Gange

etwas trübe, gelbe, schleimige Galle. Hinter der Mündung des Ganges

in den Darm verlor sich die Schwellung der Schleimhaut allmählich;

im Uebrigen war letztere gleichmässig grauroth. In der Schleimhaut

des hinteren Leerdarmabschnittes und des Hüftdarms nur wenige ge

füllte venöse Gefässe. Die Peyer'schen Haufen klein, bläulichgrau;

um die einzelnen Follikel lag ein zierliches feines Gefässnetz. In der

Schleimhaut des Dickdarms gefüllte Gefässnetze, sonst keine Abwei

chungen.

Leber bläulich dunkelbraun, fest. Schnittfläche glatt, etwas grau

und leicht getrübt.

Milz aussen bläulich dunkelbraun, fest. Auf dem Durchschnitt

braunroth, glatt. Das Trabeculargewebe schwer erkennbar, Mal-

pighrsche Körperschen wenig vergrössert.

Nieren kaum vergrössert, Kapseln leicht trennbar, Aussenfläche

glatt, dunkel grauroth. Auf dem Durchschnitt glatt; Markschicht

stark geröthet, Grenzschicht dunkel grauroth, Rinde grauroth und

etwas trübe.

Im rechten Pleurasack 200 Grm. dunkelrother trüber, im linken

105 Grm. gelber trüber Flüssigkeit, in der zahlreiche grosse Flocken

von sehr loser Beschaffenheit und rother bezw. gelbweisser Farbe ent

halten waren. Vor der 6. Rippe und ca. 15 Cm. über dem Brustbein

war die rechte Lunge mit der Rippenwand auf einer fast dreimark-

stückgrossen Fläche ziemlich fest, an allen übrigen Stellen dagegen
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leicht verklebt. Die Verklebungsmasse weich und dunkelroth. Beim

Herausnehmen der Lunge blieb ein kleiner Theil derselben an der

zuerst erwähnten Stelle haften. Die vier Lappen der rechten Lunge

durch gallertartige dunkelrothe Massen verklebt. Eine ähnliche leicht

trennbare Verbindung zeigte sich auch zwischen dem Herzbeutel und

der rechten Lunge. Das Brustfell überall geröthet, trübe und glanz

los. Im linken Pleurasack waren nur in der Nähe des unteren Lun

genrandes häutige gelbe Massen vorhanden, auch war dass Brustfell

nur in dieser Gegend leicht verändert. Im 6. Zwischenrippenraume,

ungefähr 20 Cm. über dem Brustbein, hatte die Lunge einen dünnen

fibrinösen Belag auf einer thalergrossen Stelle.

Im Herzbeutel 52 Grm. trüber Flüssigkeit von gelblicher Farbe,

wenig flockig. Eine starke gelbe Fibrinschicht überzog das ganze

Herz und eine schwächere die innere Fläche des äusseren Herzbeutel

blattes. Das Herz vorn und hinten mit Warzen und an den Seiten

mit flachen Leisten von gelben brüchigen Fibrinmassen bedeckt. Herz

muskel etwas grau und trübe. Die Mitralis an den Rändern verdickt,

undurchsichtig und etwas retrahirt; die Papillaimuskeln spitz; die

oberen Enden der Sehnenfäden verdickt. Die rechte Lunge im In

spirationszustande, luftleer, fest, im mittleren Lappen röthlichgrau, in

den drei übrigen dunkelroth auf dem Durchschnitt. Die graue Partie

lag um die dreimarkstückgrosse Stelle des mittleren Lappens, welche

ziemlich fest mit der Rippenwand verklebt war; sie schnitt mit den

Grenzen des mittleren Lappens scharf ab. Das Gewebe in dieser

Partie derb, auf dem Durchschnitt matt glänzend. Die zwischen den

Läppchen gelegenen Bindegewebszüge breit, gelblichgrau, trübe und

fest. In den dunkelrothen Lungenpartien war die Schnittfläche glatt,

spiegelnd, und bildete das mit gelblicher klarer Flüssigkeit getränkte

Zwischengewebe breite Streifen. Die grösseren Bronchien mit trübem

glasigen Schleime und dichtem Schaume gefüllt. Die linke Lunge

im Exspirationszustande, einige grössere Abschnitte blauroth, andere

grauroth, alle durchfeuchtet und beim Einschneiden nicht knisternd.

Auf dem Durchschnitt glatt, spiegelnd; aus den durchschnittenen

Bronchien tritt bei seitlichem Druck feinblasiger Schaum hervor. Die

Luftröhre mit Schaum gefüllt; die Schleimhaut mit trüber, grauer,

schleimiger Masse bedeckt. Die feinen Venennetze der Bronchial- und

Trachealschleimhaut stark gefüllt. In Höhe der mit Fibrin bedeckten

Stolle der Pleura lag central ein wallnussgrosser, derber, scharf um

grenzter Herd von derselben Beschaffenheit, wie die graue Partie der
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rechten Lunge; um ihn befand sich eine schmale rothe Zone von frisch

hepatisirtem Lungengewebe. Die bronchialen und mediastinalen Lymph

drüsen vergrössert, derb und grauroth.

Aus dem Obductionsbefunde geht hervor, dass die durch die

rechte Brustwand eingestochene Canüle in den mittleren Lappen der

entsprechenden Lunge eingedrungen war. Der Wirkung der injicirten

Pepton-Rindfleichinfus-Cultur entspricht der grosse necrotische, grau-

rothe Lungenherd und die ausgebreitete Brustfellentzündung, welche

an der Einstichstelle zu einer festen Verklebung durch Fibrin geführt,

im Uebrigen aber ein reichliches hämorrhagisches Exsudat geliefert

hatte. Im Exsudat und in den necrotischen Lungenpartien wurden

ganz enorme Mengen von Bacterien gefunden. Die Fibrinmassen um

die Einstichstelle enthielten fast nur die kleinen ovalen Bacterien, in

der Flüssigkeit und in den necrotischen Lungentheilen wurden gleich

zeitig viele grössere und in der Theilung begriffene Organismen der

selben Art nachgewiesen. In den Alveolen lagen Fibrin , rothe und

weisse Blutkörperchen und Bacterien, letztere in dichten Haufen bei

sammen. In den rothen, frisch hepatisirten Lungentheilen war die

Anzahl der in der Füllungsmasse der Alveolen befindlichen Bac

terien eine geringere. Ein ähnlicher Befund wurde an dem Inhalt

des linken Pleurasackes, sowie an den necrotischen und frisch er

krankten Theilen der linken Lunge ermittelt. Rechnet man hinzu,

dass andere Mikroorganismen an den genannten Stellen nicht wahr

zunehmen waren, so ist als erwiesen zu erachten, dass die Lungen-

und Brustfellentzündung des erwähnten Schweins durch die injicirten

Bacterien verursacht war. Dabei ist nicht unbeachtet zu lassen,

dass die Lungenerkrankung ihrer Art nach genau mit der überein

stimmte, welche wir bei den drei obducirten Putlitzer Schweinen kennen

gelernt haben.

Reichliche Mengen von Bacterien fanden sich auch in den Inhalts

massen der Bronchien und der Luftröhre. Dagegen Hessen sich in

den Nieren, der Milz und der Leber nur geringe Mengen derselben

ermitteln. Auffallend klein war die Anzahl derselben im Blute.

Folglich war auch festgestellt, dass die Lunge Mittelpunkt der

Störung, und dass die krankhaften Zustände der übrigen Organe

auf eine von der Lunge ausgehende Infection des Blutes zu beziehen

waren.

Lungentheile, Exsudat- und Blutproben des Schweins wurden auf

Archiv f. wisaenich. u. prakt. Thierheilk. XII. 3u.4. 17
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Fleischwasser-Pepton-Gelatine ausgesät. In allen Gläschen wuchsen

die bekannten Bacterienculturen.

Die mit Lungentheilen des Schweins geimpften Mäuse und Ka

ninchen starben innerhalb 24 Stunden nach der Impfung. Im Blute

dieser Thiere wurden wieder die avalen Bacterien gefunden.

Nachdem experimentell festgestellt war, dass durch Injection von

Reinculturen der Bacterien in die Lungen eine mortificironde Lungen

entzündung infectiöser Art bei Schweinen hervorgerufen wird, machte

ich noch zwei andere Versuche, um eine Infection auf natürlichem

Wege und zwar durch Inhalation von Bacterien herbeizuführen.

Ich Hess eine Lunge des in der Nacht vom 18. zum 19. Januar

gesorbenen Schweins in kleine Stücke schneiden, trocknen und pulve-

risiren. Das Trocknen und Pulverisiren geschah bei Zimmertempe

ratur und war erst am 7. Februar d. J. beendet. Darauf siebte ich

die pulverige Masse durch ein Drahtnetz, um die gröberen Partikeln,

die sich trotz aller Mühe nicht verreiben Hessen, von den feineren zu

trennen. Dann impfte ich mit je 3 Oesen voll Pulver zwei Mäuse

am Bücken. Beide Mäuse starben am 2. Tage (am 9. Februar) nach

der Impfung. Im Blute und in den Organen dieser Thiere viele ovale

Bacterien.

Am 10. Februar impfte ich nochmals zwei Mäuse mit derselben

Menge des Pulvers. Diese Thiere starben erst am 3. Tage der Im

pfung. Im Blute und in den Organen eine grosse Anzahl der Bac

terien.

Demnach hatte das durch Pulverisiren der Lunge erhaltene Impf

material bei den geimpften Mäusen zwar tödtlich gewirkt, auch war

dargethan, dass diese Wirkung auf der Gegenwart der ovalen Bacterien

in dem Pulver beruhte; allein es war auch durch die, namentlich im

zweiten Versuche beobachtete, längere Dauer der Impfkrankhoit er

wiesen, dass die Wirkungsfähigkeit des Pulvers mehr und mehr ab

nahm. Ich führte deshalb den beabsichtigten Inhalationsversuch bei

einem Schwein schon am nächsten Tage aus.

Zu diesem Zwecke wurde ein ca. 3 Monate altes Schwein des

kleinen gemischten Schlages in einen Holzkasten gestellt, welcher an

einer Wand zwei markstückgrosse Ooffnungen hatte. In die obere

wurde das Pulver mittelst eines Kautschukballons in den Kasten ein-

geblasen und durch die untere von Zeit zu Zeit ein kräftiger Luft

strom mit einem Blasebalge in den Kasten geführt, um die nieder

fallenden zerstäubten Pulvermassen von Neuem aufzuwirbeln. Der
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Versuch dauerte 6 Stunden. Darauf wurde das Schwein in seinen

Stall zurückgebracht.

Hiernach erkrankte das Thier nicht. Auch blieben zwei Mäuse,

welche an demselben Tage (am 11. Februar) mit 3 Oesen voll Pulver

geimpft wurden, gesund. Folglich war das Pulver inzwischen un

wirksam geworden.

Einen anderen Inhalationsversuch führte ich in folgender Weise

aus: Mit einer kleinen Menge einer Reincultur, welche ich durch

Aussaat von Exsudatproben des in der Nacht vom 18. zum 19. Januar

gestorbenen Schweins in Fleischwasser-Pepton-Gelatine erhalten hatte,

impfte ich am 27. Januar, Mittags 12 Uhr, zwei Kaninchen am rechten

Ohre. Beide Kaninchen waren am 28. Januar beroits todt. Die ma

kroskopischen und mikroskopischen Befunde stimmten mit den bis

herigen überein. Mit dem Blute eines Kaninchens besäte ich mehrere

Kölbchen mit Pepton-Rindfleischinfus, und zwar jedes Kölbchen mit

je einer Oese voll Blut. Das Infus wurde bei Zimmertemperatur ge

halten. Am 2. Februar war es bereits trübo, und am 3. Februar

hatte sich in allen Kölbchen ein grauweisser Bodensatz gebildet, der

nur aus den Bacterien der Schweineseuche bestand.

Mit den Infusculturen wurde ein Zerstäubungsapparat gefüllt.

Ferner wurde ein ca. 3 Monate altes Schwein der gemischten kleinen

Rasse in den oben beschriebenen Holzkasten gesetzt, dessen untere

Oeffnung verschlossen wurde. In die obere Oeffnung des Kastens

wurde die Mündung des Zerstäubungsapparats eingeführt, letzterer mit

dem Oummigebläse verbunden und in Betrieb gesetzt. An zwei auf

einanderfolgenden Tagen (am 4. und 5. Februar) wurden jedesmal im

Verlauf von mehreren Stunden 500 Ccm. der Infuscultur zerstäubt

und von dem im Kasten befindlichen Schwein inhalirt. Nach der In

halation wurde das Schwein in den Stall zurückgebracht.

Am 7. Februar erkrankte das Schwein, es athmetc beschleunigt

und angestrengt, hustete zeitweise, frass nicht und lag meist auf der

Brust. Beim Berühren schrie es nicht.

Am 8. Februar athmete das Thier 40 mal in der Minute, stöhnte

bei jeder Exspiration und zeigte geringe Fresslust. Es stand, wenn

es zum Aufstehen veranlasst wurde, mit gekrümmtem Rücken ruhig

im Stalle.

Vom 9.— 11. Februar dieselben Erscheinungen. Das Thier war

auffallend mager geworden und zum Aufstehen schwer zu bewegen.

In den nächsten Tagen nahm die Schwäche noch mehr zu, und

17*
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am 14. Februar wurde das Schwein, weil äussere Gründe eine weitere

Haltung desselben nicht mehr gestatteten, getödtet.

Die Obduction ergab eine multiple mortificirende Pneumonie. In

den erkrankten Lungentheilen wurden grosse Mengen der ovalen Bac-

terien gefunden. Nach der Aussaat von kleinen Lungentheilen in

Fleischwasser-Pepton-Gelatine wuchsen üppige Culturen der Bacterien.

Hiernach hat die Einspritzung und die Inhalation von Reinculturen

der Bacterien in die Lungen dieselbe Wirkung gehabt, auch stimmen

die Producto der Infection mit denen, welche bei den natürlich er

krankten Schweinen ermittelt waren, vollkommen überein. Mithin

sind alle Beweise erbracht, dass die Schweineseuche eine durch die

in Rede stehenden Bacterien bedingte Infectionskrankheit ist').

Ich habe die Absicht, die Inhalationsversuche bei Schweinen in

nächster Zeit zu wiederholen.

Einige Thiere unterliegen der acuten Lungenentzündung nicht,

sondern bei ihnen entwickeln sich käsige Zustände in den Lungen,

Lymphdrüsen und anderen Organen, die sich nach der Art der Tuber-

culosc progressiv ausbreiten und schliesslich durch allgemeine Ab

magerung und Verfall der Kräfte zum Tode führen können. In dieser

Beziehung lieferte die Obduction des zweiten, am 13. December 1885

eingesandten Cadavers einen überaus lehrreichen Befund. Ich lasse

das während der Section dictirte Protocoll folgen:

Stark abgemagertes Cadaver. Todtenstarre nicht mehr vorhanden.

Die sichtbaren Schleimhäute blassbläulich. Der rechte Hinterschenkel

erheblich geschwollen; die Anschwellung begann eine Handbreite unter

dem Kniegelenk und nahm von da abwärts zu, um ihre grösste Aus

bildung am Sprunggelenk und am Mittelfuss zu finden. Die beiden

vorderen Zehen standen weit auseinander und die hinteren hoben sich

in fast wagerechter Richtung vom Mittelfuss ab. Schon von der Mitte

des Unterschenkels an verschwand der Panniculus adiposus in einer

weissen, knorpelharten Schwiele, welche von der Haut bis zu den

Knochen reichte. Die Hautoberfläche war glatt und nur an der vor

deren Fläche des Mittelfusses erhoben sich aus der diffusen Geschwulst

einzelne flachrundliche Knoten. Am oberen Theil des Unterschenkels

') In neuerer Zeit habe ich mehrere Schweine aus der Umgegend von

Herlin obduoirt. die an einer acuten mortificirenden Lungen-Brustfellentzündung

gestorben waren und in den Lungen etc. dieser Thiere die ovalen Bacterien ge

funden. Es l&sst sich daher annehmen, dass diese Krankheit in allgemeiner Ver

breitung unter den Schweinen auftritt.
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hatte die Haut ein glattes, narbenartiges Aussehen. Inmitten des

harten Gewebes fanden sich viele Höhlen, welche mit einer käsigen,

gelben Masse erfüllt waren und glatte Wände hatten. Die grössere

Zahl derselben lag an der hinteren, eine kleinere an der vorderen

Fläche des Mittelfasses und einige um das Sprunggelenk. Die Höhlen

standen theils unter sich, theils mit mehreren Sehnenscheiden und

Gelenken in Verbindung. In den Gelenken und Sehnenscheiden ein

dickbreiiger Inhalt. Mehrere Knochen des Sprunggelenkes Hessen sich

als todte, mit Käsemassen durchsetzte Körper aus den Gelenkhöhlen

leicht herausheben. Die Gelenkflächen des Roll- und Sprungbeins und

des unteren Endes des Unterschenkel- und Wadenbeins erschienen wie

angenagt und die oberen Enden der Schienbeine bestanden aus körnig

zerfallenen, todten, gelben Massen, die Gelenkbänder waren zerstört

und von den Sehnen des oberflächlichen und tiefen Zehenbeugers

grössere Abschnitte abgetrennt, die als morsche Fetzen in den Käse

massen lagen. Auf den nicht abgestorbenen Knochen des Sprung

gelenks und des Mittelfusses ausgebreitete periostitische Auflagerungen.

An keiner Stelle war es zum Aufbruch durch die Haut gekommen.

An der inneren Fläche des Unter- und Oberschenkels im Verlauf

der Lymphgefässe kirschkern- bis wallnussgrosse, theils derbe, theils

fluetuirende Knoten, welche aus einer derben, gefässreichen Kapsel

bestanden, die mit einer gelblichgrauen, schmierigen, mitunter trocke

nen, krümeligen Masse angefüllt waren. Beim Ausspülen des Inhalts

ergab sich, dass derselbe von einem schmutziggelben, mürben Balken

werke durchzogen wurde, welches mit der Kapsel fest verbunden war.

Die rechte Leistendrüse hühnereigross, mit derber, innen glattwandiger

Kapsel, Inhalt breiig und aus der eröffneten Kapsel durch seitlichen

Druck herauszuschieben. Das rechte Packet der lumbalen Lymph

drüsen taubeneigross, derb und hart, mit starker fibröser Kapsel ver

sehen. Inhalt schmierig, gelb, käsig. Die Wand der Kapsel durch

ein gelbes, trübes, mürbes Balkenwerk verbunden. Um diesen grossen

Knoten kleinere, bis haselnussgrosse; Kapsel fest, leicht geröthet;

Durchschnitt weiss, matt, trübe (markig). Die Lymphdrüsen der

beiden vorderen Gliedmassen, namentlich die Achseldrüsen, ferner die

Drüsen der rechten unteren Brustwand, die Bugdrüsen, die Lymph

drüsen der rechten Ohrdrüsengegend und Theile der Unterkieferdrüsen

vergrössert, im Allgemeinen wallnussgross; sie stellten dickwandige

Säcke dar, die mit einer gelblichgrauen, dickbreiigen Masse angefüllt

waren. Auch die pharyngealen Lymphdrüsen waren vergrössert; ein
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Knoten hatte dio Grösse und Form einer Kartoffel. Die von neu

gebildeten Gefässen durchzogene derbe Kapsel liess sich als zusammen

hängende Haut von dem gelbrothen harten Drüsengewebe leicht ab

ziehen. Die Schnittfläche des letzteren war trocken, glanzlos, röth-

lichweiss, undurchsichtig und zeigte viele ganz weisse Stränge, in

denen hanfkorngrosse, gelbweisse, umschriebene mürbe Herde lagen.

Der grosse Knoten war von mehreren kleineren umgeben, welche

dieselbe Beschaffenheit hatten und untereinander zusammenhingen.

An der linken Seite des Halses zeigte sich eine tief eingezogene,

strahlige Narbe.

Die rechte Tonsille stark vergrössert, bläulichgrau. Die Ton-

sillartaschen mit einer zähen, grauweissen, trüben Flüssigkeit gefüllt.

Mitten auf der Oberfläche der Tonsille ein fast pfenniggrosser, um

schriebener, gelblicher Herd, welcher aus gelben, käsigen Massen be

stand, die sich leicht herausheben Hessen. Der Herd reichte durch

die ganze Tonsille hindurch. Nach der Entleerung des Inhalts blieb

eine glattwandige, ausgebuchtete Höhle zurück. Am Stimmfortsatz

des linken Giesskannenknorpels und am oberen Ende des linken Stimm

bandes lagen drei käsige Geschwüre von Erbsengrösse ; das am Stimm

fortsatz ermittelte Geschwür reichte bis auf den Knorpel. Die Ge

schwüre waren durch eine 2—3 Mm. breite Schleimhautbrücke ge

trennt.

In den Brustfellsäcken 150 Grm. klarer, wässeriger Flüssigkeit.

Dio Lungen erschienen gross. Die Spitzen des rechten und linken

vorderen Lappens und die unteren Ränder der übrigen Lappen grau-

roth, luftleer, derb, trocken; die Aussenfläche dieser Lungentheile

durch mehrere Einziehungen gefurcht und mit der Rippenwand stellen

weise fest verwachsen. Das übrige Gewebe war roth und fühlte sich

weich und knisternd an. In allen Lungenlappen fanden sich zerstreut

hirsekorn- bis wallnussgrosse derbe Knoten, von denen die unmittelbar

unter dem Lungenfell gelegenen schmutziggelb und trübe hindurch-

schienen und über die Umgebung etwas hervorragten; einzelne mit

Höhlen im Innern, andere fest, käsig. Von den Zweigen der Luft

röhre gelangte man unmittelbar in mehrere Höhlen hinein. Die Wände

dieser Höhlen glatt; in denselben eine weiche, breiige oder homogene,

gelbweisse, nicht ganz so feuchte Masse, die sich von den Wänden

abgelöst hatte. Andere Höhlen waren vollständig abgeschlossen und

von starren, festen Kapseln umgeben; Inhalt fast trocken, käsig.

An keiner Stelle eine frische Erkrankung. Die bronchialen und
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mcdiastinalen Lymphdrüsen taubeneigross, fest. Kapseln verdickt.

Inhalt käsig.

Das Herz klein, blassbraun. Im Herzbeutel 2 Esslöffel voll

klarer Flüssigkeit. Die Herzhöhlen mit flüssigem Blute gefüllt.

In der Bauchhöhle 250 Grm. durchsichtiger Flüssigkeit. Bauch

fell blassgrau und nur am Netze einige gefüllte Venen sichtbar. Im

Magen eine reichliche graue Flüssigkeit. Schleimhaut desselben grau

gelb, nur die grösseren venösen Gefässe gefüllt. Im Dünndarm gallig

gefärbte Flüssigkeit. Der Darm war so weich, dass er beim Abtrennen

vom Gekröse häufig zerriss. Schleimhaut nicht verändert. Im Dick

darm dickbreiiger Inhalt; die Schleimhaut hatte ein bläulichweisses

Aussehen. Milz klein, von aussen stahlblau; Durchschnitt braunroth.

Nieren und Leber klein, doch sonst nicht verändert. Harnblase zu

sammengezogen; Inhalt bestand aus einigen Tropfen trüben Harns.

Schleimhaut unverändert. An den Geschlechtstheilen keine Abwei

chungen. An der Gekröswurzel lagen zwei haselnussgrosse Lymph-

drüsenknoten, der eine in der Nähe der lumbalen Lymphdrüsen, der

andere mehr nach vorn. Beide Koten besassen dicke Kapseln und

käsigen Inhalt. Im retroperitonealen Gewebe, in den Mesenterien und

im Netze keine Spur von Fett.

In den grossen Gefässen flüssiges Blut.

Die harte Hirnhaut nicht verändert. Das Gehirn weich. Die

weiche Hirnhaut zart und überall von reichlichen venösen Netzen

durchzogen. In den Seitenhöhlen eine geringe Quantität von Flüssig

keit. Der Durchschnitt der Hirnsubstanz auffallend blass.

Das beschriebene anatomische Bild war offenbar dem der Scro-

fulose oder Tuberculosc ähnlich. Die krankhaften Veränderungen der

Knochen erregten den Verdacht, dass sie aus einer tuberculösen Osteo

myelitis hervorgegangen waren, und die tiefliegende strahlige Narbe

am Halse liess auf ein verheiltes scrofulöses oder tuberculöses Ge

schwür schliessen, welches durch Perforation eines Lymphdrüsenkno

tens entstanden war. Hierzu kam, dass die Grenzen vieler Herde in

den Lungen mit denen der Lobuli zusammenfielen, also käsig-pneu-

monischen Ursprungs waren, und dass das Gewebe ausserdem mit

kleinen miliaren Knoten, welche die Eigenschaften älterer Tuberkel

zeigten, durchsetzt war. Trotzdem hielt mich ein Umstand von einer

bestimmten Erklärung zurück. Ich hatte nämlich vor einigen Jahren

ähnlich veränderte Lungen, Lymphdrüsen etc. von mehreren Schweinen

erhalten und alle erkrankten Organe im Gesundheitsamte genau unter
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sucht. Ich erinnerte mich, dass es mir dabei nicht gelungen war,

die tubcrculöse Natur des Leidens durch den Nachweis der Tuberkel-

bacillen darthun zu können, und dass meine damaligen Cultur- und

Impfversuche zu unklaren Ergebnissen geführt hatten. Der einzige

Unterschied, welcher zwischen den Abweichungen des Putlitzer Schweins

und den von mir früher untersuchten vorlag, bestand in der Dauer

der Zustände. Die käsigen Massen waren in den früheren Fällen

trockener und auf dem Durchschnitt der Lymphdrüsenknoten concen-

trisch geschichtet, woraus ich schloss, dass die Eintrocknung der

käsigen Substanz allmählich, schichtweise vor sich gegangen war.

Auch waren die Thiere besser genährt. (Die krankhaften Verände

rungen wurden erst nach dem Schlachten auf dem hiesigen Schlacht

viehhofe ermittelt.)

Um nun festzustellen: ob das Schwein an der Tuberculose ge

litten hatte oder nicht? färbte ich eine grosse Anzahl von Ausstrich

präparaten der aus verschiedenen Organen genommenen käsigen Massen

nach dem Ehrlich'schen Verfahren. Trotz aller Mühe und Sorgfalt

konnte ich keine Tuberkelbacillen in ihnen nachweisen. An Stelle

derselben fand ich die bekannten ovalen Bacterien. Sie lagen in

grossen Mengen in allen käsigen Knoten, und ein Unterschied in der

Anzahl der Bacterien mit Rücksicht auf die Beschaffenheit der käsigen

Massen: ob sie feucht oder trocken waren, liess sich nicht feststellen.

In der Grösse stimmten sie mit den durch schnelle Theilung hervor

gegangenen jüngeren Generationen überein, wie sie sich auf der Ober

fläche des erstarrten Rinder- oder Hammelblutserums bilden. Sie

waren also in den abgestorbenen (käsigen) Gewebsmassen in den

Formen gewachsen, die wir in den ausserhalb des Körpers herge

stellten Culturen kennen gelernt hatten. Etwas Aehnliches ist von

den Milzbrand- und Tuberkelbacillen ') bekannt.

Von Wichtigkeit ist noch, dass sie sich in grossen Mengen auch

in den Knoten fanden, die keine Verbindung mit anderen Theilen

hatten, die von dicken fibrösen Kapseln fest umschlossen waren, und

deren Inhalt sich von den Wänden vollständig abgelöst hatte. Diese

Thatsacho verdient bei anderen Krankheiten, z. B. bei der Lungen-

seuche beachtet zu werden.

Mit dem käsigen Inhalt eines vollkommen abgeschlossenen Lymph

drüsenknotens wurden die nachstehenden Versuche gemacht:

') Koch, 1. c S. 25.
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Ich schnitt den Knoten mit einem ausgeglühten Messer heraus,

legte ihn 15 Minuten lang in 5proc. Carbolsäurelösung und dann

10 Minuten lang in lproc. Sublimatlösung. Darauf trocknete ich den

Knoten mit reinem Fliesspapier ab, durchschnitt ihn mit einem an

deren ausgeglühten Messer und tauchte die vorher ausgeglühte Platin

nadel in die käsig-breiige Masse ein. Mit je einer Oese voll besäte

ich 6 Gläschen mit Fleischwasser- Pepton- Gelatine , 6 Gläschen mit

erstarrtem Rinder- und 6 Gläschen mit erstarrtem Hammelblutserum.

Gleichzeitig impfte ich am 14. December mit der käsigen Substanz:

2 Mäuse am Rücken,

2 Kaninchen am Ohre,

2 Meerschweinchen am Bauche,

2 Ratten am Bauche,

2 Tauben und

2 Hühner an der Brust.

Auf die Meerschweinchen, Ratten, Tauben und Hühner wurden

grössere Mengen des käsigen Materials verimpft.

Die Mäuse und die Kaninchen starben am folgenden Tage. Die

Section ergab:

Bei den Mäusen: Unterhaut geröthet und schwach durchfeuchtet.

Lymphdrüsen vergrössert. Milz geschwollen, bläulichroth, weich.

Dickdarm mit breiigem Inhalt gefüllt. Nieren und Leber leicht ge

trübt. Lungen geröthet und feucht. Im Blute und in allen Organen

sehr viele ovale Bacterien.

Bei den Kaninchen: Starke Schwellung der Haut und Uuterhaut

am Ohre und an den nachbarlichen Theilen des Kopfes und Halses.

In der Flüssigkeit der Unterhaut eine sehr grosse Anzahl von Bac

terien, meist kleine ovale, auch grössere in der Theilung begriffene.

Milz wenig vergrössert. Leber und Nieren parenchymatös verändert.

Lungen durchfeuchtet, dunkelroth, weich. Im Blute viele Bacterien,

ebenso in allen Körperorganen.

Am 3. Tage nach der Impfung (am 17. December) verendeten

ein Meerschweinchen und eine Taube.

Bei dem Meerschweinchen fand sich ein umfangreiches hämorrha

gisches Oedem an der unteren Seite des Bauches. Milz kaum ver

grössert, ziemlich fest. Leber und Nieren stark getrübt. Lungen

feucht, weich und stark geröthet. Bronchien und Luftröhre mit Schaum

gefüllt. Im Blute viele Bacterien.

Bei der Taube lag in der Unterhaut um die Impfstelle ein gelbes
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Exsudat; letzteres mit Bacterien reichlich durchsetzt. Im Blute und

in den Organen wenige Bacterien.

Alle übrigen Thiere erkrankten nicht.

Das Blut der gestorbenen vier Thiere wurde auf Fleischwasser-

Pepton-Gelatine ausgesät.

Am 17. Deccmber wurden nochmals zwei Mäuse mit dem käsigen

Inhalt eines Lungenknotens am Rücken geimpft. Beide Mäuse starben

in der Nacht vom 18.— 19. December. Sie lieferten bei der Section

die wiederholt beschriebenen Befunde. Auch das Blut dieser Mäuse

wurde zur Aussaat auf Fleischwasser-Pepton-Gelatine benutzt.

Die Culturen in der Fleischwasser-Pepton-Gelatine waren nach

Ablauf von 6 Tagen und die auf erstarrtem Hammel- und Rinder

blutserum in 2 Tagen kräftig und dicht gewachsen. Die Serum-

culturen wurden während dieser Zeit bei 35 0 C. im Brütschranke

gehalten. Die mikroskopische Untersuchung ergab, dass ausschliess

lich die ovalen Bacterien in den Culturen zur Entwickelung gekommen

waren. Ich will noch hinzufügen, dass ich die Culturen später wochen

lang beobachtet und durch viele Generationen auf Fleischwasser-

Pepton-Gelatine und Serum fortgezüchtet habe, dass ich aber niemals

einen anderen Organismus in ihnen nachweisen konnte. Auch er

wiesen sich die späteren Generationen der bei Zimmertemperatur in

Fleischwasser-Pepton-Gelatine gezüchteten Bacterien nach ihrer Ueber-

tragung auf Mäuse ebenso wirksam, wie die aus den Käseherden frisch

entnommenen. Dagegen liess sich in den auf erstarrtem Serum ge

wachsenen Culturen, die in Thermostaten bei 35° gehalten wurden,

nach Ablauf von 2—3 Wochen eine Abnahme in der Virulenz fest

stellen. Denn die mit ihnen geimpften Mäuse zeigten erst am 3. Tage

auffällige Krankheitserscheinungen und gingen in der Regel am 4.

oder 5. Tage zu Grunde. Diese Wahrnehmung machte ich auch bei

den aus dem Blute, der acut entzündeten Lungen etc. der übrigen

Thiere auf Serum angestellten und einige Zeit fortgozüch toten Cul

turen.

Erwägt man nun, dass in den käsigen Krankeitsproducten die

selben Bacterien gefunden wurden, wie in den acut erkrankten

Lungen etc. der übrigen Schweine, dass die in den Käsemassen er

mittelten Bacterien in Fleischwasser-Pepton-Gelatine und auf erstarr

tem Rinder- und Hammelblutserum in derselben Zeit und in derselben

Art wuchsen, wie die aus den frisch entzündeten Schweinclungen,

und dass durch Uebertragung der Culturen aus den Käsemassen auf
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Mäuse, Kaninchen etc. dieselbe Krankheit hervorgerufen wurde, wie

nach der Verimpfung der aus den frisch entzündeten Lungen ge

züchteten Bacterien, so ist erwiesen, dass alle Schweine an derselben

Infectionskrankheit gelitten haben, und dass die käsigen Zustände

den Ausgang derselben darstellen.

Was den Verlauf der Seuche unter den Schweinen des Molkerei

besitzers Th. betrifft, so will ich erwähnen, dass mit dem Eintritt

der kältereren Witterung keine neuen Erkrankungsfälle aufgetreten

sind. Auch hat mir Herr Thierarzt Hirschel mitgetheilt, dass die

Seuche im Winter regelmässig ihr Ende erreicht und erst mit Beginn

der wärmeren Witterung sich von Neuem entwickelt.

Hiernach kennen wir jetzt die Ursachen von zwei allgemein ver

breiteten Infectionskrankheiten der Schweine: dem Rothlauf und der

Schweineseuche. Wenn wir die Form, die Wachsthumsart und die

physiologischen Eigenschaften als Merkmale benutzen, um die ver

schiedenen Arten der Mikroorganismen zu erkennen, so ergiebt sich

aus den vorstehenden Mittheilungen mit grosser Wahrscheinlichkeit,

dass die feinen Bacillen des Rothlaufs der Schweine mit denen der

Koch 'sehen Stäbchensepticämic der Mäuse und die Bacterien der

Schweineseuche mit denen der Gaffky'schen Kaninchensepticämie

übereinstimmen. Koch und Gaffky haben nachgewiesen, dass die

Organismen, welche die von ihnen entdeckten Septicämien verursachen,

weit verbreitet vorkommen, „dass sie sich im Blute geschlachteter

Thiere, im Fleischwasser oder in mit organischen Substanzen verun

reinigten Gewässern gerade so ansiedeln können, wie die Fäulniss-

bacterien." Die Erklärung, dass man die Organismen der Mäuse-

und Kaninchensepticämie besonders häufig in aus Schlächtereien

bezogenem Blute gefunden hat, dürfte nach meiner Meinung in dem

Umstande liegen, dass an diesen Stellen oft an Rothlauf resp. Schweine

seuche leidende Thiere geschlachtet wurden. Im Uebrigen würde sich

bei der Annahme der in Rede stehenden Identität (zwischen Rothlauf

der Schweine und Mäusesepticämie, sowie zwischen Schweineseuche

und Kaninchensepticämie) auch erklären lassen, dass Rothlauf und

Schweineseuche unter ganz verschiedenen Verhältnissen bei Schweinen

auftreten können und allgemein verbreitete Krankheiten sein müssen.

Der Rothlauf der Schweine zeigt die Eigenschaften einer Septic-

ämic, die Schweineseuche dagegen ist in ihren Producten der Tuber-

culose ungemein ähnlich. Augenblicklich sind die Stadien der Schweine»
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seuehe noch nicht so genau vorfolgt, dass wir alle Eigenschaften

derselben besprechen könnten; aber die Hauptfrage ist erledigt, und

es bedarf nur noch einer fortgesetzten Prüfung der Einzelfälle, um

das Fehlende zu ergänzen. Vorläufig glaube ich, dass die Lungen

der Schweine, wie bei der Tuberculose, den gewöhnlichen Angriffs

punkt des Contagiums abgeben, und dass von hier ausgehend die

Bactcrien sich im Körper verbreiten, von Neuem ansiedeln und neue

Krankheitsherde hervorrufen können. Dies schliesst selbstredend nicht

aus, dass die Bacterien gelegentlich einmal auch auf einem anderen

Wege in den Körper eindringen können, wofür schon die Ergebnisse

der bei Schweinen ausgeführten subcutanen Impfungen sprechen. Un

terstützt wird diese Annahme durch das Resultat der vorstehenden

Untersuchungen, dass sich der Jnfectionsstoff nicht nur in den ent

zündeten Lungen, sondern auch in grossen Mengen in den Ihaltsmassen

der Respirationswege findet, und dass er folglich nach aussen entleert

werden und auch mit anderen Theilen des Schweins in Berührung

kommen kann. So möchte ich annehmen, dass Wunden, welche

Schweinen durch Peitschenhiebe, durch Bisse von anderen Thieren etc.

beigebracht werden, Eingangspforten für den Infectionsstoff bilden

können. Auf eine Infection von solchen Wunden möchte ich den von

Loeffler beobachteten Fall zurückführen, in welchem »ein enormes

Oedem, vom Halse bis zwischen die Vorderbeine nach abwärts sich

erstreckend", also eine Veränderung in der Haut und den anliegenden

Wcichtheilen bestand, wie sie nach subcutanen Impfungen von Rein-

culturen der ovalen Bacterien bei ganz gesunden Schweinen entstehen.

Dagegen bin ich nicht im Stande, die Eggeling'schen Angaben mit

den Resultaten meiner Beobachtungen und Untersuchungen in Einklang

zu bringen.

Ich habe schon erwähnt, dass das Krankheitsbild, welches Egge-

ling von der „Rothlaufseuche" der Schweine beschreibt, eine gewisse

Aehnlichkeit mit dem hat, welches Loeffler bei einem am 26. Oc-

tober 1882 obducirten Schwein beobachten konnte. Denn Eggeling

giebt an, dass „nicht selten die Haut unter dem Halse, namentlich

im Bereich des Kehlkopfes, geschwollen und schmerzhaft", dass die

geschwollene Haut „stark serös durchtränkt ist, und dass an solchen

Stellen auch die Unterhaut, das benachbarte Bindegewebe und selbst

die Muskeln von einer trüben, wässerigen Flüssigkeit infiltrirt sind."

Es ist dies gewiss eine merkwürdige Uebereinstimmung mit dem von

Loeffler beobachteten Falle von Schweineseuche. Auffallend ist aber,
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dass Eggeling diese Erscheinungen als charakteristische Zeichen einer

unter Schweinen in seuchenhafter Verbreitung auftretenden

Krankheit beschreibt und dabei von den Lungen nur anführt, dass

sie sich im Zustande des Oedems befanden. Mithin kann nur ge

folgert werden, dass in den von Eggeling mitgetheilten Fällen nicht

die Krankheit vorgelegen hat, welche nunmehr als Schweineseuche

angesehen werden muss. Dagegen halte ich die Möglichkeit nicht für

ausgeschlossen, dass diese Fälle dem Stäbchenrothlauf der Schweine

vielleicht zuzurechnen sind. Zur Entscheidung dieses Punktes müssen

weitere, namentlich Untersuchungen des Blutes und der Organe der

gestorbenen Schweine auf das Vorhandensein der dieser Krankheit

eigenthümlichen Bacillen angestellt werden.

Auch ist die Möglichkeit einer Infection durch den Darm nicht

abzuweisen. Das oben mitgetheilte Resultat der Verfütterung von

Blut und Fleisch eines an der Schweineseuche gestorbenen Schweins

an ein gesundes spricht nicht gegen diese Möglichkeit. Denn es ist

nicht ausgeschlossen, dass eine Wiederholung des Versuches oder eine

Aenderung in der Anordnung desselben zu positiven Ergebnissen führt.

Auch beabsichtige ich, mit der Fütterung von Reinculturen der Bac-

terien bei passender Gelegenheit von Neuem zu beginnen. Vorläufig

will ich nur die Aufmerksamkeit auf ein von Roloff') beschriebenes

Leiden der Schweine lenken, welches er mit dem Namen der „käsigen

Darmentzündung" belegt und zur Tuberculose gerechnet hat, welches

aber höchst wahrscheinlich in den Kreis der durch die ovalen Bac-

terien bedingten Krank heitsprocesse zu rechnen ist. Dabei ist aller

dings nicht ausser Acht zu lassen, dass die Darm wand auch vom

Blutstrome her inficirt werden kann, und dass folglich die käsigen

Zustände des Darmes noch nicht ohne Weiteres auf eine bacterielle

Verunreinigung des Darminhalts zu beziehen sind.

Ueberhaupt ist nunmehr die ganze Summe krankhafter Verände

rungen bei Schweinen, welche als zur „Scrofulose und Tuberculose"

gehörig bezeichnet worden sind, einer erneuton Prüfung mit Rücksicht

auf die in der vorliegenden Arbeit mitgetheilten Gesichtspunkte zu

unterwerfen. Ich verspreche mir hiervon grossen Gewinn für die

Thierheilkunde, nachdem wir wissen, dass es mindestens zwei Reihen

ausgebreiteter käsiger Processe bei Schweinen giebt, von denen die

') Koloff, Virchow's Archiv, 36. Bd.. 1866.



270 SCHUETZ.

eine durch die Tuberkelbacillen und die andere durch die eiförmigen

Bacterien verursacht wird.

Am Schlusse möchte ich noch bemerken, dass der verstorbene

Director der hiesigen Thierarzneischule, Herr Geheimrath Roloff, die

klinischen und anatomischen Zeichen der „Scrofulose und Tuberculose"

der Schweine Jahre Jang studirt und die Ergebnisse seiner Studien

in einer sehr sorgfältigen Arbeit zusammengestellt hat'). Er folgte

deshalb dem fortschreitenden Gange der vorstehenden Untersuchungen

mit hohem Interesse und vermuthete schon, dass ihre Erfolge die

wissenschaftliche Grundlage für eine Trennung der von ihm als

„Schwindsucht" bezeichneten Krankheiten der Schweine abgeben wür

den. Denn er wusste genau, welche Bedeutung den „käsigen" Lungen

entzündungen der Schweine in wirtschaftlicher Beziehung zuzusprechen

ist. Und wenn auch seine Krankheit ihn bald zwang, seine eigene

Thätigkeit an diesen Untersuchungen einzustellen, so kann ich doch

sagen, dass es zum grossen Theil seiner Anregung zu verdanken ist,

wenn die Thierheilkunde jetzt über die in der vorliegenden Arbeit

mitgetheilten Fortschritte verfügt.

Erklärung der Abbildungen (Taf. V).

Fig. 1. a, b, c Culturen der Bacterien der Schweineseuche in Fleisch-

wasser-Pepton-Gelatine.

Fig. 2. Bacterien der Schweineseuche im Blutausstriche.

') Holoff, Die Schwindsucht, fettige Degeneration, Scrophulose und Tu-

berculose bei Schweinen. 1875.



IX.

Ueber die Aufenthaltszeiten der aufgenommenen Nahrung

im Darmcanal der Schweine und die Reactionsverhältnisse

des Darminhalts dieser Thiere.

Von

Elleuberger und V. Hofmeister.

Uebcr die in der Ueberschrift bezeichneten Fragen liegen zwar

ältere Untersuchungen vor; trotzdem erscheint es uns aber nicht über

flüssig, die Resultate unserer eigenen hierüber gemachten Beobach

tungen mitzutheilen. Sie dürften einiges Neue enthalten und in

mancher Beziehung nähere Aufklärung geben.

1. In Bezug auf die Durchgangszeit der Nahrungsmittel

durch den Darmcanal der Schweine haben wir folgende Beobachtungen

gemacht:

a) Bei einem Schwein, welches Sägespähne mit anderem Futter erhalten

hatte, traten dieselben nach 24 Stunden im Koth auf, waren aber auch nach

36 Stunden noch in demselben enthalten.

b) Ein Gleiches constatirte man bei Hafer- und Kartoffelfütterung.

c) Bei einem dritten Schwein beobachtete man ganz dasselbe.

d) Kartoffelschalen fand man 20 Stunden nach der Nahrungsaufnahme im

Koth, sie traten allmählich massenhafter auf, nahmen dann ab, waren aber nach

48 Stunden und darüber noch im Koth zu finden. Dieselben finden sich dann

aber nicht in jedem Kothballen, es tritt vielmehr ca. 36 Stunden nach der

Futteraufnahme in Bezug auf die Beschaffenheit der Kothballen Unregelmässigkeit

ein. so dass z. B. bei einer Entleerung Koth abgesetzt wird, welcher frei von

Schalen ist, während bei dem nächsten Kothabsatz wieder Schalen in den Ballen

zugegen sind. Es scheint also, dass die Kartoffelschalen zuweilen an einzelnen

Stellen des Dickdarms längere Zeit liegen bleiben.

e) Heidolbeeren, welche in einer Mahlzeit mit Kleie verabreicht wurden,

traten nach 18 Stunden schon im Koth auf und waren auch nach 40 Stunden

nooh in demselben zu finden. Nach ca. 48 Stunden war der Koth frei von

denselben.
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f) Einige weitere Beobachtungen in Bezug auf Hafer und Kartoffeln hatten

ähnliche Resultate. Der Hafer erschien nach ca. 18 Stunden im Koth und wurde

in ca. 12–16 Stunden (= 36 Stunden) entleert. In Spuren war er aber auch

noch nach 48 Stunden im Kothe zu finden.

2. Die Aufenthaltszeiten der Nahrung in den einzelnen Darm

abschnitten ergeben sich aus Folgendem:

a) Eine Mahlzeit, bestehend aus 500–1000 Grm. Hafer, fand sich eine

Stunde nach Beendigung der Mahlzeit noch vollständig im Magen.

b) Bei einer Hafermahlzeit von 750 Grm. war 3 Stunden nach derselben

bereits Hafer, aber wenig, in den Dünndarm übergetreten.

c) Bedeutender war dies der Fall 4 Stunden nach der Mahlzeit.

d) 6 Stunden nach der Mahlzeit war der Hafer bereits bis zum Ende des

Dünndarms und Anfang des Dickdarms vorgerückt. Der bedeutendste Theil be

fand sich aber noch im Magen. Im Dünndarm fanden sich 149 Grm. Faser, also

die Reste von ca. 155 Grm. Hafer. Ein kleiner Theil war bereits in den vor

dersten Theil des Dickdarms eingetreten. Die Haferhülsen fanden sich besonders

in der Nähe der Einmündung des Ileum in das Colon und nur sehr sparsam im

Coecum.

e) 8 Stunden nach einer Mahlzeit von 750 Grm. Hafer ohne Nachfütterung

fand sich der Hafer im Magen, Dünndarm, Coecum und Anfangstheil des Colon,

und zwar im Magen ca. */5 der aufgenommenen Menge.

f) 10 Stunden nach einer Mahlzeit von 1000 Grm. Hafer bei fehlender

Nachfütterung waren Theile des Hafers schon weit in das Colon vorgerückt. Hier

fanden sich aber noch bedeutende Reste der vorhergegangenen Mahlzeiten, welche

mit den Haferhülsen gemischt waren. Eine scharfe Scheidung differenter

Futterarten kommt im Dickdarm des Schweins niemals vor. Merk

würdigerweise treten zuweilen Ballen von langfaserigen Nahrungsmitteln abge

trennt in den verschiedenen Abschnitten des Darmcanals auf. Sie bleiben von

vorn bis hinten gesondert und sind schon im Magen aufzufinden. Im Uebrigen

aber besteht stets Durchmischung der Reste verschiedenartiger Nahrungsmittel.

g) Bei einem Schwein, welches 12 Stunden vor seinem Tode 1000 Grm.

Hafer genossen hatte, waren Theile dieser Mahlzeit bis gegen die hintere Hälfte

des Colon vorgedrungen. Im Magen fand man noch 57,7 pCt. Faser, welches

554 Grm., also ungefähr der Hälfte des aufgenommenen Hafers entspricht. Der

Blinddarm und der Dünndarm enthielten nur Haferreste. Im Colon waren schon

vorn, noch mehr aber im zweiten Drittel Reste einer ca. 48 Stunden vor

dem Tode verabreichten Mahlzeit. Im hinteren Drittel und im Rectum fand man

Reste einer Mahlzeit, welche 4 Tage ante mortem genossen worden war. Es ist

dabei allerdings zu beachten, dass das Thier ca. 40 Stunden vor dem Tode ge

hungert, dass also der Nachschub neuer Massen gefehlt hatte.

h u. i) Bei zwei Schweinen, welche 36 Stunden vor dem Tode Heidelbeeren

mit Kleie und 2 resp. 4 Stunden ante mortem Hafer erhalten hatten, waren die

Heidelbeeren im Coecum und Colon und der Hafer im letzteren Falle im Magen

und in geringeren Mengen im Dünndarm nachzuweisen.

k) Bei einem anderen Thiere, welches ebenfalls 36 Stunden ante mortem

Heidelbeeren mit Kleie und 6 Stundon vor dem Tode Hafer gefressen hatte, war
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der grösste Theil des Dickdarms mit Heidelbeeren und Kleie angefüllt. Im Coecum

und Anfangstheil des Colon fand man bereits Hafertheile. Beachtenswerth ist,

dass im hinteren Theil des Colon und im Rectum noch Theile einer Haferfütterung

angetroffen wurden, welche 4 Tage vor dem Tode stattgehabt hatte und welcher

ausser den beiden genannten noch drei Mahlzeiten, aus Kleie und Milch beste

hend, gefolgt waren. Man ersieht hieraus, wie auch aus einer weiteren Beob

achtung, welche ergab, dass 5 Tage nach einer Fütterung mit Kartoffeln noch

Kartoffelschalen im Dickdarm anzutreffen waren, dass beim Schwein einzelne

Theile aufgenommener Stoffe viele Tage im Dickdarm liegen bleiben können.

l) Bei einem anderen Thiere, welches beinahe 48 Stunden vor dem Tode

eine Mahlzeit aus Kleie und Heidelbeeren erhalten, dann 40 Stunden gehungert,

dann Hafer gefressen hatte und 8 Stunden nach der letzten Mahlzeit getödtet

worden war, fand man noch im Coecum Heidelbeeren und Kleie. Das Colon ent

hielt dieselbe Masse. Der Hafer war im Coecum und auf ca. 1 Meter Entfernung

im Colon nachzuweisen. Im Rectum fand man Heidelbeeren, aber auch Reste

von Hafer, welcher 5 Tage vor dem Tode gefressen worden war.

m) Bei einem Schwein, welches 7 Tage vor dem Tode Hafer, dann 2 Tage

lang Fleisch, dann Kalbsknochén, dann 2 Tage nur Fleischbrühe und dann

10 Stunden vor dem Tode wieder Hafer erhalten hatte, fand man im Dickdarm

Knochensalze und noch bedeutende Reste des vor 7 Tagen verabfolgten Hafers.

Das Coecum war mit frischem Hafer angefüllt.

n) Ein Schwein hatte 9 Tage vor dem Tode Kartoffeln mit, dann 2 Tage

solche ohne Schalen, dann 3 Tage Fleisch, dann Knochen, dann 2 Tage Fleisch

brühe, dann 12 Stunden ante mortem 1000 Grm. Hafer erhalten. Der frische

Hafer war bis gegen das hintere Drittel des Colon vorgedrungen, aber mit Resten

der vor ca. 48 Stunden verabreichten Knochen gemischt. Im hinteren Drittel

des Colon und im Rectum fanden sich Fleischkoth, aber auch noch einzelne

Klümpchen von Kartoffelschalen. d. h. Reste einer Nahrung, die vor

9 Tagen aufgenommen worden war. Hierzu wollen wir noch bemerken, dass

Heiden - Pommritz (Beiträge zur Ernährung der Schweine) bei verschiedenen

Schweinen constatirte, dass bei Strohfütterung 5–6 Tage verflossen, bis der

Koth strohfrei war.

3. Die Reaction des Darminhalts wurde bei 7 Schweinen auf

genommen. Sie verhielt sich, wie umstehende Tabelle zeigt.

Die Beschaffenheit des Magen- und Darminhalts zeigte sich bei diesen

7 Schweinen, wie folgt:

Der Mageninhalt ist bei Körnerfutter stets verhältnissmässig trocken

(60–70 pCt. Wasser).

Der Dünndarm enthält in seinen vorderen Partien in der Regel nur eine

stark schleimige, gelblich erscheinende, zähe Masse, in welcher nur wenig Futter

partikelchen enthalten sind. Im hinteren Theil des Dünndarms findet man meist

grössere Quantitäten von Nahrungsmitteln, die oft durch Galle gelb gefärbt

sind, keinen unangenehmen Geruch haben und hochgradig verdaut erscheinen.

Man findet fast nur Unverdauliches, welches mit Schleim, Galle und anderen

Flüssigkeiten durchtränkt ist. Der Wassergehalt des gesammten Dünndarm

inhalts beträgt ca. 80–85 pCt.

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XII. 3. u. 4. 18
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Der Blinddarm enthält schon eine consistentere, aber doch noch wasser

reiche Masse, welche verschieden gefärbt ist, je nach der Beschaffenheit der Nah

rung, aber die gelbe Farbe des Dünndarminhalts verloren hat. Der Blinddarni-

inhalt nimmt schon einen etwas unangenehmen Geruch an. Sein Wassergehalt

beträgt ungefähr 85—90 pCt.

Das Colon enthält eine ähnliche aber stärker stinkende Masse als das

Coecum; nach hinten wird der Inhalt trockener, wasserärmer.

Das Rectum enthält eine mehr oder weniger derbe, stark stinkende, nach

hinten in Ballen zerlegte, nach der Beschaffenheit der Nahrungsmittel verschieden

gefärbte Masse.

Resume.

Aus den vorstehend angeführten Beobachtungen ergiebt sieh Fol

gendes :

1. Bei normaler Folge der aus Vegetabilien oder gemischter

Nahrung bestehenden Mahlzeiten und gesunden Schweinen beginnt die

Entleerung der Reste einer aufgenommenen Mahlzeit 18—24 Stunden

nach derselben (zuweilen auch früher) und ist in 12 weiteren, also

36 Stunden nach der Futteraufnahme, im Wesentlichen beendet.

Reste der verzehrten Nahruugsmittel verweilen aber, namentlich

wenn es sich um schwerer verdauliche Stoffe handelt, bedeutend

länger; sie scheinen in den Poschen des Dickdarms liegen zu bleiben

und können dort unter Umständen 8 Tage und vielleicht noch länger

verweilen. Mitten unter Kothballen, welche die Reste der in letzter

Zeit aufgenommenen Nahrung enthalten, erscheinen plötzlich solche,

in welchen sich noch alte Nahrungsreste (Kartoffelschalen, Hafer

hülsen, Sehnen etc.) befinden. Diese Thatsache hat eine praktische

Bedeutung. Sie zeigt uns, dass schwer lösliche Gifte in dem Dick

darm sehr lange Zeit liegen bleiben können, dass also bei der anti

dotischen Behandlung gewisser Vergiftungen auch längere Zeit nach

der stattgehabten Giftaufnahme noch die entleerende Kurmethode

(Purganzen, Laxanzen) am Platze ist. Es ist also unrichtig,

wenn gelehrt wird, dass 24 oder 36 Stunden nach einer

Vergiftung die betreffende Methode nutzlos sei.

2. Was den Aufenthalt der Nahrungsmittel in den ein

zelnen Abschnitten des Verdauungscanals anbetrifft, so geht darüber

aus unseren Beobachtungen hervor:

Im Magen verweilt ein Theil der aufgenommenen Nahrung, wenn

sie nicht aus absolut verdaulichen und löslichen Stoffen (zartes Fleisch,

Zucker, Pepton etc.) besteht, bis zur nächsten Mahlzeit, vorausgesetzt,

dass diese nicht gar zu spät erfolgt. Ist die neue Mahlzeit reich

18«
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haltig genug, dann schiebt sie alle Reste der früher aufgenommenen

Nahrung aus dem Magen heraus. Ist aber die neue Mahlzeit nur

knapp, dann bleibt anfangs noch ein Rest der früheren Mahlzeit im

Pylorustheil des Magens liegen.

In den Dünndarm treten die ersten Portionen einer Mahlzeit

ca. 3 Stunden nach derselben. Nach weiteren 3 Stunden ist ein

kleiner Theil des Dünndarminhalts schon im Coecum angelangt. Dem

nach treten die ersten Theile einer massigen Mahlzeit 5—6 Stunden

nach Aufnahme derselben in das Coecum ein. Der bedeutendste Theil

ist zu dieser Zeit aber noch im Magen. Im Dünndarm halten sich

demnach die Nahrungsmittel nur eine kurze Zeit auf.

Im Dickdarm verweilen die Nahrungsmittelreste verschieden

lange. Es richtet sich dies nach der Natur der Nahrung, nach der

Füllung des Dickdarms, nach der Menge etc. der nachrückenden

Massen und auch nach der Individualität des Thieres. Wir fanden

den genossenen Hafer 12 Stunden nach der Aufnahme schon im

zweiten Drittel des Colon. Er hatte bis zum Anus demnach nur noch

das letzte Drittel des Colon und das Rectum zu durchlaufen.

3. Die Reaction des Darminhalts ist beim Schwein folgende:

Der Mageninhalt reagirt sauer; nur zu Beginn der Verdauung

ist er in der Nähe der Cardia alkalisch. Der Dünndarminhalt

reagirt mindestens in der vorderen Hälfte, zuweilen in den vorderen

zwei Dritteln und fünf Sechsteln sauer und in dem hinteren Abschnitt

alkalisch; es ist demnach der Inhalt des Duodenum stets sauer,

der des Ileum stets alkalisch, der des Jejunum wechselnd. Der

Inhalt des Coecum reagirt stets alkalisch, ebenso der Inhalt der

proximalen Strecken des Colon. In den distalen Abschnitten des

Colon und im Rectum wechselt die Reaction; sie ist meist schwach

sauer oder neutral, zuweilen aber auch alkalisch.



X.

Die Wirkung der Galle auf rohes und gekochtes

Stärkemehl.

Von

H. Nasse in Marburg.

Die Herren Ellenberger und Hofmeister haben in ihrem

Bericht über die die Wirkung der Galle auf die Verdauungsstoffe

(s. dieses Archiv, Bd. XI, Heft 5 u. 6) betreffenden Versuche die von

mir gefundenen Ergebnisse über die Wirkung der Galle auf das Stärke

mehl angeführt, um den ihrigen die meinigen als widersprechend gegen

überzustellen. Ich muss bedauern, dass die Herren meine Arbeit (im

Archiv f. wissenschaftl. Heilkunde, B. IV, Heft 3, S. 445 u. ff.) gar

nicht gelesen haben und sich an irgend einem Auszuge, der theils un

richtig, theils unvollständig gewesen sein muss, haben genügen lassen.

Sie geben an, dass ich berichte, Schweinegalle löse reichlich den

Stärkekleister, dass ich aber der Rindsgalle ein diastatisches Vermögen

abspreche, während sie in der Regel bei der Schweinegalle keinen lösen

den Einfluss erkennen konnten, dagegen in der Ochsengalle ein diasta

tisches Ferment fanden. Sie würden aber bei der Lesung meiner

Abhandlung ersehen haben, dass ich S. 446 und 450 sage, die Ochsen

galle bilde in der Wärme von 37,5 0 C. aus der Stärke viel Zucker

ohne alle Säure, und in dem Filtrat finde sich kein gelöstes Amylum,

und ferner (S. 451) hinzufüge, in einer von Schleim befreiten Galle sei

die Umwandlung eine etwas geringere, und dass ich erkläre, die

Schweinegalle verändere den Kleister nicht, erzeuge sehr wenig Glycose.

die schleimfreie Galle noch viel weniger, und dabei etwas Säure, löse

auch nicht die Stärke auf, wie das Filtrat beweise. Somit würden

die Herren Berichterstatter eingesehen haben, dass ihre eigenen Er

gebnisse nur die meinigen bestätigen.
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Anders verhält es sich nun aber in Betreff der Wirkung der

Schweinegalle auf rohes Stärkemehl. Hier weichen unsere beider

seitigen Ergebnisse von einander ab, und zwar aus einem nachweis

baren Grunde.

Ich fand, dass das Amylum, wenn es mit dieser Galle oder mit

einer Lösung von hyocholinsaurem Natron 21—23 Stunden lang in einer

Temperatur von wenigstens 38,8—42,5°C, also in derWärme, welche das

Schwein besitzt, digerirt wird, nicht aber in einer geringeren, sich bis

auf einige aufgequollene Stärkemehlkörner löst, eine leicht filtrirbare,

durch Jod sich stark bläuende Flüssigkeit bildet, in der nur äusserst

wenig Zucker und nur sehr wenig Säure vorhanden ist. Diese lösende

Wirkung wird durch Zusatz von kohlensaurem Natron nicht aufge

hoben. Ochsengalle und glycocholsaures Natron lassen das Stärke

mehl in dem Parallelversuch ganz unverändert und erzeugen auch

keine Säure.

Wenn nun die Herren Ellenberger und Hofmeister nicht zu

denselben Resultaten gelangten, keinen amylolytischen Einfluss der

Schweinegalle beobachteten, so hing dies davon ab, dass sie weder in

einer so hohen Wärme, noch eine so lange Zeit hindurch die Versuche

anstellten. Dem von mir gefundenen muss ich einen um so höheren

Werth beimessen, als ich mit anderen organischen Säuren ausser mit

der Weinsäure eine gleiche Wirkung auf das Stärkemehl nicht er

zielen konnte. Gewiss werden die genannten Beobachter, deren Ge

nauigkeit bei ihren Untersuchungen ich alle Achtung zolle, wenn sie

ein gleiches Verfahren wie ich einschlagen, sich auch in diesem zweiten

Punkte von der Richtigkeit meiner Angaben überzeugen.



Mittheilungen

aus den

amtlichen Veterinär-Sanitätsberichten

Berichtsjahr 1883/84.

Zusammengestellt von

Dr. J. Esser und Dr. W. Schütz.

(Fortsetzung – s. S. 65.)

Il. 0rgankrankheiten.

A. Krankheiten des Nervensystems.

Hirntuberkel bei einer Kuh. Eine sehr magere, hochtragende

Kuh hatte periodische Anfälle, bei denen sie mit den Vorderfüssen in

die Krippe stieg und sich sehr wunderlich benahm. Beim Fressen

vergass sie oft das Kaugeschäft auf längere Zeit, während das Maul

noch mit Futter gefüllt war. Sie drängte stets nach rechts, und da

sie mit der rechten Seite an der Wand stand, so hatte sie sich bei

diesem Drängen das rechte Horn beträchtlich abgerieben und an der

Haut Verletzungen zugezogen. Im Freien machte sie unaufhörlich

Manegebewegungen nach rechts. Fiebererscheinungen waren nicht zu

gegen. Der Referent diagnosticirte Coenurus cerebralis. Nach der

Geburt eines todten Kalbes verendete die Kuh bald. Bei der Section

wurde eine sehr ausgebreitete Perlsucht der serösen Häute der grossen

Körperhöhlen ermittelt. Die tuberculösen Massen waren stellenweise

mehrere Zoll stark. Im rechten vorderen Lappen des Grosshirns lag

eine hühnereigrosse, feste Geschwulst, welche den ganzen vorderen

Theil der Schädelhöhle rechterseits ausfüllte und bis in die Siebbein

grube hinein reichte. Die nähere Untersuchung ergab, dass es sich

hier um einen Tuberkel handelte. Kr.-Th. Lehmann-Wittlich.

Abscess im Grosshirn. Ein Remontepferd benahm sich wie

ein dummkolleriges und drehte ausserdem nach rechts. Später trat
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Lähmung des Hintertheils ein, und unter soporösen Erscheinungen

erfolgte der Tod nach 3tägiger Krankheitsdauer. Bei der Section

wurde in der rechten Hemisphäre des Grosshirns ein wallnussgrosser

Abscess gefunden, welcher unmittelbar unter den Hirnhäuten sass und

Eiter von milchartiger Beschaffenheit enthielt. Die Gehirnsubstanz

war erweicht, und aus den Seitenkammern des Gehirns konnten 3 Ess

löffel voll einer trüben Flüssigkeit geschöpft werden. O.-Rossarzt

Haase-Wolken.

Paralyse an den Gliedmassen eines Pferdes. Ein Arbeits

pferd konnte sich seit Wochen nicht mehr vom Boden erheben, hatte

52 Pulse und 48 Athemzüge in der Minute, war sonst munter und

frass. Nach dem Tode sahen die Muskeln wie gekocht aus und hatten

eine sulzige Beschaffenheit. Die Lungen waren puffig, alle übrigen

Organe serös infiltrirt, die Gekröswurzeln mit Extravasaten (?) ver

sehen, die Rückenmarkshäute stark injicirt und das Rückenmark blutig

punktirt. Prof. Dr. A nacker-Düsseldorf.

B. Krankheiten der Respirationsorgane.

Fremder Körper in der Nasenhöhle eines Pferdes. Nach

dem ein Pferd seit 8 Tagen beim Athmen ein eigenthümlich schnau

fendes Geräusch hatte hören lassen, nahm das Geräusch und die

damit verbundene Athemnoth so zu, dass das Pferd zu ersticken

drohte. Durch die in Folge dessen angestellte Untersuchung wurde

Schwellung der Nasenschleimhaut, Schleimausfluss aus der Nase und

Bindehautkatarrh des rechten Auges constatirt. Die Oberlippe und die

Nasenränder hingen schlaff herab und wurden beim Fressen und Ath

men nicht bewegt. An der Mündung des rechten unteren Nasenganges

wurde bei genauerer Untersuchung ein fremder Körper entdeckt, der

sich nach seiner Extraction als ein 20 Cm. langer und 3 < Cm. starker,

reichlich mit Dornen besetzter Schössling einer wilden Rose erwies.

Kr.-Th. Kühne.

Erstickung einer Kuh durch Verschlucken der Nach

geburt. Kr.-Th. Schäfer-West-Priegnitz machte die Section einer

Kuh, welche Morgens todt im Stalle gefunden wurde, nachdem sie am

Abend vorher gekalbt hatte. Er fand im Rachen, im Schlunde und

in den Mägen des Thieres einen grossen Theil der Nachgeburt, wel

cher im ununterbrochenen Zusammenhange stand. Im Rachen hatte
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sich ein grösseres Knäuel gebildet, welches den Zugang zum Kehlkopfe

verlegte und den Tod durch Erstickung herbeiführte.

Amyloide und colloide Neubildung in der Schleimhaut

der Nase und Luftröhre. Dep.-Th. Wolff-Berlin beobachtete auf

der Schleimhaut der Luftwege einer 20jährigen Stute, welche mittel-

mässig genährt war, glattes Deckhaar, einen kräftigen Puls hatte und

frei von Fiebererscheinungen war, den nachstehenden interessanten

Process. Die um die beiden unteren Nasenöffnungen gelegenen Weich-

t heile waren etwas ödematös, aus den Nasenlöchern floss eine geringe

Menge wässerigen Secrets. In der Nähe der unteren Nasenöffnungen

war die Nasenschleimhaut verdickt und von höckeriger Oberfläche.

Einzelne Theile der verdickten Schleimhautpartie waren ausgezeichnet

warzig eingerichtet, wodurch ihr Aussehen in Bezug auf Form eine

gewisse Aehnlichkeit mit Blumenkohl darbot. In der nächsten Nach

barschaft dieser Neubildung war die Schleimhaut verdickt, weiss, derb,

von glatter Oberfläche und ging nach oben unter stetiger Abschwächung

der Erscheinungen allmählich in unveränderte Theile über. In der

Nähe der Choanen hatte die Schleimhaut der Nasenmuscheln und

Nasengänge ein glasiges Ansehen, dies war besonders an der rechten

oberen Nasenmuschel der Fall. Eine ähnliche Beschaffenheit zeigte

die Kehlkopfsschleimhaut namentlich an den Rändern der Epiglottis.

Diese Schleimhautabschnitte waren gallertig, gelb gefärbt und wiesen

vereinzelt erbsengrosse, rundliche, bernsteinfarbige Knoten auf. Die

Schleimhaut der Luftröhre war etwas diffus verdickt und mit feinen

Körnchen gleichsam besät. Nur stellenweise erhoben sich auf ihr

flache, längliche, höckerige Knoten. An einigen Stellen lagen auch

weisse, flache Narben, von denen eine den Umfang einer Bohne, andere

den eines Hanfkorns hatten. Erosionen und Geschwüre fehlten. Die

submaxil laren Lymphdrüsen waren etwas vergrössert und verhärtet.

Die im pathologischen Institut der Thierarzneischule vorgenom

mene mikroskopische Untersuchung ergab, dass es sich um eine amy-

loide und colloide Degeneration der Schleimhaut handelte. Die ge

schwulstartigen Bildungen zeigten in ihren oberen Schichten eine zellige,

in den tieferen eine fibröse Einrichtung. Die Schleimdrüsen und ihre

Ausführungsgänge waren vielfach zu Grunde gegangen.

Plötzlich entstandenes Kehlkopfpfeifen und Heilung

desselben. Bei einem edlen Wagenpferde wurde plötzlich sehr hef

tiges Kehlkopfpfeifen bis zur Erstickungsgefahr bei der geringsten

Arbeit bemerkt. Im Stande der Ruhe zeigte sich das Athmen voll
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ständig normal, ebenso erschien das Thier nach jeder Richtung hin

ganz gesund und munter. Uebte man jedoch mit der Hand einen

gelinden Druck auf den Kehlkopf oder auf die Partie der Drosselrinne

bis unter die Mitte des Halses einige Male aus, so trat sofort sehr

heftiges Athmen mit starkem Pfeifen im Kehlkopf ein. Der Zustand

ging nach 8—10 derartigen Athemzügen wieder zum normalen über,

liess sich aber sofort wieder durch leisen Druck hervorrufen. Der

Berichterstatter hielt die Krankheit für einen Reizzustand im Nervus

recurrens und machte subcutane Injectionen von Morph, acet. dagegen.

Nach 8 Tagen waren die Erscheinungen des Kehlkopfpfeifens ver

schwunden und sind bei einer 4 monatlichen Beobachtung nicht wieder

gekehrt. Kr.-Th. Ebinger-Rössel.

Echinococcen in den Lungen. Dem Kr.-Th. Uhse-Cottbus

wurde eine 9jährige Kuh mit dem Vorbericht vorgestellt, dass das

Thier öfter huste, allmählich kurzathmig geworden und trotz regen

Appetits stets abgemagert sei. Das Athmen war sehr beschleunigt,

der Husten kurz und trocken. Bei der Auscultation des Thorax wurde

normales Bläschengeräusch nicht vernommen, anstatt dessen aber eigen-

thümliches Reiben und quiekende Töne. Die Kuh starb bald. Die

Obduction ergab folgenden Befund: Beide Lungen erschienen gleich

häutigen, mit Kartoffeln gefüllten Säcken, deren Oberfläche über und

über knotig war. Das Lungenfell war überall durchscheinend. Die

Schnittfläche der Lungen gewährte den Anblick eines Pflasters, welches

aus unzähligen, unmittelbar aneinander liegenden Wurmblasen (Echino

coccen) bestand, deren Grösse im Mittel die einer guten Kartoffel

betrug. Die durchschnittenen Blasen entleerten eine wasserhelle Flüssig

keit. Lungensubstanz fand sich nur in ganz geringem Masse zwischen

den Echinococcenblasen , und die noch vorhandene war zum grössten

Theil bläulich gefärbt und luftleer. Die Leber enthielt auch eine

grosse Anzahl derselben Parasiten, von denen die unmittelbar unter

der Kapsel sitzenden ihr gleichfalls eine knollige Oberfläche verliehen.

Im Herzen keine Echinococcen. Ausser diesen Erscheinungen und

hochgradiger Magerkeit des Cadavers fand Uhse keine wesentlichen

Abweichungen; er schliesst daher aus dem Vorstehenden, dass die

Echinococcenkrankheit die Ursache der Abzehrung und des Todes der

in Rede stehenden Kuh gewesen ist.
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C. Krankheiten der Circulationsorgane.

Hypertrophie und Dilatation des Herzens. Ein Wagen

pferd blutete oft aus der Nase. Eines Tages brach es vor dem Last

wagen zusammen und verendete schnell. Das Herz dieses Pferdes war

von ungewöhnlicher Grösse und Form: es war breiter als lang und

die rechte Herzhälfte ungemein erweitert und ausgedehnt. Die Wan

dungen der rechten Herzhohlräume hatten nur die Stärke eines Karten

blattes. Die Lungen waren mit Blut überfüllt. Prof. Dr. Anacker

Düsseldorf.

Metastatisches Melanosarcom am Herzen. Kr.-Th. Kre

keler-Höxter theilt folgenden interessanten Fall mit: Ein 18 Jahre

altes Pferd (Schimmel) stürzte nach wenigen Schritten vor dem bela

denen Wagen zusammen und verendete auf der Stelle. Die Obduction

ergab Melanosarcome an allen Organen und Theilen von den Ohr

speicheldrüsen bis zum After, deren Gesammtmenge K. auf 25–30

Pfund veranschlagt. Das Herz war der bevorzugte Sitz der Geschwülste

und hatte mehr als das Doppelte der natürlichen Grösse, die Wand

stärke des linken Ventrikels betrug 5 Zoll. Der bei weitem grösste

Theil des Herzens bestand aus Geschwulstmassen, das Herzfleisch war

stark geschwunden, an der Herzspitze nur noch spurweise vorhanden.

Die Geschwülste waren zum Theil ziemlich fest und derb, zum Theil

markartig weich.

Neubildung in der Herzmusculatur. Bei einem mit hoch

gradigen Athembeschwerden behafteten Pferde ermittelte Kr.-Th.

Schirlitz-Torgau 50–60 Athemzüge in der Minute und einen auf

fallend starken Herzschlag. Durch die Section wies der Obducent in

der rechten Herzkammer mitten an der Scheidewand ein hohles „Fleisch

gewächs“ von der Grösse eines kleinen Apfels nach, dessen Wand

eine faserige Structur erkennen liess.

Echinococcen in der Herzmusculatur. Zwei Kühe ver

endeten plötzlich. Bei der Section fand Kr.-Th. Pirl-Wittenberg in

der Seitenwand der linken Herzkammer einen Echinococcus, in dessen

Höhe die Wandstärke sehr gering war. Die Blasen waren in beiden

Fällen unversehrt. Krankheitserscheinungen waren dem Tode nicht

voraufgegangen.

Ruptur der Aorta. Dem Kr.-Th. Bührmann-Halle i. W.

wurde ein Pferd mit dem Vorbericht zur Behandlung übergeben, dass
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es der Knecht vor 12 Tagen mit dem Misthaken geschlagen habe.

B. fand an dem Patienten sehr hochgradige Störungen im Allgemein

befinden. Durch die örtliche Untersuchung ermittelte er an der linken

Seite zwischen der 13. und H.Rippe ungefähr 12 Cm. von der Wirbel

säule entfernt eine 1,5 Cm. im Durchmesser haltende Wunde, aus

welcher gelblicher dicker Eiter entleert wurde. Die Wunde führte in

gerader Richtung nach unten in eine grosse Eiterhöhle. Um dem Eiter

Abfluss zu verschaffen, spaltete B. Haut und Musculatur vom unteren

Wundrande abwärts. Bei der Operation wurde er plötzlich von einer

so starken Blutung überrascht, dass an ein Stillen derselben nicht

gedacht werden konnte. Das Pferd starb nach Verlauf von 10 Mi

nuten durch Verblutung. Die bald nachher vorgenommene Obduciion

ergab in Höhe der Anheftung des Zwerchfells an die obere Fläche der

Pleuroperitonealhöhle eine fluctuirende Geschwulst von der Grösse

eines Menschenkopfes, welche grösstentheils linkerseits lag, in die

Bauchhöhle hineinragte und von dem Peritoneum bedeckt war. Der

Inhalt der Geschwulst bestand aus dickem Eiter und saftigen, dunkel-

rothen Blutgerinnseln und umgab an der unteren, freien Seite die

Aorta inferior. Die innere Eiterhöhle stand mit der durch den opera

tiven Eingriff freigelegten äusseren in directer Verbindung. Die Aorta

war innerhalb der inneren Höhle zerrissen und durch diesen Riss der

Tod durch Verblutung erfolgt. Ferner fanden sich bei der Section

noch zwei weitere Eiteransammlungen in der Bauchhöhle, von denen

die eine von der Grösse eines Kinderkopfes in der Nähe der linken

Niere ihre Lage hatte, während die kleinere sich am Schaufelknorpel

befand. Beide lagen retroperitoneal und standen durch mit Eiter ge

füllte Canäle mit. der grossen Eiterhöhle in Verbindung. Das Zwerch

fell war besonders in der Nähe des letztgenannten Herdes stark ent

zündlich geschwollen und die linke Lunge mit demselben verklebt.

A neurysma A ortae und Endoaortitis chronica. Bei einer

20jährigen Stute fand Dep.-Th. Wolff-Berlin die hintere Aorta von

ihrem Ursprunge ab 40 Cm. lang vollständig verknöchert; ihr Lumen

war auf das Dreifache erweitert. Die Tricuspidalklappen waren stark

verdickt und das Herz hypertrophisch. Bei der Untersuchung des

lebenden Thieres waren Circulationsstörungen nicht wahrgenommen

worden.

Kr.-Th. Gückel-Münsterberg fand gelegentlich der Section eines

Ochsen in der rechten Nierengegend eine schwarzrothe, reichlich kopf-

grosse Geschwulst, um welche herum das retroperitonealo Gewebe eine
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sulzige Beschaffenheit und gelbe Farbe zeigte. Das Gewicht dieser

Geschwulst betrug 12 Pfund. Auf dem Durchschnitt fiel dem Obdu-

centen die grosse Zahl geschlängelt verlaufender Blutgefässe auf, in

deren grösste man zwei Finger bequem einführen konnte. Die Gefässe

endigten zum Theil blind und das Lumen, besonders der kleineren,

war nicht selten durch ein dunkelrothes saftiges Blutgerinnsel voll

ständig ausgefüllt. In ihrem Verlauf verhielten sie sich zu einander

auffällig di- und convergent. Das zwischen ihnen gelegene Gewebe

hatte die Beschaffenheit schwarzrother derber Blutgerinnsel. Mehrere

dieser Gefässe standen mit der Vena cava posterior in Verbindung.

D. Krankheiten der Digestionsorgane.

Schlunderweiterung bei einem Rinde. Ein 2jähriges Rind

zeigte 3 Monate hindurch nach der Futteraufnahme Erbrechen. Dabei

wurde der Appetit immer geringer und das Thier magerte vollständig

ab. Schliesslich wurden nur kleine Quantitäten Grünfutter aufgenom

men, die innerhalb einer halben Stunde wieder erbrochen wurden. Das

erbrochene Futter war gut zerkleinert, reichlich vom Speichel durch

tränkt und ohne sauren Geruch. Erhielt das Thier jedoch nach der

Futteraufnahme Getränk, so erfolgte das Erbrechen sofort. Nach der

Tödtung des Rindes fand sich unmittelbar vor dem Zwerchfell eine

Erweiterung des Schlundes, welche 3 Liter Flüssigkeit aufnehmen

konnte und durch Ausdehnung aller Häute ohne sonstige krankhafte

Erscheinungen an denselben bedingt war. Kr.-Th. Langrehr-Verden.

Stenose des Dünndarms. Eine hochtragende Kuh, welche

überreichlich mit gekochten Kartoffeln gefüttert war und schon einige

Wochen hindurch Erscheinungen der sogenannten Unverdaulichkeit ge

zeigt hatte, setzte in 11 Tagen keine Fäcalmassen ab. Keine Medi-

cation half. Als am 12. Tage starke Auftreibung des Hinterleibes

eintrat, wurde das Thier geschlachtet. Bei der Obduction fiel dem

Referenten ein ca. 30 Cm. langer Dünndarmtheil auf, dessen Wand

stark hypertrophisch und dessen Lumen ungemein eng war. An diesen

Theil schloss sich ein anderer, 10 Cm. langer an, dessen nicht ver

dickte Wände zusammengefallen waren und angefeuchtetem Löschpapier

sehr ähnlich sahen. Der Ref. nimmt an, dass die hypertrophische

wie die gelähmte Partie ursächlich auf die Fütterung bezogen werden

müssen. Dep.-Th. Prümers-Koblenz.

Hodensackbruch. Bei einem Hengste entstand nach einem
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scharfen Ritt ein Hodensackbruch. Als Kr.-Th. Kruckow-Rosenberg

die Reposition der vorgefallenen Darmschlingen mehrmals vergebens

bewirkt hatte, schob er den Testikel den Darmschlingen nach in die

Bauchhöhle hinein, worauf der Austritt der letzteren in den Hodensack

sich nicht wiederholte. Am Hodensack erzeugte er durch Bestreichen

mit verdünnter Schwefelsäure eine Entzündung mit starker Schwellung.

Als sich später diese Entzündung allmählich verloren hatte, fand K.

eine beträchtliche Verengerung des Bauchringes, so dass ein fernerer

Vorfall vom Darm nicht zu befürchten steht.

Carcinom der Mesenterialdrüsen. Dep.-Th. Wolff-Berlin

beschreibt folgenden Fall: Ein 20jähriger Wallach war im schlechten

Nährzustande, hatte einen sogenannten Hängebauch und zeigte wenig

beschleunigtes Athmen; 50 Pulsschläge in der Minute, 38,4° C. innere

Körperwärme. Bei der inneren Untersuchung fand sich in der Bauch

höhle zunächst eine mit dem grossen Netze innig verbundene, über

2 Fuss lange und 1 Fuss dicke, rundliche Geschwulstmasse von circa

15 Kgr. Schwere. Dieselbe war äusserlich uneben, grauroth und hatte

eine etwas mürbe Consistenz. Sie dehnte sich auf beiden Seiten des

Netzes aus, so dass es den Anschein hatte, als wenn das letztere sich

durch sie hindurchwände. Die Mesenterialdrüsen waren zum Theil

faustgross, aussen wie die grosse Geschwulstmasse beschaffen und innen

grauweiss und von speckigem Ansehen. An der unteren Fläche des

Mastdarms befand sich eine grössere Neubildung von den Eigenschaften

der mit dem Netze in Verbindung stehenden, und auf der Bauchhaut

sowie auf dem Ueberzuge der Leber und der Milz sassen zahlreiche,

haseluuss- bis wallnussgrosse, meist platte, grauweisse, derbe Knoten,

welche in etwas an die Perlknoten des Rindes erinnerten. Die übrigen

Organe waren anscheinend nicht erkrankt. Auf der Schnittfläche

zeigten die Geschwülste ein stellenweise dichtes, stellenweise lockeres,

faseriges Gewebe von graugelber bezw. graurother Farbe. Gewebs

zerfall war nirgends zu bemerken.

Die Eingeweide sammt den Neubildungen wurden in möglichst

unverletztem Zustande dem pathologischen Institut der Königl. Thier

arzneischule übersandt. Herr Prof. Dr. Schütz resumirte das Er-

gebniss seiner Untersuchung folgendermassen : „Die Geschwulstknoten

erweisen sich als Krebse. Der Primärkrebs hat in den Mesenterial

drüsen seinen Sitz, und von hier ausgehend sind Metastasen im Netze,

den Lungen u. s. w. entstanden. Interessant ist auch, dass die Ge
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schwulstmasse in die rechte Nierenarterie hineingewachsen ist und sie

in Form eines federkieldicken Körpers erfüllt."

Splenitis multiplex. Kr.-Th. Bührmann- Halle i. VV. theilt

einen Fall mit, in welchem eine Kuh in unregelmässigen Zwischen

zeiten aulfällige Fiebererscheinungen mit Schüttelfrösten zeigte. Bei

einem der Anfälle, welchen B. beobachtete, und der 2 Stunden vor

seinem Eintreffen begonnen hatte, nahm er folgende Symptome wahr:

Das mit unter den Leib gestellten Beinen dastehende Thier zeigte ein

sieht- und fühlbares Zittern am ganzen Körper, welches sich bisweilen

zu deutlichem Schütteln steigerte. Die Blutwelle war klein, der Puls

kaum fühlbar und seine Frequenz stand auf 110 in der Minute. Das

Athmungsgeschäft war so oberflächlich, dass die Zahl der Athemzüge

nicht festgestellt werden konnte. Die Haut fühlte sich auffällig kalt

an, und die Mastdarmtemperatur stand auf 41,2 u C. Der Anfall

dauerte im Ganzen ca. 5 Stunden. Nach dieser Zeit verloren sich die

Krankheitserscheinungen allmählich; die Haut wurde wärmer, der Puls

kräftiger und ruhig, die Arterie weich und voll. Nach Verlauf von

2 Stunden stand die innere Körperwärme auf 38,7° C , und das Thier

sah wie bethaut aus. Das stark abgemagerte Thier wurde geschlachtet.

Die Section lieferte im Wesentlichen den nachstehenden Befund: Skelet-

musculatur blass und wässerig. Die Milz 4620 Grm. schwer, bedeu

tend vergrössert, die Ränder rund: ihre Oberfläche ist uneben, mit

zottigen Anhängseln besetzt und enthält stellenweise faustgrosse, halb

runde umschriebene Auftreibungen, welche fluetuiren, während die

übrigen Theile die Consistenz eines festen Teiges haben. Die Farbe

der Milz ist im Allgemeinen stahlblau, an den Auftreibungen grauroth

bis graubraun. Die Milzkapsel ist an der letzteren bis zu 0,4 Cm.

verdickt. Die sieben von B. ermittelten Auftreibungen stellten Herde

dar, welche durch starke bindegewebige Kapseln von ihrer Umgebung

abgeschlossen waren und eine schwarzbraune, dickflüssige, übelriechende

Masse enthielten.

Abscess in der Bauchwand mit Perforation in den rech

ten Brustfellsack. Kr.-Th. Schaefer-West-Priegnitz heilte einen

Fall von heftiger Blähsucht bei einem Pferde durch den Gebrauch des

Trokars. Die durch die Operation in der rechten Flanke erzeugte

Wunde vernarbte unter Anwendung antiseptischer Verbände nach

10 Tagen. 6 Wochen später constatirte Sch. bei dem Thiere eine

Brustfellentzündung, welcher es nach 2 Tagen erlag. Die Section

ergab eine zweifäustegrosse Geschwulst an der Bauchwand in Höhe



288 Mittheilungen etc.

des Trokarstiches, von welcher ein an Umfang stetig abnehmender

Strang neben der Aorta sich bis in die Brusthöhle erstreckte. Die

Geschwulst barg einen grossen Eiterherd, welcher sich in Fingerstärke

in dem genannten Strange bis jenseits des Zwerchfells hinzog und

unmittelbar an dem letzteren durch Perforation in den rechten Pleura

sack die tödtlich gewordene Brustfellentzündung hervorgerufen hatte.

E. Krankheiten der Harn- und Geschlechtsorgane.

Neubildung um die rechte Niere. Ein werthvoller dänischer

Wallach erkrankte unter den Erscheinungen hochgradiger Mattigkeit,

war dabei appetitlos und entleerte wenig Urin. Das Thier nahm oft

eine gestreckte Stellung ein, wie zum Uriniren, und verharrte lange

in derselben. Trotzdem der Appetit wieder etwas rege wurde, ma

gerte das Thier allmählich ab, wobei auch die Kräfte stetig verfielen.

Nach einer Krankheitsdauer von 9—10 Monaten liess der Besitzer das

Pferd tödten. Die durch Kr.-Th. Schirlitz- Torgau vorgenommene

Section ergab in der rechten Nierengegend eine kugelrunde feste Ge

schwulst von 50 Cm. im Durchmesser und einem Gewicht von 35 Kgr.

Sie hatte die Consistenz von harter Lebersubstanz, sah auf dem Durch

schnitt „gleichmässig speckig" aus. Die etwas verkleinerte rechte

Niere war fest von dieser Geschwulst eingeschlossen.

Krebs der Harnblase. Kr.-Th. Stolz -Euskirchen theilt fol

gende Beobachtung mit: Eine gut genährte 14jährige Schimmelstute

entleerte im Verlaufe des Sommers einige Male Blut mit dem Urin,

ohne Störungen im Allgemeinbefinden wahrnehmen zu lassen. Im

September trat Erkrankung unter Kolikerscheinungen ein. Das Thier

stellte sich häufig zum Uriniren, liess aber jedesmal nur wenig Harn.

Vom Mastdarm aus wurde in der Blasengegend eine kindskopfgrosse

Geschwulst wahrgenommen, welche nach der Untersuchung durch die

Vagina ihren Sitz in der Blase haben musste. Bei der Section ergab

sich, dass die Geschwulst an der linken Seite der Blasenwand, zwischen

Schleimhaut und Muskelhaut sass und in beide Häute ohne Grenze

überging. Sie füllte die Blase so sehr aus, dass nur noch ein geringer

Raum für die Ansammlung von Urin übrig blieb. In der Nähe des

Blasenhalses hatte die Geschwulst an einer kleinen Stelle ulcerösen

Zerfall, die Schleimhaut war gewissermassen durchbohrt. Aus der

Oeffnung entleerte sich auf Druck eine blutige, mit Gewebstheilchen

vermischte Flüssigkeit aus dem Innern der Neubildung in die Blase.
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Auf der Schnittfläche war das Gewebe gelblichweiss, derb und zeigte

sehr feine silberglänzende Strahlen, die in die periphere, mehr röthlich

gefärbte und gleichmässig beschaffene Masse verliefen. Am Dünndarm

befanden sich mehrere langgestielte Lipome, an mehreren Stellen des

Blinddarms, besonders an der Spitze, eine Menge faden- und band

förmiger Anhängsel, desgleichen am Blindsack des Magens. An der

hinteren Zwerchfellfläche sassen in grosser Zahl erbsen-, haselnuss-

bis baumnussgrosse warzenförmige Neubildungen, ebensolche auch ver

einzelt am Bauchfell, an Milz und Leber. Diese Neubildungen fühlten

sich hart an und zeigten auf der Schnittfläche ein ziemlich gleich-

massiges weissröthliches Gewebe. Sämmtliche Lymphdrüsen waren

unverändert und die serösen Säcke der Brusthöhle frei von solchen

Bildungen.

Geschwulst in der Harnblase, Ureterectasie, Hydro-

nephrose; Cystitis diphtheritica. Kr.-Th. Emme rieh -Homburg

beschreibt folgenden Fall: Ein seit 9 Monaten an stetig zunehmenden

Harnbeschwerden leidender 4jähriger Wallach erkrankte unter beun

ruhigenden Allgemeinerscheinungen und wurde aus diesem Grunde

seiner Behandlung anvertraut. Untersuchung: Grosse Unruhe, wieder

holtes Drängen auf den Urin, tropfenweise Entleerung des letzteren,

schwache Darmgeräusche, stark vergrösserte und prall gefüllte Harn

blase, welche durch Druck auf den Mastdarm die Defäcation behin

derte. Entleerung des Urins ('.2 Eimer voll) durch den Katheter.

Nach der Operation ruhiges und normales Verhalten des Pferdes.

Fortgesetztes Katheterisiren. Am 3. Tage die ersten Spuren einer

Cystitis, deren Erscheinungen sich täglich steigerten. Zuerst war der

Urin nur röthlich gefärbt und etwas trübe, dann traten noch flockige.

Gerinnsel darin auf, wozu sich später ein übler Geruch gesellte. Hier

neben bestanden Fiebererscheinungen. Zuletzt traten alle Symptome

einer acuten Bauchfellentzündung auf, welcher der Patient am 14. Tage

der Krankheit erlag. Bei der Obduction ermittelte E. die nachstehen

den Veränderungen am Harnapparat: Die Blase war ca. 60 Cm. lang

und von entsprechender Breite, der Blasenhals ungemein verlängert.

Die Wand der Harnblase war derb und hatte trotz der grossen Aus

dehnung die Stärke eines kleinen Fingers; ihr Inhalt bestand in einer

jaucheähnlichen, fadenziehenden Flüssigkeit. Auf der unteren Blasen

wand, eine Handbreite von dem Sphincter vesicae entfernt, sass eine

flache, gelappte Geschwulst, deren periphere Theile von gallertiger

Consistenz waren, und neben dieser eine gleichfalls gestielte kleine

ArchiT f. wisseiisch. u. prakt. Thierheuk. XII. 3U.4. 19
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Geschwulst von derselben Beschaffenheit. Beide Geschwülste wogen

zusammen 1 Pfund und füllten den vorderen Theil der Blase (Hals)

vollkommen aus. Auf der Blasenschleimhaut befanden sich trübe

graue Stellen, an welchen die oberste Schleimhautschicht zum Theil

sich membranartig ablösen liess, und neben diesen umschriebene De-

fecte von verschiedener Grösse und Gestalt, deren Grund lebhaft roth

war. Der diffus geröthete übrige Theil der Blasenschleimhaut war

mit einer grossen Zahl kleiner, dunkelrother Herde besät. Die Ure-

teren hatten bei einer Wandstärke von 4 Mm. einen lichten Durch

messer von 8 Mm. Das Nierenbecken war beträchtlich erweitert.

Neben diesen Veränderungen wurde eine Peritonitis fibrinosa festge

stellt. Leider ist eine mikroskopische Untersuchung der Geschwulst

nicht ausgeführt worden.

Drillingsgeburt einer Stute. Eine 8jährige Stute, die bis

dahin ein Füllen geboren hatte, war im Jahre 1881 im hochtragenden

Zustande noch zur Arbeit benutzt worden. In den Stall zurückgebracht,

stellte sie sich langgestreckt hin und presste mit grosser Vehemenz

ein todtes Füllen hervor; wenige Minuten später wurde ein zweites

todtes Füllen hervorgepresst, und nach etwas längerer Zeit ein drites

noch lebendes Füllen, welches aber sehr bald verendete. Alle drei

Füllen waren Stutfüllen. Die Stute wurde wieder von demselben

Hengste gedeckt und gebar im Jahre 1882 ein todtes Zwillingspaar.

Von einem anderen Hengste gedeckt, brachte sie alsdann 1883 ein

gesundes Füllen zur Welt. Dieser Fall ist beachtenswerth, da bislang

in der Literatur nur ein ähnlicher Fall verzeichnet ist. Kr.-Th. Rabe-

Königsberg i. d. Nm. beobachtete nämlich, dass eine 5jährige Stute

^rei lebende Hengstfüllen gebar, die aber nach einigen Stunden starben.

Dep.-Th. Kühner!

Enzootisches Auftreten von brandiger Gebärmutter

entzündung bei Mutterschafen. Kr.-Th. Ruthe wurde auf einem

Gute, wo von 60 Mutterschafen, die gelammt hatten, 11 an brandiger

Gebärmutterentzündung zu Grunde gegangen waren, consultirt und

constatirte, dass die Mutterschafe bis zur Geburt ganz gesund waren

und es auch blieben, wenn die Nachgeburt regelmässig abging; war

dies nicht der Fall, so erkrankten die Thiere unter heftiger Anschwel

lung der Scham und starben nach 2—3 Tagen. Bei der Section fand

sich die Schleimhaut der stark geschwollenen Scham blauroth, und

in der Umgebung derselben, besonders nach dem Euter zu, massiges

blutiges Ocdcm; in der Bauchhöhle fand sich gelbrothes Serum. Die
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Gebärmutter war geschwollen, blauschwarz, ihre Wände 5—6 Cm. und

darüber dick, sehr mürbe, ihr Inhalt eine äusserst penetrant riechende

Flüssigkeit. Ruthe ordnete an, dass die Mutterschafe, welche lammen

sollten, isolirt wurden, und dass denselben vor und gleich nach der

Geburt die Scheide mit Carbolöl bestrichen wurde. Ferner erhielten

die Thiere vor und nach dem Lammen eine Dosis Carbolsäure 0,5

und Chinoidin 2,0 mit Kamillenthee. Nach Befolgung dieses Verfah

rens sistirten die Krankheitsfälle.

Mastdarm-Harnröhrenfistel. Kr.-Th. Stöhr-Thorn unter

suchte ein 2 jähriges Wallachfohlen, welches nach Angabe des Besitzers

den Urin zum grössten Theil aus dem Mastdarm entleerte, und fand

unmittelbar vor dem Sphincter ani eine trichterförmige Oeffnung in

der Mitte der unteren Darmwand, in welche er den kleinen Finger

hineinbringen konnte, mit dem er in einen glatten Canal gelangte.

Stöhr beobachtete das Fohlen auch, während dasselbe Urin absetzte,

und sah, dass zuerst ein starker Strahl Urin im hohen Bogen aus

dem Mastdarm spritzte, worauf ein schwacher Strahl aus der Harn

röhre nachfolgte.

Prolapsus vaginae chronicus bei einem jungfräulichen

Rinde. Eine einjährige, gut genährte Ferse, die wiederholt brünstig,

jedoch zum Begattungsacte nicht zugelassen war, zeigte beim Liegen

einen faustgrossen Scheidenvorfall. Dieser Fall beweist, dass Pro

lapsus vaginae auch ausserhalb der Periode der Trächtigkeit, sogar

bei jungfräulichen Rindern vorkommen kann, und ist deshalb in foren

sischer Beziehung beachtenswerte Kr.-Th. Dr. Kaiser.

Menstruation bei einer Stute. Kr.-Th. Ritz-Frankenbcrg

beobachtete bei einer Stute, die zur Zucht nicht verwendet wurde, in *

Zwischenzeiten von 3—4 Wochen Blutausfluss aus den Genitalien.

Tuberculose des Eierstocks. Eine wohlgenährte, etwa 3jäh-

rige Kuh litt seit Wochen an Durchfall und verrieth eine stetig zu

nehmende Schwäche im Hintertheil. Als sie sich nicht mehr erheben

konnte, wurde sie geschlachtet. In der linken Hungergrube war eine

feste, grosse Geschwulst deutlich fühlbar. Durch die Obduction wurde

Tuberculose in Lunge, Leber und Lymphdrüsen festgestellt. Der linke

Eierstock war kindskopfgross, rundlich, fest und etwas geröthet. Die

Geschwulst bestand vorwiegend aus straffem, weissen Bindegewebe

und enthielt zahlreiche grosse und kleine Hohlräume, welche mit

weichen, gelblichgrauen, krümeligen Massen gefüllt waren. Sie war

mit der Musculatur der Lende und des Beckens verwachsen und die

19*



292 Mittheilungen etc.

käsigen Herde erstreckten sich bis in die Muskelsubstanz hinein.

Kr.-Th. Heinsen- Lauenburg.

F. Krankheiten der Haut und Unterhaut.

Die Räude des Hundes (Sarooptes canis) wird nicht selten durch

den engen Verkehr auf den Menschen übertragen und verursacht bei

demselben so oft lästige, intensive und dauernde Erkrankung, dass es

gerechtfertigt erscheint, die Bekämpfung der Räude der Hunde und

auch der Katzen durch reichsgesetzliche Bestimmungen zu bewirken.

Veranlassung zu diesem Antrage giebt dem Kr.-Th. Prof. Dr. Leon

hard in Frankfurt a. M. die Beobachtung, dass eine ganze Familie

durch ein aus München bezogenes Schosshündchen angesteckt wurde.

Das Thierchen stammte von einem Hundehändler aus München, des

halb wurde nach dort berichtet und waren auch daselbst verschiedene

Personen durch andere Hunde angesteckt worden.

Schlempemauke. Kr.-Th. Wegen er- Ost-Sternberg berichtet,

dass die Schlempemauke auf mehreren Gütern aufgetreten und dadurch

mit Erfolg behandelt worden sei, dass die kranken Thiere in einen

anderen Stall gebracht und trockenes Futter unter gänzlicher Ent

ziehung der Schlempe erhielten.

G. Krankheiten der Bewegungsorgane.

Zerreissung des Muse, gastroenemii an beiden Hinter

schenkeln bei einer Kuh. Eine hochtragende Kuh, welche ihrem

Führer entlaufen war und sich einen ganzen Tag hindurch umherge

trieben hatte, war anderen Tages unvermögend aufzustehen. Kr.-Th.

Leistiko w-Jerichow II fand, dass die Kuh, wenn sie zum Aufstehen

angetrieben wurde, sich der Vordergliedmassen in der gewöhnlichen

Weise bediente, das Hintertheil jedoch nur soweit zu erheben ver

mochte, dass dasselbe von dem ganzen Unterfuss, vom Sprunggelenk

abwärts, getragen wurde. Unterschenkel und Unterfuss standen dabei

im Sprunggelenk rechtwinklig zu einander, die Achillessehnen waren

erschlafft und in Falten gelegt. Die Section bestätigte die Diagnose

auf Zerreissung der Wadenmuskeln.

Lähmungserscheinungen nach dem Verfüttern von rohen

Kartoffeln. Kr.-Th. Klein-Teltow sah nach dem Verfüttern von

rohen Kartoffeln, welche auf moorigem Boden gewachsen und nicht
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vollständig zur Reife gelangt waren, Steifigkeit in den Gliedmassen

und Lähmungserscheinungen im Kreuze entstehen. Die Schweine

konnten nicht stehen, knieten beim Fressen und brachen mit dem

Hintertheil zusammen; aufgerichtet, kreuzten sie die Hinterbeine und

fielen ohne Unterstützung immer wieder um. Schliesslich gingen sie

an den Folgezuständen der Lähmung zu Grunde. Die mit solchen

Kartoffeln gefütterten Kühe bekamen einen heftigen Maukeausschlag.

Lähmung des Nervus radialis. Ein Öjähriges kräftiges

Pferd wurde, nachdem es neben einem anderen Pferde vor einem

leichten Wagen s/4 Stunden im Trabe bewegt war, ohne erkennbare

Veranlassung plötzlich auf dem rechten Vorderschenkel so lahm, dass

es nur mühsam in den Stall zurückgebracht werden konnte. Bei der

drei Tage später vorgenommenen Section fand Kr.-Th. Bormann-

Schwetz Folgendes: Allgemeine Krankheitserscheinungen waren nicht

vorhanden. Im Stande der Ruhe belastete das Pferd den rechten

Vorderschenkel gar nicht, sondern setzte ihn gewöhnlich nach vorn.

Schmerz, vermehrte Wärme und Geschwulst waren an demselben nir

gends festzustellen. Gefühl und Temperatur desselben schienen normal.

Bei der Bewegung wurde der Schenkel ziemlich regelmässig vorge

bracht; allein eine Belastung desselben war nicht möglich, indem das

Ellenbogengelenk bei jedem Versuch sofort auffallend stark gebeugt

wurde, und Vorderfusswurzel und Fesselgelenk meist mehr oder we

niger stark sich nach vorn neigten. Während der Bewegung war

deutlich zu sehen und mit der aufgelegten Hand zu fühlen, dass die

Strecker des Vorarmes, welche auch in der Ruhe erschlafft schienen,

gänzlich unthätig blieben. Nachdem Einreibungen und Haarseile er

folglos angewandt worden und bereits Atrophie der Vorarmstrecker

eingetreten war, wurden Injectionen von Strychn. nitr. (0,025—0,05)

angewandt, worauf nach 14 Tagen soweit Besserung eingetreten war,

dass das Pferd im Schritt auf ebenem Wege bewegt werden konnte.

Nach weiteren 3 Wochen war die Atrophie der Strecker und ebenso

die Lahmheit fast vollständig beseitigt.

In einem anderen Falle war ein 3jähriges Arbeitspferd vor dem

Wagen gestürzt und zeigte bald darauf Unthätigkeit der Strecker des

Vorarmes, während entzündliche Erscheinungen nicht zu constatiren

waren. Behandlung und Verlauf war wie im ersten Falle.

Osteomalacie in Folge ausschliesslicher Ernährung mit

Kartoffeln. 2 Kühe, welche als ausschliessliche Nahrung neben

dem Spülig aus den Cantinen ebendaselbst bezogene Kartoffelschalen
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im gekochten Zustande erhielten, erkrankten unter folgenden Erschei

nungen: Rosige Entzündung und Anschwellung der unteren Theile

der Gliedmassen, grosse Schmerzhaftigkeit daselbst, Bläschen- und

Schorfbildung, Appetitmangel. Fieber unbedeutend, der Rücken ge

krümmt. Die Thiere lagen viel und wurde es ihnen schwer, wieder

auf die Beine zu kommen. Im Liegen auf der Seite brüllte eine oder

die andere Kuh vor Schmerzen so lange, bis sie auf die Viertel gelegt

wurde. Die Fäcalmassen von schwarzer Farbe und penetrantem Ge

ruch. Diu anfangs in gutem Ernährungszustande befindlichen Kühe

magerten nach 3—4 Wochen bedeutend ab. Eine Kuh behielt den

krummen Rücken, die andere, bei welcher sich Knochenauftreibung

auf einigen Rippen zeigte, versagte bald das Aufstehen ganz. Da

beide Kühe trotz Aenderung der Fütterung und Verwendung geeigneter

Medicamente keine Besserung zeigten, wurden sie geschlachtet und

ergab die Obduction das ausgesprochenste Bild der Osteomalacie. Bei

einer Kuh wurde an der Hüftgelenkpfanne und vier Rippen ein Bruch

constatirt. Dep.-Th. Prümers-Coblenz.

Parasiten im Muskelfleische eines Rindes. Dep.-Th.

Wol ff- Berlin theilt über die Beschaffenheit des im Laden mit Be

schlag belegten Fleisches eines Rindes, welches in den öffentlichen

Schlachthäusern geschlachtet worden war, Folgendes mit: Die Muscu-

latur war durchweg mit grünlichen, theils rundlichen, linsengrossen,

theils länglichen, reiskorngrossen Knoten durchsetzt, welche dem

Fleische ein in hohem Grade ekelerregendes Aussehen gaben. Bei

näherer Untersuchung ergab sich, dass die zwischen den Muskelbün

deln lagernden Knoten aus einer zarten Hülle mit einem gelbgrünen

Inhalt von käsiger Consistenz bestanden. Herr Prof. Dr. Schütz,

dem der Seltenheit des Befundes wegen eine Probe des Fleisches über-

sandt wurde, fand in dem eiterartigen Inhalt der Knötchen einen bis

dahin noch unbekannten, drehrunden Parasiten, der die Trichine etwas

an Grösse übertrifft.

H. Krankheiten des Auges.

Kr.-Th. Lindenau berichtet, dass unter dem Rindvieh im Kreise

Pilkallen von Ende Juni bis Mitte September ca. 400 Rinder an einer

Augenentzündung gelitten, und zwar seien ausschliesslich Thiere davon

befallen worden, die in der Nähe der Wälder geweidet worden. Die

Krankheit stellte sich unter Fiebererscheinungen ein, worauf Thränen
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fluss und partielle oder völlige Trübung der Cornea, zuweilen auch

defecte Stellen in derselben von gelblicher Farbe und Bluterguss in

die vordere Augenkammer bemerkt wurden. Die Krankheit dauerte

3 Wochen und befiel bald nur ein Auge, bald beide. Dep.-Th. Kuh

nert bemerkt hierzu, dass er ebenfalls im August eine Conjunctivitis

beim Rindvieh beobachtet habe, die nur beim Weidevieh, aber nicht

in der Nähe bewaldeter Bezirke vorgekommen und fast aus

schliesslich nur junge Thiere befallen habe. Ueber die Ursache

und die Contagiosität dieser Krankheit wagen die Referenten keinen

Ausspruch.

III. Materia medica.

Kr.-Th. Klein-Teltow und Eggeling-Nieder-Barnim empfehlen

gegen die Affectionen der Klauen bei der Maul- und Klauenseuche

tägliches Bestreichen derselben mit einer Mischung von Talg und

Holztheer zu gleichen Theilen.

Von der Verabreichung von Kali chloric. im gepulverten Zustande

mit Schrot oder Kleie vermischt will Kr.-Th. Klein-Teltow gute

Resultate gesehen haben.

Bei den mit Maul- und Klauenseuche häufig verbundenen Er

krankungen des Euters empfiehlt Kr.-Th. Eggeling-Nieder-Barnim

eine Lösung von Salicylsäure in Glycerin (2 : 100) als vorzügliches

Mittel.

Kr.-Th. Bolle- Ober-Barnim empfiehlt die Anwendung des Naph

thalins bei der Schlempemauke, besonders wenn Gangrän eingetreten

ist. Der Berichterstatter hat das durch verhältnissmässige Billigkeit

sich auszeichnende Mittel als Streupulver und beim Verbinden ge

braucht und äussert sich bezüglich der Wirkung desselben dahin, dass

dieselbe eine leicht ätzende, desinficirende und besonders austrock

nende sei.

Kr.-Th. Schaefer- West-Prignitz wandte bei einer Kuh, welche,

nachdem dieselbe vom Bullen besprungen, heftige Wehen und einen

vollständigen Scheidenvorfall bekommen hatte, nach Reinigung und

Reposition der vorgefallenen, nicht verletzten Theile Cloralhydrat in

2 Dosen ä 30 Grm. mit bestem Erfolge an.
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Juckreiz bei einem Jagdhunde, für den Kr.-Th. Eberhardt

Fulda eine parasitäre Hauterkrankung nicht aufzufinden vermochte,

und dem er eine Reizbarkeit der Hautnerven zu Grunde liegend

annahm, behandelte derselbe dadurch mit Erfolg, dass er die vom

Hunde beleckten Stellen mit Schwefeläther betupfen liess.

Kr-Th. Regenbogen-Neumarkt hat Phosphorsäure und phos

phorsauren Kalk bei der Kälberruhr mit gutem Erfolge ange

wandt.

(Schluss folgt.)
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Vülpian, Recherches experimentales sur 1 ' excitabi lite electrique

da cerveau proprement dit. Compt. rend., Tome C, p. 829.

— Sur les differences qui paraissent presenter los diverses re-

gions de l'ecorce grise cerebrale, dites centres psy cho-moteurs

sous le rapport de leur excitabilite. Compt. rend., Tome C, p. 1038.

— Recherches relatives ä la duree de l'excitabilite des regions

excito-motrices du cerveau proprement dit apres la mort. Compt.

rend., Tome C, L, p. 212.

Früher nahm man an, dass die graue sowohl als die weisse Substanz des

Gehirns gegen jeden mechanischen , ohemischen und physikalischen Reiz unem

pfindlich wäre. Seitdem aber Fritsch und Hitzig entdeckt haben, dass an der

Oberfläche des Gehirns gewisse Stellen vorhanden sind, durch deren Reizung

bestimmte Bewegungen der Gliedmassen oder der Gesiohtshälfte der entgegen

gesetzten Seite ausgelöst werden, hat eine grosse Anzahl von Untersuchern durch

zahlreiche Experimente die Localisation von Nervencentren im Gehirn bestätigt.

Der experimentelle Nachweis solcher Centren kann dadurch geführt werden, dass

nach elektrischer Reizung bestimmter Theile der Grosshirnoberfläche stets die

selben Bewegungen gewisser Muskeln ausgeführt werden, oder dadurch, dass

nach Entfernung dieser Theile Lähmung der unter ihrem Einfluss stehenden

Muskeln eintritt. Vulpian hat bei den von ihm in dieser Richtung angestellten

Untersuchungen gefunden, dass nach Wegnahme des ein motorisches Centrum

enthaltenden Rindenschichttheils die Reizung der darunter gelegenen Marksub

stanz auch dieselben Bewegungen auszulösen vermag. Wollte er durch Reizung

der weissen Schicht dieselbe Wirkung hervorrufen . so musste der elektrische

Strom ein wenig stärker sein als der, mit welchem er die Bewegungen im soge

nannten motorischen Centrum auslösen konnte. Wurde aber die graue Masse

nicht entfernt, sondern das freie Ende eines mit Guttapercha umwickelten Drahtes

in die unter ihr liegende Marksubstanz eingeführt, so wurde schon bei viel

schwächeren Strömen dieselbe Wirkung hervorgebracht. Hieraus ergiebt sich,

dass die Erregbarkeit der Gehirnoberfläche eine geringere ist als die der an sie

grenzenden Theile des Centrum ovale. Dass der grauen Hirnmasse zum Unter

schiede von der weissen eine gesetzmässige Erregbarkeit zukomme, und dass sie

mit speciellen functionellen Kräften begabt sei, erkennt V. nicht an, da er ohne
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Rücksicht darauf, ob er weisse oder graue Hirnmasso desselben Centrums reizte,

stets dieselben charakteristischen Bewegungen bezw. epileptischen Anfälle her

vorbrachte.

V. unterscheidet an dem motorischen Centrum der Grosshirnrinde drei Re

gionen : Regio cerebro-facialis , Regio cerebro-brachialis . Regio cerebro-cruralis.

Wenn er die erstere Region bei einem Hunde mittelst eines schwachen Stromes

reizte, so entstanden Bewegungen in der Wange und den Augenlidern; wenn er

dagegen dieselbe Stromstärke auf die beiden anderen Regionen anwandte, so

übte er auf die Musculatur der Gliedmassen keine Wirkung aus. Dieses Er-

gebniss widerspricht der Pflü ger'schen Lawinentheorie und begründet die An

nahme, dass die Wirkung des auf einen Nerven ausgeübten Reizes proportional

der Länge des zurückgelegten Weges abnimmt. Für die Richtigkeit dieser An

nahme spricht auch der folgende Versuch: V. legte bei einem chloralisirten

Hunde den N. ischiadicus und den N. tibialis frei und erzeugte durch Reizung

des Tibialis mittelst schwachen Stromes Bewegungen der Gliedmasse , welche

er durch die Anwendung desselben Stromes auf den Ischiadicus nicht hervor

bringen konnte.

V. hat die Zeit festgestellt, welche nach eingetretenem Tode vergeht, ehe

die Erregbarkeit der excitomotorischen Regionen des Gehirns erlischt und hierzu

den linken Scheitellappen bei einem Hunde freigelegt, um sodann vermittelst

elektrischen Stromes die an dieser Stelle gelegenen erregbaren motorischen Be

zirke der Rinde, wie sie von Fritsch und Hitzig zuerst entdeckt worden sind,

zu reizen. Der Tod wurde dadurch herbeigeführt, dass vermittelst einer Nadel

ein sehr starker Inductionsstrom durch das Herz geführt und letzteres hierdurch

zum Stillstand gebracht wnrde. Es ergab sich bei der Reizung der einzelnen

Punkte der Hirnrinde an der freigelegten Stelle, dass die Erregbarkeit sofort nach

dem Herzstillstand anßng abzunehmen und eine Minute, selten eine Minute und

einige Secunden nach erfolgtem Herzstillstand erlosch. Sie verschwand zuerst

in dem Bezirk, welcher für die Hinterextremitäten bestimmt ist, und zuletzt in

dem für das Gesicht. Nach der angegebenen Zeit konnten keine Bewegungen

mehr durch Reizung der bezeichneten Stellen ausgelöst werden, auch wenn die

Leitungsdrähte für den Inductionsstrom tief in den Lappen eingestochen wurden.

Dagegen traten bei letzterem Experiment Bewegungen in Tbeilen derjenigen

Körperhälfte auf. welche physiologisch dem gereizten Hirnlheil entgegengesetzt

ist, d. h. bei Reizung der linken Hirnhälfte in der linken Körperhälfte. V. er

klärt diese Erscheinung durch directe Reizung der betreffenden Muskeln resp.

ihrer Nerven. Die Augenlidreflexe erloschen 1 Min. 3—4 See. nach eingetrete

nem Herzstillstand. Reizungen am centralen Stumpfe des durchschnittenen Hüft

nerven ergaben, nachdem das Herz eine Minute lang aufgehört hatte zu arbeiten,

heftige Reflexbewegungen in beiden Hinterbeinen, den Bauchmuskeln und dem

Schwanz, nach \ \ Min. langem Herzstillstand nur in der gleichseitigen Glied

masse und dem Schwanz, nach 2 Min. nur ganz schwache Reflexbewegungen im

Schwanz, und nach 2£ Min. war jede Reflexerregbarkeit verschwunden. Die

Respiration hörte bereits \\ Min., zuweilen 2 Min. nach dem Eintritt des Herz

stillstandes auf. V. meint, dass alle Behauptungen, die eine längere Erregbar

keit der motorischen Bezirke in den Scheitellappen angeben, auf Irrthümern
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beruhen, indem stets directe Reizung der Muskeln oder ihrer Nerven vorgelegen

habe. Den Beweis für die Richtigkeit dieser Erklärung erbrachte V. folgender-

massen : Einem Hunde wurde nach eingetretenem Herzstillstand das Gehirn her

ausgenommen und nach einigen Minuten wieder in die Schädelhöhle hineingelegt.

Reizt man nun vermittelst eines kräftigen Inductionsstromes einen Hirnlappen,

so treten Muskelcontractionen in der dem Lappen correspondirenden Körper

hälfte, d. h. nur am Kopfe und Halse, auf; ja dasselbe Resultat ergiebt sich,

wenn statt des Gehirns ein feuchter Schwamm in die Schädelhöhle gelegt wird.

Auf diese Weise kann man Muskelcontractionen 25—35 Min. lang auslösen.

V. sagt, dass, obgleich diese Resultate am erwachsenen Hunde gewonnen sind,

sie doch auch wahrscheinlich bei den übrigen Säugethieren. mit Ausnahme der

Winterschläfer, Gültigkeit haben dürften, und zwar auch dann, wenn der Tod

nicht durch Herzstillstand eingetreten ist. Dagegen sind junge Hunde, wie

Rouget, Soltmann. Tarchanoff gezeigt haben, von dieser Regel ausge

schlossen , da ihr Gehirn nicht reizbar ist und durch das Rückenmark Reflexe

noch nach 22 Min. ausgelöst werden können. Frick.

Vulpi&n, Recherches experimentales concernant: I. Les attaques

epileptiformes provoquees par l'electrisation desregionsexcito-

motrices du cerveau proprement dit. Comp, rend., Tome C. p. 1101.

— Experiences relatives aux ph6nomenes qui se produisen t dans

le domaine de la vie organique pendant les attaques d'epilepsie.

Compt. rend., Tome C, p. 885.

Vulpian hat die Gyri sigmoidei durch Anwendung von Methylchlorür ge

frieren lassen, dann durch elektrische Reizung der unter ihnen gelegenen weissen

Hirnmasse heftige epileptische Anfälle erzeugt und dadurch einen neuen Beweis

geliefert, dass dieser Hirnmasse dieselbe Bedeutung als motorisches Centrum zu

kommt, welche bis dahin der grauen Masse der genannten Gyri ausschliesslich

zugesprochen wurde.

Bei der Faradisirung der Gyri sigm. eines chloralisirten Hundes hat V. fest

gestellt, dass der Blutdruck gleich nach Entfernung der Elektroden auf einige

Secunden stark herabgesetzt wird; die Respiration wird frequenter, die Pupillen

erweitern sich und die abgelenkten Augen gehen in ihre normale Stellung zurück.

Bewegung von Gliedmassen und Speichelfluss werden nicht wahrgenommen , da

gegen wird an den Maulwinkeln ein spasmodisches Zucken bemerkt.

V. hat auch untersucht, welchen Einfluss die durch Elektricität erzeugten

epileptischen Anfälle auf den Stand der Rectaltemperatur haben. Er fand, dass

bei einem Hunde mit 39.2 0 C. die Temperatur nach dem Anfall schnell auf

39,3° stieg; bei demselben Hunde sank sie in der Anästhesirung mit Chloral-

hydrat in kurzer Zeit auf 37,6 °. Während und nach der Reizung der Gyri sigm.

fiel sie sodann rapid um 0,02 in der Minute. Die Eigenwärme eines curarisirten

Hundes stand auf 37,10°, nahm nach dem Anfall um 0,10° ab und stieg bald

darauf wieder um 0,08 °. Epileptiforme Anfälle bei morphinisirlen Hunden riefen

eine Steigerung von 0,02— 0,13° C. hervor.
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V. hat ferner experimentell die epileptischen Anfälle studirt, welche nach

elektrischer Reizung gewisser Theile des Grosshirns, des Gyrus sigmoideus, bei

Hunden auftreten. Er fand neben Convulsionen der Skeletmusculatur auch Stö

rungen in der Circulation und in der Athmung. Die Herzschläge waren stärker,

ihr Rhythmus langsamer und unregelmässig. Die Athembewegungen waren zum

Theil verlangsamt, zum Theil beschleunigt, asphyktische Erscheinungen wenig

ausgeprägt. Ferner wurden wesentliche Störungen in den Functionen drüsiger

Organe beobachtet. Es bestand Speichelfluss und die Secretion der Galle war

vermehrt. In der Production des Pancreassaftes wurden Abweichungen nicht

festgestellt. Die Harnsecretion der Nieren war verringert und hörte bisweilen

ganz auf. Die letzteren Erscheinungen erklärt V. aus dem Contractionszustande

der Nierengefässe, welcher durch die Reizung des N. splanchnicus bewirkt werde.

V. hat auch an curarisirten Hunden experimentirt, bei denen bekanntlich

die motorischen Nerven gelähmt sind. Durch elektrische Reizung der Grosshirn

centren wird diese Lähmung nicht aufgehoben; dagegen treten nach Reizung des

Gyrus sigm. Störungen in den Bewegungen des Circulationsapparats, Erweiterung

und Verengung der Pupille, Contractionen der Musculatur des Verdauungscanals

und der Harnblase und secretorische Störungen in den Speicheldrüsen und in

der Leber auf. Die Harnsecretion wird völlig aufgehoben, der Blutdruck stark

erhöht. Die von V. experimentell erzeugten Erscheinungen entsprechen voll

kommen denen, welche bei spontanen epileptischen Anfällen beobachtet werden.

Lüpke.

Wanlair, Nouvelles recherches sur la regéneration des nerfs peri

phériques. Compt. rend., Tome C., p. 1605.

Vanlair hat sich mit den Veränderungen beschäftigt, welche an dem

durchschnittenen Nervus ischiadicus beim Hunde eintreten. Hierbei sind na

mentlich die Vorgänge der Nervenregeneration, welche erst mehrere Jahre nach

der Operation eintreten, beachtet worden.

Nach der Durchschneidung eines Nerven ergeben sich regelmässig folgende

Veränderungen: Am centralen Stumpf proliferirt die Marginalzone der Nerven,

die Axenfäden gehen zu Grunde und um jede Nervenfaser bildet sich eine Art

Scheide von neuen Fasern, die mit der alten Faser verschmelzen, und schliesslich

kommt es zur Bildung eines „Regenerationsneuroms“. Jetzt beginnen die Ver

schiedenheiten in der weiteren Entwickelung und Umformung des Neuroms.

Entweder bleibt die neuromatöse Verdickung steril, d. h. die nervöse Sub

stanz verschwindet wieder, oder es kommt in ihr zur Bildung veritabler Nerven

fasern, indem sich die Bündel des Neuroms in Längszügen anordnen. Oft bilden

sich die neu entstandenen Nervenfasern wieder zurück, und entwickeln sich erst

später persistirende Fasern.

Unter günstigen Bedingungen, wenn z. B. der periphere Stumpf gleichsam

die Richtung für die Entwickelung der neuen Nervenfaser abgiebt, sieht man die

am centralen Ende neugebildeten Nervenfasern wachsen und als besondere Stränge

neben dem alten Nerven verlaufen.
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Wenn sich die Wachsthumsbedingungen noch günstiger gestalten, so dringen

die neu entstandenen centralen Fasern selbst in die alten Nervenfasern des peri

pheren Stumpfes ein und verlängern sich gleichsam bis ans Ende der Glied

masse, so dass es zu einer wirklichen Wiederbelebung der alten Nervenfasern

kommt. Bemerkenswerth ist, dass manchmal nicht alle neugebildeten, centralen

Nervenfasern in den periphereu Stumpf eindringen , sondern nur ein Theil der

selben. Das Merkwürdigste jedoch ist, dass selbst eine sehr beschränkte Zahl

eindringender Nervenfasern im Stande ist, den ganzen peripheren, abgetrennten

Theil des Nerven wieder zu beleben.

Dass die mechanischen Bedingungen einen wesentlichen Einfluss auf die

Regeneration haben, geht aus folgender Thatsache hervor: Durchschneidet man

einen Nerven und schlägt den centralen Stumpf zurück, so dass derselbe eine

Strecke weit einen Doppelstrang darstellt, so heilt der Nerv in dieser Lage an.

Tritt nun Regeneration des Nerven ein, so bilden sich an diesem Doppelstrang

zwei parallele Bündel von neuen Nervenfasern, von denen eins dem centrifugal

laufenden Theil des Doppelstranges entspricht und centrifugal wächst, während

das andere centripetal verläuft und dem anderen Theil des Doppelstranges an

gehört. Auf jeden Fall bildet die Umbiegungsstelle keine nervösen Elemente.

Die Richtung für die Regeneration des Nerven geben die alten Nerven, das

intermusculäre Bindegewebe und die Gefässe ab, welche in den meisten Fällen

von einem Nervenflechtwerk umgeben sind.

V. kommt zu dem Schlusse, dass die Nerven, wenn sie sich regeneriren

sollen, eines gewissen Schutzes von Seiten der Nachbarschaft bedürfen, und dass

andernfalls kein Ersatz eines herausgeschnittenen Nervenstückes erfolgt. Frick.

Boucheron, De l'acide urique dans la salive et dans le mucus nasal,

pharyngeal, bronchique, utéro-vaginal. Cpt.rend., Tome C., p. 1308.

Bereits 1881 theilte Boucheron mit, dass er in dem Speichel Urämischer

Harnsäure vermittelst der Murexidprobe habe nachweisen können; auf dieselbe

Weise gelang ihm der Nachweis der Harnsäure im Secret der Nasenschleimhaut.

des Pharynx, der Bronchien, des Uterus, der Vagina ja selbst im Magenschleim

und den Augenmedien (Humor aqueus, Corpus vitreum). Diese Thatsachen ver

anlassten B... die Beziehungen zwischen der normalen Speichelsecretion und der

Ausscheidung von Harnsäure durch die Speicheldrüsen zu studiren.

Brachte B. in den Mund eines Urämischen, der nur wenig Harnsäure im

Speichel zeigte, einen Körper, der zwar zu schmecken, doch schwer zersetzlich

war, z. B. einen Gummibonbon, so verschwand sofort die Harnsäure aus dem

Speichel. d. h. die Speicheldrüsen schieden keine Harnsäure mehr aus.

Anders, wenn eine beträchtliche Menge Harnsäure im Speichel vorhanden

war; in diesem Falle verschwand die Harnsäure nicht ganz beim Einführen eines

schmeckbaren Körpers in den Mund, sondern sie nahm nur an Menge ab, so dass

der abgesonderte Speichel ein Gemisch von Speichel und Harnsäure darstellte.

Tabaksrauch verminderte die Menge der im Speichel nachweisbaren Harn
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säure nur unbedeutend und das Maximum der Harnsäuremensre im Speichel konnte

vor der nächsten Mahlzeit constatirt werden.

B. sagt, dass die Harnsäure nicht die einzige Substanz sei, die auf solchem

Wege aus dem Körper eliminirt werde, sondern dass die meisten Stoffe, welche

für den Körper ohne Nutzen und im Ueberfluss vorhanden sind, auf diesem Wege

ausgeschieden werden. Er glanbt . dass auch die Ptomaine auf diese Weise den

Körper verlassen, weil er in dem Speichel mehrerer Kranken eine Substanz ge

funden hat, die Ptomainereaction zeigte.

Weiter schliesst B., dass. wenn sich die Magendrüsen ebenso verhalten wie

die Speicheldrüsen, eine Thatsache sich erklären würde, nämlich dass gastrische

Störungen , welche sich eine Stunde nach der Mahlzeit einstellen . sofort ver

schwinden, wenn man eine nur kleine Quantität einer schmeckenden Substanz in

den Magen bringt. In diesem Falle würde die Ausscheidung jener Körper, welche

die gastrischen Störungen veranlassen , in dem Moment sistiren . wo der einge

führte Körper die Secretion des Magensaftes einleitet.

Zum Schlusse weist B. auf die diagnostische und prognostische Bedeutung

hin, welche das Erscheinen der Harnsäure im Speichel Urämischer hat. Frick.

VillierS, Sur les urines pathologiques. Compt. rend., Tome C. p. 1246.

Bouchard und Pouchet haben im normalen Harn Alkaloide nachgewiesen:

Villiers fand dieselben jedoch nur im Harn Kranker. Er konnte den Nachweis

der Alkaloide im Harn von Personen führen, welche mit verschiedenen Krank

heiten — Masern, Diphtherie, Pneumonie, Abscessen — oder nur mit einer

leichten Indisposition behaftet waren. Verf. nimmt an, dass bei einer Reihe von

krankhaften Leiden in verschiedenen Organen Alkaloide gebildet werden, welche

durch den Blutstrom aufgenommen und durch die Nieren ausgeschieden werden.

Hält die Elimination nicht gleichen Schritt mit der Bildung der Alkaloide, so

kann es zu wirklichen Vergiftungen kommen, und er meint, dass auf derartige

Vergiftungen eine grosse Anzahl von Todesfällen zurückzuführen sei. Lüpke

Billet, Sur le Bacterium ureae. Compt. rend., Tome C, p. 1252.

Billet fand alle bei der ammoniakalischen Gährung des Harns gesehenen

Bacterienformen — Mikrococcus, Diplococcus, Streptococcus, Bacterium, Diplo-,

Streptobacterium. Leptothrix und Vibrio — bisweilen in einem Faden vereinigt.

Deshalb sieht er dieselbe als zu einer Art gehörig an, welche er Bacterium ureae

nennt. Micrococcus und Streptococcus treten besonders im ammoniakalischen

Harn auf. Leptothrix, Bacterium. Streptobacterium und Vibrio bilden sich, wenn

der Harn noch sauer ist und mit der Luft in Berührung gelassen wird. In dem

Masse wie die Säure im Harn verschwindet, sollen die längeren Fäden sich mehr

und mehr theilen, bis schliesslich als Endglied dieser Theilungen lauter Mikro-

coccen entstanden sind. Lüpke.
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Dareste, Sur le rolc physiologique du retournement des oeufs pen-

dant l'incubatioii. Compt. rend.. Tome C, p. 813.

Dareste beobachtete, dass Bruthennen ihre Eier häufig umdrehen, und

fragte sich, ob dieses Drehen der Eier nothwendig sei. Bei seinen früheren

Untersuchungen hatte D. keinen Unterschied zwischen Eiern, die bewegt worden,

und solchen, die nicht angerührt waren, constatiren können, und zwar aus dem

Grunde, weil er das Auskriechen nicht abgewartet hatte. Neuere Untersuchungen

haben ihm gezeigt, dass das tägliche Umwenden der Eier eine hohe Bedeutung

besitzt, indem e3 die Verwachsung zwischen Eihaut und Dotter verhindert. Bei

Eiern, die während der Brütezeit still liegen, bilden sich Adhäsionen zwischen

Eihaut und Dotter aus, so dass letzterer in Folge eines Risses der Dotterhaut

sich in das Eiweiss ergiesst. Dieser Riss bleibt entweder offen oder vernarbt;

in beiden Fällen tritt der Tod des Hühnchens in der zweiten oder dritten Woche

der Bebrütung ein. Erreicht der Embryo das Ende der Brütezeit , so kann er

wegen der Verwachsung zwischen Dotter und Eihaut nicht auskriechen. D. hat

den Nutzen der täglichen Umdrehung der Eier experimentell nachgewiesen: Zwei

Gelege Eier wurden unter denselben Bedingungen bebrütet mit dem einzigen

Unterschiede, dass die des einen Geleges zweimal umgedreht wurden, während

die anderen unberührt blieben. Die Embryonen sämmtlicher nicht berührter Eier

waren in der zweiten oder dritten Woche abgestorben, während die täglich zwei

mal umgedrehten Eier bis auf eins, dessen Embryo gegen den 20. Tag gestorben

war, lebende Küchlein auskriechen liessen. Den günstigen Einfluss, den dieses

Umwenden der Eier ausübt, erklärt D. dahin, dass durch häufiges Bewegen ver

hindert wird, dass dieselben Stellen der Eihaut und des Dotters längere Zeit in

Berührung sind und mit einander verkleben. Frick.

Die Gesundheitspflege der landwirtschaftlichen Hanssängethiere. Von

Dr. Carl Dammann, Medicinalrath und Professor, Director der Kgl. Thier

arzneischule in Hannover. Verlag von Paul Parey, Berlin.

Das Erscheinen der zweiten Hälfte der Gesundheitspflege der Haussäuge-

thiere von Dam mann hat zwar längere Zeit auf sich warten lassen, diese Ver

zögerung rechtfertigt sich aber durch die Fülle des Inhalts, der denjenigen der

ersten Hälfte an Umfang bedeutend überragt.

Die jetzt zur Abhandlung gelangten Capitel erforderten eine besonders grosse

Summo eingehender Sptcialstudien und die Bewältigung einer, wie die ange

fügten Citate beweisen, eminent umfassenden Literatur; sie dürfen aber auch als

die insofern werthvollster, bezeichnet werden, als sie auf dem weiten Felde der

Gesundheitspflege dem Rath und Belehrung suchenden Leser am nächsten liegen,

und derselbe aus ihnen am häufigsten praktischen Nutzen zu schöpfen Gelegen

heit haben wird.

Hierher gehört in erster Linie die eingehend behandelte Fütterungslehre,

welche allen Verhältnissen und Zielen der Viehhaltung Rechnung trägt und der

sehr vollständige Tabellen über Nährstoffgehalt und Verdaulichkeit der Futter
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mittel beigegeben sind. Im Anschluss hieran werden nicht minder ausführlich

die Krankheiten der Nährpflanzen und die Verderbnisse der Futterstoffe be

sprochen, ein Capitel, in welchem nicht allein der Landwirth eine Fülle prak

tischer Regeln über Gewinnung und Aufbewahrung des Viehfutters findet, son

dern auch dem Thierarzt werthvolle Fingerzeige über Beurtlieilung. Behandlung

und Abwehr der zahlreichen auf Futterschädlichkeiten basirenden Gesundheits

störungen gegeben werden. In einem besonderen Abschnitt über die gelegentlich

in das Futter gelangenden Giftpflanzen ist neben der ausführlichen Symptomatologie

der durch dieselben hervorgerufen Intoxicationen auch eine bis ins Kleinste ge

hende . durch Abbildungen wirksamst unterstützte bolanische Schilderung der

einzelnen Giftpflanzen gegeben. Diese Abschweifung auf das Gebiet der Pflanzen

kunde wird Allen willkommen sein, welche über allgemeine botanische Kennt

nisse und die einschlägige Literatur nicht verfügen, und welche durch das vor

liegende Werk in den Stand gesetzt werden, die interessirenden Giftpflanzen

trotzdem mit Sicherheit zu bestimmen.

Eine besonders sorgfältige Bearbeitung ist der Beschaffenheit des Stal

les und der Weide gewidmet worden. Sind ia Bezug auf ersteren alle in der

Literatur niedergelegten Erfahrungen mit grossem Fleiss gesammelt und ein

reiches Material zusammengestellt, so wird andererseits die Beschreibung der

durch Weideschädlichkeiten entstehenden Krankheiten und sämmtlicher dabei in

Betracht kommenden Parasiten dem Landwirth von hohem Interesse sein. Auch

das Capitel über die Hautpflege der Thiere verdient besondere Beachtung. Dass

der Herr Verfasser es verstanden hat, bei der Lehre von Aufzucht und Nutzung,

welche selbständige umfassende Disciplinen darstellen, sich auf das unmittelbar

zur Gesundheitspflege Gehörige zu beschränken, ist anzuerkennen. Am Schlusse

wird unter „Infection und Desinfection* eine Charakteristik sämmtlicher wich

tiger Infectionskrankheiten der Hausthiere entworfen und über Zweck und Aus

führung der Desinfectionsmassregeln eine dem Landwirth gewiss erwünschte Auf

klärung gegeben.

Das nunmehr vollendet vorliegende Werk ist jedenfalls eine mit ausserordent

lichem Fleiss und geschickter Hand angelegte, denkbar vollständige Sammlung

alles dessen, was bezüglich der Gesundheitspflege der Haiissäugetbiere wissens-

werth und mit derselben irgendwie verwandt ist. Wenn man aber daraus den

Vorwurf begründen sollte, dass das Buch sich vielfach auf zu entfernte Gebiete

verliere und das darin aufgespeicherte umfassende Material zum grossen Theil

anderen selbständigen Disciplinen entnommen sei, so muss zunächst bedacht wer

den, dass dasGebiet derGesundheitspflege ein scharf abgegrenztes überhaupt nicht

sein kann, ferner dass das Werk wohl besonders für den gebildeten Landwirth

berechnet ist, der doch in seltenen Fällen über Specialkenntniss und Special

literatur der verschiedenen naturwissenschaftlichen und medicinischen Fächer

verfügt und dem es von höchstem Vortheil sein muss, die Antwort auf die

mannigfachen Fragen, welche an ihn bei Haltung und Pflege der Hausthiere her

antreten, mühelos in einem Werke auffinden zu können, ohne zur Vervollständi

gung noch eine Reihe anderer consultiren zu müssen.

Der Zweck des Buches wird wesentlich gefördert durch die anziehende

und elegante Art der Darstellung, welche dem Herrn Verfasser eigenthümlirh ist
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und wodurch er rein sachliche Stoffe selbst dem Laien zu einer fesselnden Lec-

türe zu gestalten weiss.

Diesem äusseren Vorzuge ist von dem Verleger ein zweiter hinzugefügt in

der musterhaften Ausstattung. Ganz besonders die der Beschreibung der Gift

pflanzen beigegebenen 20 Farbentafeln sind tadellos treu und werden in den

besten botanischen Bildwerken nicht vollendeter zu finden sein.

Das Werk wird sich zu den alten Freunden viele neue erwerben und darf

dem Thierarzt wie dem Landwirth empfohlen sein. Schmaltz.

Der Fuss des Pferdes in Rücksicht auf Bau , Verrichtungen und Huf

beschlag. Gemeinschaftlich in Wort und Bild dargestellt von Dr. A. G. T.

Leisering, Geh. Med. -Rath und Prof. d. Anatomie, und N. U. Hartmann,

weiland Lehrer des theoret. und prakt. Hufbeschlages an der Königl. Thier

arzneischule zu Dresden. 6. Auflage, in ihrem zweiten, den Hufbeschlag be

treffenden Tueil umgearbeitet von A. Lungwitz, Lehrer des theoret. und

prakt. Hui'beschlages an der Königl. Thierarzneischule zu Dresden. Mit 211

Holzschnitten von Prof. Bürkner. Dresden, G. Schönfeld's Verlagsbuch

handlung, 1886.

Das vorliegende Werk hat innerhalb 24 Jahren seine 6. Auflage erlebt und

damit nicht nur den Beweis seiner Brauchbarkeit, sondern auch seiner Vorzüge

geliefert. Die letzteren speciell hervorzuheben gegenüber den anderen Erschei

nungen aus der nicht kleinen Literatur über llufbeschlag liegt kein Anlass vor,

um so weniger, als die beiden Herren Verfasser als Sachverständige ersten Ranges

auf den von ihnen bearbeiteten Gebieten schon in den früheren Auflagen gezeigt

haben, wie zweckentsprechend sie das Material zu verarbeiten verstanden. In

Betreff des anatomisch-physiologischen Theiles verdient indessen noch besonders

hervorgehoben zu werden, dass der seit dem Erscheinen der 5. Auflage ent

brannte Kampf über das Wesen und die Erscheinungen des Hufmechanismus in

seinen wesentlichsten Momenten Aufnahme gefunden hat. Der zweite, den Huf

beschlag darstellende Theil hat durch Aufnahme ganz neuer Capitel und durch

Umarbeitung anderer eine wesentliche Bereicherung erfahren. Es sind die all

gemeinen Nachtheile des Beschlages gesondert besprochen . die Einwirkung der

Fussstellung und fehlerhafter Gangarten auf die Form des Hufes ist ausführlicher

und detaillirter dargestellt, auch haben mehrere Fussleiden in einigen Capiteln

eine gesonderte Besprechung erfahren. Als eine besondere Bereicherung des

Werkes muss das Capitel über Unterlegesohlen und Hufeinlagen namhaft gemacht

werden, in welchem Verf. das Brauchbare aus einer grösseren Reihe von Er

findungen hervorhebt, die Vortheile des Gebrauches bei den verschiedenen Huf

leiden und Hufformen feststellt und Regeln für die Art der Application giebt.

Bei allen Erörterungen und Anweisungen, die der Verf. giebt, macht sich durch

die Bestimmtheit im Ausdruck jene Sicherheit geltend, welche nur durch ein

grosses Erfahrungsmaterial, das kritisch verarbeitet worden, zu erringen ist. Für

den angehenden Praktiker, welcher noch keine selbstständigen Erfahrungen über

die zahlreichen aus den fehlerhaften Zurichtungen des Hufes resultirenden Lahm-

Arthiv f. wissensch, u. pr«kt. Thierheilk. XII. S.u. 4. 20
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heiten des Pferdes gemacht hat, werden aus einer geläuterten Erfahrung ent

nommene Anweisungen willkommen sein und das Buch häufig ein treuer Rath

geber werden können. Obgleich der Verf. statistisch in seinem Buche nachweist,

dass der vielfach gehörte Ausspruch: „unter 100 lahmen Pferden sind 90 huf-

lahm", gegenwärtig nur eine Phrase, und dass die Zahl der wirklichen Huflahm-

heiten bedeutend geringer ist, so bleibt doch eine grosse Reihe von Lahmheiten

an den unteren Fussgelenken übrig, bei welchen ohne die exacte Regelung des

Beschlages ein günstiges Resultat durch die Behandlung nicht zu erreichen ist,

ja die Behandlung lediglich in jener Regelung besteht. Hier sei beispielsweise

aus dem Capitel „Chronische Fussrollenentzündung" auf eine schematische Zeich

nung der Phalangenstellung hingewiesen, durchweiche in mustergültiger Weise der

therapeutische Effect der Trachtenerböhung durch die mit ihr erreichte Entspan

nung der erkrankten Hufbeinbeugesehne dargestellt wird. Nicht nur die ange

deuteten, sondern auch noch viele andere Vorzüge werden dem Werk in seiner

neuen Auflage , obwohl es ja hauptsächlich für Schmiede geschrieben ist, Aner

kennung und Verbreitung im Kreise der Thierärzte erringen, wozu auch noch die

vorzügliche Ausstattung und reiche Beigabe von künstlerischen Holzschnitten bei

tragen wird. Peters.

Der Pferdefrennd. Monatsblätter für Pferdezüchter und Pferdelieb

haber. Unter Mitwirkung hervorragender Mitarbeiter herausgegeben von

Kreisveterinärarzt Dr. Schaefer aus Darmstadt.

Vorstehende Zeitschrift ist das officielle Organ des Pferdezuchtvereins im

Grossherzogthum Hessen. Sie erscheint seit Januar 1885 und liegt uns in ihrem

ersten Jahrgange vollständig vor.

Die Tendenz der Zeitschrift ist die Förderung und Hebung der Pferdezucht

im Vereinsbezirk durch Veröffentlichung gemeinverständlicher Abhandlungen und

Vorträge. Die bis jetzt vorliegenden Nummern enthalten viele Arbeiten, welche,

von sachkundigen Männern verfasst, auch ein allgemeines Interesse in Anspruch

nehmen. Besonders erwähnenswerth ist die von dem Königl. sächs. Landstall

meister Grafen zu Münster in Moritzburg in den Nummern 2—11 veröffent

lichte grössere Arbeit über „Anleitung zur rationellen Haus-Pferdezucht". Diese

von dem oben genannten Verein preisgekrönte Schrift, welche auch im Sonder

abdruck in einem Hefte erschienen ist, verdient in der That eine allgemeine

Verbreitung unter den Landwirthen, da sie geeignet ist, Interesse für die

Pferdezucht zu erwecken und eine gute Anleitung zur Züchtung brauchbarer

Pferde zu goben. E.
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Ernennungen und Versetzungen.

Der Professor Dr. med. E. Proehner von der Thierarzneischule in Stutt

gart ist als Professor an die Thierarzneischule in Berlin berufen worden. Der

selbe hat die Vorlesungen über Pharmakognosie . Pharmakologie, Toxikologie,

Receptirkunde und die Leitung des Spitals für kleinere Haustliiere übernommen.

Der Dr. Bissinger ist zum Assistenten des Professors der Chemie an der

Thierarzneischule in Berlin ernannt worden.

Der Kreisthierarzt B. Malkmus in Heydekrug commissarisch zum Repetitor

an der Thierarzneischule in Berlin.

Der Thierarzt W. Brietzmann in Krone a.B. zum Kreisthierarzt des Kreises

Belgard, Reg. -Bez. Köslin, mit dem Amtswohnsitz in Belgard.

Der Thierarzt P. Fenner in Greifenberg zum Kreisthierarzt des Kreises

Norder-Dithmarschen, Reg.-Bez. Schleswig, mit dem Amtswohnsitz in Wesselburen.

Der Kreisthierarzt W. Günther in Kösfeld, unter Entbindung von seinem

gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt des Kreises Oels, Reg. -Bez. Breslau.

Der Kreisthierazt G. Martens zu Sangerhausen nebenamtlich zum stell

vertretenden beamteten Thierarzt für den Amtsbezirk Allstedt des Grossherzog

thums Weimar.

Der Thierarzt H. Matzker zu Schlochau zum Kreisthierarzt des Kreises

Schlochau, Reg.-Bez. Marienwerder.

Der Kreisthierarzt des Kreises Hamm E. Mummenthey zu Unna, unter

Entbindung von seinem gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt des Kreises

Hoyerswerda, Reg.Bez. Liegnitz.

Der Repetitor an der Thierarzneischule in Berlin, J. Peters, unter Ent

bindung von seinem gegenwärtigen Amte, zum Kreisthierarzt des Kreises Ascliers-

leben, Reg.-Bez. Magdeburg, mit dem Amtswohnsitz in Aschersleben.

Der Kreisthierarzt Wulf in Pelm hat seinen Amtswohnsitz nach Gerolstein,

Kr. Daun, Reg.-Bez. Trier, verlegt.

Definitiv übertragen wurde die bisher commissarisch verwaltete Kreis-

thierarztstelle :

der Kreise den Kreisthierärzten

Neustadt i. O.-S. Grüner in Neustadt i. O.-S. ;

Eckernforde Eckeberg in Schuby;

80*
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Heydekrug

Unter-Taunus

Hofgeismar

Königsberg Nm. (südl. Theil)

der Kreise den Kreisthierärzten

Mal kmus in Heydekrug;

Macks in Langenschwalbach;

Schlitzberger in Grebenstein;

Pusch in Küstrin.

Aus dem Staatsdienst sind geschieden:

Der Kreisthierarzt J. E. R. Ebinger in Bischofsburg. Rg.-Bz. Königsberg.

Der Kreisthierarzt E. A. H. Ewald in Bergheim, Reg. -Bez. Köln.

Der Departements- und Kreisthierarzt Fuchs in Trier. Reg.-Bez. Trier.

Der Kreisthierarzt Dr. C. A. F. Lemke in Halberstadt, Rg.-Bz. Magdeburg.

Dem Kreisthierarzt K. F. Einicke in Wreschen der Kronen-Orden 4. Cl.

mit der Zahl 50.

Dem Thierarzt A. Tillmann in Mülheim a. Rh. der Kronen-Orden 4. Cl.

Der Stabs-Rossarzt a. D. Bovenschen in Ostrowo, Reg.-Bez. Posen.

Der Ober-Remonte-Rossarzt a. D. Dienemann in Kremmen, Reg.-Bez.

Potsdam.

Der Kreisthierarzt Dr. C. L. Heinen in St. Johann -Saarbrücken, Reg.-

Bez. Trier.

Der Thierazt Kühn in Beizig, Reg.-Bez. Potsdam.

Der Thierarzt E. Puppel in Bockenem, Reg.-Bez. Hildesheim.

Der Thierarzt J. Sieverling in Kemme, Reg.-Bez. Hildesheim.

Die Niederlassung eines Thierarztes wird gewünscht:

In Freienwalde i. Pomm., Kr. Saatzig, durch den Apotheker Reinscb

daselbst.

In Leck, Kr. Tondern, Reg.-Bez. Schleswig. Auskunft ertheilt der Ge

meindevorsteher Marcussen daselbst.

In Lobsens, Kr. Wirsitz, Reg.-Bez. Bromberg. Auskunft ertheilt der

.Magistrat daselbst.

In Sensburg, Reg.-Bez. Gumbinnen. Die durch Ableben des Kreisthier

arztes Kaesewurm vacant gewordene Kreisthierarztstelle soll wieder besetzt wer

den. Nähere Auskunft ertheilt der Rittergutsbesitzer v. Bieberstein in Barra

nowen, welcher die thierärztliche Praxis im Kreise Sensburg als eine ausgedehnte

und sehr lohnende bezeichnet.

In Tangermünde, Kr. Stendal. Auskunft ertheilt der Magistrat da

selbst.

Ordens-Verleihungen.

Todesfälle.
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Vacanzen.

(Die mit * bezeichneten Vacanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XII, Heft 2

dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten.)

Kreisthierarztstellen Zuschuss aus

Regierungs-Bezirk des Gehalt. Kreis- resp. Com-

Kreises manalmitteln.

Königsberg Heilsberg 600 Mark 300 Mark

Fischhaasen 600 300 „

n Rössel* 600 » 300 ,

Gumbinnen Sensburg* 600 300 „

Frankfurt Züllichau-Schwiebus ') 600 „

Köslin Bublitz 600 *

Oppeln Grottkau 600 n *

Magdeburg Halberstadt* 600

Merseburg Schweinitz2) 600 750 ,

Erfurt Schleusingen* 600 300, 150 „

Schleswig Oldenburg3) 600

n Herzogth. Lauenburg 4)

Kösfeld*

600 -

Münster 600 -

Arnsberg Arnsberg 600 *

n Iserlohn 600 - 300 „

Köln Bergheim* 600 **

Trier Saarbrücken * 600 -

•• Stadt- und Landkreis

Trier*

600 » 322, 98 n

- Depart. - Thierarztstelle

f. d. Reg.-Bez. Trier*

900 n

Veränderungen im militär rossärztlichen Personal.

Beförderungen.

Zum Ober-Rossarzt sind ernannt:

Die Kossärzte: Gaedtke vom 2. Grosslierzogl. Hess. Drag.-Kgmt. (Leib-

Drag.-Rgmt.) No. 24 bei diesem Regiment; Torzewski vom Ostpreuss. Train-

Bat. No. 1 beim 2. Hannov. Ul.-Rgmt. No. 14; Verfürth vom Westfäl. Train-

') Mit dem Amtswohnsitz in Schwiebus.

3) „ * .. „ Herzberg.

3) „ „ „ „ Neustadt i. Holst.

*) » » „ .* Ratzeburg.
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Bat. No. 7 beim Braunschweig. Hus.-Rgmt. No. 17; Voigt vom 2. Pomm. Feld-

Art.-Rgmt. No. 17 bei diesem Regiment.

Zu Rossärzten sind ernannt:

Die Unter-Rossärzte : Bens vom 1. Hess. Hus.-Rgmt. No. 13; Dietrich

vom 1. Brandenburg. Ul.-Rgmt. (Kaiser Alexander II. v. Russl.) No. 3; Helle -

brandt vom Leib-Kür.-Rgmt. (Schles.) No. 1; Hentschel vom 1. Schles.

Drag.-Rgmt. No. 4; Hübner vom 1. Hannov. Drag.-Rgmt. No. 9; Rexilius

vom Thüring. Hus.-Rgmt. No. 12; Zeitz vom 3. Bad. Drag.-Rgmt. (Prinz Karl)

No. 22.

Anstellungen.

Die Unter-Rossärzte: Becher beim Kurmärk. Drag.-Rgmt. No. 14; Dah

lenburg beim Schlesw. -Holst. Drag.-Rgmt. No. 15; Geitmann beim Schlesw.

Feld. -Art. -Rgmt. No. 9; Goerte beim 1. Garde-Feld-Art. -Rgmt.; Günther

beim Magdeburg. Kür.-Rgmt. No. 7; Hagemann beim 2. Bad. Drag.-Rgmt.

No. 21; Qisoher beim Rhein. Ul.-Rgmt. No. 7; Koesters beim 1. Hess. Hus.-

Rgmt. No. 13; Krause beim 1. Grossherzogl. Hess. Drag.-Rgmt. (Garde Drag.-

Rgmt.) No. 23; Kutzner beim Oldenburg. Drag.-Rgmt. No. 19; Levin beim

Schlesw. Holst. Drag.-Rgmt. No. 13; Lück beim 1. Westfäl. Feld-Art.-Rgmt.

No. 7; Mölhusen beim Niederschles. Feld-Art.-Rgmt. No. 5; Paul beim Thüring.

Hus.-Rgmt. No. 12; Peter beim 1. Hannov. Drag.-Rgmt. No. 9; Reinländer

beim Magdeburg. Feld-Art.-Rgmt. No. 4; Rottschalk beim 2. Hannov. UL-

Rgmt. No. 14; Schieferdecker beim 3. Bad. Drag.-Rgmt. (Prinz Karl) No.

22; Tonndorf beim 2. Westfäl. Hus.-Rgmt. No. 11.

Die einj. freiw. Unter-Rossärzte: Allemeyer beim Ostpreuss. Train-Bat

No. 1; Baranski beim 2. Garde-Feld-Art.-Rgmt. ; Dillhof beim 2. Hannov.

Feld-Art.-Rgmt. No. 26; Evers beim Holst. Feld-Art.-Rgmt. No. 24; Falk

beim 1. Garde-Feld-Art.-Rgmt.; Hamann beim 1. Pomm. Feld-Art.-Rgmt.

No. 2; Hertel beim Westpreuss. Feld-Art.-Rgmt. No. 16; Köser beim Schlesw.

Feld-Art.-Rgmt. No. 9; Rekate beim 1. Hannov. Ul.-Rgmt. No. 13.

Der dreij.-freiw. Unter-Rossarzt Encke beim Leib-Kür.-Rgmt. (Schle-

sisches) No. 1.

Versetzungen.

Die Rossärzte: Buchholtz von der Militär-Lehrschmiede zu Königsberg

zum Ostpreuss. Train-Bat. No 1; Buss vom Westpreuss. Kür. -Rgmt. No. 5 zum

2. Rhein. Feld-Art.-Rgmt. No. 23 ; Christiani vomKönigs-Hus.-Rgmt. (1. Rhein.)

No. 7 zur Militär-Lehrschmiede in Königsberg; Gaedtke vom Train-Bat. No. 15

zum 2. Grossherzogl. Hess. Drag.-Rgmt. (Leib-Drag. -Rgmt.) No. 24; Gaertner

vom Feld-Art.-Rgmt. No. 31 zum Train-Bat. No. 15; Goehring vom Pomm.

Hus.-Rgmt. (Blüchersche Hus.) No. 5 zum Schlesw.-Holst. Train-Bat. No. 9;

Hübner vom 1. Hannov. Drag.-Rgmt. No. 9 zum 2. Schles. Hus.-Rgmt. No. 6;

Pichel vom Schlesw.-Holst. Ul.-Rgmt. No. 15 zum 2. Schles. Drag.-Rgmt. No. 8;

Schmidt vom Westpreuss. Kür.-Rgmt. No. 5 zum Schles. Train-Bat. No. 6;

Schmidt vom 1. Schles. Hus.-Rgmt. No. 4 zum Niederschles. Feld-Art.-Rgmt.

No. 5; Schulz vom Pomm. Drag.-Rgmt. No. 1 1 zum l.Pomm. Ul.-Rgmt. No.4;

Viehweger vom 2. Schles. Drag.-Rgmt. No. 8 zum Westfäl. Train-Bat. No. 7.
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Die charakterisirten Rossärzte: Bochnig vom 2. Schles. Has.-Rgmt. No. 6

zum 1. Hannov. Drag.-Rgmt. No. 9; Wiegand vom 2. Leib Hus.-Rgmt. No. 2

zum Westpreuss. Kür.-Rgmt. No. 5.

Die Unter-Rossärzte: Griesor vom Magdeburg. Feld-Art.-Rgmt. Ko. 4 zum

1. Rhein. Feld-Art.-Rgmt. No. 8; Herrmann vom Rhein. Ul.-Rgmt. No. 7 zuoi

1. Pomro. Ul.-Rgmt. No. 4; Lopitsch vom 2. Brandenburg. Ui.-Rgmt. No. 11

zum Magdeburg. Drag.-Rgmt. No. 6; von Müller vom Magdeburg. Drag.-Rgmt.

No. 6 zum Magdeburg. Hus.-Rgmt. No. 10; Ott vom 1. Garde-Feld-Art. -Rgmt.

zum Thüring. Ul.-Rgmt. No. 6; Richter vom Kür.-Rgmt. Königin (Pomm.)

No. 2 zums 2. Pomm. Ul.-Rgmt. No. 9; Trautwein vom Brandenburg. Kür.-

Rgmt. (Kais. Nicolaus I. v. Russl.) No. 6 zum Feld Art.-Rgmt. No. 31.

Abgegangen.

Der Corps-Rossarzt Voigt vom 15. Armee-Corps.

Der Ober-Rossarzt Kuhr vom Schlesw.-Holst. Ul.-Rgmt. No. 15.

Die Rossärzte: Angenheister vom Schles. Train-Bat. No. 6; Brilke

vom Oldenburg. Drag.-Rgmt. No. 19; Fenner vom Hus.-Rgmt. No. 16; Helle

brandt vom Leib-Kür.-Rgmt. (Schles.) No. 1; Koch vom Westfäl. Ul.-Rgmt.

No. 5; Meitzner vom 1. Garde- Ul.-Rgmt. ; Rodewald vom 1. Pomm. Ul.-

Rgmt. No. 4; Roolf vom Westfäl. Feld-Art.-Rgmt. No. 7; Schruba vom 2.

Rhein. Feld-Art.-Rgmt. No. 23; Ullrich vom Schlesw.-Holstein. Drag.-Rgmt.

No. 13.

Die charakterisirten Rossärzte: Plischke vom 2. Potnm. Ul.-Rgmt. No. 9;

Rudioff vom Niederschles. Feld-Art.-Rgmt. No. 5; Schneider vom 1. Pomm.

Ul.-Rgmt. No. 4; Siebert vom Magdeburg. Hus.-Rgmt. No. 10.

Die Unter-Rossärzte: Borstorf f vom Schlesw. -Holst. Drag.-Rgmt. No. 13;

Weigt vom Garde-Hus.-Rgmt.

Die einj.-freiw. Unter- Ros$ärzte: Hammer vom Bad. Train Bat. No. 14;

Lorenz vom 2. Garde-Feld. -Art. Rgmt.; Pitz vom Nass. Feld-Art.-Rgmt. No.

27; Weber vom Kurmärk. Drag.-Rgmt. No. 14.

Der dreij.-freiw. Unter-Rossarzt Pährisch vom 2. Westfäl. Hus.-Rgmt.

No. 11.

Gestorben.

Der Ober-Rossarzt Kresse vom 2. Grossberzogl. Hess. Drag. Rgmt. (Leib-

Drag.-Rgmt.) No. 24.

Der Rossarzt Skorna vom Schlesw. -Holst. Train-Bat. No. 9.

Commandos.

Der Ober-Rossarzt Rust vom 2. Hannov. Ul.-Rgmt. No. 14 ist behufs Wahr

nehmung der Geschäfte des Corps-Rossarztes zum General-Commando des 1 5.

Armee-Corps commandirt worden.
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Sammlung

eines Stammcapitals zur Begründung einer Unterstützungskasse

für die Hinterbliebenen deutscher Thierärzte.

VI. Liste.

Die Kreisthierärzte des Herzogthums Braunschweig haben nach dem Be

kanntwerden des letzten Circulars des Erstunterzeichneten. betreffend die Samm

lung eines Stammcapitals behufs Gründung einer Unterstützungskasse für die

Hinterbliebenen deutscher Thierärzte, bei den Collegen ihrer Kreise Sammlungen

veranstaltet. In Folge dessen sind von den Braunschweiger Thierärzten nach

stehende Beiträge eingegangen und durch Herrn Hofthierarzt Li es -Braunschweig

uns übermittelt worden.

Von den Herren: Thierarzt Ahrend-Cremlingen 100 M.; Thierarzt Do r-

mann-Helmstedt 50 M. ; Ober-Rossarzt Da uben kropf- Braunschweig 100 M. ;

Rossarzt Enders-Braunschweig 50 M.; Thierarzt Freund-Pabstorf 100 M. ;

Thierarzt Günther- Vechelde 20M.; Thierarzt. Haberkorn-Schöningen 50M.;

Thierarzt Herweg- Wendelburg 50M.; Thierarzt Herweg-Braunschweig 50M.;

Rossarzt Hilpert- Braunschweig 50 M.; Thierarzt Hoffmeister-Serumeustedt

150 M.; Thierarzt Hillendahl-Vorsfelde 20 M.; Kreisthierarzt Isernhagen-

Holzminden 75 M.; Thierarzt Koch-Barum 75 M. ; Thierarzt Koch-Lesse

50 M.; Hofthierarzt Lies -Braunschweig 150 M.; Thierarzt Nabel- Jerxheim

50 M.; Thierarzt Nahde- Braunschweig 30 M. ; Thierarzt Ohlms-Calvörde

50 M. ; Thierarzt Ritter-Wolfenbüttel 50 M.; Kreisthierarzt Schrader- Helm

stedt 100 M. ; Thierarzt Samplebe -Schöppenstedt 50 M. ; Thierarzt Siever-

ling- Wolfenbüttel 100 M.; Thierarzt Stietenroth- Halle a. d. Weser 30 M.;

Rossarzt Sie vert- Brauuscliweig 40 M.; Kreisthierarzt Saake- Wolfenbüttel

100 M.; Kreisthierarzt Trolldenier-Blankenburg 50M.; Kreisthierarzt Uhde-

Gandersheim 100 M.

Angesammelte Zinsen 15,25 M. u— Zusammen 1905 M. 25 Pf.

Allen diesen hochherzigen Gebern sprechen wir für die reichlichen Spenden

unseren tiefgefühltesten Dank aus.

Hannover, den 15. März 1886.

Dammann. Geiss.

Das Directorium der Sterbekasse ffir Thierärzte in Dresden erstattet

durch seinen Vorstand Prof. Dr. Johne einen Rechenschaftsbericht, nach wel

chem im Jahre 1855 4 Mitglieder der Sterbekasse gestorben und 12 Mitglieder

aufgenommen sind. Die Einnahmen betrugen im Jahre 1885 2919 M. 8 Pf.,

die Ausgaben 1744 M. 64 Pf. Das Vermögen der Kasse ist von 8222 M. 20 Pf.

im Jahre 1884 auf 8975 M. 21 Pf. im Jahre 1885, mithin um 753 M. 1 Pf.

gestiegen. Die Zahl der Mitglieder am Schlusse des Jahres 1885 betrug 29 2.

Gedruckt bei L. Schumacher in Berlin.



XI.

Berioht über die Königl. Tbierarzneischule zu Berlin

1885 86.

Von

Müller.

Die wesentlichste Aenderung des Lehrplans unserer Anstalt

während des Berichtsjahres ist die seit Beginn des Wintersemesters

1885 86 eingetretene Theilung der Klinik für grössere Hausthiere in

eine Station für innere und eine Station für äussere Krankheiten.

Erstere wird von Prof. Dieckerho ff, letztere von Prof. Dr. Möller

geleitet; jedem der beiden Genannten ist ein Assistent überwiesen.

Der bisher der gesammten Klinik für grössere Hausthiere zugetheilte

Repetitor besorgt in erster Linie die Geschäfte der Poliklinik und

hat ausserdem die Professoren Dieckerhoff nnd Dr. Möller nach

Bedarf zu unterstützen.

Das Spital für kleinere Hausthiere ist während des Winter

semesters provisorisch von dem als Assistenten am pathologischen

Institut beschäftigten Repetitor Lüpke und zuletzt vom Prosector

Dr. Schmaltz geleitet, sodann gleich nach Ende des Berichtsjahres

von dem aus Stuttgart berufenen Prof. Dr. Fröhner übernommen

worden.

Wegen der sehr bedeutend gesteigerten Zahl der an den anato

mischen Uebungen theilnehmenden Studirenden ist noch ein Assistent

für die Anatomie angestellt worden.

Die längere Krankheit und der am 22. December 1885 einge

tretene Tod des Geh. Medicinalrathes Prof. Dr. Roloff hatte einzelne

Verschiebungen der Vorlesungen zur Folge. Die im Wintersemester

von dem Director der Anstalt zu haltenden Vorlesungen hat der

Lehrer Eggeling übernommen.

Archiv f. wtss.;nsch. u. prakt. Thierheilk. XII. 5. u.6. -21
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Die in unserem Bericht für das Jahr 1884/85 angeführten Be

merkungen über den Studienplan im Allgemeinen und über die Ver

hältnisse, welche den im Sommer eintretenden Studirenden die Be

endigung der Studien in sieben Semestern wesentlich erschweren,

müssen auch für das Jahr 1885/86 wiederholt werden (s. dieses

Archiv, Bd. XI, S. 346).

Die Zahl der bei der Anstalt inscribirten Studirenden betrug:

im Sommersemester 1885: 257, und

im Wintersemester 1885/86: 330.

Ausser 5 Studirenden, welche bereits eine andere Anstalt besucht

hatten, wurden Ostern 33 und Michaelis 53 Civilstudirende und 44

Militärstudirende recipirt. Neben den Studirenden nahmen, abgesehen

von den Thierärzten, welche zum Zweck ihrer Vorbereitung für die

kreisthierärztliche Prüfung eine kurze Zeit die Vorlesungen besuchten,

im Sommer 13 und im Winter 19 Hospitanten an dem Unterricht

Theil.

Zu der naturwissenschaftlichen Prüfung meldeten sich Ostern

1885: 51 Candidaten, von denen 8 sehr gut, 9 gut, 13 genügend

bestanden, während 15 die Censur „ungenügend" und 6 die Censur

„schlecht" erhielten. Von den Civilstudirenden, welche zur Ablegung

der Prüfung berechtigt waren, meldeten 19 sich nicht und verliessen

6 die Anstalt.

Die 15 Candidaten, welche Ostern die Censur „ungenügend*

erhalten hatten, wiederholten die Prüfung im October mit günstigem

Erfolge. Ausserdem meldeten sich zu der Prüfung im October

15 Civilstudirende, welche Ostern zurückgeblieben waren bezw. erst

im April 1884 das Studium begonnen hatten; von denselben bestan

den 1 sehr gut, 1 gut, 6 genügend, während 4 die Censur „unge

nügend" und 3 die Censur „schlecht" erhielten.

Der thierärztlichen Fachprüfung unterzogen sich Ostern 1885:

58 Candidaten. Von denselben bestanden 1 sehr gut, 10 gut und

29 genügend, 2 Candidaten traten krankheitshalber, nachdem sie den

ersten Prüfungsabschnitt bestanden hatten, von der Prüfung zurück,

während 2 Candidaten im ersten, 13 im zweiten und 1 im dritten

Prüfungsabschnitt durchfielen. Im October wiederholten von letz

teren Candidaten 17 die Prüfung, von denen aber wiederum 1 Candidat

im zweiten Abschnitt und 2 Candidaten im dritten Abschnitt die

Censur „ungenügend" erhielten, während die übrigen 14 die Prüfung
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vollendeten. Ausserdem meldete sich im October 1 neuer Candidat

zur Prüfung, welcher dieselbe auch mit der Censur „genügend*

bestand.

Berieht über die Anatomie.

Von Prof. Müller.

Im Wintersemester 1885/86 nahmen an den anatomischen Uebun-

gen Theil: während des 1. Quartals 130 und während des 2. Quartals

215 Studirende. Unter den 130 Studirenden befinden sich 29 im

Beginn des Sommersemesters 1885 aufgenommene, welche durch Theil-

nahme an der im Sommer für die Studirenden der landwirtschaft

lichen Hochschule gehaltenen Vorlesung über Anatomie und durch

osteologische Demonstrationen hinreichend genug vorbereitet worden

waren, um sofort bei Beginn des Wintersemesters mit den anato

mischen Uebungen beschäftigt werden zu können.

Für die Zwecke des anatomischen Unterrichts sind im Winter

semester 85 Pferde zum Gesammtpreise von 3825 Mark angekauft

worden; diese Pferde wurden vor ihrer Ablieferung nach der Anatomie

zu den Operationsübungen der Studirenden benutzt. Von der Ab

deckerei sind als Material für die Präparirübungen bezogen worden:

79 Köpfe von Pferden, o Köpfe vom Rindvieh, die Cadaver von

2 Fohlen, 4 Kälbern, 4 Schafen, 3 Schweinen. Durch Ankauf im

Schlachthause wurden zu demselben Zwecke beschafft: 1 Kuhkopf,

2 Magen vom Rinvieh, die Geschlechtsorgane eines Bullen, die Ge

schlechtsorgane einer trächtigen Kuh und einer trächtigen Sau. Ausser

dem sind wie in früheren Jahren zahlreiche Cadaver von den in der

Anstaltsklinik vergifteten Hunden für den anatomischen Unterricht

verwerthet worden.

21*
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Tabellarische Zusammenstellung der in der Klinik für grössere Hausthiere vom

1. April bis ium 30. September 1885 behandelten resp. untersuchten Thiere.

Von Prof. Dieckcrhoff.

Spitalklinik.

Zahl
A u - g ä n g e.

Namen der Krankheiten.
der sS

—

ß
■

Pferde
cn
m

p :0s«
au

etc.
bc -*->

rn
ta §

1 Allgemeine (infectiöse, toxische, constitu-

bo bO 3 bC bc

tionelle, parasitäre) Krankheiten.

21 15 5
— — 1

85 56 13 1 15

5 4 1 — —

Blutfleckenkrankheit der Pferde . . .

2 - - 2 — —

Diabetes insipidus

6 3 2
— 1

1 — 1
— — —

25 17 6 — 2

1 — — — 1

•-'
Organkrankheiten.

20 5 12 2 — 1

Krankheiten des Gehirns, Rückenmarks und

der Nerven.

33 — 21 5 1 6

12 — 3 2 — 7

Congestion nach dem Gehirn .... 3 3 — — — —

Krankheiten der Haut.

1 — 1 — — —

7 5 2 — —

4 1 3 — — —

2 1 1 — — —

3 2 1 — — —

Dermatitis und Stomatitis pustulosa 2 1 1 — — —

Krankheiten der Kopf- und Halsorgane.

4 — 4 — — —

1 — 1 — — —

2 — 2 — — —

1 — — 1 — —

Amyloide Geschwülste der Nase . . 2 1 1 — — —

Krankheiten der Kopfhöhlen.

41 33 6 1 — 1

Chronischer Oberkieferhöhlenkatarrh 3 1 1 1 — —

Krankheiten der Zunge und des Kehl

ganges.

2 2 — — —

Latus 289 150 90 • 35
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S p it a 1 k Mb i k.

Zahl
A u i g ä n g e-

Namen der Krankheiten.
der ro

-*»
3
B

Pferde 'S

CO
W Ja

uS
T3n

ti
a

!S
—

etc.
X: X>
p tu

bc cm sc

Transport 289 150 90 12 2 35

Krankheiten des Schlundes, des Schlund-

kopfes und der Schilddrüse.

3 3 — — —

Krankheiten der Zähne.

1 — — 1 — —

1 1 — — — —

13 8 5 — — —

1 — 1 — — —

7 4 2 1 — —

Krankheiten des Auges.

13 5 7 1 — —

10 10 — — — —

3 2 1 — — —

1 1 — — —

Periodische Augenentzündung .... 1 — — 1 — —

Krankheiten der Brustorgane.

Krankheiten der Bronchien, der Lungen

und der Pleura.

16 9 6 — 1 —

3 — — — — 3

10 6 3 — — 1

Krankheiten des Herzens

6 3 3 — — —

1 1 — — — —

Insufficienz der Aortenklappen . . . 3 — — 3 — —

Krankheiten der Bauchhöhle.

Krankheiten der Leber, des Magens und

Darmes.

23 18 4 — — 1

10 6 3 1 — —

114 76 13 1 — 24

1 — — — — 1

Krankheiten der Harn- und Geschlechts

1 — — — — 1

organe.

3 — — 3
— —

1 — — 1 — —

7 2 5 — — —

1 — 1 — — —

21 20 — — — 1

2 1 1 -- — —

Krankheiten des Rumpfes und des Beckens.

auMi

8 5 3 — — —

Latus 574 330 148 25 3 68
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Namen der Krankheiten.

S p i t a I k I i n i k.

Zahl

der

Pferde

etc.

Ausgänge.

Transport

Brustbeulen

Druckschäden

Quetschungen

Widerristfistel

Fistel an der Kruppe

Wunden

Beckenbruch

Bruch der Halswirbel

Bruch des äusseren Darmbeinwinkels

Papilläre Fibrome

Melanosarcome

Sarcom

Krankheiten der Vorder- und Hinterextre

mitäten.

Wunden

Mauke

Stollbeule

Fistelgeschwüre

Blutextravasat

Varix

Oedem

Krankheiten der Musculatur, Sehnen und

Sehnenscheiden.

Chronische Kreuzlähmung

Uebermüdung

Tendovaginitis

Entzündung des Fesselbeinbeugers .

Quetschung der Fascien am Becken

Necrose der Fascien

Hahnentritt

Ruptur des Schienbeinbeugers ....

Krankheiten des Periost und der Knochen

Exostosen

Hasenhackc

Fissur des Fesselbeins

Fractur des Armbeins

Fractur des Fesselbeins

Luxation des Caput femoris

Krankheiten der Gelenke.

Arthritis traumatica

Arthritis deformans

Periarthritis

Gonitis

574

5

7

17

3

2

48

4

1

3

8
•-'

1

22

5

7

1

2

1

1

330

3

5

4

1

1

26

148

1

2

9

2

1

ls

24

1

1

3

25

Latus 819 431 243 60 10
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Namen der Krankheiten.

Spitalklinik.

Zahl

der

Pferde

etc.

Ausgänge.

Transport

Distorsion des Fesselgelenks

Spatlahmheit

Spranggelenksgalle

Krankheiten des Hufes.

Quetschung der Fleischsohle

Steingallen, einfache

Steingallen, eiternde

Hufknorpelfistel

Kronentritt

Vernagelung

Nageltritt

Strahlfaule

Hornspalten

Zwanghuf

Entzündung des Strahlpolsters . . .

Schale

Verhüllung

Krankheiten des Schweifes und Afters.

Myotomie

819

5

70

3

20

37

9

4

12

6

4

1

6

10

2

24

9

431

28

i:;

18

5

1

6

(I

2

I

2

Summa 1037 523

243

4

34

3

7

19

3

2

7

2

8

2

iG

2

eo

i

8

10 75

354 71 11 75

Auf Gewährsfehler wurden 394 Pferde untersucht. Davon

waren behaftet mit:

Namen der Mängel. Namen der Mängel.

Spital

klinik.

Zahl d.

Pferde.

Dummkoller

Kehlkopfspfeifen

Dämpfigkeit

Stätigkeit

Spatlahmheit •

Chronische Hufgelenkslahmheit

Tendinitis chronica

Schale

Epilepsie

Krippensetzer

Bösartigkeit

Trächtigkeit

Blasenlähmung . .

Latus

Transport

Samenstrangfistel

Amaurosis

Grauer Staar

Periodische Augenentzündug .

Untersuchung auf Alter . . . .

Zahnfistel

Thrombose der Schenkelarterien

Leistenbruch

Nicht behaftet mit gesetzlichen

Fehlern

218

1

2

1

4

7

2

1

156

218
Summa 394



320 MUELLER.

General-Uebersicht.

Spitalklinik: 1. Wegen Krankheit behandelt 1037 Pferde.

2. Auf Gewährsfehler untersucht 394 „

Summa 1431 Pferde.

Tabellarische Zusammenstellung der in der Klinik für grössere Hausthiere

(Abtheilung für innere Krankheiten) vom 1. Oetober 1885 bis 31. Harz 1886

behandelten resp. untersuchten Thiere.

Von Prof. Di eck erhoff.

S p i t a 1 k 1 i n i k.

Zahl
Aasgänge.

Namen der Krankheiten.
der

-4-9

1
M

CO JE
-O

■s

Pferde i
'S

au

etc.
ja

a
US

0
B 3

4>

1. Allgemeine (infectiöse, toxische, constitu-

bC

tionelle, parasitäre) Krankheiten.

3 — — 3

2 2 — — —

98 73 3 1 2 19

Blutfleckenkrankheit der Pferde . . .

4 1 — — — 3

5 3 1 — — 1

31 28 2 — — 1

10 2 3 — — 5

Chron. Lymphangitis und Lymph-

1 ! — — — —

1 — 1 — — —

2 — 2 — — —

2. Organkrankheiten.

2 2 — — — —

Krankheiten des Gehirns, Rückenmarks und

der Nerven.

14 — 1 1 1 — 2

4 — 2 1 — 1

Krankheiten der Haut.

2 — 1 1 — —

Krankheiten der Kopf- und Halsorgane.

7 5 2 — — —

5 2 3 —au — —

38 30 5 1 1 1

Krankheiten der Zähne.

2 2 — — — —

Krankheiten der Brustorgane.

1 — — 1 — —

Krankheiten der Bronchien, der Lungen

und der Pleura.

8 6 2 — — —

Latus 240 157 38 6 6 33
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Namen der Krankheiten.

Spitalklinik.

Zahl

der

Pferde

etc.

Ausgänge.

Sc
q

D
•5

'S

Transport

Pneumonia gangraenosa

Pleurodynia

Pneumonia catarrhalis

Pneumonia ephemera

Lungencongestion

Krankheiten der Bauchhöhle.

Krankheiten der Leber, des Magens und

Darmes.

Gastricismus

Gastroenteritis

Kolik

Ruptur der Leber

Proctitis

Krankheiten der Harn- und Geschlechts

organe.

Katarrh der Harnröhre

Mastitis

Schwergeburten

Dysurie

Krankheiten des Rumpfes und des Beckens.

Beckenbruch

Krankheiten der Musculatur, Sehnen und

Sehnenscheiden.

Uebermüdung

Periarthritis

Summa

240

3

6

7

2

25

1

93

1

1

157

6

3

2

o

:i!>5

:;s

— 1

46

l

21

1

Auf Gewährsfehler wurden '270 Pferde untersucht,

behaftet mit:

8 65

Davon waren

Namen der Mängel. Namen der Mängel.

Spital

klinik.

Zahl d.

Pferde.

Dummkoller

Kehlkopfspfeifen

Dämpfigkeit

Stätigkeit

Spatlahmheit

Rhehe •

Chronische Hufgelenkslahmheit

Tendinitis chronica

Gonitis chronica

Schale

Bösartigkeit

Latus

Transport

Koppen

Samenstrangfistel

Amaurosis

Grauer Staar

Periodische Augenentzündung .

Untersuchung auf Alter . . . .

Thrombose der Schenkelarterien

Nicht behaftet mit gesetzlichen

Fehlern

139

1

1

3

2

2

3

I

118

139
Summa 270



322 MÜELLER,

General - Uebersicht.

Spitalklinik: 1. Wegen Krankheit behandelt 395 Pferde.

2. Auf Gewährsfehler untersucht '270

Summa 665 Pferde.

General-Uebersicht vom 1. April 1885 bis zum 31. März 1886.

1. Wegen Krankheit behandelt 1432 Pferde.

2. Auf Gewährsfehler untersucht .... 662 „

Summa 2095 Pferde.

Berieht der ausseren Station des Spitals für grössere Hausthiere

vom 1. October 1885 bis 31. März 1886.

Von Prof. Dr. Möller.

A u s g i n g e .

Namen der Krankheiten. :hoilt

sbuusert igehcilt istaurben
**

bekaunt Summa.

3
•V

:0

s

Krankheiten des Kopfes und des Halses.

3

Cancroid der submaxillaren Lymph-

4 — 1 — — — 5

— — — 1 — — 1

1 1 — — — — 2

Periodische Augenentzündung . . — — 1 — — — 1

Knochenfistel am Augenbogen . . — 1 — — — — 1

Knochenfistel am Unterkiefer . . . 1 1

1 1

1 — — — — — 1

2 — — — — 2

4 4

3 3

22 22

4 1 1 — — — 6

1 1

Krankheiten des Rumpfes.

— — 1 — — — 1

Muskelwunden an der Brust und

— — 1 — — — 1

3 1 — — — 4

6 — 1 — — 7

2 2

5 1 — — — 6

1 — 1 — — 2

Latus 61 5 7 1 — — 71
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Namen der Krankheiten.

Ausgänge.

Transport

Brustbeinfistel . . .

Muskelwunden an der Kruppe . .

Beckenfractur

Mastitis acuta

Mastitis chron. interstit

Samenstrangfistel

Phimosis

Carcinom der Glans penis ....

Stenose der Harnröhrenmündung .

Krankheiten der Gliedmassen.

Phlegmone

Acuter Muskelrheumatismus . . .

Elephantiasis

Haut- und Muskelquetschungen .

Verätzung der Haut

Haut- und Muskelwunden am Vor

derschenkel

Abscess am Vorderschenkel ....

Buglahmheit

Lähmung des N. radialis

Fractur des Condyl. ext. hum. . .

Sarcom am Armbein

Stollbeule

Eitrige Entzündung des Ellenbogen

gelenks

Periostitis ossif. am Vorarm . . .

Periostitis supp. am Vorarm . . .

Fissur am Vorarm

Periostitis ossif. am Metacarpus .

Fractur des Metacarpus

Sehnenentzündung

Sehnenscheidenentzündungen :

Obere Sehnenscheide des Huf

beinbeugers

Untere Sehnenscheide des Huf

beinbeugers

Haut- und Muskelwunden am Hin

terschenkel

Abscess am Hinterschenkel ....

Bursit. troch. musc. glut. med .

Lähmung des N. cruralis

Gonitis chron

Gonitis supp

Periostitis ossif. der Tibia ....

Fractur der Tibia

Latus

61

153 37

- 1

30 221
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A u s g ä n g e.

a
aunt

1Namen der Krankheiten. 43 'S
V
X: a

s3
Vt

43 o

w

-3 34>
bC :0 03

X>

5C bC 3 bt e
3

Transport 153 37 30 1 — — 221

Periarthritis des Sprunggelenks . 5 5

14 1 3 — — 25 43

1 — — — — 1 2

Ruptur des Sehienbeinbeugers . . 1 — — — — 1

— 1 — — — 1

- 1 — — — 1

— 1 — — — 1

Gleichbeinlähme 1 — 1 — — — 2

Zerreissung der äusseren Verstär-

— 1 — — — — 1

kungssehne des längeren gemein

schaftlichen Zehenstreckers . . . — — 1 — — — 1

Distorsiun des Fesselgelenks . . . C 6 3 — — — 15

Kitrige Entzündung des Fessel-

— — 1 — — — 1

Mauke 3 3

- — 3 — 3

1 1

3 2 — — — 5

Distorsion des Kronengelenks . . . s 3
•> — — 13

1 3
•>

4 — — 1 20

5 1 1 — — — 7

12 1 1 — — 14

Verknöcherung der Hufknorpel . . — 2 — — — — 2

Chronische Hufgelenkslahmheit . . — •> — 4

Eitrige Hufgelenksentzündung . . — — 3 — 3

20 1 2 — — 23

3 2 — — —
.s)

5 — — — — 7

— — — 1 — 1

4 — 4 — — — 8

Hufkrebs — — 1 — — — 1

Rhehe 4 1
— — 5

Entzündung der Fleischwand . . . 1 1 — — — — 2

1 2 — — — 3

Quetschung der Fleischsohle . . . 1 1 1 — — — 15

10 — 10

Cassationen wurden an Pferden ausge-

26 3 5 — 34

17

Summa 31fi 66 70 5 — 27 501



Bericht über die Kgl. Thierarzneischule. 325

Operationen wurden ausgeführt:

Zahl Zahl

Namen der Operationen. o. Namen der Operationen. oF

tionen. tionen.

Brennen mit dem Glüheisen Transport 78

bei: Stenosed. Harnröhrenmündung 1

Sehnenscheidenentzün- Samenstrangfistel . . . . . . . . 3

dung . . . . . . . . . . 5 Periostitis supp. . . . . . . . . 1

Sehnenentzündung 4 Neurotomie . . . . . . . . . . . 20

Bursitis . . . . . . . . . 1 Tenotomie . . . . . . . . . . . . 1

Spat . . . . . . . . . . 20 Hahnentritt . . . . . . . . . . . 2

Schale . . . . . . . . . 4 Spatschnitt . . . . . . . . . . . 15

Periostitis ossificans 7 Nageltritt . . . . . . . . . . . . 2

Chronische Kniegelenks- Eitrige Steingalle . . . . . . . . 8

entzündung . . . . . . 2 Necrose der Fleischwand 2

Distorsion des Fessel- Hufknorpelfistel . . . . . . . . 15

gelenks . . . . . . . . . 2 Fibrom . . . . . . . . . . . . . 2

Luftsackschnitt . . . . . . . . . 1 Sarcom . . . . . . . . . . . . . 1

Fractura spinae occipitis 1 Cancroid . . . . . . . . . . . . . 1

Exostose am Unterkiefer . . . . 1 Carcinom . . . . . . . . . . . 1

Brustbeule . . . . . . . . . . . 2 - -

Zahnziehen . . . . . . . . . . . 24 es Ä bei: 17

Brustbeinfistel . . . . . . . . . 1 Ä Ä - - - - - - - - - 10

Widerristdruckschaden . . . . . l Zie Wzen - - - - - - - - 1

Exstirpation des Euters . . . . l gCI - - - - - - - - - -

Phimosis . . . . . . . . . . . . . 1 -

Summa 181

Latus 78

Klinik für kleinere Hausthiere.

Von Repetitor Lüpke.

-- - -

= = E =

Namen der Krankheiten. = = Namen der Krankheiten. E =

= = = =

F & F &

1. Allgemeine Krank- Transport 1531138

heiten. Marasmus . . . . . . . 4

Staupe . . . . . . . . . 1511086 Polysarcie . . . . . . . - G

Tuberculose . . . . . . – 29 Rachitis . . . . . . . . 1 56

Hühnercholera . - 7 Rheumatismus . . . . . 18 149

Hühnerdiphtherie . . . – 9

Vergiftung . . . . . . . 2 7

Latus 1531138 Latus 1721343



326 MUELLER.

Kamen der Krankheiten. Namen der Krankheiten.

Transport

Organkrankheiten.

Krankheiten des Nerven

systems.

Epilepsie

Krämpfu

Commotio cerebri . . .

Torticollis

Tetanns

Meningitis

Lumbago acuta ....

Hemiplegie

Lähmungen

Lähmg. d. Unterkiefers

„ „ N. cruralis .

. . . ischiadic.

. . . radialis .

Krankheiten der Kreis

laufsorgane.

Bluteitravasate ....

Blutungen

Oedem

Pericarditis

Herzfehler

Lymphadenitis ....

Krankheiten d. Athmungs-

organe.

Nasenkatarrh

Laryngitis

Bronchitis acuta . . .

Bronchitis chronica . .

Angina

Pneumonie

Pleuritis

Lungenblutung . . . .

Kehlkopfspfeifen . . .

Lungenemphysem . . .

Asthma

Hydrothorax

Entzündung d. Schild

drüse

Struma

Krankheiten der Verdau

ungsorgane.

Stomatitis

Glossitis

Latus

172 1343

3 10

12 67

1 10

1 7

2 —

1- 89

2 6

1 6

> 34

1 5

- 1

3 4

— 1

11 25

— 4

1 5

— 1

4 6

— 9

4

:;

Ii:

14

fi

!

:v.

•1r'

10?

2

1

1

1

17

2

4

- 31

4 ' 25

H 1

294 2214

Krankheiten der Harn- und

Geschlechtsorgane.

Harnbeschwerden .

Hämaturie

Nephritis

Prostatitis

Gonorrhoe

Präputialkatarrh . . .

Blasensteine

Harnröhrensteine . .

Blasenlähmung . . . .

Lähmung des Sphincter

vesicae urinariae . . .

Phimosis

Castration

Milchfieber

Scheidenkatarrh . . . .

Endometritis

Mastitis

Lntn*

Transport 294 2214

3 2

1 17

- 1

2 18

Parotitis 1 6

Fremdkörper im Maul . 1 4

. . Rachen 5 4

, T Schlund 3 7

„ „ Darm . 6 8

2 12

32 165

— 43

Gastroenteritis acuta . 30 192

„ chronica 2 15

1 3

1 6

Mastdarmkatarrh . . . 1 3

Mastdarmvorfall .... — 8

5 36

34 145

— 1

Ii 120

— 8

4 7

Entzündung der Anal-

8 35

4 28
— 1
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Namen der Krankheiten

—

Xamf-n der Krankheiten.

CO

Transport

Schwergeburt

Scheidenvorfall ....

Uterusvorfall

Leistenbruch

Krankheiten des Auges.

Trichiasis

Blepharitis

Conjunctivitis

Keratitis

Ulcus corneae

Iritis

Hyperästhesie d. Retina

Glaucom

Hämophthalnios ....

Panophthalmie ....

Staphylom

Dermoid der Cornea .

Grauer Staar

Schwarzer Staar (Amau

rosis)

Hydrops Bulbi ....

Exophthalmos

Wucherung des Blinz

knorpels

Thränenfistel

Krankheiten des Ohres u.

des Gehörorgans.

Taubheit

Otitis

Blutohr

Krankheiten der Haut.

Prurigo

Urticaria

Psoriasis

Pemphigus

Hundepocken

Acutes Eczem

Chronisches Eczem . .

Wunde

Quetschung

Phlegmone

Abscess

Geschwür

Latus

482

20

1

35

26

3183

19

3

1

3

38

6

131

133

2

8

1

I

1

3

4

2

33

3

329

78

— 95

— 10

3 5

2 14

— 9

32 193

39 257

48 197

7 53

4 11

28 80
u>

5

775 4940

Transport

Fistel

Hautemphysem ....

Necrose der Schwanz

spitze

Decubitus

Verbrennung

Verätzung

Herpes

Acarusräude

Sarcoptesräude ....

Warzen

Weisser Kamm der

Hühner

Entzündung d. Bürzel

drüse

Ungeziefer

Krankheiten der Muskeln,

Knochen, Sehnen und Ge

lenke etc.

Myositis

Periostitis

Carionecrose

Fissur

Fractur

Distorsion

Luxation

Arthritis

Ankylose des Kiefer

gelenks

Bandzerreissung ....

Tendovaginitis ....

Bursitis

Panaritium

Entzündung d. Fleisch

wand der Krallen . .

Kleine Operationen

Tumoren

Beobachtung auf Tollwuth .

Untersuchungen

Zum Vergiften eingestellt . .

775

11

5

1

62

4

58

3

<;

15

90

45

8

1

4940

17

2

I6

9

2

5

52

45

362

27

2

29

ö

4

4

2

163

25

72

47

3

1

15

9

102

228

227

Summa 1106 64 1 1;



328 MUELLER,

Obduetionen.

Von Prof. Dr. Schütz.

Vom 1. April 1885 bis 31. März 1886 sind 193 Pferde zur

Obduction gekommen. Dieselben haben an nachstehenden Krankheiten

gelitten :

Krankheiten. £

S
3

Krankheiten. £

S
=>
CO

1. Infectionskrankheiten.

Brustseuche (Lungen-Brust

fellentzündung)

Druse ....

Pferdestaupe (Rothlauf

seuche)

Tetanus

Typhus

Rotz

Septicämie

2. Krankheiten des Nervensystems.

Hydrocephalus acutus . . .

„ chronicus

Lähmung des Mastdarms und

der Blase nach Neuritis

chronica der Kreuznerven

Paraplegia acuta

3. Krankheiten der Respirations

organe.

Bronchopneumonia putrida

Cancroid der oberen Hals

drüsen

Perforirende Brustwunde . .

Pleuropneumonia fibrinosa .

„ gangraenosa

Pneumonia chronica — nach

Bronchitis chronica — mit

bronchiectatischen Herden

und ulcerösen Höhlen . .

Pneumonia gangraenosa mul

tiplex

Pneumonia embolica (gan

graenosa) multiplex nach

Necrose an der Huflcder-

haut

Pneumonia dissecans (gan

graenosa) centralis mit um-

28

13

6

LS

b

i

n

Transport

fangreichen, multiplen Her

den (Embolien) in Leber,

Nieren, Darm

Tuberculosis (Kuh)

Krankheiten des Circulations-

apparates.

Verblutung bei Bxstirpation
einer „Brustbeuleu(Fibrom)

Diabetes insipidus

Haemoglobinurie

Ruptur des Herzens bei per-

forirender Brustwundo . .

Ruptur des Aneurysma der

Arteria ileo-coeco-colica

mit Verblutung in den

Blinddarm

Sarcomatelangiectodes (Rup

tur, Verblutung in die

Bauchhöhle)

Krankheiten des Verdauuugs-

apparates.

Acuter Meteorismus . . . .

Enteritis diphtheritica . . .

Fäcalstase

im Hüftdarm

im Blinddarm

im Grimmdarm

durch Embolie der Blind

darmarterie

durch Drehung d. Grimm

darms um seine Längs-

axe

durch Drehungd. Grimm

darms um seine Queraxe

im Grimmdarm, Verletzg.

des Mastdarms

109

Latus 109 Latus 137
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Krankheiten. Krankheiten.

Transport

Fäcalstase

durch Strangulation des

Leerdarms

nach Darm lähmung durch

Embolie (im Grimm- u.

Blinddarm)

Gastritis diphtheritica . . .

Incarceration des Leerdarms

nach Operation (Kryptor-

chide)

Partielle Necrose des Leer-

d.irms durch Embolie . .

Peritonitis universalis nach

partieller Necrose der Leber

(Embolie)

Ruptur

der Leber mit Verblutung

des Grimmdarms nach

Fäcalstase

des Magens nach Stran

gulation des Leerdarms

des Magens nach Invagi-

nation im Leerdarm .

des Magens nach Fäcal

stase im Grimmdarm .

des Mastdarms nach Fä

calstase im Mastdarm .

des Mastdarms nach Fä

calstase durch Periproc-

titis chron. adh. . . .

l^-

lO

Latus 168

Transport

Strangulation des Leerdarms

durch Lipoms pendulans .

Strangulation des Hüftdarnis

durch Lipoma pendulans .

Verwundung des Mastdarms

Krankheiten des Bcwegungs-

apparates.

Arthritis purulenta

Beckenbruch

BrandigeWundeam Schenkel

(getödtet)

Brandmauke

Bruch des Unterschenkel

beins

Bruch der Wirbelsäule . .

Gonitis chronica sinistra . .

Rippenbrüche

Krankheiten des Urogenital

apparates.

Endometritis putrida post

partum

Altersschwäche (vergiftet) .

Todesursache nicht festzu

stellen

Summa

Ambulatorisehe Klinik.

Von Lehrer E g g e I i n g.

In der Zeit vom 1. April 1885 bis zum 31. März 1886 sind in

der ambulatorischen Klinik der König!. Thierarzneischule in der Stadt

Berlin und den benachbarten Ortschaften

360 Besuche

gemacht worden.

Es wurden in Summa untersucht und behandelt:

Archir f. vlsscnsch. u. prakt, Thierheilk. XII. S.a. 6. 22



330 MUELLER,

a) wegen Seuchen und Herdekrankheiten:

13 Rindviehherden,

6 Schweineherden,

4 Schafherden;

b) wegen sporadischer Krankheiten:

408 Stück Rindvieh,

1 Schaf,

12 Ziegen,

41 Schweine.

Diese Krankheitsfälle vertheilen sich der Zeit ihres Vorkommens

und ihrer Art nach, wie folgt:

Seu chen und Zahl

Zahl krankbeiten

Herde-

Untersuchungs-

der

und

Jahr. Monat. der

in Behar dlun ?sobj :cte.

dvieh-
rden

weine-
rden ,a C3

Besuche. ;haf- rden
.£
't> c

3

*S
EcTD *

13

Ja -0
J2 c

o
ja

CO s CO CO

1885 40 — 48 — —

Juni

37 5 2 33 — 2 11

Juli

44 2 4 2 36 — 7

27 1 — — 33 3 5

32 — — — 37 3

21 — — 29 — 2 3

November

31 4 — 31 — — 2

31 — — 1 34 2 6

20 1 — — 31 — 2

1886 27 33 2

lfi — — — 20 1

34 — — — 43 1 2

Summa | 360 13 4 6 408 1 12 41

Seuchen und Herdekrankheiten.

I n

Namen der Krankheiten.
Rindvieh Schaf Schweine

herden herden herden

3

8

2

1

— 1

1

— 1

Milchfehler
1

1

Summa 13 4

■c
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Einzelne Krankheitsfälle, Untersuchungen, Obductionen und

Operationen.

S t ü c Ii z a h 1.

Bezeichnung der Krankheiten.
O

au c

eine

«a 'S u SS
pH

s
o o

CQ

38

Vi

3
— — — 3

1 — — —

Krankheiten des Gehirns und Rückenmarks . . 14 — — —

1 — — —

16 — — —

32 — — 3

98 — 6 3

2 — — —

49 — — —

29 — — —

23 — 5 6

7 — — —

21 — — —

20 — — 1

5 — — —

12 — — —

34 — — 8

3 — — —

— — — 14

3 1 1 1

Summa 408 1 12 41

Ausserdem wurden gelegentlich der Reisen in der ambulato

rischeu Klinik 67 Pferde behandelt und 10 Pferde wegen Rotz

krankheit obducirt.

22*



XII.

lieber die Verdauungssäfte und die Verdauung des Pferdes.

Experimentelle Untersuchungen

von

Elleuberger und V. Hofmeister.

(Sehluss. — S. dies. Arch. Bd. XI, S. 381.)

IX. Schlussbetrachtung.

Unsere Untersuchungen über die Verdauung des Pferdes, deren

Resultate in diesem Archiv niedergelegt worden sind und die einen

Zeitraum von 5 Jahren umfassen, haben sich nicht allein auf die

Verdauungssäfte und die Verdauungsvorgänge, sondern auch auf die

Anatomie und Histologie der Verdauungsorgane erstreckt. In der

Schlussbetrachtung werden jedoch die Resultate unserer anato

mischen und histologischen Untersuchungen unberücksich

tigt bleiben. Die histologischen Untersuchungsresultate sollen in

dem Lehrbuch der Veterinär- Histologie publicirt werden. In der nach

stehenden Schlussbetrachtung wird nur die Verdauung des Pferdes

auf Grund unserer Untersuchungsresultate in kurzer Uebersicht dar

gestellt. Dabei wollen wir es vermeiden, auf die Einzelheiten der

Experimente einzugehen und namentlich keine störenden Zahlenangaben

machen. Weit entfernt davon, anzunehmen, dass wir das bearbeitete

Capitel in irgend einer Richtung erschöpft hätten, glauben wir aber

immerhin, eine Basis für eine rationelle Verdauungslehre des Pferdes

geschaffen zu haben, auf welcher weiter gebaut werden kann. Damit

wäre die Absicht unserer Untersuchungen, welche einzig und allein

dies bezweckte, erreicht und unserem Bestreben, die Verdauungslehre

des Pferdes nach allen Seiten experimentell und thatsächlich

zu basiren, genügt. Die Verdauungsorgane dieses Thieres bieten schon
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anatomisch und histologisch so viele Besonderheiten, dass eine ex

perimentelle Erforschung der Verdauungsvorgänge desselben durchaus

geboten war. Es erschien uns ungerechtfertigt, aus den Resultaten

der bei Menschen, bei Hunden und Kaninchen angestellten Versuche

auf die beim Pferde statthabenden Vorgänge zu schliessen. Aus

diesem Grunde und nicht aus Pedanterie oder übertriebener Gründ

lichkeit haben wir unsere Untersuchungen auch auf scheinbar selbst

verständliche Einzelheiten ausgedehnt.

Die früheren Versuche, welche zum Theil auch die Verdauungsvorgänge

beim Pferde festzustellen streiten, z. B. die Experimente von Tiedemann u.

Gmelin, Bidder u. Schmidt, Colin, Lassaigne u. s. w., sind zum Theil

voraltet, so dass neue Forschungen dringend nöthig wurden.

In unseren Versuchsresultaten glauben wir nicht nur eine Basis

für die Verdauungslehre des Pferdes zu finden, sondern wir sind der

Meinung, dass sich aus denselben auch neue Gesichtspunkte in

Bezug auf die Beurtheilung der Verdauung pflanzlicher

Nährstoffe beim Menschen und bei den Herbi- und Omni

voren überhaupt gewinnen lassen. So dürften z. B. unsere

Versuche die frühere Lohre von der Magenverdauung erschüttert und

die Grundlage für eine neue Lehre der im Magen ablaufenden Vor

gänge geschaffen haben.

Bei der nachstehenden Darstellung haben wir ausser den unter obigem

Titel erschienenen Artikel noch zwei weitere Artikel von uns, einen über die

functionelle Bedeutung des Blinddarms der Pferde (dieses Archiv,

Bd. V) und einen zur Magen Verdauung (Fortschritte der Medicin, Bd. III,

1885. No. IS), und vier Artikel von Goldschmidt'), der in unserem Labora

torium und unter unserer Leitung arbeitete, benutzt.

Bei der Besprechung der Verdauung des Pferdes sind die ein

zelnen Perioden derselben nach einander und die in den einzelnen

Regionen des Verdauungstractus in Frage kommenden Verdauungs

säfte zu betrachten. Die Mechanik der Verdauung soll in der nach

folgenden Abhandlung unberücksichtigt bleiben.

Der erste für uns in Betracht kommende Act ist die während

des Kauens statthabende Einspeichelung, d. h. die Durchtränkung,

Durchfeuchtung und Einhüllung der Nahrungsmittel mit einer von

') Goldschmidt: 1) Ist im Parotidenspeichel ein Ferment vorgebildet

vorhanden? Zeitschr. f. physiolog. Chemie, Bd. X, Heft 4. 2) Ist das Speichel

ferment ein vitalos oder chemisches Ferment? Ibid. 3) Enthält die Luft lebende,

auf Stärke verdauend einwirkende Formente? Ibid. 4) Dio Magenverdauung des

Pferdes. Ibid., Heft 5.
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Drüsen, welche mit ihren Ausführungsgängen in die Mundhöhle münden,

herstammenden Flüssigkeit, dem Mundspeichel.

Die Veränderungen, welche die Nahrungsmittel während der Ein-

speichelung und überhaupt in der Mundhöhle erleiden, werden als

Mundverdauung zusammengefasst. Dieselbe besteht in mechanischer

Zerkleinerung, Lösung und chemischer Umwandlung der Nahrungs

mittel. Die letzteren Vorgänge beruhen auf den Eigenschaften des

Speichels und event. der in der Mundhöhle vorhandenen Gährungs-

pilze.

Die gut eingespeichelten Nahrungsmittel werden bissenweise ge

schlungen und gelangen so in den Magen. Nun beginnt die Magen

verdauung, indem die Nahrungsmittel im Magen eine Reihe von

Veränderungen erleiden, die namentlich im Löslichmachen gewisser

in Wasser unlöslicher Nährstoffe bestehen. Diese Veränderungen

erfolgen unter Einwirkung des abgeschluckten Speichels, des von

der Magenschleimhaut producirten Magensaftes und eventuell der

dort vorhandenen niederen Organismen und ihrer Secrete.

Nachdem die Nahrungsmittel im Magen mehr oder weniger be

deutende Umwandlungen durchgemacht haben, gelangen sie in den

Darm und verfallen der Darmverdauung. Bei dieser kommen,

abgesehen von dem aus dem Magen in den Darm hinüberbeförderten

Magensaft, die Galle, der Pancreassaft, der Darmsaft und

die im Darm vorhandenen Gährungs- und Fäulnisserreger in

Betracht. Die Vorgänge im Darm sind nicht nur echte Verdauungs-,

sondern auch Gährungs- und Fäulnissprocesse.

Während der Verdauung findet lebhafte Resorption, d. h. Auf

nahme des Gelösten und Emulgirten, in den Säftestrom des Körpers

statt. Das nicht Resorbirte, Unverdaute und Unverdauliche wird per

anum nach aussen entleert. Die eigentlichen Verdauungsvorgänge

bestehen wesentlich im unter chemischer Umwandlung erfolgenden

Löslichmachen von Stärke, Eiweisskörpern und Fetten. Im Uebrigen

findet nur Zugänglichmachen und Lösung des Löslichen statt.

Aus vorstehender Uebersicht ergiebt sich, welche Vorgänge und

Säfte wir nachstehend einer Betrachtung zu unterziehen haben. Die

Vorgänge sind: Einspeichelung, Mund-, Magen-, Darmverdauung, Gäh

rungs- und Fäulnissvorgänge, Resorption; die Säfte sind: Speichel,

Magen- und Darmsaft, Galle und Bauchspeichel. Zum Schluss ist

dann ein Blick auf die Bestandtheile der Excremente zu werfen.
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A. Die Mund verdauung.

1. Die Einspeichelung. — Um die oft rauhen und trockenen

Nahrungsmittel schlüpfrig und schlingbar zu machen, ergiessen die

Mundhöhlendrüsen während des Kauens ein flüssiges, aber zähes und

schleimreiches Secret in die Mundhöhle, welches durch die Bewegungen

der Kiefer, der Zunge, der Wangen etc. mit den Nahrungsmitteln

gründlich gemischt wird und dieselben förmlich einhüllt.

Die Menge des bei dem Kauen secernirten Speichels ist verschie

den je nach der Natur, der Trockenheit, Rauhigkeit u. s. w. der

Nahrung. Die von uns in dieser Richtung angestellten Versuche er

geben, dass bei dem Genusse von Heu die vierfache Gewichtsmenge

desselben an Speichel während des Kauens abgesondert wird (bei

500 Grm. Heu ca. 2000 Grm. Speichel), während bei Genuss von

Hafer und Häcksel nur etwa die doppelte Gewichtsmenge (bei

470 Grm. hiervon ca. 900 Grm. Speichel) und beim Genusse von

Gras nur die Hälfte seines eigenen Gewichts an Speichel (bei

500 Grm. Gras 320 Grm. Speichel) erfordert wird. Die dem Vor

stehenden entgegenstehenden Angaben Colin's, welcher behauptet,

dass beim Kauen von Hafer mehr Speichel secernirt wird als bei dem

von Heu, dürften auf einem Versehen beruhen, wobei allerdings auch

in Berücksichtigung gezogen werden muss, dass wir nicht Hafer allein,

sondern Hafer mit Häcksel verabfolgt und dabei das genannte Re

sultat erzielt haben. Lassaigne hat bei seinen Versuchen Resultate

erhalten, welche den unseren ähnlich sind.

Unser Versuchsresultat bestätigt die Regel, dass sich die Menge

des ergossenen Speichels nach der Natur, speciell nach

der Trockenheit und Rauhigkeit der Nahrung, nicht aber

nach ihrem Stärkemehlgehalt richtet, und dass sie um so

grösser ist, je rauher und trockener die Nahrung ist, gleichgültig, ob

dieselbe viel oder wenig Amylum enthält. Kommt dazu noch , dass

die Speicheldrüsen bei denjenigen Thieren, welche rauhe und trockene

Nahrung geniessen, sehr entwickelt, während sie bei den von weicher

und wasserreicher Nahrung lebenden nur klein sind und bei den im

Wasser lebenden Thieren sogar ganz fehlen und nur durch unbedeu

tende Schleimdrüsen vertreten sind, dann liegt der Schluss nahe, dass

der Speichel eine hervorragend mechanische Bedeutung hat
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und wesentlich zum Durchfeuchten und Schlüpfrig- resp. Schling

barmachen der Nahrung dient.

Was die Secretionskraft der einzelnen grösseren Speicheldrüsen

anlangt, so wird diese durch nachfolgende Zahlen, die wir als das

Resultat bereits besprochener und neuerer noch nicht publicirter Ver

suche erhalten haben, illustrirt:

Die Parotis einer Seite seccrnirte z. B. bei einem Pferde in '/2,

bei einem anderen in '/4 Stunde 1000 Grm., bei einem dritten in

2 Stunden 4000, bei einem vierten in derselben Zeit nur 2000, bei

einem fünften in 3 Stunden 3000, bei einem sechsten in 4 Stunden

8000 Grm. Da anzunehmen ist, dass die Parotis der anderen Seite

in derselben Zeit eine gleiche Quantität absondert, so würden die

genannten Zahlen zu verdoppeln sein, wenn man sich die Secretions

kraft beider Parotiden vorstellen will. Das 6. Pferd hätte demnach

in 4 Stunden (beim Kauen von Hafer, Häcksel und Heu) aus beiden

Parotiden 16 Liter Speichel geliefert.

Die Su bmaxil laris einer Seite ergab bei einem Pferde während

einer Mahlzeit 160, bei einem zweiten 360. bei einem dritten 500 Grm.

Bei künstlicher Anregung zum Speicheln wurden sehr verschie

dene Quantitäten gemischten Speichels gewonnen und haben diese

Zahlen kein Interesse.

2. Der Speichel. — Das Gemisch der Secrete aller Drüsen,

welche mit ihren Ausführungsgängen in die Mundhöhle münden, stellt

die Mundflüssigkeit resp. den gemischten Speichel dar. Diese Flüssig

keit reagirt alkalisch, enthält 98—99 pCt. Wasser, nur geringe

Mengen fester Stoffe und hat ein speeif. Gewicht von 1,004. Unter

den in demselben enthaltenen Salzen wiegt das Chlornatrium vor.

Bemerkenswerth ist auch die Gegenwart von kohlensaurem Kalk. Von

organischen Bestandtheilen sind verschiedene Arten von Eiweisskör-

pern vorhanden, worunter auch die Hemialbumose und Macin zu

erwähnen sind. Das im menschlichen Speichel vorhandene Rhodan-

kalium fehlt im Pferdespeichel.

Der Pferdespeichel wandelt sowohl Kleister wie auch rohe Stärke

nach einiger Zeit in lösliche Kohlehydrate, vor allen Dingen in

Zucker (Ptyalose) um. Die Umwandlung erfolgt bei Kleister schon

nach \\— , bei roher Stärke nach einigen Minuten. Ausserdem

invertirt der Speichel Rohrzucker, beeinflusst aber Eiweisskörper,

Oele, Fette und Cellulose nur wenig oder nicht. Fette kann

er (als alkalische Flüssigkeit) etwas emulgiren. Im Magen kann
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er letztere Wirkung aber nicht entfalten, weil dort Säure zu

gegen ist.

Die einzelnen Speichelarten, a) Das Secret der Parotis

ist schleimfrei, aber sehr reich an kohlensaurem Kalk, welcher bei

Gegenwart überschüssiger C02 als saurer kohlensaurer Kalk im ge

lösten Zustande in dem Speichel vorkommt. Beim Stehen an der

Luft entweicht Kohlensäure, und es fällt unlöslicher kohlensaurer Kalk

aus. Zuleitung von Kohlensäure wirkt klärend, Erwärmen trübend

auf den Speichel ein. Controlversuche mit künstlichen Gemischen

aus Natrium bicarbonicum und kohlensaurem Kalk bestätigen die

Richtigkeit unserer Vorstellung vom Zustandekommen der Trübung

des Speichels. Er trübt sich nicht, wie man früher annahm, weil

Kohlensäure zu ihm tritt und das in ihm enthaltene Kalkhydrat in

kohlensauren Kalk umwandelt, sondern er trübt sich, weil Kohlen

säure entweicht. Die Zeit des Eintritts der Trübung ist wechselnd und

scheint es, als ob bei verschiedenen Thieren und unter verschiedenen

Verhältnissen die Kohlensäure verschieden fest gebunden sei.

Das saccharificirende Vermögen des Parotidenspeichels ist unbe

deutend. Er hat auch ein, aber sehr geringgradiges, peptonisirendes

Vermögen auf Eiweisskörper.

b) Die Secrete aller anderen Munddrüsen enthalten Ma

cin; das Secret der Backen- und namentlich der Lippendrüsen besitzt

aber nur einen geringen Mucingehalt. Der Gehalt an kohlensaurem

Kalk ist bei allen diesen Secreten geringer als beim Parotidenspeichel.

Kein Secret enthält Rhodankalium. Sie wirken sämmtlich diastatisch

auf Kleister ein; ihr amylolytisches Vermögen ist aber unbedeutend.

Dabei ist zu bemerken, dass die ausgeruhten Drüsen einen stärker

verdauenden Speichel liefern als die ermüdeten Drüsen, und dass der

zu Beginn der Sccretion (resp. des Kauens) gelieferte Speichel bedeu

tend wirksamer ist als der später gewonnene.

Interessant und zunächst unerklärlich ist die im Vorstehenden

markirte Thatsache, dass die einzelnen un vermischten Secrete

aller Speicheldrüsen des Pferdes nur schwach auf Kleister

einwirken, während die gemischte Mundflüssigkeit, wie sie

beim Kauen erhalten wird, stark diastatisch wirkt. Die einfache

Mischung multiplicirt, wie unsere Versuche darthun, die Wirkung

nicht in der Weise, dass sich daraus die bedeutende Wirksamkeit des

gemischten Speichels erklären Hesse. Woher kommt also die stark

diastatische Wirkung des gemischten Pferdespeichels? Ist es die Ein
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wirkung der Luft, sind es lebende Keime derselben? sind es Keime,

welche in der Mundhöhle sich befinden und dort wuchern? oder was

ist es sonst, was diesem Speichel das amylolytische, namentlich bei

der Magenverdauung hervortretende Vermögen verleiht? Eine Lösung

dieser Fragen haben wir noch nicht finden können, sind aber mit

Versuchen beschäftigt, welche diese Lösung bezwecken •). Soviel steht

aber schon jetzt fest, dass sich in der Luft Keime befinden, welche

diastatisch auf Stärke wirken, dass sich diese auch in der Mundhöhle

ansiedeln und unwirksamen Speichel wirksam machen können.

3. Die Mund verdauung. — Wenn wir unter Verdauung fer-

mentative und chemische Vorgänge verstehen, durch welche unlösliche

Nährstoffe löslich gemacht werden, dann kann beim Pferde von einer

Mundverdauung keine Rede sein. Der Kau- und Schlingprocess erfor

dern eine so kurze Zeit, dass in derselben die gedachten Vorgänge

gar nicht oder wenigstens nicht erheblich statthaben können. Dies

bewiesen unsere Versuche, welche darthateu, dass das aus dem Schlunde

aufgefangene, normaliter gekaute und eingespeichelte Futter keine

nennenswerthen Mengen von Verdauungsproducten direct enthielt. Es

geht dies aber auch aus folgenden Thatsachen hervor: Die Umwand

lung von roher Stärke durch gemischten Pferdespeichel erfolgt auch

erst nach ca. 2 Minuten, während die von Kleister schon nach 15 bis

30 Secunden eintritt. Die Pferde erhalten aber bekanntlich in der

Regel nur rohe Stärke.

Dass beim Kauen und Einspeicheln Nährstoffe zugänglich, lösliche

gelöst, und dass das Futter für die weitere Verdauung vortheilhaft

vorbereitet wird, ist selbstverständlich. In diesem Sinne kann man

von einer Mundverdauung sprechen.

B. Die Magenverdauung.

Bei der Magenverdauung kommen als verdauende Secrete in Be

tracht: der Speichel und das Secrct des Magens, der Magensaft.

1. Der Speichel. — Die Eigenschaften des Speichels sind vor

her schon erwähnt worden. Da aber, wie wir im Voraus bemerken, der

Magensaft und Mageninhalt sauer reagirt, die gewöhnliche Speichel

wirkung aber bei alkalischer Reaction abläuft, so blieb die Frage zu lösen,

') Beim Druck des Artikels können wir constatiren , dass die Lösung der

Frage erfolgt ist, worüber in einem Sonderartikel berichtet wird.
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ob der Speichel auch in Gegenwart von Säuren zu wirken vermag. Die

in dieser Richtung angestellten Versuche haben ergeben, dass die Spei

chelwirkung bei niederen Säuregraden noch statthaben kann, bei stär

kerer Säureconcentration aber aufgehoben wird. Salzsäure hebt schon

bei 0,03—0,04 proc. Concentration die Speichelwirkung auf, während

dies die Milchsäure erst bei 0,5 pCt. thut. Demnach kann im Magen

der Speichel seine Wirkung so lange auf Stärke entfalten, als die

genannten Säuregrade nicht überschritten werden. Sobald dies ein

tritt, erlöscht die Wirkung des diastatischen Ferments. Bemerkens

werth ist noch, dass die Säuren die Speichelwirkung in wässerigen

Flüssigkeiten früher stören als in dem schleimigen Magensafte.

2. Der Magensaft. — a) Die Secretion desselben. Der

Magensaft des Pferdes wird von der Drüsenabtheilung der Schleim

haut des Magens producirt. Der Schlundsack (Vormagen) ist an

der Magensaftproduction nicht betheiligt. Die Drüsenportion producirt

nicht an allen Partien mit gleicher Energie. Da, wo sich nur Haupt-

zelldrüsen (Pylorusdrüsen, Schleimdrüsen) finden, — es ist dies an der

kleinen Curvatur, in der nächsten Umgebung des Margo plicatus und

im Antrum pyloricum der Fall, — wird nur wenig wirksamer Ma

gensaft gebildet. Der hier producirte Saft ist arm an Fermenten und

enthält keine Salzsäure. Ob diese Bestandtheile normaliter überhaupt

hier gebildet werden, ist zweifelhaft. Die eigentliche Quelle des

Magensaftes ist in der kleinen Abtheilung der Schleimhaut zu suchen,

welche die Belagzelldrüsen (Fundusdrüsen, Labdrüsen) enthält,

verhältnissmässig dick und blutreich ist und nur eine Fläche von

ca. 2 Handbreiten umfasst. Diese Drüsen sind die eigentlichen Magen-

saftproducenten, wie sich aus unseren zahlreichen Versuchen zweifellos

ergiebt. Wir wollen keineswegs bestreiten, dass auch in den Pylorus-

und Cardiadrüsen (Hauptzelldrüsen) Pepsin producirt werden kann

und dass dieselben vicariirend für die Belagzelldrüsen eintreten

können. Wir sind aber der festen Ueberzeugung, dass bei gesun

den Pferden unter normalen Verhältnissen von den Haupt

zelldrüsen nur sehr wenig Ferment und gar keine Säure

producirt wird.

Das Extract der Schleimhaut der Fundusdrüsenregion enthält

mehr Säure und mehr Fermente, mehr Pepton, mehr Syntonin

und Hemialbumose und merkwürdigerweise meist auch mehr Mucin,

als das der Pylorusdrüsenregion. Die Ferment- und Säuremengen,

welche man in der letzteren Schleimhaut findet, können vielleicht als
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in der crsteren Region producirt und von letzterer imbibirt angesehen

werden, wofür auch die Thatsache spricht, dass das Extract der cu-

tanen Schleimhaut des Schlundsackes imbibirte Fermente und imbi-

birte Säuren (Milch- und Salzsäure), wenn auch in sehr geringer

Menge, enthält.

Da die angestellten Versuche ergaben , dass die sogen. Fundusdrüsen des

Pferdes enorm viel mehr Pepsin enthalten, als dessen Schleim- oder Pylorus-

drüsen. und da man aus bekannten Gründen schliessen kann: wo das meiste

Pepsin in der todten Schleimhaut angetroffen wird, da wird intra

vitam am meisten producirt. so können wir zunächst den Satz als sicher

hinstellen, dass die Labdrüsen des Pferdes bedeutend mehr Pepsin

produciren, als dessen Schleimdrüsen.

Eine noch zu lösende Frage ist aber: produciren die Schleimdrüsen über

haupt Pepsin, oder wird dies von den Labdrüsen allein geliefert?

Die ersteren enthalten zweifellos im todten Zustande Pepsin. Dieses kann

hier producirt worden sein; es ist aber auch möglich, dass es in der anderen

Schleimhautregion gebildot und hier nur imbibirt wurde (v. Wittich).

Es ist klar, dass das Pepsin sich mehr in den oberflächlichen Regionen der

Schleimhaut befindet, wenn es imbibirt. dass es dagegen in den tieferen Drüsen-

resp. Schleimhautpartien sitzt, wenn es daselbst von den Hauptzellen producirt

worden ist.

Ein Vergleich der Extracte der oberflächlichen und tieferen Drüsenpartien

unter einander und resp. noch des Schleimbelags der Curv. minor musste also

die Lösung obiger Frage bringen.

Aus den Ergebnissen unserer Versuche ist mit Sicherheit zu folgern, dass

in den tieferen Schichten der Curv. minor resp. des Antrum pylori

gar kein oder nur verschwindendo Mengen Pepsin enthalten sind,

während die oberflächlichen Partien und der dieselben bedeckende

Schleim nicht unbedeutende Pepsinmengen enthält. Reich an Pepsin

ist die Schleimhaut der Curv. major in toto, die tieferen Theilo scheinen aber

reicher zu sein als die oberflächlichen. Aus diesen Thatsachen ergiobt sich, dass

das in der Schleimdrüsengegend des Pferdemagens vorhandene Pepsin da

selbst wahrscheinlich nicht producirt wordon ist. Das im Schleim und den

Drüsen vorhandene Ferment ist durch Imbibition aufgenommen worden.

Fassen wir die Resultate der angeführten Untersuchungen zusammen, so

müssen wir als den Ort der Pepsinbildung die dem Fundns der ein

fachen Mägen entsprechende Schleimhautpartie des Pferdomagens,

d. h. die Labdrüsengegend odor die Belagzellregion desselben be

zeichnen. Beim Pferde kommen in den Drüsen der Fundusregion verhältniss-

mässig nur wenig Hauptzellen vor; die dunklen, stark gekörnten sogen. Labzellen

überwiegen derart, dass die Hauptzellen im Pferdemagen leicht übersehen werden

können. Da nun das Pepsin im Pferdemagen wesentlich in der Fundusregion

gebildet wird, so müssen die grossen dunklen, stark gekörnten Zellen in Bezie

hungen zur Pepsinbildung stehen. Ein sehr wohl zu beachtender Beweis für

die Bildung des Pepsin in der Fundusregion ist die Thatsache, dass die Schleim
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haut dieser Region resp. ihr Extract reich an Pepton ist, während das Extract

der Pylorusregion kein oder wenig Pepton enthalt, welche Thatsache auf eine

grössere Selbstverdauung in der Fundusdrüsonregion hinweist.

Es folgt aber aus unsoren Untersuchungsresultaten auch , dass die Haupt

zellen der Labdrüsengegend den Drüsenzellen der Schleimdrüsengegend nicht

gleich zu erachten sind. Die ersteren 'scheinen Vorstufen der Belagzellen zu sein;

die letzteren dagegen gehen für gewöhnlich nicht in Belagzellen über. Ob sie

unter Umständen, namentlich wenn die Schleimhaut der Labdrüsen

gegend ausser Function gesetzt wird, sich zu adaptiren und sich

zu Pepsinbildnern oder zu Belagzellen umzuwandeln vermögen,

wissen wir nicht; es scheint uns dies aber nicht unwahrscheinlich. Ob bei der

Verdauung Drüsenzellen zu Grunde gehen, wagon wir nicht zu entscheiden, da

wir lebende Magenschleimhaut nicht untersucht haben. In der lodten Schleim

haut finden sich stets zerstörte Zellen, freie Kerne, Zellenstücke. Lücken, veran

lasst durch ausgefallene Zellen u. s. w. Namentlich sind die Hauptzellen zer

stört; die Belagzellen scheinen resistenter zu sein.

Diese Erscheinung von zu Grunde gegangenen Hauptzellen kann postmor

taler Natur sein; sie beweist keineswegs, dass intra vitam dieselben Zerstörungen

stattfinden, und dass etwa die zu Grundo gehenden, sich dem Secret beimischen

den Zellen diesem das Ferment liefern. Es ist möglich, dass diese Vorgänge

statthaben, und dass durch Thoilungsvorgänge der Bolagzellen fortwährend neue

Hauptzellen gebildet werden. Von den Tochterzellen bilden sich die einen durch

Wachsthum zu neuen Mutterzellen (Belagzellen) aus, während die anderen bei

der Secretion zu Grunde gehen u. s. w. Einige Forscher huldigen in neuester

Zeit ähnlichen Anschauungen. Wir wagen wegen mangelnder exacter Unter

suchungen kein Urtheil in dioser Frago zu fällen.

Wie das Pepsin scheinen auch die anderen Fermente des Magensaftes in

der Labdrüsengegend producirt zu weiden.

Ueber die Aendcrung des Pepsingehalts der Schleimhaut

in den verschiedenen Verdauungsperioden wurden genaue Ver

suche angestellt.

Dieselben führten rücksichtlich der Fundusdrüsenschleim

haut zu den Resultaten, dass die Schleimhaut der Belagzellen

region im ruhenden, leeren Magen reich an Pepsin ist, dass

jn den ersten Stunden der Digestion eine nicht unbedeu

tende Verminderung des Pepsingehalts eintritt, während

im weiteren Verlauf der Verdauung sich wieder eine we

sentliche Steigerung bemerklich macht. Offenbar geben die

Drüsen im Beginn der Verdauung mehr Pepsin ab als sie bilden, da

durch erklärt sich die anfängliche Verminderung des Pepsingehalts.

Rücksichtlich der Py lorusdrüsensch leim haut wurde ermittelt:

dass diese auf der Höhe und unmittelbar nach der Verdauung Pepsin
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in geringen Mengen enthält, dagegen in den ersten Ver

dauungsstunden fast kein Ferment.

Diese Untersuchungsresultate sprechen ganz und gar für unsere Anschauung,

dass das in der Pylorusregion vorhandene Pepsin nur imbibirt ist. In den ersten

Verdauungsstadien ist der Mageninhalt so arm an Pepsin u. s. w., dass eine

Imbibition desselben nicht stattfinden kam*. Das in den oberen Drüsenpartien

noch vorhandene Pepsin wird von den Nahrungsmitteln aufgenommen und von

den arbeitenden Drüsenzellen ausgestossen. So kommt es, dass die Schleimhaut

pepsinfrei wird, Tödtet man jetzt das Pferd, so findet man in der Schleimhaut

kein oder wenig Pepsin; die postmortale Pepsinimbibilion unterbleibt, weil der

Mageninhalt nur wenig Pepsin enthält. Später sammelt sich das von den Lab

drüsen fortwährend gebildete Pepsin im Magen an, die Schleimhaut imbibirt sich

entweder schon intra vitam oder postmortal, denn der Mageninhalt eines 7 oder

12 Stunden post coenam getödteten Pferdes enthält viel Pepsin; dieses kann also

leicht imbibirt sein. Das Pepsin der Magenschleimhaut ist theilweise durch Gly-

cerin, Wasser etc., theilweise aber nur durch Säuren und Kochsalz extrahirbar.

Die entzündete Magenschleimhaut und diejenige fiebernder und

anämischer Thiere enthält je nach dem Grade dieser Krankheit wenig

oder kein Ferment.

Die Drüsenzellen ändern ihr Aussehen während der Verdauung.

b) Eigenschaften des Magensaftes '). Fast ganz reinen

Magensaft findet man nur gegen Ende der Verdauung bei fast leerem

Magen. Derselbe ist wasserklar, farblos, reagirt stark sauer, enthält

etwas Mucin etc.; sein Säuregrad beträgt 0,2 pCt., die Säure besteht

aus Salzsäure und Spuren von Milchsäure. Der Pferdemagensaft hat

demnach einen entschieden geringeren Säuregehalt, als der Carnivoren-

Magensaft. Im Uebrigen ergeben sich aus den Eigenschaften der

Drüsenextracte die des Magensaftes; diese enthalten Mucin, Salzsäure,

Milchsäure, verschiedene Albuminate (Propepton, Syntonin, Albu

min etc.), Salze etc.

Die Drüsenschleimhaut des Magens enthält sowohl Salz- als Milchsäure.

Der Säuregrad scheint 0,04 pCt. kaum zu übersteigen.

Im Pferdemagensaft resp. dem Fundusdrüsenextract findet sich

ein sehr wirksames proteolytisches Ferment, welches alle Ei-

weisskörper (Caseün, Fibrine, Albumine) in Pepton und den Leim in

der Weise umwandelt, dass derselbe leicht diffusibel wird und seine

Gelatinirbarkeit verliert.

') Wir verstehen darunter nicht die durch Ausdrücken und Filtriren des

Mageninhalts zu gewinnende Magenflüssigkeit, sondern den reinen Magensaft

resp. das Extract der Magenschleimhaut.
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Das Ferment ist sehr schwer diffusibel in Wasser, Glycerin, leicht in Salz-,

Säure- und Alkalilösungen löslich, durch Alkohol, Bleizucker, kohlensaurer Ma

gnesia u. s. w. fallbar. Es wirkt nur in Gegenwart von Säuren proteolytisch;

es wird durch Fäulniss- und Alkoholgährung zwar zerstört, widersteht aber

lange; die Milchsäuregährung beeinträchtigt das Ferment in seiner Wirkung

nicht, wenn nicht die Milchsäurcconcentration einen sehr hohen Grad erreicht.

Die proteolytische Wirkung erfolgt am besten beiGegenwart einer 0,15—0,5proc.

Salzsäure. Die Salzsäure ist durch organische Säuren gleicher Concentration

nicht ersetzbar. Erst eine 2proc. Milchsäure leistet nahezu dasselbe, wie eine

0,2proc. HCl. Die Milchsäure kann aber die Salzsäure in ihren Wirkungen un

terstützen, so dass eine 0,lproc. und noch schwächere Salzsäure bei Gegenwart

von einer 0,1 — 0,5proc. Milchsäure ebenso gut wirkt wie die 0,2proc. HCl.

Zu viel Säure beeinträchtigt die Pepsinwirkung ebenso wie zu wenig Säure.

Während bei Gegenwart einer 0,05 proc. HCl das Pepsin gar nicht und bei

0,1 proc. nur unvollkommen wirkt, tritt auch schon durch eine 0,6 proc. HCl eine

Beeinträchtigung der Pepsinwirkung ein. Viel Milchsäure im Magen stört die

Magenverdauung ebenfalls und veranlasst durch Reizung der Magenschleimhaut

Magenkatarrhe.

Das Pepsin muss in gewissen Mengen in der verdauenden Flüssigkeit sein,

um wirken zu können. Seine Wirksamkeit steigert sich mit der Zunahme seiner

Menge bis zu einem gewissen Grade. Eine weitere Steigerung des Pepsingehalts

ist nutzlos, ja sogar schädlich.

Das Pepsin wirkt nur in Gegenwart von Wasser und am besten bei einer

Temperatur von 37—55 °C. Steigerung und Sinken der Temperatur bewirkt

Störungen. Steigt die Temperatur über 60 °, dann wird das Pepsin wirkungslos.

Gekochter Magensaft verdaut nicht. Das Pepsin verdaut sich nicht selbst, oder

wenigstens ausserordentlich langsam.

Der reine Pferdemagensaft enthält ein Lab-, Milchsäure-,

Fett- und Stärkeferment, die letzteren beiden aber in so unbe

deutender Menge, dass sie nicht in Betracht kommen. Diese Fermente

sind sämmtlich durch Alkohol fällbar. Das Labferment ist schwer

oder nicht diffusibel, die anderen Fermente dagegen sind diffusibel.

Der Pferdemagensaft verdaut die Cellulose nicht.

Derselbe verdaut dagegen Bindegewebe, Fettgewebe, Knorpel,

Fleisch leicht. Knochen und elastisches Gewebe werden von dem

selben auch verdaut, aber langsamer, schwerer. Horngewebe wird

vom Pferdemagensaft nur wenig angegriffen.

Die Schleimhaut der Portio cardiaca des Pferdemagens enthält nnr Spuren

eines proteolytischen Ferments und geringe Mengen von Säure. Da diese Schleim

haut von mehrschichtigem Plattenepithel bedeckt ist und weder Drüsen noch

Follikel enthält, müssen diese Stoffe als imbibirt angesehen werden.

Pepsinlösungen resp. Extracte der Magenschleimhaut können in schwacher

Carbol- oder Salicylsäurelösung oder in einfachem Glycerin lange Zeit aufbewahrt

werden, ohne an ihrer Wirksamkeit einzubüssen.
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Die vorstehend notirten Ergebnisse unserer Versuche zu b) sind

auch vom praktischen Standpunkte betrachtet vielfach inter

essant:

Wir fanden, dass die entzündete Schleimhaut wenig oder keine Fer

mente producirt, und dass bei fieberhaften Leiden wenig oder keine Säure

abgesondert wird.

Diese Tliatsachen sind wichtig bezüglich der Behandlung von Thieren, die

an Magenkatarrhen und an fieberhaften Krankheiten leiden. Wir

müssen es den Klinikern überlassen, - die praktischen Schlussfolgerungen daraus

zu ziehen.

Auch die von uns constatirte Thatsache, dass der Pferdemagensaft Sehnen,

Leim, elastisches Gewebe, Bindegewebe, Fleisch u. dgl. verdauen kann, lässt

sich zu Zeiten des Futtermangels praktisch verwerthen.

Sodann geben unsere Untersuchungen die Methode der Bereitung des

Pepsin aus dem Pferdemagen und die Art und Weise, wie man dasselbe aufheben

und in seiner vollen Wirksamkeit conserviren kann, dem praktischen Tbier-

arzt an die Hand, die für ihn von Bedeutung ist, da das Pepsin als Heilmittel be

nutzt wird. Auch muss der Thierarzt wissen, dass die Zufuhr von grossen

Pepsinmengen den Thieren gar keinen Vortheil , sondern sogar Nachtheil

bringt, und dass es sich mit der Salzsäure ebenso verhält. Die Verdauungskraft

des Magensaftes steigt nicht mit der Menge des Pepsin und der HCl, sondern

nimmt bei dem Zuviel beider Körper entschieden ab. Ferner ist zu beachten,

dass die Salicyl- und Carbolsäure in medicamentösen Gaben verabreicht die Ma

genverdauung nicht beeinträchtigen.

3. Die Beschaffenheit des Mageninhalts. — Der Magen

inhalt stellt bei Haferfutter meist eine verhältnissmässig trockene,

krümelige Masse von 60—70 pCt. Wassergehalt dar; bei Heufütterung

ist derselbe etwas feuchter und enthält 75—80 pCt. Wasser.

Er reagirt unter normalen Verhältnissen stets deutlich sauer und

enthält Milch- und Salzsäure, unter Umständen auch Essig- und

Buttersäure.

Der Säuregehalt des Saftes des Mageninhalts (auf HCl berechnet)

übersteigt selten 0,2 pOt. oder 2 pMl. Unmittelbar nach dem Fressen

ist er am niedrigsten (0,05 pCt), er steigt dann allmählich auf 0,2,

ja 0,3 pCt. Er enthält stets ein proteolytisches und ein amyloly-

tisches, wie auch ein Milchsäure- und ein Labferment.

Besonders bemerkenswerth ist, dass ein Unterschied der Säure-

verhältnisse zwischen den einzelnen Abtheilungen des Pferdema-

gens besteht. Namentlich deutlich tritt dieser Unterschied zu An

fang der Verdauung hervor. Wie lange derselbe besteht und wie

hochgradig er ist, hängt wesentlich von der Menge und Trockenheit

der genossenen Futtermassen und der Energie der Verdauung ab.
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In dem reichlich mit trockenen Inhaltsmassen gefüllten Magen währt

die Scheidung längere Zeit. Anfangs bezieht sich dieselbe sowohl auf die

Concentration als auch auf die Natur der Säure, später nur auf die letztere.

Im Schlundsack herrscht die Milch-, im Darmsack die Salzsäure vor.

Zu Anfang der Verdauung ist der Inhalt des Schlundsackes alkalisch,

bald erscheint er neutral und dann sauer, letzteres in Folge der sehr

reichlichen Umwandlung der Verdauungsproducte der Stärke in Milch

säure. Es kommt zuweilen, namentlich bei stark gefülltem Magen

und träger Verdauung zu einem sehr bedeutenden Milchsäuregrade

(1—1,5 pCt.). Der Säuregrad kann im Schlundsack ent

schieden höher als rechts sein und herrscht in dieser Richtung

keine Constanz; im Antrum pylori ist der Säuregrad meist ge

ringer als in dem Schlundsack und als an der grossen Curvatur und

den Flächen. In späteren Verdauungsstunden tritt auch links etwas

HCl auf in Folge von Diffusion der Säuren; je wasserreicher der

Inhalt ist, um so rascher wird dies eintreten. Im Darmsack tritt

gleich zu Beginn der Verdauung HCl auf; ihre Menge steigt während

der Verdauung; ihr ist stets Milchsäure beigemischt, aber weniger als

links, weil sie die Milchsäuregährung hindert.

Dieser Unterschied in den Säureverhältuissen der Inhaltsmassen

beider Magenabtheilungen ist, ebenso wie die Thatsache, dass in den

ersten Verdauungsstunden die Säuremenge, namentlich die Menge der

Salzsäure, eine nur unbedeutende bleibt, von grosser Bedeutung.

Man halte als Wesentliches fest:

Die Säure des Pferdemagens ist zu Anfang der Verdauung orga

nischer Natur; es ist Milchsäure. Später tritt auch Salzsäure auf.

Erstere fehlt aber niemals und ist während der ganzen Verdauung

vorhanden. Bei Haferfutter ist sie reichlicher als bei Heufütterung,

bei welch' letzterer die Salzsäurebildung im Magen vorherrscht. Mit

dem Ansteigen des Salzsäuregehalts sinkt der Milchsäuregehalt. Man

findet also zunächst wenig, dann sehr viel Milchsäure und wenig

Salzsäure, später mehr Salz- und weniger Milchsäure ').

') Der Anschauung, dass die Milchsäuremenge im Magen dadurch vermin

dert werde, dass bei Gegenwart von Chloriden Salzsäure gebildet und Milchsäure

durch die Alkalien neutralisirt werde, vermögen wir uns nicht anzuschliessen.

Ueberhaupt stimmen wir auch nicht der Vorstellung bei, nach welcher die Salz

säure des Magensaftes durch Einwirkung der Milchsäure auf Chloride entsteht.

Milchsäure und Chloride sind im Magen stets in grossen Mengen und überall

vorhanden; Salzsäure entsteht aber nur an ganz beschränkten Stellen des

Archiv f. wisBensoh. u. prakt. Thierheilk. XII. 5U.6. 23
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Die Natur der Säure ist durch das Verhalten der Anilinfarben,

der Weinfarben, des Carboleisens (Carbolsäure , Eisentinctur und

Wasser), des Tropäolins und des Aethers gegen organische und un

organische Säuren sicher nachweisbar.

Auch gelingt dies durch Prüfung des Verhaltens der betreffenden

Flüssigkeit zum diastatischen Ferment auf Grund der Thatsache, dass

anorganische Säuren die Verzuckerung der Stärke durch Ptyalin schon

bei 0,02 proc. Concentration aufheben, während dies organische erst

bei 0,4 proc. thun.

Auch nach der bekannten Methode der Chlorbestimmung von

C. Schmidt lässt sich das Vorkommen der Salzsäure im Pferde

magen ebenso bestimmt darthun, wie das der Milchsäure durch Dar

stellung des Zinklactat.

Wir haben durch Bestimmung des Salzsäuregehalts einerseits und

des Säuregrades andererseits mit absoluter Sicherheit die Gegenwart

der Milchsäure nachgewiesen. Weiter aber wurde auch durch die

Darstellung des Zinklactat und durch die obigen Reactionen diese

Thatsache bestätigt. Es erwiesen sich sonach die Angaben von Kietz

und von Ewald, welche dahin gingen, dass bei normaler Magen

verdauung keine Milchsäure im Magen vorkomme, als entschieden

unrichtig. Ewald') hat in neuerer Zeit, nachdem unsere Unter

suchungen schon einige Jahre vorher publicirt worden waren, das

Unzutreffende seiner früheren Angaben selbst zugestanden (S. 342 des

unten citirten Artikels).

Genauere Untersuchungen des Mageninhalts durch Goldschmidt,

der in unserem Laboratorium arbeitete, lehren, dass auch der Inhalt,

welcher sich an der kleinen Curvatur, im Antrum pyloricum und

dessen Nachbarschaft befindet, in der Regel nur Milchsäure oder we

nigstens nur geringe Mengen Salzsäure enthält. Die Salzsäure tritt

zuerst an der grossen Curvatur und an den Magenflächen an den

jenigen Stellen auf, wo sich Fundusdrüsen finden. Zuerst ist sie nur

in der peripheren Portion der hier gelegenen Inhaltsmassen nach-

Magens! Die Verminderung der Milchsäure, in späteren Verdauungsperioden be

ruht nach unserer Meinung darin, dass die Bildung derselben mit der Salzsäure

steigerung sistiren, und dass in Folge dessen, da ein Theil der Milchsäure

durch Resorption und Abfluss nach dem Darm verschwindet, die Milchsäuremenge

im Magen gemindert werden muss.

') Beiträge zur Physiologie und Pathologie der Verdauung. Virchow's Ar

chiv, 10. Folge, I. Bd., S. 325.
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weisbar; mit der Zeit dringt sie immer tiefer in den Inhalt ein und

verbreitet sich auch nach rechts und links. In die höher, dorsalwärts

gelegenen Cardia- und Pyloruspartien gelangt sie nicht oder nur in

Spuren.

Auf der Höhe der Verdauung muss man mindestens drei Por

tionen des Mageninhalts unterscheiden, eine Milchsäureportion im

Schlundsack, eine Milchsäureportion in der Pylorusregion, eine zwischen

beiden liegende Salzsäureportion. Die Salzsäure wird offenbar so rasch

resorbirt resp. zersetzt, dass sie nicht oder nur in Spuren in den

Pylorus gelangt. Nur so ist es erklärlich, dass der vorher mit Salz

säure durchtränkte Inhalt, sobald er in dem Antrum pyloricum ver

weilt, diese Säure zum grössten Theil verloren hat.

Hier beginnt schon die Vorbereitung für die Darmver

dauung durch Abschwächung des Säuregrades und vielleicht

auch des Pepsingehalts.

Es versteht sich von selbst, dass bei wasserreichem Mageninhalt

die betreffenden Unterschiede weniger deutlich nachweisbar sind; sie

treten nur bei verhältnissmässig trockenem Inhalt scharf hervor.

Beachtenswerth ist auch noch, dass der Mageninhalt im Bereiche

der Belagzellregion und der grossen Curvatur wasserreicher ist als im

Schlundsack. Es liegt dies zum Theil an der tieferen Lage der erst

genannten Theile, zum Theil wohl auch in der dort statthabenden

Secretion des Magensaftes.

4. Ablauf der Magenverdauung. — Die Magenverdauung

des Pferdes ist von höherer Bedeutung, als man früher angenommen

hat. Dieselbe dauert von einer Mahlzeit bis zur anderen. Der Magen

enthält noch Futtermassen von der vorhergehenden Mahlzeit, wenn

die neue beginnt. Wenn keine neue Futteraufnahme erfolgt, währt

die Magenverdauung ausserordentlich lange, dann findet man nach

24 Stunden noch Futter im Magen. Die Magenverdauung der Pferde

besteht wesentlich in der Amylo- und Proteolyse und der Milch

säurebildung.

Im Pferdemagen findet in der ersten Zeit nach der Nahrungs

aufnahme die Verdauung der Stärke und zwar in bedeutendem

Masse statt. Es beweist dies einmal die Thatsache, dass der in der

ersten Zeit der Verdauung dem Mageninhalt entnommene Saft im

Brütofen eine lebhaft verzuckernde Wirkung auf Kleister entfaltet,

und sodann die Thatsache, dass der Mageninhalt bedeutende Mengen

Zucker enthält. Die Verdauung der Stärke geht in der ersten Zeit

23*
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der Verdauung (1 — 2 Stunden) am lebhaftesten vor sich, dann nimmt

sie ab und sistirt wahrscheinlich später gänzlich. Ueber die Zeit des

Aufhörens der Zuckerbildung entscheidet Quantität und Qualität der

Nahrung. Nach einer sehr reichlichen Mahlzeit dauert die Zucker

bildung viel länger, findet aber zuerst auch weniger intensiv statt.

Die längere Dauer ist dadurch bedingt, dass bei bedeutendem Magen

inhalt, der bekanntlich mindestens zu 2/s aus alkalischem Speichel

besteht, eine lange Zeit verstreicht, bis so viel Säure secernirt ist, um

eine Concentration derselben im Mageninhalt zu bedingen, welche die

Zuckerbildung hindert. Stärkere Säureconcentrationen kommen anfangs

immer nur partiell in der Nähe der Magenwände und zwar in der

Belagzellregion vor und bedingen dort kräftige Eiweissverdauung.

Der Zuckergehalt des Pferdemagens beträgt zu Anfang der Ver

dauung noch nicht 0,2 pCt. und steigt später auf 1 und 2, ja über

3 pCt. Die Gesammtmenge des Zuckers im Magen beträgt bei Hafer

fütterung anfangs 4—5 Grm. und erreicht später 30—60 Grm., ja in

einzelnen Fällen 100 und 120 Grm. Gegen Ende der Verdauung

sinkt die Zuckermenge wieder, sowohl procentisch als absolut. Bei

Heufütterung beträgt der Zuckergehalt anfangs 0,26 pCt., steigt dann

auf 0,56 pCt. und sinkt dann wieder. Im Ganzen wurden im Magen

5—8,5 Grm. Zucker bei Heufütterung gefunden. Wem die Zucker

menge im Verhältniss zur Menge der aufgenommenen Stärke klein

erscheinen sollte, der möge bedenken, dass einmal fortwährend resor-

birt, gespalten und nach dem Duodenum fortgeschafft und dadurch

der gebildete Zucker entfernt wird, dass aber auch ferner neben dem

Zucker ansehnliche Mengen gelöster Stärke (aus unlöslicher entstanden),

nämlich 3—5 pCt. vorhanden sind. Gelöste Stärke ist aber als ver

daute Stärke anzusehen. Vor Allem aber muss man berücksichtigen, dass

sehr grosse Mengen Zucker iu Milchsäure umgesetzt werden. Die

Bildung der Milchsäure erfolgt sehr lebhaft und in grosser Menge in

der ersten Periode der Verdauung. Die Milchsäurebildung stellt

einen bedeutenden Theil der Magenverdauung dar. In einzelnen Fällen

kann man bis zu 30 Grm. Milchsäure im Magen nachweisen. In der

späteren Verdauungszeit nimmt die Milchsäurebildung ab und damit

auch die Milchsäuremenge im Magen. Die secernirte Salzsäure hindert

offenbar die Milchsäurebildung.

Das Pflanzenei weiss wird im Pferdemagen eifrig verdaut und

in Pepton umgewandelt. Die Peptonisirung ist zu Anfang der Ver

dauung nur unbedeutend, steigt dann aber fortwährend. Darüber, wie
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rasch die Peptonisirung erfolgt und wann sie ihren Höhepunkt er

reicht, entscheidet die Quantität und Qualität der Nahrung. Nach

einer reichlichen Mahlzeit ist die Peptonisirung anfangs sehr unbe

deutend, weil die Magendrüsen nicht genügend Säure und Pepsin zu

liefern vermögen, und deshalb wird der Höhepunkt der Peptonisirung

erst spät erreicht. Folgt in diesem Falle bald eine neue Mahlzeit,

dann werden die Nahrungsmittel in wenig verdautem Zustande nach

dem Darm geschafft. Bei einer mässigen Mahlzeit ist die Verdauung

nach 3—4 Stunden auf dem Höhepunkte, d. h. dann sind die Nah

rungsmittel genügend verdaut; bei reichlicherer Mahlzeit tritt dies

erst nach 6—8 Stunden, bei Ueberladungen noch viel später ein.

Im Magen findet man bei Haferfütterung unmittelbar nach Been

digung der Mahlzeit ca. 0,3 pCt. Pepton, später 1,5—2 pCt. In toto

findet man im Magen anfangs ca. 5, später bis 50 Grm. Pepton und

darüber. Diese Menge nimmt gegen Ende der Digestion ab, weil die

Massen fortgeschafft und resorbirt und durch die Verdauungssäfte ver

dünnt werden. Nach Heufütterung ist die Peptonmenge bedeutend

geringer. Wir fanden z. B. nach 6 Stunden nur 0,26 pCt. oder in

toto ca. 5 Grm. Pepton.

Aus den Versuchsresultaten ergeben sich auch praktische Anhalts

punkte. Da die Magenverdauung in zwei Perioden zerfällt, in die der Amyl-

aceen ohne HCl und die der Proteine mit HCl, so wäre es durchaus unrichtig,

Pferden, welche an sogen. Dyspepsien, Unverdaulichkeiten leiden, zu Anfang der

Verdauung, also etwa mit dem Getränk während oder umittelbar nach

dem Fressen Salzsäure als Heilmittel zu verabreichen. Leider ist

dies bis jetzt geschehen. Bei einer derartigen Behandlung schadet man den

kranken Thieren. Man stört die ohnedies schon schlechte Verdauung noch mehr.

Die verabreichte HCl hindert die nothwendige Amylaceen Verdau

ung. Wenn demnach Indicationen für die Verabreichung von HCl vorliegen,

dann gebe man dieses Mittel, ebenso wie Pepsin, erst ca. in der dritten Ver

dauungsstunde.

Es geht ferner aus unseren Versuchen hervor, dass die Regel, viel Futter

auf einmal zu geben und dann grössere Zwischenräume zwischen die Mahlzeiten

zu legen, durchaus unrichtig ist. Unsere Versuche zeigen evident, dass kleine

Mengen viel besser ausgenutzt werden, als grosse Quantitäten, dass kleine rasch

und leicht verdaut werden, und dass also die Regel sein muss, wenig auf

einmal, aber um so öfter zu füttern. Es kommt dies namentlich bei

Reconvalescenten und schwächlichen Thieren in Betracht. Grosse Quantitäten

Nahrung verzögern die Verdauung um Stunden und geben dadurch Gelegenheit

zu Zersetzungsvorgängen und zu Belästigungen des Magens. In Folge davon

treten nicht selten bedenkliche Magenkatarrhe auf.

Wenn die Thiere aber grosse Futtermengen aufgenommen haben, dann lasse
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man eine lange Zeit verstreichen, ehe man den Thieren wieder etwas verabreicht,

und gebe kein Getränk, um die Magensäure nicht zu verdünnen.

Es ergiebt sich aus unseren Beobachtungen weiter, dass ein guter Magen

saft das beste Mittel gegen Gährungs- und Fäulnissvorgänge ist.

Wenn also derartige Vorgänge krankhafterweise in dem Magen eines Thieres

bestehen, dann hat der Arzt die Aufgabe, für guten Magensaft zu sorgen. Das

geschieht durch Anregung der Magensaftsecretion oder durch Verabreichung

eines guten Magensaftes, unter Umständen durch Eingeben von HCl.

Unsere Versuche lehren auch, dass ein Futter um so besser verdaut

wird, je mehr ein Thier bei dessen Aufnahme kaut. Es wirkt hier

nicht die Zerkleinerung, sondern die durch das Kauen angeregte Spei-

chelsecretion. Der Speichel hat ein bedeutendes verdauendes Ver

mögen. Je mehr davon in den Magen gelangt, um so besser findet die Ver

dauung statt. Es ist also unter normalen Verhältnissen falsch, den Thieren

zerkleinertes Futter zu geben. Wenn dies geschieht, dann kauen die Thiere

wenig und secerniren wenig Speichel.

Die Natur der Magensäuren und der sonstigen im Magen enthaltenen Stoffe

zu kennen, ist sehr wichtig rücksichtlich der Frage, welche Veränderungen

die Arzneimittel im Pferdemagen erleiden und wie sich darnach ihre

Wirkung abändert.

Wenn im Pferdemagen nur eine Eiweissverdauung statthätte, dann wäre

es ganz widersinnig, den Pferden während oder nach dem Fressen Getränk zu

verabfolgen; es wäre auch falsch, den Thieren rauhe, unzerkleinerte Sachen zur

Nahrung zu geben.

Das Wasser des Getränks und der bei rauher Nahrung beim Kauen massen

haft secernirte alkalische Speichel würde die Eiweissverdauung enorm stören.

Eiweiss wird nur verdaut, wenn ein bestimmter Säuregrad erreicht wird. Dieser

Säuregrad kann aber wegen des hinabgelangenden Speichels und des Getränks

in der ersten Zeit nicht erreicht werden.

Unsere Untersuchungen ergeben, dass es nicht schadet, wenn das Ge

tränk gleich nach dem Fressen gegeben wird und dass man die Thiere

stark kauen lassen muss. Dadurch wird die Amylaceenverdauung befördert, die

störende Einwirkung der von der Magenschleimhaut secernirten HCl, die bei

0,02 pCt. schon die diastatische Wirkung des Speichels hemmt, verhindert. Da

durch wird das Stadium der Amylaceendigestion zum Wohle der Thiere verlän

gert. Es kommt dadurch der zur Eiweissverdauung nothwendige Säuregrad

später zu Stande.

Noch eines Umstandes ist zu gedenken. Wenn einem Pferde aus therapeu

tischen Gründen eine Säure verabreicht werden soll und dies nicht anders als im

Getränk geschehen kann, dann empfiehlt es sich, eine organische Säure zu

wählen; diese stören nach unseren Untersuchungen die saccharificirenden Fer

mente erst bei starker Concentration und können die Pepsinwirkung in ver-

hältnissmässig concentrirtem Zustande hervorrufen. Aus diesem Grunde sind,

auch wenn man Selbstverdauungen befürchtet und doch Säuren geben will,

organische Säuren am Platze.
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Bekanntlich ist es das kreisende alkalische Blut, welches den Magen vor

Selbstverdauung bewahrt. Bei entzündlichen Zuständen desMagens und bei

Krankheiten, welche zu embolischen Processen disponiren, kommt es nicht

selten vor, dass einzelne Schleimhautpartien durch Stasenbildung in den Blut

gefässen blutleer werden. Diese blutleeren Schleimhautstücke werden bekannt

lich durch guten Magensaft verdaut. Dadurch entstehen Magengeschwüre u. dgl.

Um dem vorzubeugen , secernirt bei solchen Krankheiten die Magenschleimhaut

keine Salzsäure.

Würde man nun Salzsäure geben , dann würde man die Gefahr der Selbst

verdauung hervorrufen. Wenn die besiehende Krankheit die Verabreichung von

Säuren indicirt, dann giebt man demnach diejenigen Säuren, welche das Pepsin

nicht zur Wirksamkeit bringen, also die Gefahr der Selbstverdauung nicht her

vorrufen. Das sind nach unseren Untersuchungen die organischen Säuren.

Aus unseren Untersuchungen ist auch zu ersehen, wie man bei krankhaftem

Erbrechen bei unseren Hausthieren das Erbrochene auf Säuren, auf Peptone,

Zucker u. dgl. untersuchen kann. Diese Untersuchungen bieten gewisse Schwie

rigkeiten, die mit den von uns angegebenen Methoden leicht überwunden werden

können.

5. Kohlehydratverdauung im Magen. — Wir können es

nicht unterlassen zu betonen, dass erst durch unsere Versuche auf

exaetem Wege der Beweis geliefert worden ist, dass ein nicht un

bedeutender Theil der Kohlehydrate im Magen verdaut

wird, und dass die Peptonverdauung erst mehrere Stunden nach der

Nahrungsaufnahme ihre Höhe erreicht.

Wir wissen sehr wohl, dass schon vor einiger Zeit entgegen der

modernen Anschauung, wonach der saure Magensaft jegliche Speichel

wirkung und Stärkeverdauung hindert, die Vermuthung einer be

deutenderen Amylolyse für die erste Zeit der Verdauung ausgesprochen

worden, ist (v. d. Velden, Leube, Uffelmann etc.); uns ist aber

auch ebenso bekannt, dass von keiner Seite der Beweis für

die Richtigkeit dieser Vermuthung erbracht worden ist.

Einer so feststehenden Lehre gegenüber, wie es die von der fehlenden

Speichelwirkung im Magen und ihrer Unmöglichkeit war, mussten

aber Thatsachen, welche durch exaete Versuche basirt waren, ent

gegengestellt werden, wenn ihre Unrichtigkeit bewiesen werden sollte.

Die Untersuchungen über den Säuregehalt und die Säurenatur des

Mageninhaltes konnten diesen Beweis nicht liefern, namentlich die

letzteren nicht, weil die auf die Säurenatur gerichteten Untersuchungs

methoden nicht einwurfsfrei sind. Wir haben gerade diese Frage

genau geprüft und sind zu dem Resultate gelangt, dass die Be

stimmung der Säurenatur stets sehr preuär ist. Im Magen sind immer
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Salz- und Milchsäure gemischt vorhanden. Deshalb handelt es sich

darum, festzustellen, wie viel Salz- und wie viel Milchsäure zu

gegen ist, wenn man die Frage der Möglichkeit der Amylo- und

Proteolyse lösen will. Diese Feststellung ist aber mit den gewöhn

lichen Farbenreactionen nicht möglich. Mit diesen ist es nur schwer

möglich, festzustellen, ob in dem Mageninhalt überhaupt Salzsäure

zugegen ist. In reinem Wasser ist diese Säure leicht nachzuweisen,

in dem Pepton, Syntonin, Mikroorganismen, Dextrin, Zucker,

Schleim etc. enthaltenden Mageninhalt aber schwer. Will man aber

die Mengen der Säuren feststellen, dann müsste man die zeit

raubende Chlorbestimmung vornehmen. Nächst ihr geben noch am

besten Aufschluss die mit der Magenflüssigkeit auf Stärke und Eiweiss

angestellten Verdauungsversuche.

Die Kohlehydratverdauung konnte nur durch Bestimmung des

Zuckergehalts des Magens und durch Analysen des gesammten Inhalts

desselben festgestellt werden. Die von uns auf diese Weise erwiesene

bedeutende Kohlehydratverdauung im Magen ergiebt, wie un

richtig die früheren Angaben in Bezug auf den Pferdespeichel waren,

welche dahin gingen, dass derselbe unwirksam auf Stärke sei, also

kein diastatisches Ferment enthalte. Die einzelnen Speichelarten wirken,

wie vorn betont, allerdings nicht hervorragend auf Kleister ein, wohl

aber der gemischte Speichel. Nicht die Mischung der Speichelarten

allein aber ist es, welche die Verstärkung der Wirkung macht, son

dern es müssen neue uns noch unbekannte Momente (etwa die in der

Mundhöhle wuchernden Pilze, oder freie Luftpilze oder Lebewesen,

welche sich im Magen finden) influiren. Der Magensaft selbst ist es

nicht. Die Magenschleimhaut liefert wenig diastatisches Ferment.

Vielleicht liegen die Verhältnisse auch so, dass das Ferment ein

lebendes ist und in der Mundhöhle und im Magen besonders günstige

Bedingungen zu seiner Multiplication findet. Es sind dies Fragen,

die noch der Lösung harren.

In Bezug auf die Mächtigkeit der Magenverdauung er

geben die von uns angestellten Analysen, dass ca. 12— 14 Stun

den nach der Mahlzeit 20—41 pCt. der Kohlehydrate und 45—65 pCt.

Eiweisskörper des Mageninhalts verdaut waren; bei einer 7 stün

digen Verdauung von Hafer waren ca. 60 pCt., von Heu bei 6 stün

diger Verdauung nur ca. 20 pCt. der genossenen Eiweisskörper ge

löst. Man ersieht hieraus, dass die verdauende Thätigkeit auch

des Pferdemagens eine recht bedeutende ist. Die Ausgiebigkeit der



Verdauungssäfte und Verdauung des Pferdes. 353

Magenverdauung richtet sich wesentlich nach der Aufeinanderfolge

der Mahlzeiten. Folgt die nächste Mahlzeit bald, dann kann die

Magenverdauung nicht ausgiebig wirken, weil die neu aufgenom

menen Nahrungsmittel den alten Mageninhalt nach dem Darmcanale

vorschieben.

Beachtenswerth ist auch, dass beim Pferde schon während jeder

einigermassen bedeutenden Mahlzeit ein Theil der aufgenommenen

Futtermassen in den Darmcanal befördert wird, weil der Pferdemagen

so klein ist, dass er die bei einer Mahlzeit aufgenommenen Nahrung

incl. des secernirten Speichels nicht zu fassen vermag. Demgemäss

unterliegt ein Theil der genossenen Futtermassen der Magenverdauung

fast gar nicht. Ihre Ausnutzung wird dem Darmcanal fast ganz und

gar überlassen.

6. Perioden der Magenverdauung. — Wenn wir uns früher

bestimmt dahin ausgesprochen haben, dass die Magenverdauung der

Pferde in zwei auf einander folgenden Perioden, einer amylolytischen

und einer proteolytischen ablaufe, so müssen wir diese Angabe jetzt

etwas einschränken. Versuche, welche von Herrn Goldschmidt in

unserem Laboratorium und von uns neuerlich über die Magenverdauung

der Pferde angestellt worden sind und unsere in diesem Journal pu-

blicirten Versuche über die Magenverdauung der Schweine beweisen,

dass die Verhältnisse nicht so einfach, wie früher angegeben, liegen.

Während und unmittelbar nach der Mahlzeit findet im ganzen

Magen Amylolyse und damit Zucker-, Dextrin- und Milchsäurebildung

statt. Bald aber beginnt auch die Proteolyse, auch ohne Gegenwart der

theoretisch nothwendigen Salzsäuremenge. Wodurch die Lösung und

Peptonisirung der Eiweisskörper in dieser ersten wesentlich amyloly

tischen Verdauungsperiode geschieht, ist noch zweifelhaft. Man muss

aber an die Wirkung von Mikroorganismen denken.

Der ersten Verdauungsperiode folgt eine zweite, welche bei

trockenerem Mageninhalt darin besteht, dass im Schlundsacke die

Amylolyse andauert, während sie im eigentlichen Magen immer un

bedeutender wird und bald sistirt. Eiweissverdauung findet während

dieser Periode im ganzen Magen statt, rechterseits durch wirksamen

Magensaft (Pepsin und Salzsäure), linkerseits durch noch unbekannte

Einflüsse.

Dieser Periode folgt eine dritte, während welcher die Amylolyse

im ganzen Magen sehr unbedeutend ist oder ganz sistirt, während die

Proteolyse anhält. In dieser Periode findet man aber stets noch
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Milchsäure im Magen. Bei recht trocknem Mageninhalte (60—65

pCt. Wasser) tritt diese Periode bei normaler Aufeinanderfolge der

Mahlzeiten (d. h. bei einem Zwischenraum von höchstens 10—12

Stunden zwischen je 2 Mahlzeiten) überhaupt nicht ein, sondern bleibt

die Amylolyse im Schlundsacke bestehen. Bei mehr flüssigem Inhalte

tritt dagegen die Periode entschieden ein. — Ob aber unter gewöhn

lichen Verhältnissen bei mehr flüssigem Inhalte auch eine Verdauungs

periode folgt, in welcher die Milchsäure fehlt und nur HCl vorhanden

ist, haben wir nicht feststellen können. Bei Genuss von Holztheilen

fanden wir allerdings nur Salzsäure im Magen und keine Milchsäure.

7. Gährungsprocesse. — In dem Magen laufen ausser den eigent

lichen Verdauungsvorgängen noch besondere Gährungsprocesse ab. Die

Möglichkeit für den Eintritt und den Ablauf derselben ist dadurch gege

ben, dass die Salzsäuremengen in den ersten Stunden der Verdauung nur

ganz unbedeutende sind und demnach nicht gährungshemmend wirken

können. Es ist aber ausserdem auch durch uns erwiesen, dass in

dem höher gelegenen Schlundsacke überhaupt keine oder nur ver

schwindende Menge Salzsäure, welche bekanntlich in den tiefer gele

genen Partien der Curvatura major und den betreffenden Partien der

Seitenflächen secernirt wird, auftreten. Eine schon erwähnte Gährung, die

im Magen in sehr bedeutendem Masse stattfindet, ist die Milchsäure-

gährung. Sofort nach der Lösung der Kohlehydrate geht ein bedeu

tender Theil derselben in Milchsäure über. Die Essigsäure- und

Buttersäuregährung ist kaum von Belang. Auf andere Gährungspro

cesse, die sich durch die bei der Magenverdauung entwickelnden Gase

kennzeichnen, haben wir unsere Untersuchungen nicht ausgedehnt.

Dieses Gebiet hat speciell Tappeiner bearbeitet und zuerst auf

die wahrscheinlich wesentlich linkerseits auftretenden Magengährungen

aufmerksam gemacht und auf die dort vielleicht erfolgende Cellulose-

lösung hingewiesen. Er hat Sumpfgas in dem Magen nachgewiesen

und andererseits festgestellt, dass sich aus Cellulose Sumpfgas bildet,

glaubt, dass die von ihm bei künstlicher Verdauung beobachteten

Sumpfgasgährungen der Cellulose auch im Schlundsacke des Pferde-

Magens stattfinden, weil im übrigen Magen die Salzsäure die Gäh-

rungen verhindern würde.

Wir glauben nicht, dass bedeutende Mengen Cellulose in der

linken Seite des Pferdemagens gelöst werden können. Dazu ist denn

doch die Aufenthaltszeit der Futtermassen eine zu geringe. Dies er-

giebt sich auch aus den Tappeiuer'schen künstlichen Gährungsver
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suchen. Immerhin finden zweifellos im Pferdemagen und ganz be

sonders im Schlundsacke Gährungsprocesse statt, welche auf die

Cellulose möglicher Weise einen Einfluss ausüben. Ausnahmsweise

können hier Futtertheile , z. B. Heuklumpen trotz neuer Mahlzeiten

längere Zeit, z. B. 24 Stunden liegen bleiben. In dieser Zeit könnte

etwas Cellulose gelöst werden.

Unsere vorstehend niedergelegten Anschauungen über den Ab

lauf der Magenverdauung, wie wir uns dieselben auf Grund der Re

sultate unserer Untersuchungen gebildet haben, stehen mit der

modernen Lehre von der Magenverdauung theilweise im

Widerspruche, und freut es uns deshalb, dass ein Theil unserer

Resultate durch neuere Untersuchungen von Ewald und Boas (a. a. O.),

die beim Menschen angestellt wurden, bestätigt worden sind.

Die genannten Forscher haben beim Menschen das Vorkommen von

Milchsäure im gesunden Magen während der Verdauung constatirt.

Sie haben ferner gefunden, dass zunächst fast nur Milchsäure im

menschlichen Magen zugegen ist, dann Milch- und Salzsäure und

schliesslich nur Salzsäure. Mit steigendem Salzsäuregehalt sinkt die

Menge der Milchsäure. Ferner haben die genannten Autoren dar-

gethan, dass die Proteolyse (die Peptonbildung) beim Menschen

ähnlich abläuft, wie wir dies in Bezug auf das Pferd früher bewiesen

haben, d. h. dass die Peptonbildung anfangs gering ist, dann an

steigt , bis sie ihre Höhe erreicht , und dann wieder absinkt.

Ewald und Boas haben also für die Magenverdauung des Menschen

das bestätigt, was wir in Bezug auf das Pferd vor längerer Zeit

schon festgestellt hatten. Sie haben aber, wie es scheint, unsere,

die Verdauung des Pferdes betreffenden Artikel nicht gekannt. Dies

erklärt ihr Schweigen über unsere den Nachweis der Säurenatur be

treffenden Versuche, über unsere oben aufgeführten Fesstellungen in

Betreff der Säuren im Magen, in Betreff des Ablaufs der Magen

verdauung etc., es erklärt dies auch ihre nicht zutreffende Angabe,

nach welcher vor ihnen von Niemandem der Ablauf der Magen

verdauung gradatim verfolgt worden wäre. Es ist dies von uns

geschehen.

Die höchst interessante Arbeit von Ewald und Boas verliert

keineswegs dadurch an Werth, dass wir die oben erwähnten Fest

stellungen vor ihnen gemacht haben. Es ist dies aber eine That-

sache, die allerdings beiden Autoren nicht bekannt gewesen zu sein

scheint.
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C. Die Darm verdauung.

Bei der Darmverdauung des Pferdes kommen als neue wirksame

Säfte in Betracht: 1. die Galle, 2. der pancreatische Saft und 3. der

Darmsaft. Als weitere Einfluss ausübende Momente müssen der aus

dem Magen in den Darm gelangende Magensaft, die im Darm ab

laufenden Gährungs- und Fäulnissprocesse in Betracht gezogen werden.

Die mechanische Thätigkeit der Darmwände dürfte keine hervorragende

Einwirkung auf die Verdauung des Darminhalts ausüben.

1. Die Galle. Die Pferdegalle unterscheidet sich in ihren

chemisch - physikalischen Eigenschaften nicht von der Galle anderer

Thiere. In Bezug auf ihre physiologische Wirkung ist von uns fest

gestellt worden, dass sie auf den Kleister und die Fette, nicht aber

auf die Eiweisskörper einwirkt. Kleister wird durch Pferdegalle

gelöst resp. verzuckert. Eiweisskörper bleiben unverändert. Fette

werden emulsirt und zu einem geringen Theile gespalten.

2. Der Pancreassaft ist von uns nicht direct gewonnen

worden, sondern wir haben nach verschiedenen Methoden Drüsenextracte

hergestellt und schliessen aus den Eigenschaften dieser auf die des

Secretes. Demgemäss gilt für den Pancreassaft Folgendas:

Das Secret des Pferdepancreas saccharificirt Stärke, löst Eiweiss

körper, spaltet Fette, bringt das Casein zum Gerinnen und wan

delt Zucker in Milchsäure um, löst aber Cellulose für sich allein

nicht auf. Der Reichthum der Pancreasdrüsenzellen an Ferment

ist nicht so bedeutend, als der Reichthum der Zellen der Magendrüsen

an demselben. Das amylolytische Ferment ist in reicher Menge

im Pancreas zugegen. Dieses Ferment wird durch Säuren in seiner

Wirkung beschränkt und je nach der Concentration derselben (schon

bei 0,2 pOt.) ganz unwirksam gemacht, und zwar derart, dass das

Ferment auch beim späteren Alkalisiren nicht wieder wirksam wird.

Zusatz von Galle unterstützt die amylolytische Wirkung. Die Ferment

wirkung steht in proportionalem Verhältniss zur Menge des vorhandenen Fer

ments. Wasserentziehung tödtet das Ferment nicht, ebenso wenig die

Kälte, während hohe Temperaturen das Ferment vernichten. Am besten

wirkt das Ferment bei einer Temperatur von 35—50 °C. Dasselbe ist schwer

diff usibel.

Das proteolytische Ferment löst Eiweiss je nach der Quan

tität, in welcher es vorhanden ist, verschieden rasch. Säuren beein

trächtigen, Alkalien unterstützen die Fermentwirkung. Die durch
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Säurezusatz (0,02—0,2 proc. HCl, 0,3—0,4proc. Milchsäure) unwirksam

gemachten Extracte werden beim Alkalisiren bei schwächerem Säure

zusatz wieder wirksam, bei stärkerem Zusatz nicht.

Ausnahmsweise kann nur eine Abschwächung der Wirkung erfolgen und im

Dünndarm bei Gallenzufluss wieder eine Fermentwirkung hervortreten. Bei Zu

satz von alkalischen Salzen steigert sich die Fermentfunktion, und ganz be

sonders bei Sodabeigabe. Das Ferment wirkte am besten bei einer Temperatur

von 35—50° C. Kälte und Wasserentziehung tödtet das Ferment nicht,

Hitze vernichtet dasselbe. Gallenzusatz beeinträchtigt die Proteolyse nicht.

Die Diffusionskraft des Ferments ist gering.

Das Trypsin ist in den Drüsenzellen nicht als solches, sondern

in Form einer Vorstufe (Zymogen) enthalten. Es wandelt die

Zwischenproducte der Magenverdauung rasch in Pepton um. Bei der

Trypsinverdauung der Eiweisskörper bildet sich als Zwischenproduct

Hemialbumose, die später in Pepton übergeht.

Das Fettferment führt Neutralfette durch Abspaltung von Fett

säuren, die zur Seifenbildung verwendet werden können, in den ranzigen

Zustand über und macht diese dadurch leicht emulsionirbar.

Das Labferment bringt Casei'n zum Gerinnen, diffundirt schwer,

während das Fettferment leichter diffundirt.

Das Milchsäureferment findet sich in dem Pancreas nur in

Spuren; es entwickelt deshalb der Pancreassaft aus Zucker nur sehr

langsam Milchsäure.

Von den Nahrungsmitteln verdauten die Extracte: Hafer,

elastisches Gewebe, Fleisch, Käse; dagegen wurde die Knorpel

substanz, Sehnen-, Horn- und Knochengewebe kaum an

gegriffen. Rohes Fleisch wurde rascher gelöst als gekochtes.

Die in dem Magen des Pferdes befindlichen, Zwischenproducte der

Magenverdauung (Syntonin) enthaltenden, Futtermassen werden durch

den Pancreassaft lebhaft verdaut. Bei der Pancreasverdauung ent

steht Tyrosin und Leucin. Die Fäulniss tritt in den nicht mit Des-

infectionsmitteln versetzten Verdauungsgemischen verhältnissmässig

früh ein.

Zieht man nun einen Vergleich zwischen den Fermentwirkungen

des Pancreassaftes und denen der anderen Verdauungsdrüsen, so

fällt zunächst auf, dass der Pancreassaft die Wirkungen fast aller anderen Ver

dauungssäfte in sich vereinigt. Die peptische und die Labwirkungen des Magen

saftes finden wir beim Pancreassaft wieder, ebenso die saccharificirende des

Maulspeichels und des Darmsaftes, wie auch die emulsionirende der Galle. Die

Fette spaltende Wirkung scheint nur dem Pancreassaft und in geringem Grade

noch der Galle zuzukommen.
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Quantitativ übertrifft die proteolytische Wirkung des Magensaftes die

jenige des Pancreassaftes , während umgekehrt die amylolytische Wirkung des

letzteren die des Speichels und des Darmsaftes übertrifft. Der pancreatische Saft

kann zweifellos bei Störungen der Eiweissverdauung im Magen und bei verringer

tem Fermentationsvermögen des Speichels vicariirend eintreten. Das Panoreas

kann den Magen bis zu einem gewissen Grade vertreten.

3. Der Darm saft. Das Secret der Brunner'schen und Lieber-

kühn'schen Drüsen übt keinen Einfluss auf Eiweisskörper aus, wohl

aber wirkt das der Dünndarm- und Blinddarmdrüsen verdauend auf

Stärke ein.

4. Darmflüssigkeit. Die in dem Dünndarm vorhandenen,

durch Coliren und Filtriren seines Inhalts zu gewinnenden Flüssig

keiten, welche ein Gemisch von gelösten Nahrungsmitteln etc. und

Verdauungssäften darstellen, wirkten auf Eiweisskörper, Kohlehydrate

und Fette und ganz geringgradig auf Cellulose verdauend ein. Die

Dickdarmflüssigkeiten zeigten diese Wirkungen in geringerem Grade,

namentlich wirkten sie nicht mehr auf Eiweiss ein.

Die Dickdarmflüssigkeiten wirkten lösend auf Cellulose ein. Bei

3tägiger Digestion wurden von 100 Gr. 50—60 Gr. gelöst. Die ge

naueren Vorgänge hierbei sind von uns nicht studirt worden und

verweisen wir in dieser Richtung auf die Versuche von Tappeiner.

(Zeitschr. f. Biologie, Bd. 20, S. 52 f.)

5. Die Darmverdauung. Dauer der Darmverdauung.

In dem Verdauungsschlauche des Pferdes verweilen die Nahrungs

mittel wegen der grossen Ausdehnung und der vielfachen Aus

buchtungen, Knickungen und Windungen des Darmcanals eine verhält-

nissmässig lange Zeit. Gewöhnlich verfliessen bei Hafer-, Häcksel-

und Heufütterung ca. 3 Tage, bis die aufgenommenen Futtermassen

entleert worden sind. Sie verweilen ungefähr 6—12 Stunden im

Magen und Duodenum, 6—12 Stunden im Jejunum, 24 Stunden im

Coecum, 12—24 Stunden im ventralen und ebenso lange im dorsalen

Colon und dem gewundenen Theil des Rectum. Diese Angaben sind

natürlich nur bestimmt, annähernd eine Vorstellung von dem Ver

weilen des grösseren Theils des Darminhalts [zu geben. Ein Theil

der aufgenommenen Nahrung geht schon während der Mahlzeit in den

Dünndarm über und ist schon 5— 6 Stunden nach derselben im

Coecum und nach weiteren 4 Stunden zum Theil schon im Colon.

Besonders auffallend ist beim Pferde die colossale Entwickelung des

Coecum und Colon. Daher auch die bedeutenden Aufenthaltszeiten
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daselbst. Beide Darmabschnitte sind auch mit Poschenbildungen ver

sehen. Im Coecum langen die ersten Portionen der genossenen Nah

rung 8 bis 10 Stunden nach der Nahrungsaufnahme an.

Reactionen des Darminhalts. Die Reaction des Darm

inhalts verhält sich wie folgt: Der Inhalt des Duodenum und des

Anfangstheils des Jejunum (ca. erstes Drittel) reagirt sauer, der des

grössten Theils vom Jejunum, vom Ileum und Coecum alkalisch; die

Reaction des Colon- und Rectalinhalts ist wechselnd. Der Inhalt des

ventralen Colon ist meist alkalisch, der des dorsalen Colon und

Rectum meist sauer. Bei Fäcalstasen wird unter Umständen der

ganze Darminhalt sauer.

Verdauungsvorgänge. Im Anfangstheile des Duodenum finden

noch dieselben Vorgänge wie im Magen wenn auch abgeschwächt

statt. Die ca. 12—15 cm hinter dem Magen in das Duodenum ein-

fliessenden Secrete, die Galle und der pancreatische Saft heben schon

durch die Abschwächung der Säure durch die Alkalien, welche sie

enthalten, die Magensaftwirkung auf. Ausserdem wird aber auch das

Pepsin direct durch die Gallensäuren ausgefällt und damit unwirksam.

Es beginnt nunmehr der pancreatische Saft und die Galle ihre

Wirkungen auszuüben. Ganz besonders kommen die des Pancreas-

saftes in Betracht. Dieser kann sowohl in schwach saurer als in al

kalischer und in neutraler Lösung seine Wirkung entfalten und zwar

um so besser, als die Nährstoffe durch das Kauen, Einspeicheln,

Verweilen im Magen etc. durchaus zugänglich gemacht worden sind.

Die Dünndarmverdauung ist sehr ausgiebig und von grösster

Wichtigkeit, sie kann die Magenverdauung unter Umständen mit über

nehmen. Beim Pferde tritt wegen der Kleinheit des Magens ein nicht

unbedeutender Theil der Nahrungsmittel ganz unverändert und fast

ohne jeden Verlust in den Dünndarm über, während allerdings ein

Theil der Nahrungsmittel schon 40—50 pCt. ihrer Kohlehydrate und

Eiweissstoffe im Magen eingebüsst hat. Im Dünndarm findet man

unter Umständen nur noch 23—30 pCt. oder auch wohl bis 50 pCt.

des aufgenommenen Eiweisses und 38—59 pCt. der stickstofffreien

Bestandtheile, so dass demnach 70—77 pCt. des Eiweisses und 41

bis 62 pCt. der stickstofffreien Bestandtheile bereits zur Verdauung

gelangt waren. Für diejenigen Nahrungsmittel, welche fast direct,

ohne längeren Aufenthalt im Magen in den Darm übertreten, ist

demnach die Darmverdauung eine sehr bedeutende. Bei denjenigen

Nahrungsmitteln, welche längere Zeit im Magen verweilen, steigert
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sich die Menge der verdauten Nährstoffe im Dünndarm um ca. 20 pCt. ;

während im Magen von den organischen Nährstoffen des aufgenom

menen Hafers ca. 40—50 pCt. verdaut werden, steigert sich dies im

Dünndarm auf 60—70 pCt.

Aus dem Magen tritt auch ein nicht unbedeutender Theil des

Verdauten in den Darm über und wird erst dort resorbirt.

Der Blinddarm des Pferdes ist ganz zweiffellos nicht nur als

ein Resorptions-, sondern auch als ein Verdauungsorgan anzusehen.

In demselben dürften nach unseren Versuchen noch ca. 10 unter Um

ständen aber sogar 30 pCt. der aufgenommenen Nährstoffe (abgesehen

von Cellulose) verdaut werden. Schon die anatomischen Verhältnisse

des Cöcum und die Thatsache, dass die Nahrungsmittel so lange in

demselben verweilen, weisen darauf hin, dass das Cöcum Verdauungs

organ sein muss. Diese Schlussfolgerung wird aber auch durch unsere

und Paladino's Versuche noch gestützt und als thatsächlich richtig

bewiesen. Wenn dieses Organ nur Resorptionsapparat wäre, dann bliebe

das Factum unbegreiflich, dass der Inhalt des Cöcum stets sehr

wasserreich ist. Wäre das Cöcum hervorragendes Resorptionsorgan,

denn müsste sein Inhalt wegen des langen Verweilens desselben

trocken werden. Im Cöcum findet zweiffellos eine nicht unerhebliche

Resorption, daneben aber auch eine bedeutende Secretion und Ver

dauung (Pepton- und Zuckerbildung) neben den Gährungs- und

Fäulnissprocessen statt.

Im Colon und Rectum laufen echte Verdauungsvorgänge, wie

es scheint, nicht mehr ab. Hier treten Gährungs- und Fäulniss-

processe an ihre Stelle und hier wird namentlich auch resorbirt, so

dass der Wassergehalt des Darminhaltes allmählich abnimmt.

Gährungsprocesse. Was die Gährungen und Fäulniss

vorgänge, welche im Darmcanale des Pferdes ablaufen, anlangt, so

sind dieselben von Tereg und von Tappeiner theilweise studirt

worden. Es erscheint uns zweifellos, dass die Gährungs- und

Fäulnissprocesse, welche schon im Dünndarm constatirt werden können,

welche sich aber im Cöcum und Celon bedeutend steigern, neben An

derem auch eine verdauliche Bedeutung haben. Sie wandeln z. B.

Eiweiss in Pepton um, spalten die Fette u. s. w. Zu einem grossen

Theile aber sind die Gährungs- und Fäulnissvorgänge nicht allein ohne

Nutzen, sondern sogar schädlich. Die Gährungsproducte sind meistens

als Nährstoffe nicht verwendbar. Einige stellen sogar Gifte für den

Organismus dar und ist deren Resorption schädlich.
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Celluloseverdauung. Die Betrachtung der Gährungs- und

Fäulnissprocesse und die darüber vorliegenden Tappeiner'schen An

gaben führen uns zu der Frage der Celluloseverdauung. Durch

frühere und durch unsere letzten Versuche ist dargethan worden, dass

im Darmschlauche des Pferdes ca. 30—40 pCt. der aufgenommenen Cel-

lulose verschwindet. Je ärmer an wahren Nährstoffen die Nahrungs

mittel sind, um so mehr Cellulose wird verdaut. Es ist auch dar

gethan worden, dass die Darmflüssigkeiten (nicht die reinen Drüsen-

secrete) in 2—3 Tagen bedeutende Mengen (bis 60 pCt.) Cellulose auf

zulösen vermögen. Auf Grund unserer Versuche müssen wir an

nehmen, dass im Magen und Dünndarm nur Spuren von Cellulose

gelöst werden können, weil bei normaler Fütterung der Pferde die

Nahrungsmittel im Magen und im gesammten Dünndarm höchstens

24 Stunden verweilen. Sie können sich daselbst nicht länger aufhalten,

weil sie durch die nachkommenden neuen Futtermassen fortgeschoben

werden. Als Ort der eigentlichen Celluloseverdauung muss das Cöcum

und das ventrale Colon bezeichnet werden. Im Dorsakolou und

Rectum ist der Inhalt schon zu trocken geworden, als dass ausgiebige

Gährungsprocesse daselbst ablaufen könnten.

Seit Haubner's, Stöckhardt's, Stohmann's etc. Unter

suchungen ist allgemein angenommen worden, dass die gelöste Cellu

lose zu einem bedeutenden Theile als Nährstoff in das Blut auf

genommen und im Körper verwendet wird, dass also Cellulose ein

Nährstoff sei. Tappeiner's Versuche lassen Zweifel an dieser An

sicht aufkommen. Weiske hat in neuester Zeit die Frage, ob Cellu

lose ein Nährstoff sei, direct verneint. Nach unserer Ansicht ist

diese Frage noch keineswegs gelöst, namentlich nicht für Thiere, die

in Zeiten von Hungersnoth nur wenig andere Nährstoffe und wesent

lich Cellulose als Nahrung erhalten. Tappeiners Versuche be

weisen, dass die Cellulose in Sumpfgasgährung übergehen kann und

dass dieselbe im Verdauungsschlauch theilweise thatsächlich in Sumpf

gas auch übergeht. Es ist damit aber nicht dargethan, dass

die gesammte gelöste Cellulose zu Sumpfgas wird, und dass

dieses Gas für den Körper werthlos ist.

Wir beobachten im Magen und Darm eine sehr lebhafte Milch-

säuregährung des Zuckers, glauben aber trotzdem keineswegs, dass

der gesammte Zucker, welcher im Darmkanale verschwindet, zu Milch

säure wird, sondern nehmen an, dass ein Theil auch als Zucker re-

sorbirt wird. Ebenso mag es sich mit der Cellulose verhalten.

Archiv f. »ismiimIi. u. prakt. Thi«rh«Uk. Xll. Su.6. 24
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Es ist sehr wohl möglich, dass die Cellulose, wenn sie über

flüssig ist, zu Sumpfgas, während sie, wenn sie nöthig ist, im ge

lösten Zustande resorbirt wird. Die Cellulose geht wahrscheinlich zu

nächst in eine zuckerähnliche lösliche Modifikation über, welche theil-

weiso resorbirt wird und tlieilweise der Sumpfgasgährung verfällt. Die

Resorptionskraft des Darmkanals entscheidet darüber, ob viel oder wenig

Cellulose zu Sumpfgas wird, wie sie auch darüber entscheidet, ob viel

oder wenig Eiweiss verfault. Alles Organische im Darminhalt verfällt

der Gährung und Fäulniss, wenn es nicht rasch genug resorbirt wird,

Die Frage der Celluloseverdauung ist noch immer eine offene. Es

zeigen dies auch die von Henneberg und Stohmann neuerdings

gegen die Tappeiner 'sehen Angaben geltend gemachten Bedenken.

Zur Lösung einer so schwierigen Frage, wie es das Kapitel der

Celluloseverdauung ist, bedarf es zahlreicher Untersuchungen. Jeden

falls hat sich Tappeiner durch seine Arbeiten über die Sumpfgas

gährung der Cellulose ein entschiedenes Verdienst um die Aufklärung

der genannten noch dunklen Frage erworben.

Die Resorption im Pferdedarm. Ueber die Resorptions

verhältnisse im Pferdedarm sind wir noch mit Untersuchungen be

schäftigt. Unsere früheren in dieser Richtung angestellten Experi

mente ergeben aber immerhin einige Anhaltspunkte: a) Ein Pferd,

welches in 3 Tagen 15 Kgrm. Hafer und 2 Kgrm. Heu und damit

1974 Grm. Eiweiss und 9883 Grm. stickstofffreie Stoffe erhalten,

hatte davon bei der 10 Stunden nach der letzten Fütterung vorge

nommenen Tödtung bereits: 74 pCt. Eiweiss 72,0 pCt. N-freie Stoffe

und 30,5 pCt. Faser, welche in den resorbirbaren Zustand übergegangen

waren, resorbirt. — b) Ein zweites Pferd hatte in 4 Tagen 24 Kgrm.

Hafer erhalten und war 12 Stunden nach der letzten Mahlzeit ge-

tödtet worden. Es waren resorbirt: 77,0 pCt. Eiweiss, 72,8 N-freie

Nährstoffe und 15,8 pCt. Cellulose von 3045 Grm. Eiweiss und

14700 Grm. Kohlehydraten der Aufnahme. — c) Ein drittes Pferd

erhielt in 4 Tagen 12 Kgrm. Hafer, 12 Kgrm. Heu und 2 Kgrm. Häcksel

und wurde 12 Stunden nach der letzten Mahlzeit getödtet. Es waren

von 2792 Grm. Eiweiss und 13100 Grm. Kohlehydraten, die in der

Nahrung enthalten waren, resorbirt: 81,2 pCt. Eiweiss, 72 pCt.

N-freie Stoffe und 47 pCt. Faser.

Es geht ferner aus unseren Versuchen mit Sicherheit hervor, dass

im Colon und Rectum und wohl auch im Coecum nur sehr unbedeu

tende Mengen Nährstoffe resorbirt werden. Die wesentlichste Resorp
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tion der Nährstoffe findet im Dünndarm statt. Im Dickdarm werden

nicht unerhebliche Mengen Flüssigkeit, die aber nur wenig Nährstoffe

enthalten, aufgesaugt.

Die Resorption im Dünndarm ist experimentell sehr schwer fest

zustellen. Im Dünndarm findet man so enorme Mengen Schleim,

Galle. Pancreassaft und Darmsaft, dass die Resorption viel geringer

erscheinen muss. als sie thatsächlich ist. Man kann höchstens aus

dem Vergleiche des lleuminhalts. (woselbst weniger Schleim ist) oder

des Coeealinhalts mit dem des Magens Schlüsse auf die Resorptions-

grösse des Dünndarms machen. Gegenwärtig werden in unserem

Laboratorium noch Versuche angestellt, welche nähere Aufschlüsse

über die Resorption im Pferdedarm geben sollen.

Aus unseren früheren Versuchen ergiebt sich ungefähr Folgendes:

1. Bei Haferfütterung waren im Coecum ungefähr 72 pCt. der mit

dem Hafer aufgenommenen Eiweissmenge resorbirt; dies steigerte sich

im Colon auf 74,2 pCt. und im Rectum auf 84,5 pCt. Das in Bezug

auf das Coecum Festgestellte giebt einen Anhalt über die Resorption

im Dünndarm, da im Coecum selbst nur wenig Nährstoffe resorbirt

werden. Es ergeben diese Zahlen auch wie unbedeutend die Nähr-

stoffresorption im Dickdarm ist. Dieselbe hat sich im ganzen Dick

darm nur um 13 pCt. der aufgenommenen Nährstoffe gesteigert.

2. Bei Fütterung von Hafer mit Strohhäcksel ergab die Unter

suchung des Coecuminhalts, dass von den Eiweissmengen, welche dem

vorhandenen Fasergehalt nach zugegen sein müssten, wenn nichts

resorbirt worden wäre, 80 pCt. fehlten. Dies steigerte sich im Colon

auf 81,8 und im Rectum auf 85 pCt. Demnach sind im Dickdarm

fabgesehen etwa vom Coecum) nur 5 pCt. der Eiweisskörper resorbirt

worden.

3. Bei einem aus Hafer, Häcksel und Heu bestehenden ge

mischten Futter mussten zufolge der vorgenommenen Analyse des

Blinddarms ungefähr 70 pCt. der Eiweisskörper als resorbirt an

genommen werden. Im Colon waren es 76, im Rectum 95 pCt.

Demnach ist bei diesem Pferde die Resorption im Dünndarm etwas

weniger bedeutend gewesen, als bei den beiden anderen. Der Dick

darm hat über 20 pCt. der Eiweisskörper resorbirt.

Aehnlich verhielt es sich mit den Kohlehydraten. Bis zum

Coecum wurden 75 , 78 und 76 pCt. resorbirt und im Colon und

Rectum noch ca. 2—4 pCt.

Aus Allem ist ersichtlich, dass, wie oben schon erwähnt, die

24'
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eigentliche Nährstoffresorption im Dünndarm und zum Theil im Magen

stattfindet, dass sie zwar im Dickdarm noch anhält, aber unbedeutend

ist, und dass sich die hier ablaufende Resorption wesentlich auf

Wasser und weniger auf Nährstoffe erstreckt.

Nebenbei sei noch bemerkt, dass die procentische Zusammensetzung

des Inhaltes der einzelnen Darmabtheiliirigen sich in der Weise verhält, dass

vom Magen bis zum Rectum der Eiweissgehalt entschieden ab-, der Faser- und

Salzgehalt dagegen zunimmt, während die Nfreien Bestandteile ebenfalls etwas

abnehmen. So fand man bei dem mit Hafer gefütterten Pferde im Magen

inhalte 7, im Kothe 2.6 pCt. ; bei dem Hafer-Häckselpferde im Magen 6 im Rec

tum 3,3, bei dem mit Hafer, Heu und Häcksel gefütterten Pferde im Magen 8,1,

im Rectum 3 pCt. Eiweiss.

An Faser fand man 25,7. 20,9 und 30,6 pCi. im Magen, dagegen 39.0.

30.6 und 40 pCt. im Rectum.

An Nfreien Bestandtheilen 64.5, 70,0. 57,5 pCt. im Magen und 51, 5,

60,6 und 47 pCt. im Rectum.

Die Excremente. — Der Gehalt der Excremente an Nähr

material ergiebt. wie hochgradig die aufgenommene Nahrung aus

genutzt worden ist. In dieser Richtung liegen zahlreiche Versuche

von mehreren Autoren vor. Bei den von uns angestellten Unter

suchungen haben wir nur festgestellt, welche Zusammensetzung der

Fferdekoth bei verschiedener Nabrung hat. Ausnutzungsversuche

wurden nicht angestellt. Die Zusammensetzung des Kothes war bei

unseren Experimenten folgende:

In 100 Grm. Trockensubstanz fanden sich:

1) bei Haferfütterung: 2) bei Hafer und Strohhäcksel:

3,3 Eiweiss, 2,8 Eiweiss,

30,6 Faser. 30,6 Faser,

60,6 stickstofffreie Bestandtheile. 57,6 stickstofffreie Bestandtheile.

5,5 Mineralsalze incl. Sand, 9.0 Mineralsalze incl. Sand.

100,0 Grm. 100,0 Grm.

3) bei Hafer, Heu und Strohhäcksel:

3,0 Eiweiss,

40,0 Faser.

47,0 stickstofffreie Bestandtheile,

10,0 Mineralsalze incl. Sand,

100,0 Grm.
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Ueber den Actinomyces musculorum der Schweine.

Von

Dr. Hertwig, städtischem Ober-Thierarzt in Berlin.

(Hionu Taf. VI.i

Schon im Jahre 1865 hatte Herr Geheimrath Virchow in

seinem Archiv, Band 32, Jhrg.. 1865 S. 353, sowie auch in seinem

Büchlein „Die Lehre von den Trichinen" auf das Vorkommen von

Kalkknoten hingewiesen, welche eine gewisse Aehnlichkeit mit ver

kalkten Trichinen darbieten und daher genau unterschieden werden

müssen. Diese Knoten, welche Herr Geheimrath Virchow damals

im Herzen eines Schweines gesehen hatte, in dem bekanntlich Trichinen

bisher nicht gefunden sind, unterschieden sich von den verkalkten

Trichinen durch ihre weit beträchtlichere Grösse, durch ihre solide

Beschaffenheit und ihre breite, weniger gestreckte, häufig mehr rund

liche Form, Obgleich diese und alle anderen in der Muskulatur

der Schweine vorkommenden Kalkknoteu wiederholt den eingehendsten

Untersuchungen unterzogen sind, war es doch erst im Februar 1884

meinem Collegen, dem städtischen Thierarzt Dunk er gelungen,

durch das gleichzeitige Auffinden von Kalkknoten neben frischen,

sowie nur zum Theil verkalkten Knoten den Nachweis zu führen,

dass der von Herrn Geheimrath Virchow beschriebenen Art von

Kalkknoten. Pilzrasen zu Grunde liegen. Im weiteren Verlauf der

Untersuchung wurde alsdann die Identität der frischen mit den in

Kalkknoten gefundenen Pilzen festgestellt, welche Dunker wegen

ihrer — unten näher beschriebenen — Form zu den Strahlenpilzen

rechnete und mit diesem Namen belegte. Dieser Befund und die

Berechtigung der gewählten Benennung ist von Herrn Geheimrath

Virchow, Dr. 0. Israel, Professor Dr. Schütz, Zopf, Zürn,

Dr. Plaut und von anderen hervorragenden Forschern auf Grund
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ihrer diesseits erbetenen Controll-Untersuchungen bestätigt worden.

Die Veröffentlichungen über die Untersuchungen vom Herrn Geheim

rath Virchow und Dunker befinden sich in Virchow's Archiv

Band 95, 1884, und in Dunker's Zeitschrift für Mikroskopie und

Fleischschau 1884, No. 3.

Bei vielen Lesern dieser Veröffentlichungen hat die Bezeichnung

„Strahlenpilze" zu dem Glauben geführt, dass die von Dunker ent

deckten Pilze dadurch für identisch erklärt werden sollten mit den

von Ponfick, J. Israel und Bollinger entdeckten Actinomyces

hominis und bovis (Harz); diese Absicht hat niemals vorgelegen. Wie

ich bereits im vorigen Jahre in einem Vortrage, gehalten in der Ge

sellschaft für öffentliche Gesundheitspflege, ausgesprochen habe, ist

der Name „Strahlenpilze" gewählt worden, weil die keulenförmigen

Pilzfäden strahlenartig (radiär) um den Mittelpunkt gelagert sind.

Auch ist die Benennung Actinomyces suis, welche der Bezeichnung

Act. hominis und bovis entsprechen würde, absichtlich vermieden wor

den, weil bei den Schweinen noch eine andere Actinomyceskrankheit

vorkommt, welche sowohl durch die pathologischen Veränderungen

als auch durch die Form der Pilze mit der bei Menschen und Rindern

beobachteten Actinomykosis genau übereinstimmt.

Es kommen also bei den Schweinen 2 Arten von Strahlenpilzen

und Strahlenpilzkrankheiten vor, von welchen die eine ihren Sitz aus

schliesslich in der Muskulatur hat, während die andere zur Bildung

von Geschwülsten in der Lunge, in der Zunge, vorzugsweise im Euter,

und zu eiterigen Zerstörungen der Knochen '), besonders der Rücken

wirbel und Dornfortsätze, führt.

') Weder aus der Literatur noch durch private Mittheilungen ist mir ein

Fall von Actinomykose bei Schweinen bekannt geworden, welcher mit Zerstörung

der Knochen verbunden war. so dass ich die beiden diesseits auf dem Schlacht

hofe beobachteten Fälle als die ersten ihrer Art bezeichnen darf, welche zur

öffentlichen Kenntniss gelangen. In demEutor eines Schweines war eine hühnerei-

grosse Geschwulst gefunden worden, welche bei genauer Untersuchung als eine

actinomykotische festgestellt wurde und zu einer weiteren Untersuchung des

Fleisches in dieser Richtung Veranlassung gab. Zu diesem Zweck musste das

Thier der Länge nach getheilt werden, wobei in mehreren Rückenwirbeln und

Dornfortsätzen runde oder ovale Höhlen von 1- -3 Centimeter Durchmesser ge

funden wurden, welche mit einer dicklichen, eiterähnlichen Flüssigkeit von grau

grüner Farbe angefüllt waren. Die Oberfläche der betr. Knochenliöhlen waren

rauh und ziemlich tief angefressen. In der Geschwulst des Katers und in dem

Inhalt der Knochenkohlen wurde das Vorhandensein zahlreicher Actinomycesrasen
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Um in Zukunft jedem Missverständniss vorzubeugen und mit

Bestimmtheit darzuthun, dass wir beide Pilzarten unterscheiden, will

ich an dieser Stelle mit Dunker's Zustimmung die in der Musku

latur vorkommende Strahlenpilzart als Actinomyces musculorum suis

bezeichnen.

Der nachstehende Aufsatz soll sich jedoch mit der ersteren Art

allein beschäftigen.

Nach den hier vorliegenden Beobachtungen, welche sich auf ein

Material von 187 Schweinen stützen, muss die Aufnahme der Pilz

keime während der Sommermonate oder mit Beginn des Herbstes

stattfinden, denn während man zu dieser Zeit in der Muscula-

tur ausschliesslich verkalkte Strahlenpilze findet, zeigen sich schon

im Monat October in der Entwicklung begriffene oder entwickelte

frische Rasen neben zahlreichen Sporen und mikrokokkenartigen Kör

perchen. In Folge der fortschreitenden Entwicklung der Pilze findet

man in den Monaten November und Dezember beinahe nur noch völlig

entwickelte und frische Rasen, während im Monat Januar schon ver

einzelte verkalkte Rasen auftreten, und je mehr wir uns dem Sommer

nähern, desto zahlreicher und häufiger hat man Gelegenheit verkalkte

Rasen zu finden, bis schliesslich nur solche Rasen vorhanden sind.

Die mikroskopischen Präparate von dem mit Strahlenpilzen durch

setzten Fleisch liefern im Allgemeinen folgende Bilder.

Bei 40— 50facher Vergrösserung bemerkt man an Quetschprä

paraten zwischen den normalen Muskelfasern andere, welche in ihrem

Verlaufe ungleichmässig unterbrochene, mehr oder weniger dunkel,

grau oder braun gefärbte Stellen enthalten, in welchen, ebenfalls in

ungleichmässigen Zwischenräumen dunkle runde oder rundliche,

meistentheils scharf abgegrenzte Körperchen, deren Durchmessser ge

wöhnlich die Breite einer Muskelfaser oder darüber besitzt, liegen.

Diese Muskelfasern haben ihre gestreckte Form verloren, sie sind

zusammengezogen und haben dadurch eine unregelmässige wellige

Gestalt erhalten, bisweilen sind sie in ihrem ganzen Verlaufe, bis

weilen nur an einzelnen Stellen breiter als die gewöhnlichen Muskel

fasern. Bei stärkerer, etwa 300 facher Vergrösserung sieht man, dass

die dunkel gefärbten Stellen in den Muskelfasern aus einem stark

lichtbrechenden Inhalte von feinen Fetttröpfchen, zerfallener Muskel

nachgewiesen, und zwar war es diejenige Actinomycesart , welche bei der Acti-

nomykose der Menschen und Rinder festgestellt worden ist.
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substanz und vorzugsweise aus kleinen mikrokokkenartigen Körper

chen (Sporen?) besteht, zwischen welchen häufig keulenförmige

Pilzfäden liegen. Die Querstreifung ist gewöhnlich nur noch un

deutlich zu erkennen, oft vollständig verschwunden. Die Muskel

fasern enthalten häufig bis in die Mitte gehende Querrisse, auch voll

ständige Zerreissungen. In einem jedenfalls weiter vorgeschrittenen

Stadium ist die contractile Substanz in unregelmässige rundliche oder

viereckige Schollen von verschiedener Grösse zerfallen. Zwischen

diesen Partien liegen die vorerwähnten, rundlichen, scharf abgegrenz

ten Körper, — die Strahlenpilze.

In der Umgebung der Rasen ist das Sarkolemma verdickt und

reichliche Lagerung von Granulationszellen vorhanden. An Präpa

raten, welche mit Cochenille gefärbt sind, hebt sich diese Umgebung

etwas heller von den dunkler gefärbten Pilzen ab.

Von dem Mittelpunkt des Rasens erstrecken sich nach allen

Seiten gleichsam in Strahlen, neben und übereinanderliegend, und sich

dadurch zum Theil deckend, zarte, stark lichtbrechende Keulen, welche

in der Regel eine längliche birnenförmige Gestalt besitzen . doch

fehlen auch solche nicht mit kolbenartigen Anschwellungen oder mit

dichotomischen Theilungen an den Endpunkten. Wiederholt ist auch

beobachtet worden, dass zwei Keulen aus einem Mycelfaden ent

springen, und dass eine Septirung zwischen Faden und Keule besteht.

An der Basis der Keulen befindet sich das Mycelium als ein

dichtes Flechtwerk von äusserst feinen Fäden, mit kleinen mikro

kokkenartigen Körperrhen durchsetzt. Dasselbe ist bei durchfallendem

Lichte durchscheinend und hebt sich heller gegen die Umgebung ab.

In dieser Weise sieht man die Rasen nur bei einer bestimmten Lage,

bei einer anderen Lage sieht man die Keulen gegen sich ge

kehrt, wodurch ein Bild entsteht, welches Ponfick mit dem Frucht

boden gewisser Compositen vergleicht und Plaut in der Weise be

zeichnet hat, als wenn man viele dicht zusammengebundene Nadel

spitzen von oben betrachtet.

Pilzfäden von derselben Art wie an den ausgebildeten Rasen

findet man vereinzelt oder in grösserer Zahl und in verschiedenen

Wachsthumsstadien aus der contractilen Substanz und aus den zer

fallenen Schollen derselben hervorwachsen, wodurch die Annahme ge

rechtfertigt erscheint, dass die contractile Substanz das materielle

Substrat für die Ernährung der Pilze darstellt, und dass die Form

der erwähnten Schollen auf die runde oder längliche Gestalt der
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Pilze von Einfluss ist. Der Verkalkungsprooess geht nicht von einer

bestimmten Stelle aus, sondern beginnt bald im Mittelpunkt, bald an

der Peripherie.

In dem ersteren Falle zeigen sich, wenn die Verkalkung schon

einen grösseren Umfang erreicht hat, unter dem Mikroskop besonders

hübsche Bilder dadurch, dass ein grösseres, völlig dunkles Centrum

von den hellen Endtheilen der Keulen, wie von einem feinen Strahlen

kranz umgeben wird.

Solange die Verkalkung der Pilze nicht vollständig eingetreten

ist, gelingt es durch Zusatz von Säuren die Kalksalze zu lösen und

die Pilzfäden wieder aufzuhellen, nach eingetretener vollständiger Ver

kalkung ist letzteres diesseits nicht gelungen; es scheint, dass durch

die vollständige Verkalkung die Pilzfäden zu Grunde gehen.

Aus diesem Befunde ergiebt sich, dass die Pilze eine zerstörende

Einwirkung auf die Muskelfasern — und dadurch auf die Muskeln

selbst — ausüben, es lässt sich wenigstens füglich nicht anders denken,

als dass die vorgefundenen Veränderungen eine Folge der Einwande

rung der Pilzkeime und deren weiteren Entwickelung ist, weil in

pilzfreien Muskeln diese Veränderungen nicht vorkommen. Die

Schwellung der Muskelfasern, das Verschwinden der Querstreifung,

der Zerfall der Muskelfasern, die Verdickung des Sarcolemmas und

die Bildung von Granulationszellen in der Umgebung der Pilzrasen

lassen dauernde formative Störungen ausser Zweifel und vorüber

gehende functionelle und nutritive mit Bestimmtheit voraussetzen.

Dem mikroskopischen Befunde entspricht die makroskopische

Beschaffenheit des Fleisches. Dasselbe ist erweicht, lässt sich mit

dem Finger leicht durchstossen und ist im hohen Grade wässrig-

schlüpfrig. An den pilzhaltigen Stellen verliert dasselbe die rothe,

normale Farbe und nimmt eine gelblich -graue Färbung an. Diese

Veränderungen sind zwar schon unmittelbar nach dem Schlachten

wahrzunehmen, treten aber nach dem Erkalten des Fleisches schärfer

hervor. Am deutlichsten sind dieselben zu sehen, wenn man ein

etwa handgrosses Stück Fleisch nach dem Erkalten auf einen Teller

legt und ungefähr 8— 12 Stunden hindurch mit einer Glasglocke

bedeckt. Alsdann treten nicht nur die oben erwähnten Veränderungen

des Fleisches sehr ausgeprägt hervor, sondern es befindet sich auf

dem Teller eine verhältnissmässig bedeutende Menge einer röthlichen,

wässrigen Flüssigkeit, welche aus dem Fleisch gelaufen ist, dasselbe

macht den Eindruck des Zerfliessens.



370 HBKTWIG.

Dieser Befund beweist, dass die Strahlenpilze in der Muskulatur

nicht nur in der äusseren Form, sondern auch in der zerstörenden

Tendenz mit den Actinomycos hominis und bovis verwandt und

mit Recht den Actinomyceten zugeordnet worden sind. Die Wider

standsfähigkeit der Pilze gegen äussere Einwirkungen ist eine

grössere, als es bei dem ersten Bekanntwerden derselben der Fall

zu sein schien. So wird z. B. durch leichtes Aufkochen in Kalilauge

oder in verdünnter Essigsäure die Form derselben nicht zerstört, sie

bleiben nach dieser Behandlung stets deutlich erkennbar. In einem

Stück gepökelten Fleisch, welches von dem Thierarzt Hasselbach

in Pitschen mir übersandt wurde, waren die Pilze ebenso unver

ändert wie in frischem Fleisch zu erkennen. In concentrirter Salz

lösung lässt sich Fleisch mit Strahlenpilzen, ohne eine Veränderung

der Pilze herbeizuführen, lange Zeit conserviren. Ich besitze in

Salzlösung aufbewahrtes derartiges Fleisch seit 10 Monaten und

benutze dasselbe noch heute zur Anfertigung von Präparaten. Zur

Herstellung von Färbungen der Pilze empfiehlt sich noch immer am

besten die Dunker'sche Methode (schwache alkoholische Cochenille

lösung mit nachheriger Bespülung von mit Essigsäure angesäuertem

Wasser; auch Färbungen mit Rosalin liefern sehr schöne Bilder.

Die von Plaurempfohlene Färbemethode, Hämotoxilin und Weigert-

sche Salzsäure ist schwer ausführbar, lässt aber die Rasen sehr

schön erkennen; auch ist nach den hier gemachten Erfahrungen

diese Methode nicht ganz zuverlässig, da merkwürdiger Weise die

Rasen den Farbstoff nicht gleich massig aufnehmen, einzelne sogar

ganz ungefärbt bleiben. Durch Tinction mit Lithion-Carmin und

nachträglicher Behandlung mit einer Alkohol-Salzsäure-Mischung

werden die durch die Pilze verursachten Veränderungen in den

Muskelfasern sehr schön zur Anschauung gebracht').

Die Frage über das Vorkommen der Pilze bezw. der Pilzkeime

ausserhalb des thierischen Körpers, sowie über die Art der Ver

breitung in demselben, muss vorläufig noch als eine offene betrachtet

werden, jedenfalls aber ist es zweifellos, dass die Aufnahme der

') In neuester Zeit hat D unker gefunden, dass Lithion-Cochonille ein aus

gezeichnetes Tinctionsmittel für sümmtliche bis jetzt bekannte Actinomyceten ist.

Bei der gelegentlich der letzten hier tagenden Naturforscher-Versammlung auf

dem Central Schlachthof von mir arrangirten Ausstellung mikroskopischer Prä

parate hatten Mitglieder der verschiedensten Seotionen Gelegenheit, sich von der

Vorzüglichkeit des Färbungsuiiltels zu überzeugen.
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Pilze oder Pilzkeime durch das Futter erfolgt, und steht hiermit

vielleicht die Thatsache im Zusammenhange, dass die Strahlenpilze

am häufigsten, zuerst und stets am weitesten entwickelt in den Zwerch

fellspfeilern, in den Bauchmuskeln und Zwischenrippenmuskeln ge

funden werden').

Für die Fleischsschau ist nun die wichtigste Frage, ob das mit

Strahlenpilzen durchsetzte Fleisch als Nahrungsmittel für Menschen

zugelassen werden darf oder nicht. Ich habe mich von Anfang an

für die Zurückweisung aus folgenden Gründen entschieden. Wenngleich

durch den Genuss des mit Strahlenpilzen durchsetzten Fleisches die

Actinomykose bei Menschen vielleicht nicht hervorgerufen wird, so

ist es doch nicht ausgeschlossen, dass die Pilze in anderer Weise als

Krankheitserreger auf den menschlichen Organismus wirken können.

Wenn man die grosse Widerstandsfähigkeit der Pilze gegen äussere

Einwirkungen in Betracht zieht, so erscheint es in der That fraglich,

ob sie durch den Verdauungsprocess zerstört und unschädlich aus dem

Körper entfernt werden. Aber von dieser möglichen Schädlichkeit

ganz abgesehen, sind die Veränderungen des Fleisches selbst Grund

genug zur Zurückweisung; denn Fleisch, welches mit Pilzen durch

setzt, erweicht und von wässerig -schlüpfriger Beschaffenheit ist,

besitzt den Charakter von verdorbener ekelerregender Esswaare und

ist nicht zum Genuss für Menschen geeignet. In Berlin werden die

betreffenden Schweine unter Aufsicht ausgeschmolzen und das hierbei

gewonnene Fett zur menschlichen Nahrung verwerthet2).

') lieber das Vorkommen des Actinomyces hominis oder dessen Sporen

ausserhalb des menschlichen Körpers hat Herr Professor Dr. Soltmann in

Breslau in dem Jahrbuch für Kinderheilkunde, XXIV. Bd., 1. und 2. Heft eine

Abhandlung „über Aetiologie und Ausbreitungsbezirk der Actinomykose" ver

öffentlicht, nach welcher es zweifellos erscheint, dass entweder die Pilze oder

deren Sporen an den Aehren von Hordeum murinum sich befunden, und bei einem

Knaben, welcher eine solche Aehre verschluckt hatte , Actinomykose mit tödt-

lichem Ausgange herbeigeführt haben.

2) In Eulenberg's Vierteljahrsschrift f. gerichtl. Medicin B. X, L. IV.

H. I, S. 156 befindet sich in doni Aufsatz: „Die Ergebnisse der neueren Unter

suchungen des Schweinefleisches'', eine Abhandlungßüber Sirahlenpilze, nach

welcher sich der Aufbau des Pilzkörpers je nach der Verschiedenheit des Sub

strats in verschiedener Weise vollzieht, und zwar derartig, dass zwischen drei

„ Entwicklungsformen " unterschieden werden kann.! Obwohl diese Darstellungs

weise nicht ganz unberechtigt isl, und ich selber, wie aus meinem vorstehenden

Artikel zu ersehen ist, der Ansicht bin, dass die Strahlenpilze vorzugsweise in
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drei Formen vorkommen, so dürfte doch eine so bestimmte Unterscheidung, wie

in doni Eulenberg'schen Aufsatz, zu imhümern und Missverständnissen führen.

Ich mache daher darauf aufmerksam, dass in jedem actinomycotischen Sehweine

neben den erwähnten die verschiedenartigsten Zwischenformen vorkommen.

Erklärung der Abbildungen (Taf. VI).

Fig. 1. Quetschpräparat.

a a frische Rasen. Dazwischenliegend ein degenerirter Tlieil der

Muskelfaser.

b b theilweis verkalkte, beim Quetschen zerbröckelte Rasen.

Fig. 2. Muskelquerschnitt. (Celloidinpräparat mit Lithion- Cochenille

gefärbt.)

a a Zum Theil verkalkte Rasen,

b b Seitlich angeschnittene Rasen,

c c Quer durchschnittene Rasen.
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Mittheilungen aus dem pathologischen Institut der

Kgl. Thierarzneischule zu Berlin.

Von

A. Sticker, Assistent a. d. Kgl. Thierarzneischule.

I. Drei Fälle von allgemeiner Sarcomatose beim Pferde.

A. Kin zu schwerem Arbeitsdienste gebrauchtes Pferd wurde

unter Symptomen, die zunächst an Darmkolik denken Hessen, in die

innere Klinik der Thierarzneischule aufgenommen. Es orhielt eine

subcutane Injektion von 00,8 Grm. Physostigmin. Der Tod erfolgte

innerhalb r> Stunden.

Autopsie: Wohlgenährtes Cadaver. Hinterleib stark aufgetrieben.

An der Körpermusculatur Todtenstarre. Das Unterhautfettgewebe und

das subperitoneale Polster gut entwickelt.

In der Bauchhöhle ca. 10 Liter flüssiges, dunkelrothes Blut.

Die Wand des Zwölffingerdarmes an der Uebergangsstelle in den

Leerdarm blutig infiltrirt, besonders in der Nähe der Gekrösanheftung.

Gleiche Beschaffenheit an der Wand des Anfangstheiles des Mastdarmes.

Inder linken Nierengegend eine kindskopfgrosse, schwarzröthliche, weiche

Masse, zumTheil bedeckt vom Bauchfell, zumTheil durch letzteres hervor

gebrochen. Die Masse besteht aus grösseren Klumpen geronnenen Blutes,

aus Fettgewebe (Nieren fettkapsel) und aus hasel- bis wallnussgrossen

Geschwülsten. Letztere liegen an der Innenfläche der Capsula adiposa,

sind wenig derbe, trübe und grauröthlich gefärbt. Arteria et Vena

renales sind intact, ebenso die mit vieler Mühe herauspräparirte linke

Nebenniere; die Gefässe der Nierenkapsel vergrössert, stellenweise

zerstört. In der Umgebung der fetzigen Ränder weiche, bröcklige

Geschwulstmassen und dunkelrothes Blutgerinnsel. Die linke Niere

25 Cm. lang, 12 Cm. breit. Die Fettkapsel zwei Finger stark; die
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eigene Kapsel mässig verdickt. Die Oberfläche der Niere dunkelroth,

höckerig. Die Rindenschicht auf der Durchschnittsfläche dunkelroth,

ihre histologische Einrichtung verwischt; die Grenzschicht undeutlich;

die Markschicht hellröthlich gestreift. – Die rechte Niere 21 Cm.

lang, 15,5 Cm. breit. Die Oberfläche hell grau-braun. Die Rinden

schicht gelb-röthlich, deutlich streifig; Glomeruli nicht sichtbar.

Grenzschicht dunkler gefärbt, Markschicht hellgelb. Beim Ueber

streichen quillt aus den Warzengängen eine gelblich-weisse, zähe

Flüssigkeit.

In den Pleurasäcken und in dem Herzbeutel kein abnormer In

halt. Das Herz vergrössert; von der Basis zur Spitze 22 Cm. lang.

Die Dicke der linken Herzwand 3,5 Cm., die der rechten 1,5 Cm.

Das viscerale Blatt des Pericardiums durchsichtig. Der Herzmuskel

grau, anämisch, stark brüchig. Die zweizipflige Klappe stark, die lin

ken Semilunarklappen mässig verdickt und verkürzt. Klappen der

rechten Herzhälfte normal. Das Endocard der linken Kammer mässig

geschwollen; unter demselben an den Papillarmuskeln, den Herz

balken und am untern Rande der Klappen zahlreiche, röthliche Herde.

An mehreren Stellen kleine, bis linsengrosse weisse Herde. Letztere

fehlen in der rechten Kammer; die blutigen Herde zahlreich an den

Papillarmuskeln und der freien Wandfläche. In den Vorkammern

nichts Abnormes.

Die Geschwulstmassen bestehen aus grossen, spindelförmigen

Zellen mit wenig Intercellularsubstanz, dagegen reichlich entwickeltem

Blutgefässsystem. Ebenso bestehen die kleinen, trüben Herde der

linken Kammerwand aus deutlichen Spindelzellen mit länglich ovalem

Kerne. Danach gestaltet sich die pathologisch-anatomische Diagnose,

wie folgt: Sarcoma fusocellulare in der Bauchhöhle, Druckatrophie

der linken Niere, Myocarditis parenchymatosa, metastatische Herde

und Hypertrophie des linken Herzens, Ruptur der Gefässe der

Nierenkapsel, Haematocoelia, Endocarditis retrahens valvularum bicus

pidalis et semilunarum aortae, Anämie der grossen Parenchyme.

B. Ein Pferd, welches wegen allgemeiner Sclerose der Haut,

multipler Abscessbildung, Schwellung der Lymphdrüsen das Bild von

chronischer Rotzerkrankung darbot, wurde getödtet. Die am Tage

der Tödtung vorgenommene Section ergab das Folgende.

Autopsie: Die Haut ist fast um das Doppelte verdickt; an zahl

reichen Stellen mit schmutziggrauem Schorfe bedeckt. Die Unter
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haut, besonders an den Extremitäten stellt eine derbe, fibröse, bis zu

2 Cm. dicke Schicht dar, welche von zahlreichen kleinen gelben

Zerfallsherden durchsetzt ist. Die Lymphgefässe, stark geschwollen,

enthalten klares, bernsteinfarbenes Sei um. Die Lymphdrüsen, be

sonders die Leisten- und Achseldrüsen bedeutend vergrössert, auf dem

Durchschnitt weisslichgrau, trübe, feucht. In den Gelenkhöhlen und

Sehnenscheiden eine grössere Menge klaren Serums.

Unter der Serosa des Magens gries- bis hirsekorngrosse, dicht

gedrängt stehende, weisse, derbe Knötchen. Die Milz bedeutend ver

grössert, — 49 Cm. lang, 26 Cm. breit, 4,5 Cm. hoch; ihre Ober

fläche stahlblau. Unter der Kapsel der dem Magen abgewandten

Fläche drei kirschgrosse, weissgefärbte, derbe Geschwulstknoten, in

ihrer Nähe reichliche Vascularisation. Die Lymphdrüsen der Milzrinne

taubeneigross, derbe. Durchschnittsfläche granulirt, weissgrau, aus

hirsekorngrossen derben Knötchen zusammengesetzt. Die Leber ver

grössert, derb; unter der Kapsel einzelne zerstreut liegende, gries-

korngrosse, weisse Knötchen; dicht gehäuft in der Leberpforte. Die

Lymphdrüsen der letzteren von Faustgrösse, derbe, auf dem Durch

schnitt trocken und feinhügelig. Auf dem peritonealen Ueberzuge

des Zwerchfells in der Näho der Wirbelsäule zahlreiche gries- bis

hirsekorngrose, derbe Knötchen ; ebenso auf der Pleura an der Zwerch-

fellsfläche beider Lungen. Das Lungengewebe lufthaltig, hellröthlich.

Die bronchialen, mediastinalen und unteren Halslymphdrüsen ge

schwollen, derbe, auf der Durchschnittsfläche grauweiss, höckrig. Am

Bruststück der Luftröhre sind die Knorpelringe an ihren oberen

Theilen zu haselnussgrossen, derben Geschwülsten aufgetrieben, deren

Durchschnitt in der Peripherie höckrig, derbe, im Centrum weiss-

gelbliche, eitrige Zerfallsmassen enthält. Auf dem Pericard zahlreiche

miliare Knötchen.

Das Herz ist bedeutend vergrössert, wiegt 9 kg. Die linke

Kammer 24 Cm. hoch, die rechte 21 Cm. Das rechte Herzohr fast

kindskopfgross, aus einzelnen wallnussgrossen, derben Knoten zu

sammengesetzt. Unter dem Epicard des linken Herzohres dichtge

drängt gries- bis hirsekorngrosse, weisse derbe Knötchen; ebenso

unter dem Epicard der Kammern, besonders an der Herzspitze; ferner

unter dem Endocard, besonders an der Scheidewand der linken Kammer

und an der zweizipfligen Klappe; in der linken Vorkammer bilden sie

eine zusammenhängende Schicht.

Die Schleimhaut der Nase mit zähem Schleim bedeckt, stellen
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weise verdickt, undurchsichtig, besonders am hinteren Theile der mitt

leren Nasenmuschel. Unter der Schleimhaut der letzteren trübe, sub

miliare Knötchen bis zu den Choanen hin.

Im mittleren Nasengange zahlreiche, hirsekorngrosse, weisse,

derbe Knötchen, die zum Theil zu einer gelben käsigen Masse zer

fallen.

Kleine, derbe Knötchen dicht gedrängt an einzelnen Stellen der

Zwischenrippenmuskeln:

Die mikroskopische Untersuchung der in so verschiedenen Ge

weben und so zahlreichen Organen sich vorfindenden Neubildung er

giebt, dass diese zum grössten Theile aus spindelförmigen Zellen mit

grossem, ovalem Kerne und faseriger Intercellularsubstanz besteht.

Die Deutung als Spindelzellensarkom ist somit gerechtfertigt. In

den Lymphdrüsensarkomen war das Drüsengewebe zum grossen Theile

noch erhalten.

Chronologisch ordnen sich muthmasslich die krankhaften Ver

änderungen in folgender Weise:

Peritonitis, Pleuritis, Pericarditis sarcomatosa. Metastasen in

der Milz, in den Muskeln, Herzfleisch, Zwerchfell, Magen, Luftröhren

ringen, Nasenschleimhaut. Lymphadenitis sarcomatosa der retro

peritonealen Drüsen, der Drüsen der Leberpforte, Milzrinne, der me

diastinalen, bronchialen Drüsen.

Chronische Processe in der Unterhaut, den Lymphdrüsen und

Lymphgefässen der Extremitäten. Chronischer Katarrh der Nasen

schleimhaut.

C. Ein 10jähriger Wallach wurde in der Klinik auf Pneumo

Pleuresia dextra behandelt. Im unteren Drittel der rechten Brust

wandung war vollständige Dämpfung bei der Percussion und deut

lich wahrnehmbares bronchiales Athmen vorhanden. Andere Sym

ptome waren weniger ausgeprägt). Das Pferd verendete am dritten

Tage unter dyspnoischen Erscheinungen. Bei der Autopsie wurde

Folgendes festgestellt.

Im freien Raume der Bauchhöhle eine grosse Menge einer dunkel

!) „Die Diagnose auf ein Pleurasarcom ist nach den vorhandenen Sympto

men positiv nicht zu stellen, führt vielmehr häufig zu Irrthümern. Eine Ver

wechslung mit käsig-pneumonischen Infiltrationen der Lungen leicht.“ Fraentzel

in v. Ziemssens Handbuch der spec. Pathol. u. Therapie. Bd. IV.
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rothen Flüssigkeit. Die Lage der Baucheingeweide ohne besondere

Abweichungen. Die Schleimhaut der linken Magenhälfte grünlich

weiss, in zahlreiche Längs- und Querfälten gelegt, an vielen Stellen

vom Epithel entblösst. Am gefranzten Runde eine walnussgrosse,

gestielte Geschwulst, die von Plattenepithe bedeckt. Die Labdrüsen

und Schleimdrüsenpartie geschwollen, trübe und mit festanhaftendem

Schleime bedeckt. Die Dünndarmschleimhaut grau weiss; die Peyer

schen Haufen leicht netzartig geschwollen, die Follikel deutlich sicht

bar. Der Blind- und Grimmdarm durch Gase stark aufgetrieben, die

Schleimhaut gra-röthlich, stellenweise grünlich gefärbt. Der Mast

darm in seiner ganzen Länge mit Koth gefüllt und über armdick.

Die Serosa heftig geröthet. Zwischen derselben und der Muscularis

gleich nach dem Uebergange des Grimmdarmes in den Mastdarm eine

zwei faustdicke Geschwulst, welche in das stark verengte Lumen des

Darmes ragt und von aussen kaum sichtbar. Das Ende des Gekrös

theils des Mastdarmes auf einer Länge von 26 Cm., von hühnerei- bis

apfelgrossen, rundlichen, derben Geschwülsten ringsum besetzt. Die

Milz 1100 Grm. schwer; ihre Kapsel mässig verdickt; Consistenz ziem

lich derb. Das Balkengewebe auf der Durchschnittsfläche deutlich

hervortretend; die Pulpa fest, braunroth gefärbt.

Beide Nieren wiegen zusammen 2500 Grm. Ihre Kapsel leicht ab

ziehbar; Marksubstanz geröthet, deutlich gestreift, Grenzschicht dunkel

roth. Die Markstrahlen der Rindenschicht und die gewundenen Harn

canälchen verbreitert, trübe, grauweiss. Die Glomeruli injicirt.

Die Leber 6500 Grm. schwer. Ihre Kapsel dünn und zart. Am

rechten und mittleren Lappen zahlreiche, hirsekorngrosse, verkalkte

Knötchen, meist reihenartig angeordnet. Das Leberparenchym derbe,

braunroth.

In der Schaufelknorpelgegend, vom Bauchfell überzogen, eine

kindskopfgrosse, derbe Geschwulst (2000 Grm. Gew.). Sie erscheint

gelappt und aus zahlreichen, runden Knoten zusammengesetzt.

Am Herzen, welches 3000 Grm. wiegt, keine besonderen Verände

rungen. In den Pleurasäcken kein abnormer Inhalt. Die Pleura

costalis und diaphragmatica mit zahlreichen, bis zu 4 Cm. langen An

hängseln besetzt, die den Charakter von Schleimgewebe besitzen. Am

hinteren Rande der rechten Lunge eine pferdekopfgrosse, 6500 Grm.

schwere Geschwulst. Dieselbe lässt sich in Unterabtheilungen zer

legen. Auf dem Durchschnitt markiren sich tauben- bis hühnerei

Arcliv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XII. 5. u. 6. 25
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grosse Knoten, zwischen denselben Züge von Bindegewebe und Blut

gefässe, die zum Theil in die Geschwulstmassen hineinziehen.

Die einzelnen Knoten erscheinen weiss, mit einem Stich ins Gelbe,

sind weich, jedoch ohne Spur von Zerfall und besitzen grosse Aehn

lichkeit mit Gehirnmasse.

Die von der Geschwulstmasse ausgehenden Venen verlaufen dicht

unter der Pleura und bilden am hinteren und inneren Rande der

Lunge griffelstarke, mit Blutgerinnseln gefüllte Stämme, die im Media

stinum nach vorne ziehen. Hier findet sich zwischen beiden Lungen

eine ebenso beschaffene Geschwulstmasse, deren Gesammtgewicht

7400 Grm. beträgt. Der Schlund liegt oberhalb derselben; seine Musku

latur im hinteren Abschnitt bis zu 1 cm verdickt. Die bronchialen

und mediastinalen Lymphdrüsen sind derb, bläulich-roth gefärbt. Das

interstitielle Gewebe vermehrt, das Parenchym atrophisch. Beide

Lungen stark retrahirt; ihre Durchschnittsfläche spiegelnd, dunkelroth

gefärbt, luftleer, mit Ausnahme der zungenförmigen Lappen und des

unteren scharfen Randes.

An mikroskopischen Schnitten, die aus den Mastdarmsarkomen

angefertigt wurden, konnte man den Ausgang der Sarkome von der

Gefässwand beobachten. Die spindelförmigen, mit ovalem Kerne ver

sehenen Zellen waren sämmtlich dem Verlaufe der Gefässe längs

gerichtet, von einer Gefässwand wenig vorhanden. Die Zellen besassen

einen langgestreckten Leib und bildeten mit ihren benachbarten fase

rige Züge, denen jede Intercellularsubstanz fehlte.

Diagnose: Mastdarmsarkom, Metastasen unter dem Bauchfell,

unter der linken Lungenpleura und zwischen den Blättern des Mittel

fells. Stenosirung des Mastdarmes, Tympanitis des Dickdarmes; Com

pressionsatelektase beider Lungen.

Alle drei Fälle haben das Gemeinschaftliche, dass eine Weiter

verbreitung der Sarkome durch die Blutbahn und nicht durch die

Lymphbahnen stattfand. Im Falle I war das retroperitoneale Sarkom

primäre Geschwulst.

In die stark vergrösserten Venen der Nierenkapsel war die Ge

schwulst hineingewuchert, einzelne Stücke hatten sich losgerissen und

waren mit dem Blutstrome nach dem rechten Herzen gebracht worden,

hatten die Lunge ohne Nachtheil passirt und waren durch die linke

Kranzarterie nach der Wand des linken Ventrikels gelangt, um dicht
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unter dem Ende-Card zu linsengrossen, metastatischen Herden heran

zuwachsen. — In Fall III bestand ebenfalls keine Affection der

Lymphdrüsen, obschon eine allgemeine Verbreitung der Sarcome von

der Bauchhöhle nach der Brusthöhle stattgefunden. Das Sarcom im

Mediastinum war gewissermassen in die Blutbahn zwischen Lungen-

sarcom und Herz eingeschoben. Die mediastinalen und bronchialen

Lymphdrüsen waren nicht sarcomatös erkrankt; sie zeigten nur die

im Befunde wiedergegebenen Veränderungen.

Der Fall II, bei welchem die grösste Ausbreitung der Sarcome

stattfand, bietet eine schwierigere Beurtheilung. Doch glaube ich auch

hier nicht fehl zu gehen, wenn ich die sarkomatösen Veränderungen

der Lymphdrüsen als das sekundäre hinstelle. Es ist eine charak

teristische Eigenschaft der Sarkome, sagt Billroth, die Lymphdrüsen

gar nicht oder erst spät zu inficiren. Das Herz war das primär

erkrankte Organ. Sein Gewicht betrug 9 Kgr., also das Dreifache eines

normalen Herzens von einem mittelgrossen Pferde. Die Sarcome der

übrigen Organe erreichten nur die Grösse einer Haselnuss. Später

erfolgte die Affection der Lymphdrüsen, welche in kurzer Zeit die

Grösse einer Faust erreichten. Durch ihre Erkrankung boten sie

sämmtlichen Lymphdrüsen der Bauch- und Brusthöhle für die Fort

leitung der Lymphe ein Hinderniss und dies macht die Hypernutrition

der Haut, besonders an den Extremitäten erklärlich.

Zum Schlusse sei noch erwähnt, dass sämmtliche Pferde im

äusseren Habitus keinen Rückgang der Ernährung zeigten. Das

subcutane Fettpolster war gut entwickelt; das Haarkleid glatt und

glänzend.

Eine Bestätigung finden aus Obigem folgende Thesen:

1. Die Verbreitung der Sarcome geschieht durch die Blutbahn.

2. Die Affection der Lymphdrüsen erfolgt gar rieht oder erst

sehr spät.

3. Die allgemeine Sarcomatose führt, entgegen früherer An

schauung, nicht nothwendig einen kachektischen Zustand

herbei.

25*
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2. Polyarthritis deformans beim Pferde (polyarticutärer chronischer

Rheumatismus).

Ein Fall von tödtlich verlaufener Peritonitis (Folge von Blind

darmruptur; klin. Diagnose: Colica chronica) bot insofern Bemerkens-

werthes, als eine über das ganze Scelett verbreitete, mit Missbildung

einhergehende Affection der Gelenke bestand. Eine functionelle Stö

rung dieser Apparate war intra vitam nicht zur Beobachtung gelangt;

ein innerer Zusammenhang mit den Symptomen chronischer Kolik

nicht ersichtlich, immerhin nicht ausgeschlossen.

Mit Uebergehung des übrigen Sectionsbefundes schildere im Fol

genden die an den Gelenken vorgefundenen Veränderungen. Unter

sucht wurden sämmtliche Gelenke an den Gliedmassen, ferner das Unter

kiefergelenk , das Hinterhauptsgelenk und das Kreuzdarmbeingelenk.

An allen war der Gelenkknorpel deutlich abgeschliffen. Die Ränder

mit unregelmässigen, blumenkohlähnlichen Knorpel- bez. Knochen

neubildungen besetzt, besonders am Tibio-astragal- und Kniegelenke.

Die Synovialmembran verdickt, an einzelnen Stellen, besonders in der

Nähe der Ränder der Gelenkknorpel und an der Beuge- und Streck

seite mit zottigen, stark gerötheten Anhängseln besetzt. Die sub

synovialen Gefässe stark injicirt. Die Synovia vermehrt, dünn

und trübe.

Vom anatomischen Standpunkte aus betrachtet stellen vorliegende

Veränderungen das Bild einer Polyarthritis deformans dar. Aetiolo-

gisch stellt sich die Frage schwieriger. Nach Stockfleth, der ähn

liche Veränderungen an den Gelenken einer Besprechung unterzieht,

sollen sie im Gefolge der Gelenkwassersucht, der Gelenkgalle auf

treten, deren Ursachen theils Ueberanstrengungen, theils wiederholte

Erkältungen seien. So sehr auch, zumal in neuerer Zeit, die „Erkäl

tung" als Krankheitsursache zurückgedrängt worden ist, neige ich im

vorliegenden Falle dazu, obige Gelenkveränderungen auf ihren Einfluss

zurückzuführen und somit von einem polyarticulären, chronischen

Rheumatismus zu sprechen.
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3. Psorospermien im Herzfleisch des Scbafes.

Leisering und Dammann veröffentlichten in den Jahren 1866

bez. 1867 in Virohow's Archiv zwei Fälle von Psorospermienkrank-

heit beim Schafe. Hauptsächlich war es die Musculatur des Schlun

des, welche erbsen- bis haselnussgrosse Knoten aufwies, bei deren

Oeffnung eine milchig-eitrige Flüssigkeit sich entleerte, die aus huf

eisenförmigen Körperchen bestand, sowie aus vollständig erhaltenen

Rainey'schen Schläuchen. In beiden Fällen waren die Muskelfasern

vollständig zu Grunde gegangen. Obwohl nun, besonders in den von

Dam mann beschriebenen Falle, das Vorkommen von Psorospermien

in der übrigen Musculatur verfolgt und angegeben wurde, finde ich

nirgends eine Angabe über Psorospermienbefund in der Flerzmuscu-

latur. In einem vor Kurzem zur Section gelangten Falle wurde

ausser der starken Abmagerung, der anämischen Beschaffenheit sämmt-

licher Organe, der hyperplastischen Vergrösserung der intestinalen

Lymphdrüsen, eines hochgradigen Lungenödems und einer entzüud-

lichen Röthuung des Knochenmarkes, an der Ansatzstelle der Stimm

bänder am Giesskannenknorpel zwei beiderseits bis in die submucosa

reichende hirsekorngrosse Geschwüre, deren aetiologischer Zusammen

hang mit dem übrigen Krankheitsbilde des Späteren einmal erörtert;

werden soll, gefunden. Das Herz zeigte keine Veränderungen des

Epicardiums; das Fett in den Furchen war atrophisch; das Endocard

glatt und glänzend. Unter dem Letzteren konnten bei Loupenver-

grösserung weisse, trübe, dicht gesäte Pünktchen wahrgenommen

werden, die an den Stellen, wo sie reihenweise angeordnet, mit den

Purkinje'schen Fäden grosse Aehnlichkeit besassen. Nach Entfernung

des Endocards wurden sie in dem blassrothen Untergrunde der Muscu

latur deutlich sichtbar.'

Unter dem Mikroskope bilden sie längliche, ovale Körper, an

denen sich eine äussere feine Hüllenach weisen lässt, die sich gleich

zeitig in das Innere senkt und mehrere Unterabtheilungen bildet.

Der Inhalt besteht aus 0,14— 0,20"' langen und 0,05—0.08 "' brei

ten, runden Körperchen, die ein glänzendes Korn an einem Pole ber

gen. Ein derartiges Gebilde liegt jedesmal innerhalb einer Muskel-

fibrille und ist die Querstreifung der letztern vollkommen erhalten.
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Die Muskelkerne erscheinen geschrumpft; sonst ist keine Veränderung

des Muskelplasmas nachzuweisen.

In der Literatur finde ich eines gleichen Befundes Erwähnung

gethan in der Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie (herausgegeben

von Siebold und Kölliker) V. Band 1854. v. Hessling fand bei

der Untersuchung der Purkinje'schen Fäden in der Herzmusculatur

thßils runde, theils längliche Körper von dunklem, körnigem Aussehen

sowohl innerhalb der Purkinje'schen Fäden als auch innerhalb der

Muskelmasse des Herzens selbst. Auch in Schichten des Endocardiums,

von dessen Fasern eingehüllt und umsponnen, sollen sie vorkommen.

Ueber ihre Genesis ist er im Unklaren, ebenso v. Siebold. Doch

bemerkt letzterer in einem Zusatz, dass er gleich Miescher an eine

parasitäre Natur derselben glaube. Er sei geneigt, sie den schim

melartigen Entophyten beizuzählen.

Auch heute nach 32 Jahren sind die Ansichten über das Wesen

dieser Körperchen noch nicht geklärt. Man rechnet sie bald zu den

Mycophyceten, bald zu den Gregarinen. Die Schläuche werden als

Pseudonavicellenbehälter der Gregarinen gedeutet.



XV.

Ueber perniciosa Anämie beim Pferde.

Von

Prof. Dr. Fröhner in Berlin.

(Vortrag, gehalten auf der 59. Versammlung deutscher Naturforscher u. Aerzte.)

Von allen Krankheiten der internen Medicin sind die sog. kon

stitutionellen Blutanomalien: Anämie, Chlorose, Leukämie, Pscudo-

leukämie, noch am wenigsten erforscht. Auch die perniciöse Anämie,

über welche ich heute sprechen will, ist ein bezüglich ihrer Aetiologie

noch ziemlich unklares Leiden. Seit ihrer Entdeckung durch Addison

im Jahre 1855 und den grundlegenden Beobachtungen Biermers in

den Jahren 1868— 1872 haben sich in der Menschenheilkunde neuer

dings eine Reihe von Forschern bemüht, etwas mehr ätiologisches

Licht über das Wesen der Krankheit zu verbreiten. An dieser Steile

sind vor allem die Namen Quinke, Eichhorst, Sorensen, Laache,

Zenker, Immermann, Ponfick, Gusserow, Frankenhäuser

u. A. zu nennen. Ich will zunächst versuchen, in Kürze unsere heu

tigen Kenntnisse über Aetiologie, Symptomatologie und Sectionsbefund

bei der perniciösen Anämie des Menschen zusammenzufassen, um be

züglich dieser Krankheit bei unseren Hausthieren von vornherein einen

Anhaltspunkt zu bieten.

Man unterscheidet beim Menschen gewöhnlich 2 Formen von

perniciöser Anämie, eine idiopathische oder essentielle und eine

symptomatische. Die Ursachen der ersteren Form, welche eigent

lich allein berechtigt ist, als eine Krankheit im eigentlichen Sinne

des Wortes zu gelten, sind nicht bekannt. Im allgemeinen werden

schlechte Ernährungs- und Wohnungsverhältnisse und ähnliche Ein

flüsse als Ursachen angenommen. Dem Wesen nach halten die einen
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das Leiden für eine Infectionskrankheit, wohl die richtigste Auf-

Auffassung, welche sich auch mit Thatsachen aus der Veterinärpatho

logie belegen lässt, die anderen für ein constitutionelles Leiden des

Blutes oder des rothen Knochenmarks. In den bis jetzt beobachteten

Fällen hat sich die Krankheit fast immer als unheilbar erwiesen.

Die 2. Form ist bezüglich ihrer Ursachen besser gekannt. Sie

wird nämlich durch gewisse blutsaugende Eingeweidewürmer

hervorgerufen, von denen Ankylostomum (Dochm ius) duodenale

und Botriocephalus latus die wichtigsten sind. Ersteres wurde

von Perroncito im Jahre 1880 als die Ursache der progressiven

pernitiösen Anämie unter den Arbeitern im Gotthardtunnel, sowie später

übereinstimmend von anderen Beobachtern bei der in verschiedenen

Bergwerken und Ziegelbrennereien vorkommenden Anämie constatirt.

Diese Form der Anämie ist selbstverständlich heilbar; sie verdient

jedoch als blosses Symptom einer Helminthiasis den Namen einer

besonderen Krankheit nicht.

Die Erscheinungen während des Lebens bestehen der Haupt

sache nach in allgemeiner Blutarmuth, Anämie der Schleimhäute,

leichter Ermüdung, Dyspnoe, schwachem, leicht erregbarem Pulse,

Herzklopfen, Aftergeräuschen, Fieber, Abmagerung trotz zuweilen nicht

alterirtem Appetite, Netzhautblutungen, Knochenschmerzen, sowie zum

Schlusse des Krankheitsbildes in wassersüchtigen Anschwellungen der

Haut. Der Beginn des Leidens ist gewöhnlich ein sehr allmäh

licher, seltener ein acuter.

Bei der Section findet man allgemeine Anämie als Haupt

erscheinung. Daneben Verfettung der wichtigsten Organe ohne

anderweitige Veränderungen, so der Herz- und Körpermuskulatur, der

Leber, Milz, der Blutgefässe u. s. w. Sodann gewöhnlich, wenn auch

nicht constant, Hämorrhagien fast in allen Organen, namentlich

lich unter den serösen Häuten, in den Muskeln, in der Retina, den

grossen Körperdrüsen. Die Milz ist zuweilen geschwellt; das Knochen

mark zeigt sich verändert, seine Consistenz ist geleeartig, die Farbe

himbeerroth; ausserdem enthält es zahlreiche kernhaltige rothe Blut

körperchen. In der Leber findet man, wie auch in anderen Organen,

reichliche Eisenablagerung. Den wesentlichsten patholog.

Befund bietet das Blut. Es sind nämlich die rothen Blut

körperchen an Zahl vermindert und in ihrer äusseren Form sehr

verändert: sie haben unregelmässige, eckige Conturen, die verschieden

artigsten Gestalten (Bisquit-, Hammer-, Ambos-, Keulen-, Trommel
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schlägelform) und verschiedene Grösse (Makro- und Mikrocyten);

auch kernhaltige rothe Blutkörperchen kommen vor. Ganz kurz lässt

sich der Zustand des Blutes mit dem Worte Poikilocytose be

zeichnen.

Die geschilderte Krankheit ist nun bei unseren Hausthieren zuerst

von Zschokke beim Pferde nachgewiesen worden. Im 25. Bande

(1885) des „Schweizer Archiv für Thierheilkunde" beschreibt der

selbe 8 Fälle. In ätiologischer Beziehung wurde einmal anstren

gender Militärdienst, einmal eine vorausgegangene Lungenentzündung

eruirt; ferner erkrankten in einem und demselben Stalle mehrere

Pferde. Sonst war an Ursachen nichts zu finden. Stets waren es aus

gewachsene Pferde, welche erkrankten. In einem Falle wird ausser

dem angegeben, dass das betreffende Pferd nach lOtägigem ruhigem

Stehen im Stalle in die Krankheit verfiel.

Das Leiden begann mit Mattigkeit und nervöser Depression,

Vermehrung des Pulses und der Athmung, wozu sich blasse

Schleimhäute und ein unregelmässig remittirendes, oft tage

lang aussetzendes Fieber mit langsam zunehmender Ab

magerung gesellten. Die Futtcraufnahme war gewöhnlich

eine sehr gute. Localerkrankungen Hessen sich nicht nach

weisen. Nach monatelanger Dauer der Krankheit, wobei zuweilen

wochenlange Besserungen zu konstatiren waren, endete dieselbe unter

häufiger Ausbildung wassersüchtiger Erscheinungen regelmässig

mit Tod.

Bei der Section fiel vor allem der negative Befund auf —

kein wichtiges Organ schien in hervorragender Weise erkrankt. Ausser

hochgradiger allgemeiner Anämie fand man nur Hämorrhagien ,

besonders unter den serösen Häuten, Leber- und Milzschwellung, Ver

lust der Querstreifung der Herzmuskel fasern, Zelleninfiltration und

blutige Flecken im Knochenmark, sowie bei der mikroskopischen

Untersuchung des Blutes eine Verminderung und auffallende

Form veränderung der rothen Blutkörperchen genau wie bei

der perniciösen Anämie des Menschen, endlich kleine Stäbchen-

bacterien.

Die Natur des Leidens glaubt Zschokke etwa mit dem

Wechselfieber des Menschen vergleichen zu können.

Aus seiner Beschreibung geht die Identität der geschilderten

Pferdekrankheit mit der perniciösen Anämie des Menschen unzweifel

haft hervor, neu ist der Nachweis von Bacterien.
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Auch bei anderen Hausthieren sind Fäll von perniciöser Anämie

beobachtet worden. So konstatirte M6gnin bei Hunden und Katzea

eine symptomatische durch Ankylostomen hervorgerufene Anämie, welche

sich unmittelbar an die symptomatische Form beim Menschen an-

schliesst. Johne fand die Krankheit secundär bei einem Hunde, der

mit chronischen Eiterungsprocessen behaftet war. Imminger will

sie enzootisch in vielen Fällen beim Rinde beobachtet haben.

Meine eigenen Beobachtungen von perniciöser Anämie beim Pferde

beziehen sich auf 3 Fälle; einen 4. hat Fried berger kürzlich in

seiner Klinik zu beobachten die Gelegenheit gehabt. Ich gebe im

Folgenden einen kurzen Auszug aus den 3 Krankheitsgeschichten:

I. Fall, beobachtet vom 24. März bis 9. April 1886. Der 8jährige braune

Wallach soll seit Jahresfrist krank sein. Anfangs unter den Erscheinungen eines

Catarrhes (Husten, Ausfluss etc.) erkrankt, soll das Thier im Verlaufe eines

Jahres trotz sehr gutem Appetite auffallend matt geworden sein. Die früher nor

mal gefärbten Schleimhäute wurden zunächst gelblich, weshalb anfangs die

Diagnose auf ein Leberleiden lautete, dann ganz blass. Zuletzt soll sich eine

Anschwellung des Schlauches und der Unterbrust, sowie eine Vergrösserung der

Schilddrüse eingestellt haben. Status praesens am 24. März: Massig gut ge

nährtes Thier mit glänzendem, glatt anliegenden Haarkleide. In der Widerrist

gegend lässt sich ein Knötchenekzem mit vereinzelten, Stecknadelkopf- bis linsen-

grossen Knötchen nachweisen. Die äussere Körpertemperatur ist gleichmässig

vertheilt. Die Schleimhäute der Augen und der Maulhöhle sind sehr

blass: die linke Kehlgangsdrüse ist unbedeutend geschwollen. Mastdarmtempe

ratur 38.3 0 C. . Pulse 44 p. Min. , der erste Herzton unrein, verschwommen,

blasend. Futteraufnahme sehr gut, wenn auch langsam, Hinterleib aufgezogen,

Koth und Harn durchaus normal. Zahl der Athemzüge 20 p. Min., Nasen -

Schleimhaut sehr blass, Auskultation und Perkussion lassen nichts krank

haftes in der Lunge erkennen. Bewegung etwas matt, Psyche leicht eingenommen.

Die mikroskopische Untersuchung des Blutes ergiebt eine Verminde

rung der rothen zu den weissen Blutkörperchen, so dass etwa ein Verhältniss

wie 150 : 1 besteht. Die rothen Blutkörperchen zeigen unregelmässig e

Formen und verschiedene Grössen, das Blut makroskopisch betrachtet,

ist blass und dünnflüssig. Auf Grund diesos Untersuchungsbefundes wurde die

Diagnose „hochgradige Anämie ohne Lokalaffectioncn" gestellt und

eine combinirte Eisen-Arsenikbehandlung eingeleitet. Am 4. Tage der Behand

lung stieg die bis dahin normale Temperatur plötzlich auf 40,6 und blieb mit

kurzen Remissionen auf dieser Höhe bis zu dem am 16. Tage erfolgten Tode.

Grössere Dosen Chinin (20 Gr.) hatten im Anfange einen antipyretischen Erfolg,

später aber nicht mehr. Die Blässe der Schleimhäute nahm zu, die Bewegung

wurde immer matter, das Sensorium trüber; schliesslich kam noch eine starke

ödematöse Anschwellung der Extremitäten hinzu. Das Thier verendete unter

raschem Abfall der Innentemperatur.

Die wesentlichsten Sektionserscheinungen waren: mässig gut ge
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nähites Cadaver, Fett- und Bindegewebe blassgelb gefärbt, Schleimhäute

und die meisten Innenorgane sehr anämisch. In der Pleurahöhle, im

Perikardium und in der Bauchhöhle gelbrothe Transsudate. Unter dem Endo-

kardium, zwischen den Herzmuskelfasern, im Lungenparenchym, unter dem Peri

toneum, in der Niere, in der Darmschleimhaut, im Gehirn mehr oder weniger

zahlreiche, meist punktförmige Hämorrhagien. Milz und Leber stark ge

schwellt; in den grösseren Gefässen derselben befinden sich gelbe,

geschichtete Thromben. Darminhalt im Blind- und Grimmdarm blutig; die

Schleimhaut daselbst blutig gefärbt, mit zahlreichen Blutpunkton

besetzt. Die Nieren sind ausserordentlich vergrössert, die rechte wiegt 2240,

die linke 2250 Gramm. Die fibröse Kapsel an beiden Nieren ist zufolge der

starken Spannung vielfach eingerissen. Das Nierengewebe ist ausserordentlich

blutreich; die Rinde ist von zahlreichen punktförmigen Hämorrhagien durch

setzt. Die Schnittfläche der Nierenrinde ist eigenthümlich granulirt, indem die

Glomeruli zu hirsekorngrossen Knötchen angeschwollen sind (hämorrhagische

Glomerulo-Nephritis). Die Epithelien der Harnkanälchen sind theils trübe

geschwellt, theils verfettet und colloid entartet und enthalten vielfach

Hämoglobininfarkte. In der Leber sowie in den Muskelfasern des Herzens

zeigt sich beginnende Verfettung, die Oberfläche der linken Grosshirn

hemisphäre ist mit einer dünnen Blutschichte bedeckt; am vorderen Ende des

linken Streifenhügels findet sich ein kleiner, bohnenförmiger. blutig-soröser

Zerstörungsheerd. Das Blut ist wie oben beschrieben beschaffen.

Die Berechtigung der Diagnose: perniciöse Anämie dürfte für den

vorliegenden Fall nicht zweifelhaft sein.

Die hochgradigen anämischen Zustände im Leben und

bei der Section, die Poikilocytose, Mikro- und Makrocytose,

die Verfettung der Muskeln, Leber, Nieren, die allgemeinen

Hämorrhagien, der chronische, bis zu tödtlichem Ausgange

sich steigernde fieherhafte Verlauf, das Fehlen jedweder an

deren Localisation lassen keine andere Deutung zu.

Wie hat man sich nun die Pathogenese des vorliegenden

Krankheitsfalles, überhaupt der perniciösen Anämie vorzustellen? Für

die nachfolgenden Betrachtungen kommen zunächst die offenbar pri

mären Momente aus dem Krankheits- und Sectionsbefund in Be

tracht :

1) die Poikilocytose und allgemeine Anämie;

2) die Gelbfärbung der Schleimhäute, des Körperfettes und

der Thromben;

3) die Hämoglobininfarcte der Nieren;

4) die Milz-, Leber- und Nierenschwellung.

Die übrigen auffallenden Symptome: die Verfettung zahlreicher Organe
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und die allgemeine hämorrhagische Diathese werden als secundäre

später besprochen.

Ein Einblick in die dunklen Vorgänge bei den Krankheiten des

Blutes, insbesondere bei der vorliegenden, ist meines Erachtens erst

möglich geworden durch die vor wenig Wochen veröffentlichten Experi-

mentaluntersuchungen aus dem Laboratorium von Ponfick, welche

Silbermann in den Nummern 29 u. 30 der „Berliner klinischen

Wochenschrift" vorläufig mitgetheilt hat.

Den genannten Forschern ist es nämlich gelungen, künstlich

bei Thieren perniciöse Anämie zu erzeugen und zwar dadurch,

dass sie denselben allmählich, d. h. wochenlang kleine Dosen

blutauflösender Agentien wie Glycerin, Pyrogallussäure

u. s. w. oder lackfarbigen, d. h. hämoglobinhaltigen Blutes

einverleibten. Die Thiere — es waren Hunde und Kaninchen —

wurden von der 3. Woche ab schlafsüchtig und sehr matt, die Reflex

erregbarkcit war bei ihnen gesteigert, die Schleimhäute wurden blass,

oder schwach icterisch, die Herzthätigkeit war sehr unregelmässig,

der Puls sehr schwach, und es wurden sogar blasende Geräusche bei

der Auscultation des Herzens vernommen. Dabei zeigte die Tempe

ratur erhebliche Schwankungen und bewegte sich häufig zwischen

39,8 und 40,6 0 C. Die Excremente waren zuweilen mit Blut ver

mengt. Die mikroskopische Blutuntersuchung ergab in der ersten

Woche noch ziemlich normale Verhältnisse, von der 3. und 4. Woche

an war jedoch das Blut auffallend blass, blutwasserähnlich und zeigte

die ausgesprochene Poikilocytose. Makro- und Mikrocyten.

Bei der Section fand man sehr starke Anämie, Verfettung der

Herzmuskelfasern, der Intima der Arterien, der Leber- und Nieren-

epithelien, sowie Hämorrhagien in fast allen Organen, namentlich

unter den serösen Häuten, in den Schleimhäuten, in der Lunge, in

Gehirn- und Rückenmark, den Gehirnhäuten, in der Retina, in der

Subcutis.

Die Experimentatoren erklären sich nun ihre Resultate folgender-

massen: Die blutauflösenden Agentien trennen das Hämoglobin von

den rothen Blutkörperchen, wodurch diese in ihren vitalen Verhält

nissen schwer gestört werden, was sich auch äusserlich darin zeigt,

dass sie die verschiedensten Formen annehmen; die Poikilocytose,

das Hauptkriterium der pernieiösen Anämie, ist also

identisch mit chronischer Häm oglobi nämie. Hierbei kommt

es wegen der ganz allmählichen Auflösung des Blutes nicht zu Hämo
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globinurie, welche in acuten und subacuten Fällen immer vorhanden

ist. Vielmehr wird das freigewordene Hämoglobin in Milz, Leber

und Niere hinreichend eliminirt, welche in Folge dessen anschwellen.

Das im Blute fort und fort aus den Erythrocyten sich abspal

tende Hämoglobin wirkt nun aber auf die Regeneration des

Blutes in sehr ungünstiger Weise ein. Wie die genannten Au

toren durch eine anderweitige Versuchsreihe bewiesen haben, kommt

dem freien Hämoglobin im Blute die Rolle zu, dass dasselbe durch

die Zerstörung der weissen Blutkörperchen die Bildung des Fibrin-

fermentes fördert. Grössere Mengen dieses Fermentes bedingen

aber dadurch eine schwere Störung der Circulation, dass sie in

Folge der vermehrten Neigung des Blutes zu Gerinnung die Circulation

verlangsamen und so eine ausgiebige Regeneration des Blutes in den

blutbildenden Organen hemmen. Der Organismus verarmt also sowohl

durch den massenhaften Untergang der Blutkörperchen als auch durch

ihre mangelhafte Regeneration so sehr au Hämoglobin und damit an

Sauerstoff, dass die wichtigsten Organe der Verfettung anheimfallen,

welche ihrerseits wieder zu Hämorrhagien Veranlassung giebt. Letztere

können indess bei der leichten Gerinnbarkeit des Blutes auch durch

capilläre Embolien verursacht sein.

Wenn ich die eben entwickelte Theorie für unseren Fall beim

Pferde acceptire, so geschieht dies im Hinblick auf die oben hervor

gehobenen Befunde. Die Hämoglobininfarcte in der Niere

lassen sich lediglich durch eine Abscheidung des Hämoglobins von

den rothen Blutkörperchen, also eine Hämoglobinämie erklären. Die

Schwellungen der Milz, Leber und der Nieren sind secundär

in Folge der Aufnahme der Bluttrümmer und des Hämoglobins genau

so entstanden, wie dies bei der acuten (rheumatischen) Hämoglobin

ämie des Pferdes beobachtet wird. Die Gelbfärbung der Schleim

häute im Anfange der Krankheit sowie der übrigen Theile ist offenbar

als eine hämatogene, nicht als eine hepatogene aufzufassen — und

schliesslich einen plausibleren Grund für die auffallende Form der rothen

Blutkörperchen, als ihre Trennung vom Hämoglobin zu finden, dürfte

schwer sein. Vielleicht lässt sich auch die nach 4tägigem Stehen in

ganz auffallender Weise hervortretende Verschlimmerung in der Weise

erklären, dass die Circulationsverhältnisse durch das Stehen noch

mehr beeinträchtigt wurden, indem Bewegung ja die Circulation be

schleunigt, Ruhe sie dagegen hemmt.

Was nun aber bei der perniciösen Anämie die eigentliche Ursache,
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das eigentliche blutauflösende Princip ist, bleibt einer anderen Be

trachtung vorbehalten, die ich bei Gelegenheit des 3. Falles anstellen

möchte. Vorerst fahre ich damit fort, Ihnen in Kürze den 2. Krank

heitsfall zu skizziren:

II. Fall, beobachtet vom 10.—20. December 1885. Das 8jährige Pferd

(brauner Wallach) wurde zur Untersuchung auf Dampf mit dem Vorbericht über

geben, dass es vor Kurzem gekauft worden sei und nach ganz kurzer Fahrt so

hochgradige Athembeschwerden zeige, dass es zusammenzufallen drohe. Durch

gerichtliche Zeugenvernehmung wurde anamnestisch eruirt, dass das Pferd vor

etwa einem Jahre an einer schweren , fieberhaften Affection der Brustorgane er

krankte und seit jener Zeit sehr matt war, abmagerte und blasse Schleimhäute

bekam, dabei sich jedoch von Zeit zu Zeit wieder scheinbar vollkommen erholte.

Status praesens: Gutgenährtes Thier mit glänzendem, glattem

Haarkleid; Lidbindehäute graugelb gefärbt, Kehlgangsdrüsen leicht ge

schwellt. Mastdarmtemperatur 38,8° C, Pulszahl 60, Herzschlag pochend, der

Puls klein. Futteraufnahme sehr gut. der Appetit ist sogar gierig zu nennen.

Maulschleimhaut blassgelb, Koth und Harn normal. Die Athmung ge

schieht angestrengt mit 20 Zügen p. Min. und steigt bei der geringsten Auf

regung des Thieres durch Geräusch, z. B. auf 28— 32. Nasenschleimhaut

sehr blass, Auskultation und Perkussion normal. Die Bewegung ist matt, die

Psyche des Thieres ziemlich frei.

Schon am Tage darauf stieg die Mastdarmtemperatur auf 40,2, die Athem-

frequenz auf 40 Züge p. Min , die Herzthätigkeit war eine sehr aufgeregte, die

Bewegungen des Thieres wurden sehr matt. Das Fieber verblieb mit ganz ge

ringen Remissionen bis zum Tode des Thieres auf dieser Höhe, die Futter

aufnahme war jedoch bis 3 Tage vor dem Tode eine ganz vorzügliche. Dagegen

fiel eine alimälig zunehmende Abmagerung auf; der Harn enthielt ferner massige

Eiweissn.engen. Die Behandlung mit Digitalis , Campher, Alkohol und Wein

blieb erfolglos. Die Untersuchung des Blutes ergab einen bedeutenden Mangel an

rothen Blutkörperchen, viele Blutplättchen, unregelmässige Form und Grösse der

rothen Blutkörperchen, körnige Schollen, sowie zahlreiche weisse Blutkörperchen.

Am 10. Tage der Behandlung verendete das ganz anämische, hinfällig gewordene

Thier, ohne dass bis zu diesem Zeitpunkt ausser der Blutveränderung irgend eine

Organaffektion nachweisbar geworden wäre.

Bei der Sektion fand man zunächst die Residuen einer alten adhä

siven Pleuritis; in den Brustfellsäcken, im Herzbeutel sowie in der Bauch

höhle, sodann hämorrhagisches Transsudat. Sämmtliclie Organe waren

hochgradig anämisch, die Muskulatur des Herzens, die Skeletmuskulatur,

das Leber-, Lungen- und Nierenparenchym fettig degenerirt. Im Hüft-

Blinddarmast der vorderen Gekrösarterie sass ein alter geschichteter Thrombus.

Das Blut zeigte die oben erwähnten Veränderungen.

Ausser in wissenschaftlicher war dieser 2. Fall auch in prakti

scher Hinsicht insofern bemerkenswerth, als die gerichtliche Frage,

ob das Leiden bei der vorhandenen starken Athembeschwerde pro foro

als Dampf erklärt werden könne oder nicht, im gegebenen Falle



Perniciöse Anämie beim Pferde. 391

verschiedene Beantwortung erfahren hat. Der eine Sachverständige

sprach sich neulich dafür aus, weil die „Dämpfigkeit" nur eine

Collectivbezeichnung sei, welche die allerverschiedensten pathologischen

Processe umfasse, und weil das Thier nachgewiesener Massen 1 Jahr

lang die Symptome des Dampfes gezeigt habe; so gut ein Herzleiden

Dampf im Gefolge haben könne, dürfe dies auch von einem Blut

leiden behauptet werden. Ausserdem sei das Leiden unheilbar und

chronisch gewesen. Der andere Sachverständige vermisste jedoch

eine Hauptbedingung für die Aufstellung des Dampfes: Die Fieber-

losigkeit und wies darauf hin, dass, wie unter andern der folgende

3. Fall zeigt, die Krankheit nicht absolut unheilbar sei, dass sie jedoch

gewöhnlich direct zum Tode führe, entgegengesetzt den die Dämpfig

keit hervorrufenden Ursachen; auch habe sich das Leiden zur Zeit

der Untersuchung jedenfalls in einem acuten Stadium befinden. Ich

selbst schliesse mich der letzteren Auffassung an und hätte die Ange

legenheit nicht zur Sprache gebracht, wenn es nicht von principieller

Bedeutung wäre, ob die bei A nämie, Leukämie, Chlorose u. s. w.

symptomatisch vorhandene Dyspnoe unter den Begriff des

Dampfes fällt oder nicht.

III. Fall, beobachtet vom 4. — 23. Februar 1 886. Vom 21. Januar bis

3. Februar wurde in der Stuttgarter Klinik ein schweres Zugpferd an Kronen

tritt behandelt, in Folge dessen das Thier ( 1 3jähriger brauner Wallach) die

ganze Zeit über im Stalle stehen musste. Bei der Aufnahme war an dem Thiere

ausser dem Kronenlritte etwas krankhaftes nicht zu bemerken; dagegen schien

die Constitution desselben von Anfang an ziemlich schlaff zu sein, was auch der

Kutscher insofern bestätigte, als er mittheilte, dass das Thier nach längerem Ge

brauche leicht ermüde und dann stark schwitze. Am 3. Februar war nun der

ganze äusserliche Kranklieitsprocess abgeheilt und das Thier sollte am anderen

Tage abgeholt werden, als dasselbe plötzlich am 4. Februar im Stalle in eigen

thümlicher Weise erkrankte. Hiebei muss darauf hingewiesen werden, dass die

Ventilations- und Abzugsvorrichtungen dieses Stalles sehr ungünstige waren und

dass genau dasselbe Krankheitsbild, wie es im folgenden beschrieben werden

soll, in diesem Stalle früher schon öfters bei Pferden nach längerem Aufenthalte

in demselben aufgetreten war und in früheren Jahren selbst einen tödtlichen

Ausgang genommen hatte, Umstände, welche zur Annahme eines Stallmiasmas,

einer Stallseuche, Veranlassung gaben. Die Krankheit begann mit einem plötz

lichen Fieberanfall; während die Temperatur am 3. Februar noch 37,6 be

trug, stieg sie am 4. in der Früh auf 39,1, Abends auf 40,0° C, desgleichen

der Puls von 36 auf 44 Schläge p. Min. Die Schleimhäute der Augen er

scheinen gegen früher deutlich blässer. Der Puls ist schwach, aber regel

mässig und gleichmässig, der Herzschlag pochend, die Herztöne rein. Aus

beiden Nasenöffnungen entleert sich seröser Ausfluss in mässiger



392 FROEHNER,

Menge; der Kehlkopf ist bei Palpation etwas empfindlich. Perkussion

und Auskultation ergeben normale Verhältnisse. Die Futteraufnahme ist

eine sehr gute geblieben; die Bewegungen des Thieres geschehen etwas

matt. In den nächsten 2 Tagen stieg der Puls auf 60 und 64 Schläge p. Min.,

die Temperatur auf 40,0° C. ; der Nasenausfluss wurde stärker und nahm eine

schleimig-eiterige Beschaffenheit an. dazu kam ein häufiger, schmerzhafter,

matter Husten und eine sehr starke Empfindlichkeit des Kehlkopfes. Auch

die Mattigkeit des Thieres nahm so zu, dass dasselbe mit dem Hintertheil beim

Gehen schwankte; die Füsse waren leicht angelaufen. Am 4. Tage hatten dur

Ausfluss und der Husten noch mehr zugenommen; die Blässe der Augenschleim

häute war eine sehr auffallende. Der Harn reagirte sauer und enthielt ziemlichu

Mengen von Eiweiss (2,5 pCt.). Die Temperatur erhielt sich auf gleicher Höhe ;

irgend eine Organerkrankung war nicht nachzuweisen. Am 5. und 6. Tage Zu

stand gleich; der Husten hat etwas nachgelassen. Es wird eine Blutunter

suchung vorgenommen. Das der Jugularis entnommene und sofort, ohne jede

Zusatzflüssigkeit unter das Mikroskop gebrachte Blut zeigte keine wesentliche

Veränderung des Verhältnisses der rothen zu den weissen Blutkörperchen, ausser

dass die erstereu an Zahl etwas verringert schienen. Dagegen fiel die ver

schiedene Grösse und Form der rothen Blutkörperchen auf, man sah

abnorm grosse und wieder sehr kleine, sowie in der allerver-

schiedensten Weise missgestaltete rothe Blutkörperchen, sodann

übereinstimmend in mehreren Präparaten, feinste Stäbchenbacterien

zwischen den Blutkörperchen und zwar etwa '/3— so lang, als der Durch

messer eines normalen rothen Blutkörperchens, jedoch nicht ganz von der

Dicke, wie die von Zschokko gezeichneten. In einem Gesichtsfeld befanden

sich etwa 4— 6 Stück. Am 7. und 8. Tage Temperatur 40.3, Pulszahl 56;

Nasenausfluss sehr reichlich; Augen- und Nasenschleimhäute sehr blass, Fntter-

aufnahme verringert. Vom 9. Tage ab die ersten Anzeichen der Besserung;

zunächst Sinken der Tomperatur auf circa 39,7, des Pulses auf 50, sodann wird

der Appetit wieder ein normaler, das Thier frisst sogar noch eine Zulage von

4 Pfund Brot. Der Harn ist noch anhaltend sauer und eiweisshaltig (2 pCt.)

Am 15. Tage betrug die Temperatur 39,3 0 C. , die Pulszahl 46. der Nasen

ausfluss dauert immer noch an, der Husten ist indess ganz verschwunden. Die

Anämie der Schleimhäute ist eine sehr bedeutende. Die Futteraufnahme vor

züglich, der Appetit ist sogar ein gieriger zu nennen. Dagegen ist die Mattigkeit

des Thieres noch erheblich. An Arzneimitteln wurden in den letzten 10 Tagen

verabreicht 80 Grm. Chinin, ausserdem Eisen, Kochsalz, Salzsäure und Wein

mit Campher. Vom 15.—20. Tage ging die Temperatur allmählich wieder zur

Norm zurück, der Puls erhielt sich jedoch andauernd auf einer Höhe von 40—44

Schlägen. Die Mattigkeit des Thieres hatte sich ebenfalls gemindert, die Anämie

dagegen nicht gehoben. In den letzten 5 Tagen bekam das Thier zusammen

200 Grm. Fowler'scher Lösung. Die Rekonvalesce nz dauerte jedoch,

als es vom Spital abgeholt worden war, noch volle 4 Wochen.

Wenn ich den eben verlesenen 3. Fall trotz seines günstigen

Verlaufes den beiden ersten anschliesse und für perniciöse Anämie

erkläre, so glaube ich bei der offenbaren Gleichheit der Symptome
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und des ganzen Krankheitsverlaufes hierzu berechtigt zu sein; dass

ferner die Krankheit mit den von Zschokke beobachteten identisch

ist, dürfte ausserdem noch die mikroskopische Untersuchung des

Blutes beweisen, welche selbst bis auf den Bacterienbefund überein

stimmende Resultate ergeben hat. Der günstige Ausgang erklärt sich

wohl aus der sofort energisch gegen das Fieber eingeleiteten Behand

lung und der Schonung des Thieres überhaupt.

Vielleicht lässt der Fall auch einen Rückschluss auf die Aetio

logie der perniciösen Anämie des Pferdes zu. Auch ohne weitere

Berücksichtigung der im Blute gefundenen Bacterien, welche ihrer

Natur nach doch noch mehr Wahrscheinlichkeit als Infectionserreger

für sich haben dürften, als die von Klebs und Frankenhäuser

beim Menschen als Ursache bezeichneten Cercomonaden, deuten ver

schiedene Umstände auf einen Infectionsstoff als Ursache der

Krankheit hin, so dass gleichzeitige Erkranken mehrerer Thiere eines

und desselben Stalles, der plötzliche Fieberanfall im Beginn und die

wechselfieberähnlichen Steigerungen und Remissionen des Fiebers im

Verlaufe des Leidens, die anfängliche Reizung der Respirationsschleim

haut, sowie die vorwiegende Localisation der Krankheitsprocesse im

Blute. Von mehr prädisponirender Wirkung scheinen schwere körper

liche Anstrengungen, sowie umgekehrt lange Unthätigkeit bei guter

Fütterung, ferner, wie 2 Fälle lehren, entzündliche Lungenaffectionen

zu sein; sie leisten offenbar dem Eindringen des Infectionsstoffes durch

die Schwächung der Körperconstitution Vorschub.

Ich kann das Thema nicht verlassen, ohne auf die Aehnlichkeit

meiner und der Zschokke'schen Fälle von perniciöser Anämie mit

einem Theile der von Dieckerhoff in der neueren Zeit als Scalma

bezeichneten Krankheitsfälle hinzuweisen. Dieckerhoff hat 9 Krank

heitsfälle beschrieben, welche allerdings bei milderem Verlaufe ganz

dieselben Symptome zeigten, wie die oben genannten Anämiefälle.

Seuchenhafter Charakter, ausgeprägte Anämie der Schleimhäute, auf

fallende Ermüdung, atypischer Fieberverlauf bei relativ guter Futter

aufnahme, Fehlen jeder Localisation, nur Reizerscheinungen Seitens

der Respirationsschleimhaut, sehr langes Reconvalescenzstadium bilden

hier und dort die Hauptsymptome. Eine Identität beider Krankheiten

jetzt schon zu behaupten, halte ich bei der relativ kleinen Zahl von

Beobachtungen für verfrüht – vielleicht lässt aber ein in Zukunft

zur Verfügung stehendes grösseres Material positivere Schlüsse zu.

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XII. 5 u. 6. 26



XVI.

Anwendung der Magenpumpe beim Hunde und einige

Schlundoperationen bei demselben.

Von

Frick, Assistenten i. d. ohirurg. Klinik der Kgl. Thierarzncischule zu Berlin.

(Vortrag auf der Naturforscher-Versammlung im September 1886 zu Berlin.)

Während in der humanen Medicin die Magenpumpe bereits seit

vielen Jahren sowohl zu therapeutischen wie diagnostischen Zwecken

verwendet wird, fehlen Angaben über die Anwendung dieses Instru

mentes bei unseren Hausthieren gänzlich, wenn man absieht von einer

Mittheilung, welche Mayhew in „ Veterinarian" von 1847 macht.

Genannter Autor hat beim Pferde ein Katheter durch die Nase in

den Schlund eingeführt, um so Arzneimittel direct in den Magen zu

bringen.

Im hiesigen Spital für kleine Hausthiere hatte ich Gelegenheit,

vielfach bei Hunden Verdauungsstörungen und Inappetenzen zu beob

achten, deren ursächliches Moment im Magen zu suchen war. Die

Hunde zeigten folgendes Symptomenbild: Wählerischer oder gänzlich

fehlender Appetit, häufige Würgeanstrengungen, im Verlaufe welcher

es schliesslich zu Erbrechen einer kleinen Quantität zähen, glasigen

Schleimes kam unter gleichzeitigen Hustenstössen. Dieser Husten war

oft das auffälligste Symptom ausser dem fehlenden Appetit und gab

häufig zu dem Vorbericht Veranlassung, der Hund leide an Husten.

Ausser genannten Symptomen waren Zeichen eines akuten Darm

leidens nicht vorhanden. Ausgehend von der Idee, dass es sich um

perverse Gährungen im Magen handle, in Folge deren abnorme Säure

bildung und Breohanstrengung zu Stande kam, hielt ich folgendo Be

handlung für zweckentsprechend: Entfernung der krankhaften Gährungs
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produkte und Zerstörung der Gährungserreger. In der humanen

Medicin hat man in der Magenpumpe ein Instrument, vermöge dessen

es möglich ist, den Magen zu entleeren und ihn mit anticymotischen

Mitteln auszuspülen. Eine directe Anwendung der menschlichen Magen

pumpe beim Hunde, war jedoch nicht möglich wegen des Wider

standes seitens des Patienten. Ich benutzte daher einen Harnröhren

katheter, wie ein solcher für männliche Pferde gebraucht wird und führte

diesen vermittelst eines Holzes, wie es beim Einführen der Schlund

röhre beim Rinde gebraucht wird, bis in den Magen ein. Auf das

freie Ende des Katheters wird sodann vermittelst eines etwa 50 Cm.

langen Gummischlauches ein Trichter aufgesetzt und der Apparat ist

zum Einführen der Spülflüssigkeit fertig. Als Flüssigkeit zum Aus

spülen des Magens benutzte ich anfangs reines Wasser, um ein unge

trübtes Urtheil über die Beschaffenheit des Mageninhaltes zu bekommen.

Nachdem ein oder zwei Mal der Magen so ausgespült, benutze ich

zuletzt lauwarmes Salicylwasser (1 : 300) zur definitiven Spülung. Das

Anfüllen und Entleeren des Magens erfolgt in folgender Weise: In

den hochgehaltenen Trichter giesst man eine, der Grösse des Magens

entsprechende, Quantität Spülflüssigkeit, knetet gleichzeitig sehr vor

sichtig die Magengegend, um Mageninhalt und Spülflüssigkeit zu

mischen, senkt sodann den Trichter, ehe derselbe ganz entleert ist,

tief herab und entleert vermittelst des so entstandenen Hebers den

Magen.

Was das Kaliber des Katheters betrifft, so ist dasselbe auch für

kleine Hunde zu verwenden, ja, die Weite des Katheters ist sogar

erforderlich, um eine Verstopfung durch körperliche Elemente zu ver

hüten. Sollte wider Erwarten das Ausfliessen der Spülffüssigkeit

sistiren, so hat man nur nöthig, den Katheter einige Male hin und

her zu schieben, um den Abfluss zu bewerkstelligen. Ist das Quantum

der Spülflüssigkeit zu gross, oder drückt man beim Kneten des ange

füllten Magens zu heftig, so erfolgt leicht Erbrechen. In diesem Falle

muss schnell der Katheter entfernt werden, da sonst leicht Aspiration

des Erbrochenen mit ihren Folgen eintritt.

Der Erfolg dieser Behandlung war auffällig. Hunde, welche die

Futteraufnahme vollständig verweigerten, verzehrten ihr Futter mit

grossem Appetit nach einmaliger Anwendung der Magenpumpe. Wenn

ich auch bisher diesen Apparat nur beim Hunde angewendet habe,

so glaube ich doch, dass auch bei unseren anderen Hausthieren eine

erfolgreiche Verwendung möglich ist.

26*
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Im Anschluss hieran mögen einige Operationen, die wegen Fremd

körper (Knochen) ausgeführt worden sind und bei denen der oben

erwähnte Katheter ein wesentliches Hülfsmittel abgab, Platz finden.

Der erste Fall betrifft einen kleinen Mops, welcher nach Angabe

des Besitzers seit 8 Tagen kein Futter zu sich genommen hatte. Es

Hessen sich äusserlich keinerlei Symptome für einen Fremdkörper im

Schlunde wahrnehmen. Erst die Einführung dos Katheters ergab dicht

vor dem Zwerchfell einen Widerstend und gleichzeitig fühlte man

ein Kratzen am Katheter. Es musste hiernach ein fremder Körper

mit rauher Oberfläche im Schlunde dicht vor dem Zwerchfell sitzen.

Da eine Entfernung des Fremdkörpers per os nicht möglich war und

sich derselbe auch nicht in den Magen einstossen liess, so schritt ich

sofort zur Operation, indem ich dicht hinter dem Schaufelknorpel die

Bauchhöhle in der weissen Linie eröffnete, sodann einen Schnitt durch

die Magenwand, senkrecht zur grossen Curvatur führte und den Kör

pers (Knochen) vermittelst der amerikanischen Kugelzange aus dem

Endtheile des Schlundes entfernte. Der Ausgang war leider ein letaler ;

als Ursache musste der mangelhafte Ernährungszustand des Hundes

angesehen werden, der einem derartigen operativen Eingriffe nicht ge

wachsen war.

Im zweiten Falle handelt es sich um die Entfernung zweier

Lendenwirbel vom Hasen, welche im Schlundkopf eingekeilt waren

und vom Maule aus nicht entfernt werden konnten. In der rechten

Drosselrinne wurde ein Schnitt angelegt, welcher bis auf den Schlund

reichte. Die starken Querfortsätze und Dornfortsätze der eingekeilten

Wirbel traten sofort in der Wunde zu Tage, da dieselben den Schlund

an mehreren Stellen perforirt hatten. Bei der Eröffnung des Schlund

kopfes und der Entfernung der Knochen kam es zu verschiedenen

Zerreissungen und Quetschungen der Schlundwunde, so dass eine ge

quetschte Risswunde des Schlundes vorlag, in die man bequem zwei

Finger einführen konnte. Die weitere Behandlung bestand in vier

tägigem Fasten des Hundes und täglicher Reinigung der Wunde. Die

Heilung vollzog sich in 3 Wochen ohne Hinterlassung einer Fistel.

Merkwürdig im Verlauf der Heilung war der Umstand, dass beim

Abschlucken von Futter und Getränk keine Spur derselben aus der Ope

rationswunde herauskam. Nach Verlauf eines Vierteljahres starb der

Hund im hiesigen Spital an der Staupe und bei der von mir vorge

nommenen Section fand ich trotz der argen Zerstörung, welche dor
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Schlund erlitten hatte, weder eine Stenose noch irgend welche Narben

bildung an der Operationsstelle im Schlunde, so dass ich glaube, den

Schluss ziehen zu dürfen, dass selbst grössere Verletzungen des

Schlundes keinerlei Verengung seines Lumens bewirken.

Sublimatglyceringelatine.

Bei unseren Hausthieren ist nicht überall ein Verband anzulegen,

so dass die Bedingungen für eine strenge Antisepsis nicht immer

durchführbar sind. Diesem Mangel glaube ich durch die Herstellung

und Anwendung der Sublimatglyceringelatine abgeholfen zu haben.

Die Herstellung dieses Mittels erfolgt in der Weise, dass man ge

wöhnliche Speisegelatine mit möglichst wenig (1 pCt.) Sublimatwasser

übergiesst und dieselbe darin aufquellen lässt. Nach vier Stunden

giesst man das überschüssige Wasser ab und schmilzt die Masse bei

ganz gelinder Wärme ein. Der geschmolzenen Masse werden sodann

10 pCt. Glycerin zugesetzt, um die nöthige Elasticität nach dem

Trocknen zu erhalten. Die Anwendung des Mittels geschieht einfach

in der Weise, dass man dieselbe in geschmolzenem Zustande ver

mittels eines Haarpinsels in nicht allzu dicker Schicht auf die sorg

fältig vernähte Wunde aufträgt. Diese Schicht erstarrt sehr schnell

und bildet dann eine elastische Decke auf der Wunde, welche

1) selbst desinficirt ist, 2) die in der Luft enthaltenen Infections-

erreger von der Wunde abhält, 3) allen Bewegungen des kranken

Theiles nachgiebt, ohne spröde und brüchig zu werden und den Vor

zug vor dem Collodium hat, dass es auch auf feuchter Unterlage

haftet.



Mittheilungen

aus den

amtlichen Veterinär-Sanitatsberichten.

Berichtsjahr 1883 84.

Zusammengesteilt von

Dr. J. Esser und Dr. W. Schlitz.

(Schluss — s. S. 279.)

IV. Oeffentliche Gesundheitspflege.

A. Ueberwachung der Schlachtviehmärkte, der Schlacht

häuser und des Fleisch verkaufes.

Bei der Revision der Fleisch- und Fischmärkte in Berlin fanden

958 Beschlagnahmungen statt; es betral dies in 853 Fällen Fleisch

mit einem Gesammtgewicht von 8517 Kgr. , in 44 Fällen Wildpret

mit einem Gewichte von 775,75 Kgr. und in 61 Fällen Fische,

welche ein Gesammtgewicht von 329,12 Kgr. repräsentirten. Den

grössten Theil der Beschlagnahmen bildete das Fleisch, das auf den

Bahnhöfen mit Beschlag belegt wurde und bestand zumeist aus un

zureichend entwickeltem, fettlosem, wässerigem Kalbfleisch von übelem

Aussehen. — Der auf dem Centralviehhof stattgefundene Viehauftrieb,

und der von dort erfolgte Viehexport betrug für das Jahr 1883/84

a) Auftrieb b) Export

Rinder: 149600 52948

Schweine: 422728 148403

Kälber: 107348 ca. 29000

Hammel: 685965 449573.

Unter den aufgetriebenen Bindern befanden sich

26188 Bullen,

70688 Ochsen,

52724 Kühe und Fersen.
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Der verhältnissmässig starke Auftrieb an Bullen, der wohl in ähn

lichem Verhältniss an keinem anderen Marktorte wieder angetroffen

wird, beruht in der zu einer bedeutenden Höhe ausgebildeten Wurst

fabrikation Berlins, da anerkanntermassen gerade das Fleisch von

Bullen sich zur Herstellung einiger Sorten Wurst besonders eignet.

In den öffentlichen Schlachthäusern wurden ausser zahlreichen ein

zelnen krankhaft veränderten Organen beanstandet, zurückgewiesen

und der Polizeibehörde zur weiteren Veranlassung übergeben:

115 Rinder,

2087 Schweine,

16 Kälber,

- 13 Hammel.

Der Auftrieb auf dem Schlachthofe in Frankfurt a. M. bezifferte

sich im Jahre 1883/84 auf:

22755 Ochsen,

15068 Kühe,

25421 Kälber,

7508 Hammel,

42469 Schweine,

6364 Ferkel und Lämmer.

Geschlachtet wurden in den städtischen Schlachthäusern und in

Bornheim:

12557 Ochsen,

5008 Kühe,

39491 Kälber,

21117 Hammel,

35485 Schweine,

584 Ferkel und Lämmer.

In dem Schlachthause zu Bockenheim:

359 Ochsen,

3142 Kühe,

1789 Kälber,

679 Hammel,

3330 Schweine.

Beanstandet wurden im Ganzen 500 Stück; vom Grossvieh er

wiesen sich als vollkommen ungeniessbar 3 Ochsen und 26 Kühe, und

zwar 2 Ochsen wegen jauchiger Bauchfellentzündung in Folge von

Blasenruptur und Darmverschlingung, 1 wegen zu später Nothschlach

tung bei Apoplexie; 18 Kühe wegen Perlsucht und allgemeiner Tuber
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culose mit Cachexie; 3 Stück wegen jauchiger Gebärmutterentzündung

und Pyämie, 1 Stück wegen Abscedirung in der Leber und dem

Zwerchfell mit Cachexie, 1 Stück wegen Hydropericardium und Ascites,

1 Stück wegen allgemeiner Muskelentzündung; 5 Schweine wegen Tri

chinosis und 20 Schweine wegen Finnen; ferner 10 Kälber. Bei den

übrigen beanstandeten Stücken wurden nur die einzelnen kranken

Theile und Eingeweide beseitigt und der Wasenmeisterei überwiesen,

das Fleisch aber resp. die gesunden Theile zum Genusse zugelassen.

Aufgetrieben wurden im Jahre 1883 zum Hamburger Central

viehmarkt:

61820 Rinder,

2483 Kälber,

6025 Schweine,

144361 Schafe;

zum Viehmarkt Sternschanze:

463 Rinder,

46828 Kälber,

736345 Schweine,

3530 Schafe.

Dem Frohn wurden zur Vernichtung überwiesen:

286 Schweine,

25 Rinder,

3 Kälber,

23 Schafe.

Die Frequenz des im Jahre 1883 im Kieler Viehhofe eingestellten

Wiehes beziffert sich folgendermassen:

1948 Stück Grossvieh,

2894 Kälber,

111140 Schweine,

3812 Schafe,

zusammen 119794 Stück Vieh. Hiervon wurden exportirt 109600

Stück, consumirt 9000 Stück.

Auf dem Kasseler Schlachthofe wurden geschlachtet:

3159 Ochsen bezw. Bullen,

2637 Kühe;

hiervon 30 tuberculös. Es wurden ferner geschlachtet:

21664 Hammel und Kälber,

37 Ziegen.

Bei 574 Thieren wurden Krankheiten festgestellt.
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Im Landkreise Hanau wurden 3060 Rinder geschlachtet, hier

von 20 tuberculös, wovon in 2 Fällen das Fleisch als ungeniessbar

verworfen wurde. Im Schlachthause zu Hanau wurden 2141 Stück

Rindvieh geschlachtet. 28 waren tuberculös, 3 so hochgradig, dass

das Fleisch verworfen werden musste.

In der Stadt Breslau sind im Etatsjahre 1883/84 auf dem städti

schen Schlachthause an Viehstücken zur Schlachtung gelangt:

8361 Ochsen, gegen 1882/83 — 851,

10656 Kühe, - - + 188,

37530 Kälber, - - + 162,

44296 Schweine, - - 4- 1208,

28055 Hammel - - — 1208.

Ausserdem sind in den 13 noch bestehenden Privatschlachtstätten

ausgeschlachtet worden :

202 Ochsen, gegen 1882/83 — 57,

659 Kühe, - - — 21,

2959 Kälber, - - — 389,

15035 Schweine, - - + 1563,

4103 Hammel, - - — 1293,

548 Lämmer, - - — 69.

Von den im städtischen Schlachthofe ausgeschlachteten Thieren sind

bei der thierärztlichen Untersuchung vorgefunden worden:

25 Rinder mit allgemeiner Tuberculosis,

87 Rindslungen mit Tuberkeln,

47 Rindslungen mit Blasenwürmern,

1 Rindsleber mit Tuberkeln,

2 Rindslebern mit Verhärtung,

1 Rindsleber mit Blasenwürmern,

1 Rindsleber mit A bscessen,

12 ungeborene Kälber,

45 Schweine mit Finnen,

22 todte Schweine,

1 Schweinslunge und Leber mit Blasenwürmern,

4 Schweine mit Rothlauf,

4 todte Hammel,

2 Hammellungen und Lebern mit Blasenwürmern.

Diese als ungeeignet zur menschlichen Nahrung verworfenen Thiere

und thierischen Theile sind entweder der Ausnutzung für technisch

gewerbliche Zwecke überwiesen oder unschädlich beseitigt worden.
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Im Schlachthause zu Oels, woselbst die sämmtlichen Fleischer

der Stadt schlachten, sind im Wintersemester

537 Rinder,

743 Kälber,

1394 Schweine,

474 Hammel

geschlachtet worden; eine thierärztliche Controle findet nicht statt.

Im Schlachthause zu Bochum wurden im Jahre 1883 15326

Schweine geschlachtet. Dem Genusse entzogen wurden 3 Kühe wegen

hochgradiger Tuberculose, 4 Kühe wegen traumatischer Herzentzün

dung und Transsudation in Brust- und Bauchhöhle. 1 Kuh wegen

Decubitus, 2 Schafe wegen Bauchwassersucht und 5 Schafe wegen

Leberegelkrankheit, 2 Schweine wegen Tuberculose und Scrophulose.

Im Schlachthause zu Solingen wurden

2413 Stück Rindvieh,

3675 Schweine,

320 Schafe,

1742 Kälber

geschlachtet.

Hiervon wurden nur zur technischen Ausnutzung zugelassen:

3 Stück Rindvieh, 2 Schweine und 1 Kalb, während von 84 Stück

Rindvieh, 20 Schweinen und 40 Schafen erkrankte innere Organe

bezw. Körpertheile Beseitigung fanden.

In Mühlheim a. R. wurden unter 2378 geschlachteten Rindern

38 Stück tuberkulös und 72 Stück mit Vereiterungen innerer Organe

und mit Echinokokken behaftet befunden.

In Neuss erwiesen sich unter 1953 geschlachteten Rindern

13 Stück tuberkulös.

In dem neuerrichteten Schlachthause zu Göttingen wurden in der

Zeit vom 1. Juli 1883 bis 1. April 1884 geschlachtet:

1184 Stück Grossvieh,

4707 Schweine,

3891 Kälber,

2667 Stück Schafvieh,

47 Ziegen;

im Ganzen 12496 Schlachtthiere. Hiervon wurden zur menschlichen

Nahrung ungeeignet befunden: 28 Stück Schlachtthiere und zwar

7 Stück Grossvieh, 13 Schweine, 2 Kälber und 6 Schafe.
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«

Zur Fleischbeschau stellt sich in praxi immer mehr die Noth

wendigkeit heraus, dass:

1) die Trichinenschau allgemein obligatorisch eingeführt werde

und

2) dass über die Geniessbarkeit des Fleisches von perlsüchtigen

Kühen allgemein gültige Gesetznormen entscheiden müssen.

Ad 1 hat die Königliche Reichsregierung zur Bekämpfung der

Trichinosis das Verbot der Einfuhr von Amerikanischem Schweine

fleisch für nothwendig erachtet; die perniciösen Epidemien im Inlande,

wie sie sich neuerdings leider öfter wiederholen, drängen zur allge

meinen obligatorischen Trichinenschau.

Ad 2. In den städtischen Schlachthäusern, wo viele ältere Kühe

geschlachtet werden, wird ein hoher Procentsatz derselben mit Perl

sucht behaftet befunden. In dem Urtheil über die Geniessbarkeit

solchen Fleisches gehen die Ansichten stark auseinander; dorten wird

Alles als absolut ungeniessbar unter die Erde verscharrt, hier wird

möglichst viel zum Genusse zu erhalten und zu verwerthen gesucht;

es hängt dies meist nur von dem individuellen Gutdünken und

Meinen des jeweiligen entscheidenden Beamten ab.

In Folge der Entdeckung des Koch 'sehen Tuberkelpilzes nnd

der nunmehrigen vielseitigen Behauptung der absoluten Identität der

Perlsucht mit Tuberculose haben sich selbst viele Thierärzte schon

zum extremen Radicalismus zur Vernichtungspraxis hingeneigt; sie

schädigen damit aber das Nationalvermögen, indem sie das kost

spielige Produkt des Fleisches in manchen Fällen ohne bis jetzt ge

nügende Gründe der Verwerthung entziehen. Denn eine Entdeckung,

wie die des Tuberkelpilzes darf in ihrem unfertigen Ausbau nicht

alsbald massgebend für weittragende Entscheidungen sein!

Wer durch vielfache Obductionen Gelegenheit hatte die Perl

sucht in allen Stadien der Entwicklung genau zu beobachten, der

wird zur festen Ueberzeugung gekommen sein, dass viele Fälle der

Perlsucht gewiss nicht tuberkulöser Natur sind, die vollständige

Mastfähigkeit 1er damit behafteten Thiere scheint auch dagegen zu

sprechen. Ferner ist evident bewiesen, dass derartiges Fleisch unbe

schadet genossen werden kann.

Die Entscheidung über die eventuelle Geniessbarkeit eines Stückes

muss von allgemein gültigen festen Normen diktirt werden, sie darf

aber nicht von der Willkühr und individuellen Anschauung der Person

abhängig sein. Sodann muss das betreffende Fleisch auch als solches
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mit der ausdrücklichen Bezeichnung etwa auf etablirten Freibänken

verkauft werden. Hieran schliesst sich die weiter zu lösende Frage

der Haftbarkeit und Entschädigungsfrist des Verkäufers eines perl

süchtigen Thieres innig an.

Wird ein Thier nach dem Schlachten mit Perlsucht behaftet ge

funden, so pflegt der Metzger auch bei Geniessbarkeit des Fleisches

Währschaftsansprüche an seinen Verkäufer zu stellen und verlangt

Entschädigungen in einer Höhe, die den Werth der verlorenen Einge

weide übersteigen, d. h. er sucht sein Geschäft dabei zu machen,

sonst löst er lieber das Geschäft ganz auf oder thut dies gleich von

vornherein, um den vielleicht weit hergereisten Verkäufer — den

Bauer — mit seinem rückfälligen Fleische in Verlegenheit zu setzen.

Schliesslich kauft er das Fleisch um einen Spottpreis, — der Bauer

musste Haare lassen, desgleichen muss es der Consument, denn er

erhält dasselbe Fleisch wieder als untadelhafte Waare.

Diese Ausbeutung des Publikums verdient durch gesetzliche

Regelung baldigst eingeschränkt zu werden. Prof. Dr. Leonhardt.

B. Trichinen- und Finnenschau.

Reg.-Bez. Gumbinnen. Im Kreise Tilsit sind im Jahre 1883

6518 Schweine mikroskopisch untersucht und unter diesen 4 trichinös

und 4 finnig befunden worden. In Gumbinnen wurden von 5 Fleisch

beschauern 2627 Schweine untersucht und 4 trichinös befunden.

Reg.-Bez. Marienwerder.

Lauf.Nummer

Zahl der

untersuchten

Schweine.

Zahl der

trichinös

befun

denen.

Zahl der trichi

nös befundenen
Zahl der

finnig be

fundenen

Schweine.

Kreis.
amerikanischen

Speckseiten und

Schweinefleisch

präparate.

1. Flatow 2576 9

2. Graudenz 7819 4 22 19

3. Konitz 1948 2 — 6

4. Dt. Krone 3330 — — 7

5. Kulm 6438 6 — 18

6. Löbau 3007 12 — 9

7. Marienwerder 4968 15 — 14

8. Rosenbcrg 5203 13 —

9. Schlochau 3062 — — 10

10. Schweiz 4939 6 — 2

Latus 43290 58 22 128
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3

i-5

Kreis.

Zahl der

untersuchten

Schweine.

Zahl der

trichinös

befun

denen.

Zahl der trichi

nös befundenen

amerikanischen

Speckseiten und

Schweinefleisch

präparate.

Zahl der

finnig be

fundenen

Schweine.

11.

12.

13.

14.

Transport

Strasburg

Stuhm

Thorn

Tuchel

43920

3126

2119

8825

2179

58

10

9

1?,

22 128

2

17

55

4

Summa 59539 92 22 206

Winkler, Dep.-Th.

Reg.-Bez. Potsdam. Im Kreise Templin wurden 4 Schweine

trichinös befunden, von denen 2 auf der Abdeckerei gemästet waren.

— Im Kreise Prenzlau wurden 2500 Schweine von 6 Fleischbe

schauern untersucht, von denen 3 mit Trichinen behaftet waren.

Im Kreise Storkow sind 8325 Schweine untersucht, von denen

7 Stück trichinös waren.

Im Kreise Luckenwalde wurden 6 Trichinenfälle constatirt.

Im Kreise Zauch- Beizig und Stadtkreis Brandenburg wurden

12712 Schweine untersucht, von diesen waren 2 trichinös.

44 Fleischbeschauer haben im Kreise Osthavelland 15172 Schweine

untersucht und 15 trichinös befunden.

Im Jahre 1883 wurden im Reg.-Bez. Frankfurt 145609 Schweine

von 446 Fleischbeschauern auf Trichinen und Finnen untersucht.

Hiervon waren 137 Schweine trichinös und 809 Stück finnig.

Reg.-Bez. Stettin. In der Stadt Stettin wurden 4 Schweine und

30 amerikanische Speckseiten trichinös befunden; als finnig wurden

16 Schweine ermittelt.

Reg.-Bez. Posen. Es wurden im Berichtsjahre im Ganzen

139858 Schweine von 731 amtlichen Fleischbeschauern in 183 Ge

meinden untersucht und hiervon 639 trichinös und 587 als finnig be

funden.

Im Reg.-Bez. Oppeln wurden im Jahre 1883 286826 Schweine

von 1150 Fleischbeschauern auf Trichinen und Finnen untersucht.

Hiervon waren 32 Stück trichinös und 1781 finnig.

Reg.-Bez. Breslau. Im Kreise Münsterberg sind vom 1. Juli

1882 bis dahin 1888 durch 67 Fleischbeschauer 8821 Schweine

untersucht und 12 davon finnig, aber keins trichinös befunden worden.
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Von den 45 im Kreise Namslau angestellten Fleischbeschauern

sind im Jahre 1883 7434 Schweine untersucht, davon 1 mit Tri

chinen durchsetzt und finnig befunden worden; 3 der letzteren waren

sehr stark finnig und sind deshalb vernichtet worden.

Im Schlachthause zu Oels sind im Sommersemester 1331 und

im W.-S. 1394 Schweine untersucht worden, aber bei keinem hat

man Trichinen gefunden. Fünf finnige Schweine und 1 mit brandigem

Rothlauf wurden polizeilich mit Beschlag belegt.

Im Kreise Pr.-Wartenberg sind von den Fleischbeschauern im

Sommer bei einem Schweine Trichinen gefunden, und im Winter sind

8 Schweine für trichinös erklärt worden, von denen aber nur 6 in

der That mit Trichinen behaftet waren.

Im Reg.-Bez. Liegnitz wurden im Ganzen 231898 Schweine von

1399 Fleischbeschauern untersucht. Hiervon waren 82 trichinös und

1151 finnig,

Im Reg.-Bez. Merseburg wurden im Jahre 1883 341374 Schweine

auf Trichinen und Finnen untersucht. Hiervon wurden 60 trichinen

haltig und 183 finnig befunden.

Reg.-Bez. Hildesheim. In Stadt und Amt Hildesheim wurden

zusammen geschlachtet: 14172 Schweine, wovon 2 Stück trichinös

und 13 finnig befunden wurden. – Im Kreise Göttingen fanden sich

unter 24511 untersuchten Schweinen 5 trichinöse und 30 finnige.

Reg.-Bez. Osnabrück. In der Stadt Osnabrück wurden 5417

Schweine und 2967 amerikanische Speckseiten untersucht; hiervon

erwiesen sich 2 Schweine finnig und 7 Speckseiten trichinös. Im

Landkreise Osnabrück wurden 6711 Schweine untersucht, wovon

64 Stück finnig waren.

Reg.-Bez. Aurich. Es wurden daselbst von 56 Fleischbeschauern

10461 Schweine untersucht, wovon nur 2 als finnig und keins

trichinös sich erwies. Dagegen wurden 10 Mal in amerikanischen

Schweinefleischpräparaten Trichinen gefunden.

Im Reg.-Bez. Kassel sind 215107 Schweine untersucht, 55 tri

chinös und 132 finnig befunden worden. Im Schlachthause zu Kassel

ergab die Untersuchung von 12320 Schweinen 17 trichinöse.

Reg.-Bez. Coblenz. Im Kreise Neuwied waren von 4247 ge

schlachteten Schweinen 10 mit Finnen behaftet, 79 hatten Echino

coccus-Blasen in der Leber und der Lunge.

In Wetzlar wurden im Berichtsjahre 2927 Schweine geschlachtet,

von welchen 1 finnig war.
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Reg.-Bez. Düsseldorf. Von den im Schlachthause zu Solingen

geschlachteten 3675 Schweinen war 1 finnig und keins trichinös.

In Mülheim a. Rh. waren von den 5049 geschlachteten Schweinen

4 finnig und 1 trichinös.

Reg.-Bez. Köln:

Lauf.auummer.|
Zahl

der

Zahl der

trichinös.

Sehweine

in den ein

zelnen Ge

meinden.

Zahl Gemeinde, in

der die triehi-

uösen Schweine

gefunden sind

Zahl der

finnig be

fundenen

Schweine.

Zahl der

amtlichen

Fleisch-

besebauer.

Kreis.
der

unters.

Schweine.

trichi

nös be-

funde

nen.

1. Bergheim 6480 . 37

2. Bonn 12223 — — — 1 30

3. Köln (Stadt) 42046 3 Köln 3 78 36

4. Köln (Land) 18260 — — — 17 58

5 Enskirchen 7772 — — — 2 42

6. Gummersbach 4072 — — — 1 36

7. Mühlheim 3406 1 Mühlheima. R 1 4 25

8. Rheinbach 5365 1 Münstereifel 1 4 48

D. Sieg 7032 — — — — 49

10. Waldbröl 1873 — — — 19

11. Wipperfürth 2503 — — — — 24

Summa 111032 5 5 107 404

0. Rossschlächtereien.

In Berlin wurden behufs Schlachtens im Berichtsjahre 5929 Pferde

vorgeführt. Hiervon wurden: a) vor dem Schlachten 79, b) nach

dem Schlachten 78, zusammen 157 Pferde abgewiesen und der Ab

deckerei überliefert.

Reg.-Bez. Danzig. In Danzig wurden 390 Pferde geschlachtet.

Das Fleisch eines Pferdes wurde wegen mangelhaften Nährzustandes

und das Fleisch von 3 Pferden wegen Eiterknoten in den Lungen

von der Verwendung zur menschlichen Nahrung ausgeschlossen.

In Elbing wurden 55 Pferde geschlachtet, wovon 2 zur mensch

lichen Nahrung nicht zugelassen wurden.

Reg.-Bez. Potsdam. In Perleberg wurden 147 Pferde ge

schlachtet, davon ausgeschlossen 5, in Nauen von 110 geschlachteten 2.

Reg.-Bez. Frankfurt. Im Stadtkreise Frankfurt a. 0. wurden im

Jahre 1883 geschlachtet 283 Pferde.
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Reg.-Bez. Stettin. In Anclam sind 27 Pferde geschlachtet

worden.

Reg.-Bez. Breslau. In der Central-Rossschlächterei der Stadt

Breslau sind im Jahre 1883 von 16 Rossschlächtern 2805 Pferde

(resp. Esel) geschlachtet worden; davon sind:

1 Pferd wegen Rotz,

2 Pferde wegen Lungenentzündung,

1 Pferd wegen brandiger Leberentzündung,

2 Pferde, welche ohne thierärztliche Untersuchung geschlachtet

waren,

als ungeeignet zur menschlichen Nahrung, verworfen und der Ab

deckerei zur unschädlichen Beseitigung überwiesen worden.

In der Rossschlächterei zu Glatz sind während des Sommers 143

und im Laufe des Winters 198, zusammen 341 Pferde geschlachtet

worden, an denen mit Ausnahme von ein Paar chronischen Bronchi

tiden, welche Verwerfung der Lungen zur Folge hatten, nichts Auf

fallendes vorgekommen war.

Im Kreise Waldenburg existiren 7 Rossfleischhandlungen; die

Pferde werden alle in einer Schlächterei geschlachtet. Die Zahl der

geschlachteten Pferde beträgt jährlich ca. 4—500.

In der Stadt Münsterberg befindet sich eine Rossschlächterei, die

unter der Controle eines Privatthierarztes steht. Kr.-Th. Gieckel

weiss daher nichts Näheres zu berichten.

Im Reg.-Bez. Merseburg wurden i. J. 1883 405 Pferde ge

schlachtet und dem menschlichen Consum überlassen.

Reg.-Bez. Erfurt: In Langensalza kamen 89 Pferde zur Schlach

tung, wovon eins ungeeignet war für den menschlichen Consum.

In der Provinz Schleswig-Holstein wurden im Ganzen 1803 ge

schlachtet, wovon 22 vom menschlichen Consum ausgeschlossen

wurden.

Reg.-Bez. Hildesheim. In Hildesheim kamen 320, in Peine 30

und in Alfeld 50 Pferde zum Consum; in Clausthal 34 Pferde. In

Göttingen ist bis jetzt der Schlachthauszwang auf die Pferde-

schlachterei noch nicht ausgedehnt worden; in der Privatross-

schlachterei wurden 118 Pferde geschlachtet, wovon 1 von der Ver

werthang zur menschlichen Nahrung ausgeschlossen werden musstc.

Reg.-Bez. Münster. In Münster wurden 162 Pferde consumirt.

Die Pferdeschlachtereien in den Landstädten unterliegen keinerlei

sanitätspolizeilicher Beaufsichtigung.
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Reg.-Bez. Arnsberg. In Dortmund wurden während des Berichts

jahres 352 Pferde und 1 Esel geschlachtet und consumirt.

In Kassel betrug die Zahl der geschlachteten Pferde 430, wovon

2 vom Consum ausgeschlossen wurden.

Reg.-Bez. Wiesbaden. In den zur Stadt Frankfurt a. M. gehörigen

Pferdeschlächtereien wurden i. J. 1883 818 Pferde geschlachtet;

hiervon wurden 3 Stück für ungeniessbar erklärt.

Reg.-Bez. Koblenz. In Koblenz und Ehrenbreitenstein wurden im

Ganzen 58 Pferde geschlachtet, wovon 1 wegen Rotz unschädlich be

seitigt wurde. Von 14 in Neuwied geschlachteten Pferden wurde das

Fleisch eines wegen Lungenbrand getödteten verworfen.

Reg.-Bez. Düsseldorf. In Solingen gelangten 290 Pferde zur

Schlachtung, 2 davon wurden vom Consum ausgeschlossen.

Reg.-Bez. Köln. In der Stadt Köln wurden im Berichtsjahre

1260 Pferde geschlachtet und von diesen als zum Genusse untauglich

10 verworfen; ausserdem wurden mehrfach krankhafte Einzeltheile der

Abdeckerei überwiesen. In der Stadt Bonn wurden 152 Pferde ge

schlachtet, in Rheinlach 3, wovon eins wegen hochgradiger Ab

magerung vom Consum ausgeschlossen wurde.

Reg.-Bez. Trier. In Saarbrücken wurden 172 Pferde geschlachtet,

wovon 16 nicht geeignet zur menschlichen Nahrung befunden wurden.

Reg.-Bez. Aachen. In der Stadt Aachen wurden i. J. 1883 429

Pferde geschlachtet und hiervon 10 als zum menschlichen Consum

nicht geeignet befunden.

D. Abdeckereiwesen.

Während des Berichtsjahres wurden der Abdeckerei in Frank

furt a. M. eingeliefert:

116 Pferdecadaver, davon

3 ungeniessbar von der Pferdeschlächterei (1 wegen Lun

genrotz),

6 Ochsen,

31 Kälber,

71 Schweine,

7 Ziegen,

1 Schaf,

1 Lamm,

190 Eingeweide von grossen Thieren,

Archiv f. wissensch. u. prakt. Thierheilk. XII. 5. u. 6. 27
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2 Stück Rehe,

1 Korb confiscirter Schellfische,

5 Hunde wurden crepirt eingeliefert,

7 zum Tödten,

181 wurden eingefangen,

67 davon getödtet,

144 wieder an ihre Besitzer ausgeliefert.

Prof. Dr. Leonhardt.

Aus dem polizeilichen Schlachthause zu Berlin wurden der Ab

deckerei zur gewerblichen Ausnutzung überwiesen:

230 Binder,

572 Schweine,

166 Kälber,

384 Hammel,

ferner 2181 einzelne Organe. Es betrug das Gewicht:

a) der ganzen Thiere 164204,5 Kgr.

b) der einzelnen Organe 6286,5 -

zusammen 170491,0 Kgr.

Aus der Pferdeschlächterei wurden der Abdeckerei zur gewerb

lichen Ausnutzung 154 Pferde überwiesen, während 3 mit der Rotz

krankheit behaftete Pferde chemisch vernichtet wurden.

V. Verschiedenes.

Vier Hörner bei einer Kuh. Dem Kr.-Th. Dr. Esser wurde

der Kopf eines Rindes zugesandt, an dem sich 4 Hörner entwickelt

hatten. Man bemerkt an demselben an der normalen Stelle zu beiden

Seiten einen starken Hornfortsatz, der sich jedoch bald beiderseitig

in 2 übereinander stehende Fortsätze theilt, die eine Länge von 9 Cm.

erreichen. Entsprechend der Bildung der knöchernen Fortsätze sind

auch die sehr verkümmerten Hörner gabelig getheilt.

Eine Kuh gebar 4 Kälber, die ein Gesammtgewicht von 134 Pfd.

hatten, 2 davon starben bald nach der Geburt. — Eine l'/s jährige

Sau desselben Besitzers hatte in derselhen Woche 24 Ferkel geworfen,

wovon nur 3 starben. Kr.-Th. Buehrmann-Halle i. W.
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Ein Fleischer kaufte eine fette Sau, die 2 Tage später 8 Ferkel

zur Welt brachte und bei der bald nachher erfolgten Abschlachtung

trichinös befunden wurde. 2 von den Ferkeln wurden anderweitig

verkauft, die übrigbleibenden 6 von dem Fleischer aufgezogen und

nach ca. 3/t Jahren geschlachtet, wobei sich dieselben ebenfalls als

trichinös erwiesen. Die 6 Ferkel hatten wahrscheinlich von den

Ueberresten der Saumutter gefressen. Dep.-Th. Müller-Stettin.

Im Reg.-Bez. Oppeln werden häufig Thierleichen ausgegraben und

verzehrt. In Gleiwitz erkrankten 13 Menschen, welche ein Rind auf

gegraben und gegessen hatten, welches an einer brandigen Gebär

mutterentzündung gestorben war. Dep.-Th. Schilling.

Im Gr. Strelitzer Kreise wurden 16 Personen bestraft wegen

Aufgrabens von Milzbrandleichen.

In einer aus 7 Personen bestehenden Familie erkrankten 1 bis

2 Stunden nach dem Genusse des Frühkaffees mit Ausnahme eines

Gesellen sämmtliche Personen. Die Krankheit fing bei allen Patienten

mit einem mehr oder weniger bedeutenden Schüttelfrost an, sie

fühlten sich ausserordentlich matt und hinfällig, zeigten Uebelkeit,

Schwindel, und klagten über intensiven Kopfschmerz. Bei den meisten

stellte sich 18 Stunden nachher Brechdurchfall mit heftigen Leib

schmerzen ein, der Appetit lag bei allen darnieder, doch war der

Durst bei einigen Patienten kaum zu stillen. Die Wirthin, welche

ihren Kaffee zur Hälfte mit Milch vermischt zu sich genommen hatte,

erkrankte am heftigsten. Der Geselle dagegen, welcher seinen Kaffee

schwarz getrunken, sonst aber bei allen Mahlzeiten dieselbe Nahrung

wie alle Uebrigen zu sich genommen hatte, blieb gesund. Die Milch

war von einer an brandiger Euterentzündung erkrankten Ziege ent

nommen, welche, o bschon dieselbe an dem fraglichen Morgen sich

schon krank zeigte, doch noch 4/2 Liter Milch gegeben haben soll.

Letztere war abgekocht von den Personen aufgenommen worden. Kr.-

Th. Morro.

Kr.-Th. Hoppe-Stolp berichtet, dass in Folge des Genusses von

Fleisch, das von einer an Tubereulose leidenden Kuh herrührte,

12 Personen schwer erkrankten. Die Kuh soll noch in ziemlich

gutem Nährzustande gewesen und nicht nothgeschlachtet worden sein.

27*
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Erst nachdem diu Masseuerkrankung constatirt und seitens des be

handelnden Arztes das Fleisch als Ursache beschuldigt worden, er

hielten die Kr.-Th. Prahl und Hoppe etwas von dem Fleische sowie

aus demselben hergestellte Wurst zur Untersuchung, woraus dieselben

feststellten, dass das Thier an Tuberculose gelitten habe. Der

Fleischer, welcher die Kuh geschlachtet und das Fleisch verkauft

hatte, wurde mit 1 Jahr Gefängniss bestraft').

') Unter welchen Erscheinungen die betreffenden Personen erkrankt sind,

ist nicht angegeben. Dass dieselben an Tuberculose erkrankt sind, ist nach den

bisherigen Erfahrungen nicht anzunehmen.



Referate und Kritiken.

Die 59. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte.

Die Naturforscher- Versammlung ist mit festlichem Glanz, unter einer Be

theiligung, wie sie eben wohl nur in Berlin zu erwarten war, und ohne jede

Störung verlaufen.

Sie wurde am Sonnabend den 18. September im Circus Renz durch die

erste allgemeine Sitzung eröffnet. Der gewaltige Raum, der geschmackvoll

decorirt und auf eine sehr glückliche Weise seinem Zweck angepasst war, hatte

sich bis auf den letzten Platz gefüllt, als der erste Geschäftsführer Geheimrath

Virchow das Wort ergriff, um die Versammlung zu begrüssen.

In einer längeren Rede, deren innere Bedeutung und glänzende Form ihr

einen hervorragenden Platz unter den Werken der öffentlichen Beredtsamkeit für

alle Zeit anweisen und die nicht der Vergessenheit anheimfallen wird, that er

einen Rückblick auf den Schöpfer, die Gründung und die Geschichte der Natur

forscher-Versammlungen und wies darauf hin, was dieselben auf wissenschaft

lichem Gebiet geleistet hätten, wieviel ihrer Anregung entsprungen und ihrer

Förderung zu verdanken sei. Er knüpfte daran den Nachweis, dass auch unter

den heutigen veränderten Verhältnissen die Naturforscher-Versammlung voll ihre

Berechtigung erhalten habe, und dass die rege Betheiligung, welche alle Erwar

tungen übertreffe, das beste Zeugniss dafür ablege. Mit einem Hoch auf Se.

Majestät erklärte er die Versammlung für eröffnet.

Es schlössen sich daran begrüssende Ansprachen seitens des Unterstaats-

secretärs Lucanus im Namen des Herrn Cultusministers, seitens des Oberbürger

meisters namens der Stadt und seitens des Rectors der Universität.

Trotz vorgeschrittener Stunde begann die Versammlung dann sofort ihre

wissenschaftliche Thätigkeit, welche Bardeleben (Jena) mit einem Vortrag über

Hand und Fuss und Werner Siemens mit einer Rede über das naturwissen

schaftliche Zeitalter einleiteten.

Noch an demselben Tage constituirten sich die dreissig verschiedenen

Sectionen in den ihnen meist in der Universität zugewiesenen Versammlungs

räumen durch Wahl ihrer Vorsitzenden und Bestimmung der Stunden und

Tagesordnung ihrer Sitzungen.

Virchow hatte in seiner Begrüssungsrede als die vornehmste Aufgabe der

Versammlung bezeichnet, durch Zusammensein bei ernster Thätigkeit wie im

heiteren Verkehr die deutschen Naturforscher und Aerzte einander nahe zu
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bringen und zu ermöglichen, dass sie sich kennen lernten und aus der An

knüpfung persönlicher Beziehungen dauernde gegenseitige Anregung und Vur

anlassung zu fortgesetztem geistigen Verkehr schöpften.

Das Programm der Versammlung war diesem Princip entsprechend gestaltet

und räumte dem Ernst und dem Frohsinn, der Wissenschaft und der Geselligkeit

gleichmässig einen Platz ein.

Die umfassendsten Vorkehrungen waren getroffen worden, um allen Theü-

nehmern das Gefühl der Zusammengehörigkeit zu geben und ausserdem für ihru

Bequemlichkeit zu sorgen.

Der schöne Wintergarten des Central-Hotels, welcher zur ausschliesslichen

Disposition der Versammlung gestellt war, bot einen angenehmen Ort zum Bei

sammensein und Stelldichein, einen sicheren Hafen, in welchem die vom Getriebe

der Grossstadt Zerstreuten jederzeit zu guten Freunden sich retten konnten.

Ein Auskunftsbüreau im Central-Hotel, welches später nach der Universität

verlegt wurde, stand jedem mit Rath und Tliat in allen Fragen zur Seite.

Bezüglich ihrer wissenschaftlichen Thätigkeit war den einzelnen Sectionun

völlig freie Hand gelassen worden, ebenso betreffs der Theilnahme an den mannig

fachen Excursionen nach verschiedenen, besonders städtischen Anstalten, z. B.

den Rieselfeldern, dem Schlachthofe, den Wasserwerken, der Irrenanstalt u. s. w..

zu welchen seitens der Stadt Einladung ergangen war.

Da am Mittwoch eine zweite allgemeine Sitzung stattfand und Freitag in

einer letzten Gesammtsitzung die Versammlung geschlossen werden sollte, so

blieben für die Sectionssitzungen 3 Vormittage und 4 Nachmittage disponibel.

Wie fleissig dieselben ausgenutzt worden sind, beweist z. B. die 11. Section für

allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie, welche es auf 36 Vorträge

in 8 Sitzungen gebracht hat, und die Section für Chemie mit 35 Vorträgen und

1 1 Demonstrationen.

Die 28. Section für Veterinärmedicin hat excl. der constituirenden Sitzung

drei Versammlungen unter dem Vorsitz der Herren Müller, Siedamgrotzky

bezw. Schütz im grossen Hörsaale des pathologischen Instituts der Thierarznei

schule abgehalten, deren eine Herr Geheime Ober-Regierungsrath Beyer mit

seinem Erscheinen beehrte.

Durch interessante Vorträge erwarben sich ein Verdienst die Berliner Pro

fessoren Fröhner, Schütz, Möller, Professor Ellenberger-Dresden, ferner

Dr. Sch m i d t- Aachen, die Assistenten Frick und Sticker-Berlin. Professor

Möller schloss seinem Vortrag, die Demonstration einer Kehlkopfsoperation beim

Pferde in der chirurgischen Klinik an. Auf die Vorträge selbst näher einzugehen,

ist hier nicht der Platz, da dieselben vollständig in diesem Archiv ver

öffentlicht werden sollen.

Nach der letzten Sitzung am Donnerstag wurde eine gemeinschaftliche Be

sichtigung des Schlachthofes unternommen , zu welcher der Oberthierarzt Dr.

Hertwig freundlichst eingeladen hatte und bei welcher er die Führung über

nahm. Das Interesse, welches diese grossartige städtische Anlage bei jedem er

wecken muss, erhöhte Dr. Hertwig durch Ausstellung und Demonstration einer

grossen Zahl interessanter Präparate aus dem Gebiete der Fleischschau. Dem

selben gebührt für die ganze Veranstaltung der Dank aller Betheiligten.
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Einen mächtigen Anziehungspunkt bildete während der ganzen Dauer der

Naturforscher-Versammlung die Ausstellung in der Kunstacademie. Ueber diese

überaus reiche, vorzüglich geordnete Sammlung wissenschaftlicher Apparate. In

strumente und Präparate herrscht nur eine Stimme des unbedingtesten Lobes.

Dieselbe umfasste Apparate aus allen einschlägigen wissenschaftlichen Ge

bieten, naturwissenschaftliche Sammlungen, Einrichtungen auf dem Gebiet der

Hygiene und des Militärsanitätswesens, pathologische Präparate und anderes mehr.

Hervorragend waren die Sammlungen aus dem Gebiet der Zoologie, welche be

sonders von der zoologischen Station in Neapel mit einer Collection prachtvoller

Präparate beschickt worden war. Von besonderem veterinärwissenschaftlichem

Interesse waren die von Dr. Hertwig ausgestellten pathologischen Präparate aus

dem Gebiet der Fleischschau.

Nur einen Uebelstand hatte die übrigens auch dem grossen Publicum ge

öffnete Ausstellung, dass die fortwährende drückende Fülle in derselben eine ein

gehende Besichtigung oft sehr erschwerte.

Die grössten Schwierigkeiten scheint die Vertheilung der während bezw. zu

Ehren der Versammlung erscheinenden Drucksachen gemacht zu haben.

Das täglich bisweilen zweimal zur Ausgabe gelangende Tageblatt, welches

neben zahlreichen geschäftlichen Mittheilungen die auszugsweise gehaltenen Be

richte der einzelnen Sectionssitzungen des vorhergehenden Tages brachte und zu

einem stattlichen Bande herangewachsen ist, muss als eine bewundernswerthe

Leistung der Redaction bezeichnet werden. Gefährlich war jedoch mitunter der

Versuch, des Blattes habhaft zu werden, und trotzdem fortwährend neue Auflagen

hergestellt wurden, musste man oft nach langem Harren in fürchterlichster Enge

sich mit dem Bescheide, dass alles vergriffen sei, begnügen. Ebenso reichten die

sehr werth vollen und prächtig ausgestatteten Festschriften, welche das Cultusministe-

rium, das Reichsgesundheitsamt und die Stadt Berlin zur Vertheilung an die

Theilnehmer der Versammlung hatten herausgeben lassen, für die grosse Zahl

der letzteren nicht aus. Es sei übrigens bemerkt, dass die fehlenden Nummern

des Tageblatts gegen Einreichung der Erkennungs-Karte bis auf Weiteres vom

Büreau der Naturforscher-Vorsammlung, Leipzigerstr. 75, nachgeliefert werden,

und dass die genannten Festschriften durch den Buchhandel zu beziehen sind.

Die Reihe der Festlichkeiten eröffnete das grosse Festmahl im Centralhotel,

an dem 2000 Personen theilnahmen und welches trotzdem vorzüglich verlief.

Se. Majestät der Kaiser hatten Allerhöchst geruht, Festvorstellungen im

Schauspielhaus und Opernhaus anzuordnen , zu welchen Zutrittskarten unter die

Festgenossen vertheilt wurden.

Am Sonntag lockte eine von sämmtlichen Berliner Seglerklubs zu Ehren

der Naturforscher veranstaltete Regatta den grössten Theil derselben an den

Müggelsee, wohin sie auf Dampfern oder durch Extrazüge der Eisenbahn be

fördert wurden.

Der Dienstag Abend führte Alle im Zoologischen Garten zusammen und am

Donnerstag Abend fand ein Ball statt, welcher durch die Zahl der Gäste , durch

die künstlerische Ausschmückung des als Ballsaal dienenden Wintergartens und

durch die Vollendung und Pracht aller Arrangements einen glänzenden Verlauf

nahm, tanzende Damen und Herren werden ihu zweifellos als die Krone der Fest
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lichkeiten bezeichnen. Alle übrigen aber dürften darin einig sein, die Palmu dem

Gartenfest in der Kunstausstellung zuzuerkennen, welches die Stadt ihren Gästen

zu Ehren am Mittwoch veranstaltete und womit sie sich selbst das glänzendste

Zeugniss der Gastfreundschaft gegeben hat.

Fast sechstausend Einladungen hatte der Magistrat von Berlin zu diesem

Fest ergehen lassen, für welches er 60000 Mark angewiesen hatte. Die schönen

Garten-Anlagen um den Kunstausstellungspalast füllten sich um 6 Uhr Abends

mit einer dichtgedrängten Schaar von Damen und Herren. Das Programm des

Festes verhiess einen Dionysos-Zug. veranstaltet durch Berliner Künstler, und uine

allgemeine Speisung, wobei die Stadt Berlin die Wirthin machen sollte.

An ca. 500 grösstentheils im Freien aufgestellten Tischen fand jeder der

Geladenen ein angenehmes Plätzchen und alsbald entluden sich auf dieselben die

Schätze überreich ausgestatteter Büffets und unzählige Körbe verheissungsvoller

Flaschen mit der Aufschrift: rHofmann's Tropfen und Lacrymae Virchow" —

eine Erinnerung an die beiden Geschäftsführer der Naturforscher- Versammlung.

Hofmann's Tropfen erwiesen sich als das vorzüglichste Arzneimittel aller

Zeiten, Virchow's Thränen waren reinste Freudethränen, das zeigte die Stimmung

der Gäste. Dazu trug aber auch nicht minder die ganz vorzügliche, über alles

Lob erhabene Anordnung des Ganzen bei, welche das Hoch, das überall ertönte,

sobald einer der Festordner sich zeigte, voll berechtigt erscheinen liess.

Der Dionysoszug. welcher sich um den Pergamontempel gruppirte, gewährte

ein ausserordentlich malerisches Bild.

Der Gesammteindruck dieses grossartigen Festes wird seinen Theilnehmern

ein dauernder sein und der Stadt Berlin manch fröhliches und dankbares Ge

denken eintragen.

Am Freitag Vormittag fand in der letzten allgemeinen Sitzung die Natur

forscher-Versammlung ihren Abschluss, wobei Virchow mit hoher Befriedigung

auf ihr Ergebniss zurückwies.

Die Versammlung hat 2224 Mitglieder und 1931 Theilnehmer gehabt, von

denen 2711 von Ferne her gekommen waren. 1496 Damen haben durch ihre

Gegenwart die Feste der Versammlung verschönt. Im Ganzen haben also 5651

Personen an der Versammlung theilgenommen. An den Sectionssitzungen haben

sich in den 30 Sectionen 3372 Herren betheiligt , darunter in der Section für

innere Medicin allein 400, in der für Chemie 280. Auch in materieller Hinsicht

ist ein erfreuliches Resultat zu verzeichnen, indem bei 80000 Mk. Einnahmen

ein Deficit nicht zu fürchten steht.

Auch die Section für Veterinär-Medicin kann freudig auf ihre Thätig-

keit zurückblicken. Die Zahl ihrer Theilnehmer hat die der früheren Jahre be

deutend übertroffen, wobei daraufhingewiesen werden muss, dass die Vermeh'rung

nichtauf in Berlin wohnendeTheilnehmor allein zurückzuführen ist. Eingeschrieben

waren in der 28 Section 92 Mitglieder und Theilnehmer, unter denen 60 nicht

in Berlin wohnhafte, eine Zahl, wodurch die Section 13 andere Sectionen über

flügelt hat. Unter den aus nichtpreussischen Ländern Herbeigeeilten befanden

sich die Professoren Friedberger-München, Siedamgrotzky und Ellen

berg er- Dresden. Oesterreich und Schweden hatten je ein Mitglied entsandt.

Es ist zu hoffen, dass das rege Interesse, welches sich durch eine so zahl
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reiche Betheiligung kundgegeben hat, auch erhalten bleibe und dass alle, welche

an der 59. Versammlung deutscher Naturforscher undAerzte sich betheiligt haben,

eine bleibende angenehme Erinnerung an dieselbe sich bewahren werden.

Alle diejenigen aber aus dem Weiteren oder den Engeren, welche nicht

vollauf befriedigten Herzens geschieden sind, mögen die launigen Worte Hof

mann 's beherzigen:

„In einer Versammlung von 6000 Personen ist es nicht möglich, es Allen

recht zu machen. In der That hat es auch an Nackenschlägen nicht gefehlt; für

diejenigen Nackenschläger aber, welche ihre Liebesgaben noch nicht an den

Mann gebracht haben, sei hier bemerkt, dass die gütige Natur Ihre Geschäfts

führer an der betreffenden Stelle mit einer Haut von nicht unbeträchtlicher Dicke

ausgestattet hat." Schmaltz.

AnQQal Report of the Agricultural Department of the Privy Council

Office for the y ear 1885.

Den Mittheilungen über die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten

in England, Wales und Schottland entnehmen wir die folgenden Notizen:

1. Lungenseuche. Diese Krankheit wurde beobachtet:

1884 in 33 Grafschaften, 312 Beständen bei 1096 St. Rindv.

1885 - 41 - 424 - - 1511

Von den 1511 im Jahre 1885 erkrankten Stück Rindvieh sind 1466 ge-

tödtet worden . 42 gestorben und 3 blieben am Ende des Jahres noch Bestand.

Die gegen das Vorjahr grössere Zahl der Ausbrüche soll mehrfach durch die Ein

führung inficirter Thiere veranlasst sein; in 9 Fällen waren zum Beispiel Thiere

aus Irland eingeführt und in der durchschnittlichen Incubationszeit trat die

Seuche in den betreffenden Beständen auf, einige Male erfolgte der Ausbruch

schon nach wenigen Tagen. Die grosse Zahl der erkrankten Thiere wird darauf

zurückgeführt, dass die Ausbrüche öfters grössere Herden von 1 20 bis 200 Stück

betrafen , deren Besitzer den Ausbruch nicht rechtzeitig angezeigt hatten. Hier

durch und durch die schlaffe Handhabung des Seuchengesetzes von Seiten der

Localbehörden erlangte die Seuche in den betreffenden Beständen eine weite

Verbreitung. Es wird ferner Klage darüber geführt, dass die beamteten Thier

ärzte sich niemals bemühen, die frisch erkrankten Stücke ausfindig zu machen,

sondern sich bei ihren wöchentlichen Revisionen darauf beschränken, die als

krank bezeichneten Thiere zu besichtigen und die erforderlichen Anordnungen zu

treffen. 'Das Abschlachten der ganzen Bestände, welche stark verseucht sind,

wird als das beste Tilgungsmittel bezeichnet, dabei jedoch bedauert, dass die

Localbehörden diese Massregel nicht gleichmässig zur Ausführung bringen und

dadurch veranlassen, dass die Seuchentilgung nicht den gewünschten Erfolg hat.

Die Lungenseuche kam in 27 Grafschaften Englands (2 mehr als 1884) vor, sie

wurde in 8 Grafschaften neu eingeschleppt. In Wales ist nur ein Ausbruch beob

achtet worden, während in Schottland 13 Ausbrüche (5 mehr als 1884) festge

stellt wurden.

2. Die Maul und Klauenseuche ist nur in 8 Grafschaften Englands,
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dagegen nicht in Schottland und Wales aufgetreten. Die Ausbrüche blieben fast

durchweg vereinzelt und nur in wenigen Fällen verbreitete sich die Seuche über

die Ortschaft hinaus, in welcher dieselbe conslatirt worden war. Dieser Erfolg

ist der strengen Durchführung der wesentlich verschärften Massregeln gegen eine

Verschleppung der Seuche zuzuschreiben. Die letzten Fälle von Maul- und Klauen

seuche wurden am 24. October in Lincolnshire beobachtet; nach dieser Zeit sind

bis zum Jahresschluss weitere Ausbrüche nicht zur amtlichen Kenntniss gelangt.

3. Ueber Ausbrüche der Schweineseuche wird aus 46 Grafschaften in

England, 8 Grafschaften in Wales und 16 Grafschaften in Schottland berichtet.

In 41 Gehöften herrschte die Seuche beim Beginn des Berichtsjahres, im Laufe

des letzteren verseuchten 7967 Gehöfte, es erkrankten 38889 Schweine, von

denen 27478 auf polizeiliche Anordnung getödtet wurden, 9919 starben, 1375

genasen und 117 am Schlusse des Jahres Bestand blieben. Die Zahl der Aus

brüche ist gegen das vorige Jahr auf mehr als das Vierfache, die Zahl der er

krankten Schweine auf das 3 '/2 fache gestiegen. Der Handel mit erkrankten

Thieren, die Unterlassung der schleunigen Anzeige von den Ausbrüchen und der

rechtzeitigen Tödtung aller Erkrankten, die Mangelhaftigkeit der Desinfection und

die Verwechselung mit anderen Krankheiten der Schweine werden als die Ur

sachen des starken Umsichgreifens der Krankheit bezeichnet. Die Zahl der Aus

brüche nahm bis zum Juni stetig und auffällig zu und verminderte sich erst, als

am 20. Juli 1885 die England Markets and Fairs (Swine Fever) temporary Order

erlassen wurde. Nach den Vorschriften der letzteren durften in ganz England

Schweine nur mit Erlaubniss der Localbehörden öffentlich feilgeboten werden

und zwar unter der Bedingung, dass alle auf öffentlichen Märkten ausgestellt

gewesenen Schweine gezeichnet werden mussten , ehe sie fortgetrieben werden,

und dass sie an keinem anderen Orte Grossbitanniens nochmals öffentlich zum

Verkauf gestellt werden dürfen , sondern innerhalb der nächsten drei Tage ge

schlachtet werden müssen. Der Verkauf ohne behördliche Erlaubniss war nur

gestattet, wenn die Schweine sich nicht weniger als 28 Tage auf den betreffen

den Gehöften befanden, und wenn der Ort vollkommen seuchenfrei war. Die ge

nannte Verordnung, welche nur bis Ende September Gültigkeit haben sollte, wurde

bis Ende November in Kraft gelassen und zwar mit der Abänderung , dass zum

Schlachten eine Zeit von 4 Tagen gewährt wurde. Nach Erlass dieser Markt

ordnung nahm die Zahl der Seuchenausbrüche stetig ab, so dass am Schlusse des

Jahres die Zahl der erkrankten Schweine geringer war als zur Zeit des niedrig

sten Standes der Seuche im Anfang März. Nur zwei Grafschaften Englands

(Cumberland und Westmoreland) blieben frei von der Schweineseuche, welche im

West Riding von Yorkshire die grösste Verbreitung erlangte. In Wales und

Schottland sind nur wenige Fälle von Schweineseuche beobachtet worden.

4. Rotz und Wurm werden auch im diesjährigen Bericht als besondere

Krankheiten auseinander gehalten, trotzdem die „nahen Beziehungen beider

Krankheiten eine wesentliche Bestätigung dadurch erfahren haben, dass fast

sämmtliche Fälle von Wurm dort vorkamen, wo die meisten Rotzerkrankungen

beobachtet wurden u. Rotzausbrüche kamen in 364 Beständen vor, es erkrankten

538 Pferde (105 weniger als 1884) von denen 532 getödtet wurden und 6

starben. Von den Ausbrüchen entfallen 78 pCt., und von den erkrankten Thieren
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82 pCt. auf dio Stadt London. An Wurm erkrankten 408 Pferde (72 weniger

als 1884) in 273 Beständen, 389 Pferde wurden auf polizeiliehe Anordnung

getödtet, 5 sind gestorben, 1 1 genasen und 3 waren am Ende des Jahres noch

am Leben.

5. Die Ausbreitung der Schafräude hat gegen das vorhergehende Jahr

abgenommen. Die Räude wurde in 69 Grafschaften bei 23718 Schafen beob

achtet, welche 1512 Beständen angehörten, während im vorhergehenden Jahre

28447 Schafe in 1509 Beständen und 72 Grafschaften räudekrank waren.

Ueber andere ansteckende Thierkrankheiten enthält der Bericht keine Mit

theilungen.

Durch die thierärztliche Untersuchung der aus dem Auslande eingeführten

Wiederkäuer und Schweine wurden folgende Seuchenkrankheiten ermittelt:

In 5 aus den Vereinigten Staaten von Nord- Amerika eingeführten Rindvieh

transporten wurden 7 Stück Rindvieh mit der Lungenseuche behaftet gefunden.

Am 11., 12. und 17. Februar erwies sich in je einem Schaftransport, wel

cher aus Bremen beziehungsweise Hamburg stammte, ein Schaf mit der Maul-

und Klauenseuche behaftet. Die betreffenden Transporte bestanden aus 2151,

246 beziehentlich 519 Schafen.

16 Schafe, welche aus den Niederlanden, den Vereinigten Staaten von

Nord-Amerika bez. Dänemark eingeführt wurden, litten an der Räude.

Ein aus Rotterdam eingeführtes Schwein war mit der Schweineseuche be

haftet.

An Entschädigungen für auf polizeiliche Anordnung getödtete Thiere sind

gezahlt worden:

für lungenseuchekranke Rinder . . . 15078 LSt. 18 Sh. 2 P.

für gesunde, mit lungenseuchekranken in

Berührung gekommene Rinder . . . 10812 - 10 - 1 -

für an Schweineseuche leidonde Schweine 18106 - 1 - 5 -

für gesunde, behufs Tilgung der Schweine

seuche getödtete Schweine . . . . 4109- 12-7-

48107 LSt. 2 Sh. 3 P.

Der Bericht spricht sich anerkennend über die Massregeln aus, welche zur

Verhütung einer Verschleppung ansteckender Thierkrankheiten in den deutschen

Exporthäfen und auf den grossen deutschen Schlachtviehmärkten getroffen wor

den sind. „Die hierauf bezüglichen Anordnungen sind so verschärft, dass sie

überhaupt nicht mehr strenger gemacht werden können." Dennoch wurde am

13. Februar 1885 die Einfuhr von Schafen, Ziegen und Schweinen aus Hamburg

und bald darauf auch die Einfuhr derselben Thiere aus Bremen und Geestemünde

verboten, weil sich in grösseren Schaftransporten je ein (!) mit Maul- und Klauen

seuche behaftetes Schaf vorgefunden hatte. Dieses Verbot der Einfuhr aus

Deutschland blieb bis zum 3. April 1885 in Kraft.

Durch Verordnung vom 1. August 1885 wurden für alle englischen Ein

fuhrhäfen diejenigen Bestimmungen in Kraft gesetzt, welche seit 1881 für Dept-

ford-London massgebend gewesen sind und sich dort bewährt haben.

Der Hafen Granton wurde am 26. Januar 1885 wieder für dem Schlacht-

zwangenicht unterworfen e Th iero eröffnet, ferner sind imLaufe desJahres für eben
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solche Thiere 2 Landungsstellen, in Bristol nnd eine in Thameshaven (London),

eingerichtet worden. South Shields wurde am 31. Juli 1885 für die Vieheinfu.hr

geschlossen.

Am 1. Januar 1886 standen demgemäss der Einfuhr von Vieh folgende

Häfen offen:

a) für dem Schlachtzwange nicht unterworfene Wiederkäuer und Schweine :

Granton, Harwich. Kirkwall, Leitb. Newcastle o/T., Weymouth.

b) für dem Schlachtzwange unterworfene Wiederkäuer und Schweine: Barrow

in Furness, Cardiff. Falmouth, Grimsby, Plymouth, Portsmouth, Sunderland.

c) für beide obengenannte Arten von Wiederkäuern und Schweinen: Bristol,

Glasgow, Hull, Liverpool, London. Southampton.

In Southampton befindet sich die Quarantäne-Station für aus dem Auslande

eingeführtes Vieh.

Verboten war im Berichtsjahr die Einfuhr von Wiederkäuern und Schweinen

(abgesehen von solchen Thieren. welche die Quarantäne gehalten hatten) aus:

Oesterreich- Ungarn, einschliesslich Bosnien und Herzegowina, Griechenland,

Italien, Frankreich. Russland. Türkei. Serbien. Rumänien und Montenegro; ebenso

die Einfuhr von Rindvieh aus Deutschland und Belgien , jedoch war die Einfuhr

von Rindvieh aus Schleswig-Holstein unter Bedingung der sofortigen Abschlach-

tung vom 21. Juni bis zum Schlusse des Jahres gestattet.

Ohne dem Schlachtzwang unterworfen zu sein, dürfen eingeführt werden:

Wiederkäuer und Schweine aus den britischen Besitzungen in Nordamerika, aus

Norwegen, Island, den Kanalinseln und der Insel Man, ferner Rindvieh, Schafe

und Ziegen aus Schweden und Dänemark.

Dem Schlachtzwang unterworfen waren aus den Niederlanden und den

Vereinigten Staaten von Amerika eingeführte Wiederkäuer und Schweine, Schafe

und Schweine ans Deutschland und Belgien, sowie Schweine aus Dänemark und

Schweden.

Das Landen von aus Irland eingeführten Wiederkäuern und Schweinen ist

den Bestimmungen unterworfen, welche bezüglich Verhinderung einer Ein

schleppung der Maul- und Klauenseuche erlassen worden sind.

Aus allen übrigen Ländern dürfen Wiedorkäuer und Schweine nur unter

der Bedingung der sofortigen Abschlachtung oder nach einer bestimmten Quaran

täne eingeführt werden.

Von dem sehr eingehenden statistischen Material über die Einfuhr von

Wiederkäuern und Schweinen dürften folgende Notizen von allgemeinem Inter

esse sein.

I. Aus Irland wurden eingeführt:

1884. 1885.

229603 243348 St. Rindvieh zum Schlachten,

387352 342938 St. Rindv. zu Zucht- und Mastzwecken,

2220 1884 St. Rindv. zu anderen Zwecken,

71245 52300 Kälber,

355466 430410 Schafe,

177819 198680 Lämmer,

437229 370639 fette Schweine,

19451 27925Jmagere Schweine.
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Mithin ist der Import von Schafen aus Irland etwas gestiegen, während die

Einfuhr von Rindvieh und Schweinen etwas abgenommen hat.

II. Vom europäischen Continent:

1884. 1885.

2222C3 1650Ö1 Rinder,

850779 700645 Schafe,

26469 16437 Schweine.

Darunter sind aus Deutschland excl. Schleswig-Holstein:

450046 281702 Schafe,

8741 102 Schweine.

Aus Schleswig-Holstein:

24504 18463 Rinder,

50432 45167 Schafe.

Ein Blick auf die vorstehenden Zahlen zeigt, dass die Gesammteinfuhr von

lebendem Vieh aus dem europäischen Continent im Vergleich zum vorigen Jahre

erheblich abgenommen hat. Die Einfuhr aus Deutschland und Schleswig-Hol

stein ist durchweg bedeutend zurückgegangen.

III. Aus Canada:

1884. 1885.

61092 68556 Rinder,

61382 39734 Schafe.

75 — Schweine.

IV. Aus den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika:

138661 137377 Rinder,

30317 11829 Schafe,

17 57 Schweine.

Hiernach hat die Einfuhr von Rindvieh aus Canada etwas zugenommen,

während sich der Import von Schafen um mehr als '/3 gegen das Vorjahr ver

mindert hat. Der Rindviehimport aus den Vereinigten Staaten ist in beiden

Jahren fast derselbe geblieben, dagegen beträgt der Import von Schafen nur ca.

2/ä des auf das vorige Jabr entfallenden. Eine Schweineeinfuhr aus Amerika hat

in den letzten Jahren so gut wie garnicht stattgefunden.

Während des Transportes über den atlantischen Ocean mussten von den

aus Canada und den Vereinigten Staaten eingeführten Thieren 2409 Stück Rind

vieh und 1025 Schafe über Bord geworfen werden, bei der Landung in England

wurden zusammen 75 Stück Rindvieh und 49 Schafe todt in den Schiffsräumen

gefunden. Der Verlust während des Transportes betrug mithin im ganzen

2484 Stück Rindvieh (1,21 pCt.) und 1074 Schafe (2,08 pCt.). Ausserdem

erwiesen sich bei dem Ausladen in den englischen Häfen zusammen 57 Stück

Rindvieh und ebenso viele Schafe derartig verletzt, dass die Thiere sofort ge

schlachtet werden mussten. Lüpke.
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Die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten in den Nieder

landen während des Jahres 1885. (Niederländischer Veterinär-Bericht

für das Jahr 1885.)

1. Lungenseuche. Während des Jahres 1885 wurden Ausbrüche der

Lungenseuche in zusammen 19 Rindviehbeständen (9 weniger als 1884) beob

achtet, von demselben entfallen:

14 auf die Provinz Südholland,

3 - - Limburg,

2 - - - Friesland.

Es erkrankten an Lungenseuche zusammen 83 St. Rindvieh (151 weniger

als 1884), nämlich:

59 in Südholland,

10 in Limburg,

14 in Friesland.

Als der Ansteckung verdächtig wurden 380 Stück Rindvieh (2670 weniger

als 1884) getödtet, unter diesen:

289 in Südholland,

31 in Limburg,

60 in Friesland.

Bei 56 von diesen 380 Stück Rindvieh (14,68 pCt.) wurden in den Lungen

die der Lungenseuche charakteristischen krankhaften Veränderungen vorgefunden.

An Entschädigung für auf polizeiliche Anordnung getödtete kranke und der

Ansteckung verdächtige Thiere sind gezahlt worden: 1885: 67450 Fl. 62 Cts.

1884: 714599 Fl. 9 Cts., oder nach Abzug der Erlöses für das Fleisch und

die Häute der getödteten Thiere im Betrage von 32969 Fl. 62 Cts. bezw.

367709 Fl. 10 Cts., 1885: 34481 Fl., 1884: 346889 Fl. 99 Cts.

Ausserhalb des abgesperrten Bezirkes vom Schlempodistrict (Spoelingdistrict)

verseuchten in Südholland zusammen 4 Viehbestände, unter diesen 3 in der Ort

schaft Overschie, welche zum Theil noch innerhalb des abgesperrten Bezirkes

liegt, die Einschleppung erfolgte durch Aufnahme bezw. Ankauf von Thieren aus

einem verseucht gewesenen Bestande der Nachbarschaft. Die Ursache eines Aus

bruches in Hillegersberg sind nicht ermittelt worden. Alle übrigen Ausbrüche der

Lungenseuche in Südholland entfallen auf den abgesperrten Theil des Schlempe-

districts. Von den Rindviehstücken, welche während des Berichtsjahres in den

Schlachthäusern des letzteren geschlachtet wurden, erwiesen sich nur 10 — gegen

134 im Jahre 1884 — mit der Lnngenseuche behaftet. Die Impfung des Rind

viehs im Schlempodistrict wurde fortgesetzt, — die Thatsache, dass man keine

frische Lymphe im Inlande beschaffen konnte, beweist am besten, wie weit die

Tilgung der Lungenseuche auch in dieser am stärksten verseuchten Provinz vor

geschritten ist. Von 286 geimpften Stück Rindvieh starben 4 in Folge der

Impfung. Der letzte Fall von Lungenseuche in Südholland wurde am 12. April

1885 constatirt in den letzten 8 Monaten des Jahres war die Provinz seuchefrei.

In der Provinz Limburg blieb die Lungenseuche auf je ein Gehöft der

Ortschaften Mesch, Roosteren und Meersen-Limmel beschränkt, der letzte Ausbruch

wurde am 8. April 1885 constatirt. Die Seuche ist nach Mesch durch eine —
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wahrscheinlich in Belgien — angekaufte Kuh eingeschleppt und hat in anderen

Beständen von Roosteren während des vorigen Jahres geherrscht. Die Ursachen

des Ausbruchs in Meersen-Limniel blieben unaufgeklärt.

Die Provinz Friesland war in den beiden letzten Jahren seuchefrei ge

blieben, im April und Mai des Berichtsjahres brach die Krankheit in je einem

Bestande der Ortschaften Wommels und Loenge aus, die Ursachen haben nicht

mit Sicherheit ermittelt werden können.

Abgesehen von dem abgesperrten Bezirk des Schlempedistricts in Südholland,

in welchem die Krankheit noch nicht als getilgt betrachtet werden kann, sind

die Niederlande seit Mitte des Jahres 1885 frei von Lungenseuche. Eine dem

Veterinär-Berichte beigefügte graphische Darstellung veranschaulicht dio fort

schreitende Tilgung der Seuche in den Jahren 1871 bis 1885, die Zahl der

lungenseuchekranken Thiere betrug nach der Zusammenstellung des Berichtes:

1871 : 6078 St. Rindv. 1879 157 St. Rindv.

1872: 4008 1880 44

1873: 2479 1881 12

1874: 2414 1882 11

1875: 2227 1883 18

1876: 1723 1884 234

1877: 956 1885 83

1878: 701

Ueber die Mikroorganismen in dem Contagium der Lungenseuche haben Dr.

van Kleef und die Thierärzte A. J. Janne und L. Th. Janne in Mastricht,

ausserdem Dr. Nolen und der stellvertretende Districtsthierarzt Poels in Rotter

dam eingehende Untersuchungen angestellt, van Kleef und die beiden Janne*

stellen die Resultate ihrer Forschungen, welche durch 3 Tafeln erläutert werden,

in den folgenden Conclusionen zusammen:

1. Die Bacterien, welche wir stets und ausschliesslich bei Lungenseuche

vorgefunden haben, bestehen aus kleinen runden Kokken, an denen wir eine Um

hüllung nicht nachweisen konnten.

2. Man findet diese Kokken durch die ganze Lunge in dem entzündeten

Interlobulär-Gewebe, ebenso auch constant in allen anderen der Krankheit eigen

thümlichen pathologischen Processen und Producten.

3. Die bei jungen Kälbern nach der Impfung auftretende — von Einigen

als rheumatisch angesehene — Gelenkentzündung ist von derselben Art, wie die

Lungenseuche; in den Gelenken finden sich dieselben Kokken, und man kann

durch Einimpfen von Synovia aus den Gelenken den charakteristischen Krank-

heitsprocess in den Lungen hervorrufen.

4. Bei jungen, noch säugenden Kälbern kann durch Einimpfung in die

Pleurahöhle oder die Lungen, sogar in das Unterhautbindegewebe ausschliesslich

Polyarthritis hervorgerufen werden , und die Thiere können an der zuletztge

nannten Krankheit sterben , ohne dass irgend welche krankhafte Veränderungen

in der Brusthöhle oder unter der Haut zu finden sind.

5. Auf den bisher gebräuchlichen Culturböden (Kartoffeln, Gelatine.

Bouillon, Agar-Agar, sterilisirtem Blutserum) entwickeln und vermehren sich die

Bacterien der Lungenseuche nicht.
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6. Alle von uns aus Lungen-Lymphe entwickelten Bacterien scheinen Ver

unreinigungen zu sein und bei Einimpfungen keine specifischen Wirkungen auf

Kälber auszuüben. Die meisten dieser Bacterien konnten von uns auch in dem

Staube nachgewiesen werden, welcher den Haaren gesunder Rinder anhaftet.

7. Eine Abschwächung der Virulenz durch Kulturen wurde bisher nicht

erzielt.

8. Da sowohl Lungen- als auch Brustfellentzündung, ferner Phlegmonen,

Polyarthritis durchweg von demselben Virus abhängen, kann man sich durch

Impfung eines nicht zu jungen Kalbes eine reichliche Menge Impfstoff verschaffen.

9. Die Lymphe lässt sich längere Zeit in sterilisirten Pipetten in brauch

barem Zustande aufbewahren , wenn die Cautelen gegen das Eindringen von

fremden Keimen und jede hierdurch herbeigeführte Verunreinigung beobachtet

werden.

10. Nach P asteur'schen Untersuchungen soll jedoch diese Lymphe nach

einigen Wochen ihre stark virulenten Eigenschaften verlieren, so dass dieselbe

nach einem Monat Immunität gegen die Lungenseuche verleiht, ohne belangreiche

locale Veränderungen hervorzurufen. Das wäre die alleinige augenblicklich be

kannte Methode, durch welche eine Abschwächung des Lungenseuche- Virus er

reicht werden könnte.

2. Maul- und Klauenseuche. Ausbrüche dieser Krankheit wurden

in 3 Gemeinden der Provinz Gelderland und in je einer Gemeinde der Provinzen

Seeland und Utrecht beobachtet. Durch strenge Absperrung der verseuchten

Gehöfte — bei welchen mitunter die Hülfe des Militärs in Anspruch genommen

wurde — gelang es eine weitere Verbreitung der Seuche zu hindern.

3. Rotz-Wurmkrankheit. Dieselbe wurde bei zusammen 40 Pferden

constatirt, welche 32 Beständen angehörten, ein Besitzer verlor 3. in 6 Beständen

betrug der Verlust 2 Pferde, alle übrigen Fälle blieben vereinzelt.

4. Räude der Pferde und Schafe. Frei von Räude blieben die Pro

vinzen Gelderland, Kordbrabant und Limburg, in den Provinzen Seeland und

Ober-Yssel wurde die Räude bei zusammen 5 Pferden beobachtet. Dagegen

herrschte dieselbe in den übrigen Provinzen unter den Schafen, sie erlangte die

grösste Verbreitung in Nordholland.

5. Schafpocken. In der Provinz Friesland wurden 2 Fälle von Schaf

pocken beobachtet. Die Einschleppung konnte nicht ermittelt werden.

6. Milzbrand. An Milzbrand sind gefallen: 1 72 St. Rindv., 1 5 Schafe

und 1 Schwein. Die zahlreichsten Fälle wurden beim Rindvieh in den Provinzen

Südholland (51), Nordbrabant (42) und Limburg (25) beobachtet. Durch die im

Jahre 1885 erlassene Verordnung über „die unschädliche Beseitigung von Ca-

davern der an einer ansteckenden Krankheit gefallenen Thiere, sowie über die

Desinfection von Ställen, anderen Gebäuden, von Viehwagen auf Eisenbahnen

und Verladestellen für Vieh wurde angerordnet, dass die Cadaver von an Milz

brand gefallenen Thieren, wenn es irgend angeht, verbrannt werden müssten,

und dass die beamteten Thierärzte, soviel wie möglich, diese unschädliche Be

seitigung der Cadaver zu befördern hätten. Impfungen nach Pasteur's Ver

fahren sind nur in der Provinz Limburg, dort jedoch mit dem besten Erfolge
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ausgeführt worden, dasselbe Verfahren wird von 1886 ab auch in Südholland

Eingang finden.

7. Tollwuth. In Stein, Provinz Lüneburg, wurde ein der Tollwuth ver

dächtiger Hund getödtet. Zwei in der Provinz Oberyssel getödtete Hunde sollen

aus Deutschland übergelaufen sein. Müller.

SalmOD, Dr., Ueber die Hog cholera. The Breeder'g Gazette, 1886.

Die unter den Schweinen in Nordamerika fortwährend herrschende Hog-

cholera richtet amtlichen Berichten zufolge alljährlich einen Schaden an, der sich

auf Millionen beläuft. Trotzdem ist die Kenntniss der Art und des Wesens dieser

Krankheit unter den Thierärzten der Vereinigten Staaten bisher eine so unzu

längliche gewesen, dass noch in der letzten Zeit eine Autorität wie Professor

Liautard in New-York behauptet, dass dieselbe mit dem „rouget" dar Schweine

in Frankreich und mit dem Rothlauf in Deutschland, sowie mit der

Pneumoenteritis in England identisch sei. Auf Grund dieser Annahme hat

Liautard als bestes Tilgungsmittel der amerikanischen Schweineseuche die von

seinem Landsmanne Paste ur gegen den „rouget" angewandte Schutzimpfung

empfohlen. Dem gegenüber macht Dr. Salmon in Washington mit Recht geltend,

das durch die Ergebnisse der neuesten Forschungen in Deutschland als erwiesen

gelten müsse, dass der rouget und der Rothlauf gleich seien, dass dagegen die

Schweineseuche eine von beiden ganz verschiedene Krankheit sei, wie Schütz in

in Berlin einwandsfrei dargethan habe; auch die Hogcholera und die Pneumo

enteritis hätten mit dem rouget nichts gemeinsam. S. ist mit dem Studium der

ersteren Krankheit seit Jahren beschäftigt; er hat auch die von Pasteur empfoh

lene Schutzimpfung vorschriftsmässig mit wirksamen Vaccins angewandt, wobei

er die Erfahrung machte, dass die geimpften Thiere doch an der Hogcholera er

krankten, nachdem sie der Einwirkung des Contagiums dieser Krankheit ausge

setzt waren.

S. schliesst die Möglichkeit nicht aus, dass ebenso, wie in Deutschland bis

her mehrere seucheartige Krankheiten der Schweine mit dem Namen Rothlauf

bezw. Schweineseuche bezeichnet worden sind , in Nordamerika mehr als eine

Krankheit vorkommen könne, welche bei der gegenwärtigen unzulänglichen Kennt

niss der Schweinekrankheiten bald als Hogcholera , bald als swine-plaque be

zeichnet werden. Die von ihm besonders studirte „Hogcholera" hält er auf

Grund seiner Kenntnisse für eine ganz eigenthümliche Krankheit. In den von

ihm vorliegenden Mittheilungen beschränkt er sich darauf, in grossen Zügen den

Beweis zu liefern, dass Hogcholera und rouget resp. Rothlauf mit einander nicht

zu verwechseln sind.

Um die Incubationszeit der in Rede stehenden Krankheit festzustellen, hat

S. gesunde Thiere mit kranken in Berührung gebracht oder in Stallungen einge

stellt, in welchen kranke sich kurz zuvor aufgehalten halten. Auf diese Weise

stellte er fest, dass im Sommer 5— 18 Tage vorgingen, bevor seine Versuchs-

thiere nachweislich erkrankten, im Winter dagegen schwankte diese Zeit zwischen

10—20 Tagen. Aus einer grösseren Anzahl von Versuchen fand er für den

Arohiv f. *ls»oiiich. u. prakt. Thierheilk. Xll. S.u. 6. 28
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Sommer die mittlere Incubationszeit von 7—8, für den Winter von 14 Tagen.

Nach der Impfung, über deren Art und Ausführung nichts mitgetheilt ist, sollen

die Thiere in 4—8 Tagen krank werden.

Der Verlauf der Krankheit bis zum tödtlichen Ausgang schwankt nach S.'s

Angaben gleichfalls zwischen weiten Grenzen. In wenigen Fällen verenden die

Kranken in 3 —4, die meisten sterben zwischen 8— 14 Tagen. Als mittlere

Krankheitsdauer bezeichnet S. die Zeit von 8— 10 Tagen.

Bei Uebertragungsversuchen durch Verfüttern von Organen und Theilen an

der Krankheit gestorbener Thiere an gesunde Schweine ergab sich, dass die

Versuchsthiere stets erkrankten, wenn sie durch vorherige Einwirkung des Con-

tagiums nicht bereits Immunität erlangt hatten. Von 37 auf diese Weise resp.

mit Culturen (!) gefütterten Thieren starben 34 an der Hogcholera; die 3 refrac-

tären Versuchsthiere sollen vorher dem Contagium ausgesetzt gewesen sein. Als

mittlere Zeit zwischen Fütterung und Tod hat S. 15 Tage gefunden, also etwa

einen 4 mal so langen Zeitablauf als Lydtin bei denselben Versuchen mit Ver-

fütterung von Theilen rothlaufkranker Thiere ermittelte.

Die pathogene Wirkung des von S. angeblich festgestellten Krankheits

erregers der Hogcholera auf gewisse Impfthiere ist sehr beachtenswerth. Denn

S. führt an , dass Tauben sich gegen die Wirkung des Virus stets refractär ver

halten hätten, wenn sie nicht mit einer „sehr grossen" Dosis des Krankheitsgiftes

geimpft worden wären; dagegen wären Meerschweinchen gegen das Contagium

der Hogcholera so empfänglich, dass bei einzelnen bereits V250 eines Tropfens (?)

genügt habe, eine tödtliche Krankheit hervorzurufen.

Die Unterschiede, welche S. in den klinischen Erscheinungen zwischen

beiden Krankheiten findet, sind aus dem Grunde sehr wenig beweiskräftig, weil

er der irrigen Anschauung ist, dass die wesentlichsten Erscheinungen beim rouget

bezw. Rothlauf in einer „erysipelatösen" Veränderung der Haut beständen, und

dass daher die Haut den eigentlichen Sitz der Krankheit darstelle, wohingegen

die Hogcholera ihre Localisation vorwiegend in den r Eingeweiden " finde. Fernere

Angaben in dioser Richtung fehlen leider.

Von den nach dem Tode bei der Section beobachteten Organveränderungen

werden als besonders charakteristisch Ulcerationen im Dickdarm hervorgehoben,

welche so augenfällig und ausgebreitet sind, dass sie nicht übersehen werden

können, und nur dann fehlen, wenn die Krankheit in 1 oder 2 Tagen nach Be

ginn des Anfalles zum Tode geführt hat. Weitere Abweichungen sind nicht

erwähnt.

Der die Hogcholera erzeugende Mikroparasit ist S. angeblich bekannt; er

will ihn in den Organen kranker Thiere entdeckt, auch cultivirt und seine Wir

kungen nach Verimpfung und Verfüttern eingehend studirt haben. Der Organis

mus soll sich vom Rothlaufbacillus in Form, Wachsthumsart auf verschiedenen

Nährböden und sonstigen biologischen und pathogenen Eigenschaften unterscheiden.

Nach diesen allgemeinen Daten findet S. die nachstehenden Unterschiede

zwischen

Hogcholera und Rouget

I. Incubationszeit 5—20, durchschnitt- 1 — 6, Durchschnitt 3 Tage,

lieh im Sommer 7, im Winter

1 4 Tage.
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4.

6.

7.

2 Tage.

20 pCt.

Hogcholera and

Dauer der Krankheit 8—10 Tage.

Sterblichkeit nach Fütterung mit Or

ganen an der Krankheit gestorbener

Thiere, 90 pCt.

Mittlerer Zeitraum zwischen Fütterung 4 Tage,

und Tod 15 Tage.

Meerschweinchen sind sehr empfäng

lich, Tauben refractär gegen das

Contagium.

Ulcerationen im Dickdarm constant.

Kouget

Meerschweinchen unempfänglich, Tau

ben sehr empfänglich.

Organismus als

Ulcerationen nur ausnahmsw. vorhan

den (Schottelius, Cornevin).

Rothlaufbacillus.Eigenthümlichen

Krankheitsursache.

Hieraus schliesst S., dass die Hogcholera mit dem rouget keineswegs iden

tisch ist, und dass daher die Fasteur'sche Impfung gegen die letztere Krank

heit keinen Erfolg in ihrer Anwendung gegen die Hogcholera haben kann.

Welche Stellung die letztere zur Schweineseuche (Schütz) und zur Pneumoente-

ritis (Klein) einnimmt, lässt H. vorläufig unerörtert. Lüpke.

Amtlicher Bericht über die Viehzucht in der australischen Kolonie

New South Wales für das Jahr 1885.

Der Bestand an Pferden, Rindvieh und Schafen in der Kolonie New South

Wales betrug:

1875. 1885.

357696 Pferde, 344697 Pferde,

3134086 St. Rindvieh, 1317315 St. Rindvieh,

25353924 Schafe. 37820906 Schafe.

Die Zahl der wild lebenden (verwilderten) Pferde wird auf 9622 geschätzt.

Ueber das Auftreten von Seuchenkrankheiten enthält der Bericht folgende

Bemerkungen von allgemeinerem Interesse:

In einigen Districten wurden Ausbrüche der Influenza bei Pferden beob

achtet; die Verluste blieben fast durchweg geringfügig, sie beschränkten sich

meistens auf die Fälle, in denen die Pferde beim Beginn der Krankheit noch

hatten arbeiten müssen oder mit Purgirmitteln behandelt worden waren.

In 29 Districten herrschte die Lungenseuche unter dem Rindvieh, 30 Districte

blieben frei von dieser Krankheit. Die Impfung der Lungenseuche ist vielfach

und mit dem besten Erfolge angewendet worden. Der Bericht empfiehlt die

obligatorische Impfung aller Viehbestände, welche der Ansteckung ausgesetzt ge

wesen sind und die Tödtung sämmtlicher erkrankten Thiere als ein Mittel um

die Lungenseuche in Australien gänzlich zu unterdrücken. Mehrfach sind in den

Schlachthäusern Rinder, welche mit der Tuberculose behaftet waren, von der

Verwerthung als Fleischwaare ausgeschlossen worden.

Die Schafherden in New South Wales, Queensland, Victoria, Süd-Austra

28*
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licn und Tasmanien sind frei von Rande, welche Krankheit — jedoch nur wenig

verbreitet — unter den Schafen in Neu -Seeland und Westaustralien herrscht.

Die Kolonie erlitt verhältnissmässig bedeutende Verluste an Schafen durch Aus

brüche des Milzbrandes (Cnmberland disease), Bleichsucht und Leberegelseuche.

Die Behauptung, dass zahlreiche Vergiftungen von Schafen durch Verzehren einer

giftigen Euphorbia-Art (E. Drummondii) herbeigeführt worden seien, hat sich bei

den eingehenden amtlichen Untersuchungen nicht bestätigt. In 5 Districten

litten die Schafherden — jedoch nnr in geringem Grade — an bösartiger Klauen

seuche.

Nach den letzten Ermittelungen werden in der Colonie 208694 Schweine

gehalten; es ist sehr zu bedauern, dass die Landwirthe der Schweinezucht keine

grössere Aufmerksamkeit zuwenden.

Von den 37820906 Schafen gehörten 36517097 der Merino-, 355124

den langwolligen Racen an und 948685 Schafe waren Kreuzungsproducte. Das

durchschnittliche Schurgewicht für ein Schaf betrug 5 Pfd. 7i/2 Unzen unge

waschene bezw. 3 Pfd. 2 Unzen gewaschene Wolle. Der Export wird für das

Jahr 1885 auf rund 162 Millionen Pfund ungewaschene und auf 3 Millionen

Pfund gewaschene Wolle geschätzt. Müller.

Ellenberger, Prof. Dr. W., Lehrbuch der allgemeinen Therapie der

Haussäugethiere. Unter Mitwirkung von Prof. Dr. Schütz in Berlin und

Prof. Dr. Siedamgrotzky in Dresden herausgegeben. II. Bd. Berlin 1885.

Verlag von August Hirschwald.

Dem von Professor Ellenberger allein bearbeiteten ersten Bande des

Lehrbuches der allgemeinen Therapie der Haussäugethiere ist nunmehr der

zweite, unter Mitwirkung der Proff. Schütz und Siedamgrotzky herausgege

bene Band dieses Werkes gefolgt. Die Arbeitstheilung in diesem letzteren Bande

ist so eingerichtet, das Prof. Schütz die Geschichte der Therapie, Prof. Sie

damgrotzky Impfung, Desinfection, antiseptische, antizymotische und antipara

sitische Methode, Anwendung von Kälte und Wärme, Electricität, Massage und

Bewegung. Prof. Ellenberger endlich den Rest, und zwar namentlich die spe-

ciellen Heilmethoden, übrigens den weitaus grösseren Theil, übernommen hat.

Man wird hierbei versucht die Frage aufzuwerfen, warum der Herausgeber nicht,

wie sein Vorgänger Gerlach, das Lehrbuch allein fertiggestellt hat, nachdem

ihm doch bezüglich der Seitenzahl des Buches so wie so der Löwenantheil zu

fällt, warum er namentlich nicht auch nooh die wenigen von Siedamgrotzky

bebandolten Kapitel bearbeitet hat? (Es fallen nämlich der erste Band mit

345 Seiten ganz und von den 357 Seiten des zweiten Bandes über 200 auf den

Herausgeber.) Auf diese Frage wird mit Recht erwiedert werden , dass die ge

meinschaftliche Inangriffnahme eines Handbuches der allgemeinen Therapie durch

3 Fachmänner, von denen der eine das Gebiet der Physiologie und Pharmako

logie, der andere das der pathologischen Anatomie, der dritte die klinischen

Fächer beherrscht, günstigere Resultate verspricht, als die Bewältigung des in

der neueren Zeit sehr umfangreich gewordenen Stoffes durch einen einzigen der
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klinischen Praxis noch dazu fernstehenden Bearbeiter. Hierbei erlaubt sich in-

dess der Referent seine Meinung dahin zu äussern, dass er sich eine derartige

gemeinschaftliche Abfassung eines Lehrbuches der allgemeinen Therapie iu etwas

anderer Weise gedacht hat; er hatte es für besser gehalten, wenn statt der Ver-

theilung bestimmter Pensen an die einzelnen Mitarbeiter jeder einzelne Abschnitt

gemeinschaftlich, von allen 3 Fachmännern zusammen überarbeitet worden wäre,

wodurch Theorie und Praxis ebenmässig mit einander vereint und das Werk so

gewissermassen wie aus einem Qusse geformt worden wäre.

Nur für die Geschichte der Therapie war eine separate Bearbeitung

vorzuziehen. Dass dieser Abschnitt, welcher die wichtigsten Fragen des medici-

nischen Denkens und Handelns in sich schliesst, in die Hände eines so be

rufenen Bearbeiters, wie es Professor Schütz ist, gelegt wurde, muss dankbar

anerkannt werden. Die feine, geistreiche Weise, in welcher derselbe seiner Auf

gabe gerecht wurde, war von einem so intimen Schüler Virchow's nicht anders

zu erwarten. Es ist ein Genuss, diese Geschichte der Therapie zu lesen, Schütz

bat es verstanden, seinem Thema ganz neue Seiten abzugewinnen, was nach der

G erlach'schen Bearbeitung nicht gerade leicht war. Um nur einiges wenige her

vorzuheben: Wie schlagend sind in der Studie über „Kunstheilung und Natur-

heilung" die gegen den angeblichen therapeutischen Nihilismus gerich

teten Argumentationen, wenn es S. 359 heisst: „Nichtsthun im Spital heisst:

nichts Neues zu der Einrichtung eines Spitals hinzufügen. Wenn ich einen

kranken Menschen oder ein krankes Pferd in ein Spital überführe, so ist dies

schon ein therapeutisches Handeln, denn im Spital existiren vortheilhafte hygiei-

nische Verhältnisse. Diese reichen bei vielen Krankheiten schon aus, um Heilung

derselben herbeizuführen und bei anderen, um auf ihren Verlauf günstig einzu

wirken". Ebenso zutreffend ist seine Kritik der älteren und neuere n Homöo

pathie. Das in der That psychologische Räthsel die Anhängerschaft an Hahne-

mann's Schule erklärt Schütz folgendermassen (S.366): „Ich sehe die gänzliche

Unbekanntschaft mit den Lehren der medicinischen Wissenschaften, die Neigung zur

Charlatanerie, den Hang nach Wunderbarem, die Aussicht auf äussere Vortlieile etc.

als Ursache an, welche den Uebertritt veranlassten; bei Manchen mag auch das

mangelhafte Urtheil entscheidend gewirkt haben, bei den Wenigsten indoss die

Ueberzeugung". Ueber die thierärztlichen Homöopathen spricht er sich

ebenso schroff als gerecht aus, wenn er S. 371 u. a. sagt: „Wer gewohnt ist,

durch rechtschaffene und fleissige Geistesarbeit an den Fortschritten seiner

Wissenschaft mitzuhelfen, dem kommen die durch die thierärztlichen „Aehnlich-

leider" ausgesprochenen Ansichten widerlich vor, um so mehr, als ihnen der

originell© Anstrich fehlt". Ganz besonderen Dank aber hat sich Schütz nach

des Ref. Gefühlen durch die Ehrenrettung verdient, die er dem absprechenden

Urtheile auch Gerlach's gegenüber Rademacher zu Theil werden liess. Wer

die Schriften Rademachor's gelesen hat, muss davon gefesselt werden; es ist

nicht bloss die liebenswürdige Art und Weise der Darstellung, die unterhaltende,

genial witzige Lektüre, sondern es ist entschieden das Werk eines „grossen

Denkers", wie ihn Schütz mit vollem Rechte benennt, was wir an Rade-

macher's Erfahrungsheillehre bewundern müssen. Wenige werden wohl wissen,

dass Rademacher die Veröffentlichung des Hauptwerkes seines ganzen Lebens

lediglich dem Berliner Verlagsbuchhäudler G. Reimer zu verdanken hat, wie er
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dies in der Vorrede zur 2. Auflage selbst erzählt — am so mehr niuss es als

ein Act der Pietät bezeichnet werden, dass nach fast 50 Jahren dieses jetzt so

ziemlich überall vergessene Werk wenigstens in Berlin seine Wiederauferstehung

feiert. — Zum Schlusse bespricht Schütz die moderne Therapie. Ich

will von den diesbezüglichen Ausführungen nur noch kurz die Ansichten des

verdienstvollen bacteriologischen Forschers über den Einfluss der gegen

wärtig so allgemein cultivirten ätiologischen und bacteriolo

gischen Richtung in der Medicin auf die Therapie wiedergeben, da

sie mir von wesentlichem Belange zu sein scheinen. Schütz überschätzt diesen

Einfluss durchaus nicht, violmehr ist er der Meinung, dass die Entdeckung der

mykotischen Natur verschiedener Krankheiten nicht den Einfluss auf die thera

peutischen Anschauungen ausüben wird, welchen die anatomische Richtung in

der Medicin bewirkt hatte, weil die Therapie von jeher den allerdings nur geahn

ten, nnnmehr aber sicher constatirten Thatsachen Rechenschaft getragen habe

— eine beherzigenswerthe Lektüre für manchen Jünger des bakteriologischen

Sports unserer Tage.

Auf die Geschichte der Therapie folgen die Reilmethoden, mit deren

Bearbeitung Prof. Siedamgrotzky den Anfang macht. Von Wichtigkeit sind

hier namentlich die Kapitel über Impfung, Antisepsis und Electricität.

Die Abhandlung über die letztere, welche in Anlehnung an die Werke der hu

manen Medicin, namentlich an Pierson's Compendium der Electrotherapie ge

schrieben wurde, ist das einzige, was wir in der Thierheilkunde über diesen Gegen

stand besitzen. Es wäre daher immerhin eine kurze Vorbesprechung der ein

schlägigen physikalischen Verhältnisse, welche Siedamgrotzky wohl mit Un

recht als bekannt voraussetzt (da das Lehrbuch nicht nur für jüngere sondern

auch für ältere Thierärzte bestimmt sein dürfte), wünschenswerth gewesen. Auch

hatte der Bearbeiter die Bedeutung der Electrotherapie für die Thierheilkunde

wohl in etwas unterschätzt, wenn er der Ansicht ist, dass dieselbe noch lange

nur eine vereinzelte Anwendung finden werde. Namentlich bei Hunden treten

die rein nervösen Leiden garnicht so selten auf und werden nicht nur in Kliniken,

sondern auch allmählich in der Praxis draussen mit gutem Erfolge elektrothera-

peutisch behandelt; es möge hier nur an die zahlreichen spinalen und cerebralen

Lähmungen im Verlaufe der Hundestaupe oder an die sehr häufigen traumatischen

Lähmungen der Nachhand bei Hunden erinnert werden. Der Preis derartiger

elektrischer Apparate steht ihrer Anwendung nicht entgegen. Ref. ist z. B. mit

einem Spamer'schen Inductionsapparate im Preise von 36 Mark in den meisten

Fällen ausgekommen. Zum Schlusse sei die Bemerkung noch gestattet, dass sich

der Verfasser die Leser des Buches sehr zu Dank verflichtet haben würde, wenn

er es unternommen hätte, die von ihm erwähnten motorischen Punkte, d. h. die

Stellen des Körpers, wo die electrisch zu erregenden Theile der Haut am nächsten

liegen, wenigstens beim Hunde zu bestimmen, nachdem er sich einmal mit dem

Gegenstande literarisch befasst und das Bedürfniss selber empfunden hatte.

Der weitaus grösste Theil des Abschnittes über die Heilmethoden ist von

Professor Ellenberger, dem Herausgeber des Gesammtwerkes übernommen.

Von den allgemeinen Heilmethoden sind zunächst noch die giftwidrigen,

die verdichtenden, erweichenden und diätetischen Methoden,
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sodann die ganze Reihe der speciellen Heilmethoden bearbeitet, welche die ein

zelnen Körpersy stenie, wie Nervensystem, Körperwärme, Blut

und Cirkulation, Resorption, Haut, Harn-, Verdauungs- und Ge

schlechtsorgane, sowie die Athmung zum Gegenstande haben. Es kann

nicht genug anerkannt werden, welche Summe von Arbeit auf diese Theile des

Werkes vom Herausgeber verwandt und wie umsichtig die schwierige Auf

gabe gelöst worden ist, die Grundmethoden der Therapie in einheitlicher und

dabei doch erschöpfender Weise darzustellen. Namentlich muss die physiolo

gische Grundlage, auf welcher das ganze beruht, als die einzig richtige und da

her auch die Einschaltung besonderer Kapitel über die allgemeine Therapie der

betreffenden Funktions- und anatomischen Störungen als ein sehr glücklicher Ge

danke bezeichnet werden. Leider verbietet es der Raum dieses Referates, ein

zeln die Vorzüge der Bearbeitung zu besprechen; es kann nur im Allgemeinen

hervorgehoben werden, dass insbesondere die giftwidrigen, die diätetischen, ner

vinen, fieberwidrigen und purgirenden Methoden mit grosser Sorgfalt ausge

arbeitet sind.

Im ganzen genommen sind es nur einige Punkte, in denen sich der Ref.

den Ausführungen des Verfassers nicht unbedingt anschliessen kann. Möge es

gestattet sein, einige derselben kurz zu berühren. S. 520 wird u. a. empfohlen,

bei acuten Krankheiten der Verdauungsorgane viel kaltes Wasser zu verabreichen.

Verf. möchte hierbei darauf aufmerksam machen, dass bei acutem Magenkatarrh

der Hunde die Aufnahme von viel kaltem Wasser aus dem Grunde zu verhüten

ist, weil dasselbe erfahrungsgemäss als neues Reizmittel auf die entzündete

Magenschleimhaut wirkt, das Erbrechen steigert und so die Krankheit ver

schlimmert. S. 535 wären nach des Ref. Dafürhalten die „exacten Unter

suchungen" des daselbst genannten „bekannten thierärztlichen Forschers und

und Schriftstellers" mit etwas mehr kritischer Vorsicht aufzunehmen gewesen;

auch kann Referent die S. 537 neben der Oertel'schen als eine eigene Cur-

methode aufgeführte „Methode Schwenninger" nicht als solche anerkennen.

S. 559 wird bezüglich des Morphiums als Narkoticum gesagt, dass dasselbe

in dieser Richtung nur wenig zu empfehlen ist. Dies gilt nur zum Theil, z. B. für

Pferde. Für Hunde ist das Morphium dagegen als Narkoticum ein geradezu un

ersetzliches specifisches Mittel und dem Chloroform, Chloralhydrat u. s. w. weit

aus vorzuziehen. Ref. operirt, wie dies auch anderweitig der Fall ist, an Hunden

ausschliesslich in der Morphiumnarkose, welche neben ihrer Ungefährlichkeit

ausserdem noch den Vortheil besitzt, dass sie lange Zeit hindurch, gewöhnlich

1—2 Tage, anhält und so die Thiere vom Abreissen des ersten Verbandes ab

hält. Nur bei Augenoperationen, in denen Cocain allein, wie z. B. bei der Staar-

operation nicht ausreicht, empfiehlt sich eine complicirte Morphium-Aethernarkose.

S. 576 ist das Chinin in erster Linie als ein sehr wirksames Antipyreticum

bei vielen fieberhaften Krankheiten bezeichnet, soweit sich dies auf den Menschen

bezieht, ganz mit Recht. Bei unseren Hausthieren ist die Sache jedoch wesent

lich anders. Die angegebene Dosis für grössere Hausthiero (10— 1 5,0) dürften wohl

in den meisten Fällen zu klein sein. Ref. hat selbst bei seinen gebräuchlichen

Dosen von 20—25,0 Chininum hydrochloricum nicht immer einen Temperatur-

abfall erzielt, fast niemals aber ist er im Stande gewesen, bei den acuten

Infectionskrankheiten der Hausthiere (Pfeidestaupe , croupöse Pneumonie, infec
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tiöse Pneumopleuresie, Hundestaupe etc.) die Temperatur durch Chinin irgend

wie erheblich herunterzudrücken. Es ist überhaupt eine wohl aufzuwerfende

Frage, ob man nicht häufig durch die Verabreichung innerlicher antipyretischer

Mittel mehr schadet als nützt. Ausgedehnte Versuche der Wiener medicinischen

Klinik haben wenigstens für einige acute fieberhafte Krankheiten des Menschen

(Pneumonie und Erysipel) dargethan, dass die Verabreichung von Fiebermitteln

nicht nur fruchtlos war. sondern den Verlauf der Krankheit deutlich ungünstig

beeinflusste. (Vergl. Verhandlungen des Kongresses für innere Medicin in Wies

baden 1885, wo sowohl v. Jaksch S. 164 als auch Strümpell S. 166 sich

in diesem Sinne aussprachen.) Ref. glaubt ähnliche Beobachtungen bei der

Chininbehandlung der Hundestaupe gemacht zu haben und führt daher die inner

lichen Antipyretica, von denen er das Antipyrin und Thallin im allgemeinen dem

Chinin vorzieht, nur dann ins Feld, wenn anhaltende und sehr hohe, gefahr

drohende Temperaturen vorliegen. — Neben den zahlreichen angeführten Anti-

pyreticis hätte sodann noch die Blausäure erwähnt werden dürfen. Die Dosi-

rung der Digitalis wird verschieden angegeben; die angeführten Dosen von

1 — 5,0 für das Pferd scheinen jedoch nach des Ref. Erfahrungen für einen anti

pyretischen Effect zu klein zu sein, indem derselbe nur nach 6— 10,0, häufig

erst nach 12,0 einen erheblichen Erfolg eintreten sah. S. 592 kommen dem

Ref. die Indikationen für die Vornahme des Aderlasses allzu zahlreich vor;

ganz auffallend aber erscheint demselben dieAngabe. dass öfters wiederholte kleine

Aderlässe bei Anämie, Chlorose und Hydrämie oft einen recht günstigen Erfolg

haben sollen! Gerade das umgekehrte, Bluttransfusionen und subcutane Blutinjec-

tionen werden neuerdings gegen diese Zustände angewandt. Unter denlndicationen

zum Aderlasse vermisst Ref. sodann die rheumatische Hämoglobinämie (schwarze

Harnwinde). Zu S. 639 wäre ergänzend zu bemerken, dass haarwuchsbeför

dernde Mittel (Spiritus, Perubalsam, Theer, Cantharidentinctur) in der Hunde

praxis sehr häufig zur Verwendung kommen, zu S. 646, dass die Digitalis wohl

noch von jedem Kliniker gegen den Ascites der Hunde ordinirt worden ist, zu

S. 681 , dass Eispillen nicht nur beim Menschen, sondern auch bei den Haus-

thieren, namentlich beim Hunde , eines der bekanntesten , vorzüglichsten Mittel

gegen das Erbrechen sind und endlich zu S. 698, dass Apomorphin als vorzüg

liches Expectorans seit längerer Zeit auch beim Hunde angewandt wird.

Diese vereinzelten Aussetzungen sollen und können jedoch dem Gesammt-

werthe der Arbeit in keinerlei Weise erheblichen Abbruch thun. Verf. hat sich

dabei von der Ansicht leiten lassen, dass die vorliegende Recension dem Heraus

geber lieber sein dürfte, als jene schablonenhaften Referate, die immer des Lobes

und schöner Worte voll sind und althergebrachter Weise mit der Versicherung

schliessen, dass der Druck des Werkes ein ganz vorzüglicher sei. Möge der Schluss

dieses Referates die wiederholte Versicherung sein, dass die thierärztliche Wissen

schaft die von dem Herausgeber auf sein eigenes Pensum sowohl, wie auf das

ganze Werk verwandte grosse Mühe und Arbeit immer hochschätzen wird.

Fröhner.



Referate und Kritiken. 433

Arnold, Dr. C, Pharmakognosie, pharmaceutisch-chemische Prä

parate und Receptirkunde. Auf Grund der Pharmakopoea Germanica,

editio altera, für die Thierheilkunde bearbeitet. Hannover 1886. Verlag von

Schmorl und von Seefeld.

Das an Stelle der 3. Auflage der Begemann'schen Veterinär-Pharma-

kopoe erscheinende Arnold'sche Bach unterscheidet sich von dieser zunächst

dadurch, dass die auf Botanik und reine Chemie sich beziehenden Abhandlungen

weggeblieben und dass eine grössere Anzahl von Arzneimitteln als entbehrlich

und veraltet nicht mehr aufgenommen worden ist, wogegen an ihrer Stelle neuere

Arzneimittel eingetreten sind. Ausserdem ist bei jedem einzelnen Körper die

nöthige Anleitung zur Prüfung auf seine Reinheit und Echtheit gegeben. Zu

nächst werden die Droguen des Pflaneenreiches nach ihren pharmakognostischen

Merkmalen, ihren Bestandtheilen und der äusseren Anwendung, sodann die des

Thierreiches und zuletzt die chemisch- pharmaceutischen Präparate (Wasser und

chemisch einfache Stoffe, Säuren, Leicht- und Schwermetall- Verbindungen, Al

kohole und Kohlenwasserstoffe, Alkaloide) in derselben Weise besprochen. Hier

bei wäre es vom praktischen Standpunkte aus wünschenswerth gewesen, wenn

der Verfasser ausserdem noch bei jedem Arzneimittel eine ganz kurze Bemer

kung über seine therapeutische Verwendung gegeben hätte, wie dies auch ander

weitig beim Vortrage über diesen Gegenstand üblich ist. Weiterhin enthält das

Buch eine ausführliche Receptirkunde unter Berücksichtigung der Arzneiformen

und zum Schlusse eine Reihe von Tabellen, von welchen die erste ein Verzeich-

niss der üblichen Arzneidosen „nach Hertwig's Arzneimittellehre und nach

neueren Erfahrungen" enthält. Eine derartige Dosentabelle ist wohl schwieriger

aufzustellen, als es der Verfasser ahnen konnte, da die Dosirung der Arzneimittel

bei unseren Hausthieren im Allgemeinen noch sehr im Argen liegt. So war es

auch nicht zu vermeiden , dass einige unrichtige Zahlen mit untergelaufen sind,

z. B. bei der Dosirung des Camphers für Hunde, wo es statt 0,05 — 3,5:

0,5 — 1,5, beim Krotonöl, wo es statt 1 —30 gutt. für den Hund (30 Tropfen

tödten jeden Hund): 1 — 8 Tropfen, beim Strychnin, wo es statt der ange

gebenen Dosen für das Pferd und Rind , welche unter Umständen tödtlich sein

können, hei'ssen muss: Pferd 0,05 — 0.15, Rind 0,05 — 0,2 (0.4 tödten

ein mittelgrosses Rind ziemlich sicher). Auf der anderen Seite sind wieder ein

zelne Mittel zu niedrig dosirt, wie das Opium für Pflanzenfresser, desgleichen

die Digitalis u. s. w. Sieht man indess von dieser Tabelle ab, die bei einer

neuen Anflage wohl ganz weggelassen werden dürfte, so muss die Arnold'sche

Pharmakognosie, um so mehr, als sie die einzige in der Thierheilkunde ist, sehr

warm empfohlen wurden. Fröhner.

Schlampp, K. W., Das Dispensirrecht der Thierärzte, nebst den für

Thierärzte wissen swerthen Abschnitten der Apotheker- Gesetz

geb u n g. Für Studirende derThiermedicin, Thierärzte, Apotheker und Beamte.

Mit einem Vorwort von J. Feser. Wiesbaden 1886. Verlag von J. F. Berg

mann.

Auf Anregung von Prof. Feser hat sich der Assistent an der Münchener
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Central-Thierarzneischule, K. W. Schlampp, der nicht leichten Aufgabe unter

zogen, die Frage des Dispensirrechtes der Thierärzte durch eine Nebeneinander

stellung der in den verschiedenen deutschen und ausserdeutschen Staaten übur

diesen Gegenstand vorhandenen Gesetze und Bestimmungen zu beleuchten. Im

ersten Kapitel werden das Apothekenwesen und der Verkehr mit Arzneimitteln,

namentlich die Apothekengesetzgebungen der verschiedenen deutschen Staaten,

im 2. die gesetzlichen Bestimmungen bezüglich des Verkehrs mit Giften, im

3. die Phannakopoea Germanica, im 4. das Maass- und Gewichtswesen, im 5.

die in den einzelnen Staaten über das Dispensirrecht der Thierärzte bestehenden

Anschauungen und Bestimmungen, im 6. endlich die Anneitaxe besprochen.

Der Gegenstand der Schlampp'schen Arbeit ist gewiss ein sehr zeitgemässer

und die Darstellung wird in massgebenden Kreisen wohl nicht ohne Wirkung

bleiben. Möge diese möglichst bald in Form eines einheitlichen , das freie Dis

pensirrecht der Thierärzte garantirenden Reichsgesetzes an die Oeffentlichkeit

treten — es wäre dies der schönste Lohn für die verdienstvolle Arbeit, die wir

jedem Thierarzte bestens empfehlen. Fröhner.

Anleitung zur Kenntniss und Gesundheitspflege des Pferdes. Von

E. Zschokke, Prof. an der Thierarzneischule in Zürich. Verlag von

Orell Füssli und Comp. Zürich 1885.

In obigem Verlage ist ein Buch im Taschenformat erschienen, das. obgleich

ein Vorwort oder ein Hinweis im Titel fehlt, sofort zeigt, dass es für ein Laien

publikum geschrieben ist. Es sind das Exterieur und die Diätetik des Pferdes

kurz abgehandelt, ausserdem finden sich zahlreiche Bemerkungen über Krank

heiten des Pferdes und deren Behandlung eingestreut. Frick.

Der Hufschmied. Zeitschrift für das gesammmte Hufbeschlagwesen.

Redig. von A. Lungwitz, Bezirksthierarzt a. D., Beschlaglehrer und

Vorstand der Beschlagschmiede an der Kgl. Thierarzneischule in Dresden.

III. Jahrg.

Die Verbreitung, welche diese Zeitschrift in der kurzen Zeit ihres Bestehens

erlangt hat, beweist, dass dieselbe eine Lücke in unserer deutschen Literatur

mit Erfolg ausgefüllt hat. Wie die früheren Jahrgänge — bietet auch der uns

vorliegende eine Reihe schätzenswerther Arbeiten, welche sich zwar in erster

Linie auf den praktischen Hufbeschlag beziehen, aber auch die Hufchirurgie be

treffen und somit auch für den Veterinär von Interesse sind. Wir finden in dem

selben Abhandlungen über dio Geschichte des Hufbeschlages, über Neuerungen

in der Technik des Beschlages, ferner Mittheilungen über gesetzliche Bestimmun

gen, welche den Hufbeschlag betreffen, Berichte über dio Thätigkeit der Huf

beschlagslehranstalten, sowie Auszüge und Besprechungen der auf doni Gebiete

des Hufbeschlages erschienenen literarischen Neuigkeiten. Die Zeitschrift kann da

her auch allen Thierärzten warm empfohlen werden, welche Gelegenheit haben,

sich mit den einschlägigen Fragen zu beschäftigen. Möller.
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Veterinär- Receptir- und Dispensirkunde. Von G. A. Müll er- Flöh a. Ver

lag von Paul Parey. Berlin 1885.

Verf. hat auf Grund der Pharmacopoea Germanica ed. alt. obiges Werkchen

im Taschenformat bearbeitet. Der erste, allgemeine Theil behandelt die ein

zelnen Arzneiformen, deren Zubereitung nebst Rezepten, und die verschiedenen

Applikationsmethoden. Im speciellen Theil sind die in der Thierheilkunde ge

bräuchlichen Medikamente der Pharm. Germ. ed. alt. sowie viele nicht offi-

cinelle Mittel in alphabetischer Ordnung aufgezählt und gleichzeitig kurz die

Darstellung und die Dosirung angegeben. Als Anhang sind noch Anweisungen

für das Selbstdispensiren gegeben. Frick.

Die mikroskopische Untersuchung des Schweinefleisches auf Trichinen

Und Finnen. Rathgeber für Fleischbeschauer in populärer Dar

stellung. Mit 21 Abbildungen auf 6 lithographischen Tafeln. Von Dr.

C. Roller, Kgl. Kreiswundarzt in Trier. II. verm. u. verb. Aufl. Trier St. Ste

phanns 1886.

Das Büchlein bespricht in klarer, leicht fasslicher Darstellung die Lebens

geschichte der Trichinen und Finnen, das Mikroskop, dessen Reinigung, Aufstel

lung und Gebrauch, sowie auch die Anfertigung der Präparate. Die am häufig

sten vorkommenden Verunreinigungen' der letzteren, welche zu Täuschungen

führen können, sind fast vollständig aufgeführt. Den letzten Theil des Textes

bilden das Circular der Ministerien des Innern und der Landwirthschaft, Anord

nungen für eine obligatorische Fleischbeschau betreffend, vom 4. Januar 1875

und die einschlägigen Verfügungen der Kgl. Regierung zu Trier, welche seither

erlassen worden sind. Als eine sehr schätzbare Zugabe muss die reichliche Aus

stattung mit einfachen, recht instructiven Abbildungen (auf 6 Tafeln) angesehen

werden, welche zweifellos geeignet sind, das erstrebte Verständniss bei dem

Lernenden in der förderlichsten Weise zu unterstützen. Die Brochüre ist dem

Vorwort des Verf. zufolge nur für den Fleischbeschauer bestimmt und dürfte

dem Zwecke, denselben mit der nöthigen Kenntniss der Parasiten (Trichine,

Finne) und die Untersuchung des Fleisches auf deren Gegenwart zu versehen, in

dem vom Verf. gezogenen Rahmen vollkommen entsprechen. Lüpke.
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Leukämie bei einer Kuh, Vom Kreisthierarzt Freusse in Obornik.

Am 31. Mai d. J. untersuchte ich eine dem Schmiedemeister S. in K. ge

hörige Kuh, welche sich schon längere Zeit krank gezeigt haben soll. Ich fand

dieselbe in ziemlich schlechtem Nährzustande, das Deckhaar glanzlos, gesträubt,

die Haut straff und derb, das Benehmen apathisch. Die Augen waren in die

Augenhöhlen zurückgezogen; die Fresslust sehr gering, die Hauttemperatur

ziemlich gleichmässig vertheilt.

Die sichtbaren Schleimhäute blass. . In der äusseren Decke bemerkte man

an verschiedenen Stellen, besonders am Kopf, mehrere frisch vernarbte Wunden,

welche nach Aussage des Besitzers von durch ihn selbst geöffneten „Geschwüren"

herrühren sollten. Sämmtliche äusserlich fühlbaren Lymphdrüsen waren mehr

oder weniger stark angeschwollen. Die stärkste Anschwellung bis zur Grösse

einer Faust zeigten die Bugdrüsen beider Seiten, ferner waren erheblich ver-

grössert die hinteren Kieferdrüsen, dann die retropharyngealen Lymphdrüsen,

die unteren Halsdrüsen, die Kniefaltendrüsen, die Lymphdrüsen über dem Euter.

Die sonst so kleinen in den Hungergruben gelegenen Drüsen der oberen Weichen

gegend (Franck) waren haselnuss- bis walin ussgross. Alle diese Drüsen bildeten

festweiche Knoten, die in der Subcutis leicht verschiebbar waren. Der Puls war

an der Arterie maxill. ext. nur schwach zu fühlen, Pulsschläge etwa 60 in der

Minute. Die Zahl der Athemzüge war nicht vermehrt, das Athoien selbst geschah

frei ohne Anstrengung der respiratorischen Muskeln. Die Untersuchung der Brust

eingeweide vermittelst Perkussion und Auskultation ergab ausser einem etwas

stärkeren vesiculären Athemgeräusch keine Abnormitäten; Herzschlag rhythmisch

und äqual. Die Pansenbewegungen waren etwas vergrössert, der Kothabsatz

normal. Das Blut habe ich leider nicht untersuchen können.

Aus diesem Befund vermuthete ich, es mit einem Fall von Leukämie zu thun

zu haben, ich empfahl daher dem Besitzer die Tödtung des Thieres.

Am 3. Juni wurde die Kuh geschlachtet und am Nachmittag desselben

Tages hatte ich Gelegenheit das ausgeschlachtete Thier zu untersuchen. Das

selbe war stark abgemagert. Sämmtliche Lymphdrüsen waren stark ange

schwollen, die ausserhalb der Körperhöhlen zwischen den Muskeln gelegenen

Drüsen in rundliche oder eirunde , circumscripte Geschwülste umgewandelt,

welche mit den an sie grenzenden Organen nur durch lockeres Bindegewebe ver
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bunden Waren; sie liessen sich daher auch sehr leicht aus ihrer Umgebung her

ausschälen.

Auch alle im Innern des Körpers gelegenen Lymphdrüsen waren derartig

verändert. Die mesenterialen Drüsen bildeten grosse, wurstförmige Geschwülste;

die am Wanst, an der Milz und der Leber gelegenen Lymphdrüsen hatten die

Grösse einer Wallnuss bis zu der eines kleinen Apfels. Am stärksten vergrössert

waren die inneren und äusseren Darmbeindrüsen, einzelne Knoten erreichten hier

die Grösse eines kleinen Kindskopfes. In der Brusthöhle waren es hauptsächlich

die vorderen und hinteren Mittelfelldrüsen und die Bronchialdrüsen, welche sich

zu fauslgrosson Knoten angeschwollen zeigten und ein zusammenhängendes Con-

glomerat bildeten. Die Drüsen der oberen und unteren Brustwand erreichten die

Grösse einer starken Haselnuss; sie waren von rundlicher Form und hatten

grösstentheils die später beschriebene schwammige Beschaffenheit. Alle diese

Lymphdrüsenknoten waren aussen von einer verhältnissmässig dünnen, bindege

webigen Kapsel eingeschlossen, und sie fühlten sich an, als ob sie äusserst

prall mit Flüssigkeit augefüllt wären. Beim Einschneiden in die Kapsel quoll

das Penarchym über die Schnittränder hervor. Das Letztere zeigte auf dem

Durchschnitt eine weiche Beschaffenheit, es war sehr feucht, stark glänzend und

von grauer Farbe ; die Durchschnittsfläche war eine ganz gleichförmige. In ein

zelnen Drüsengeschwülsten war das Parenchym entweder ganz oder theilweise zu

einer dicken, fast breiartigen, graugelben, eiteräbnlichen Masse eingeschmolzen,

welche in einem etwas festeren netzförmigen Gerüst lag. Das Ganze erhielt da

durch etwas Aehnlichkeit mit einem Schwamm. In anderen Geschwülsten wieder

befanden sich kleinere und grössere rundliche Herde, die durch einen schmalen,

dunkelrothen Streifen von dem übrigen Gewebe scharf abgegrenzt waren. Diese

Herde waren auf dem Durchschnitt trocken, von gelber Farbe und brüchig.

In der Schleimhaut des Blind- und Grimmdarmes befanden sich sehr viele

hanfkorn- bis erbsengrosseHämorrhagien; Die Schleimhaut des Magens und Dünn

darms war normal.

Die Milz wai stark vergrössert, 62 Cm. lang, 17 Cm. breit und 5 Cm.

dick, ihre Farbe rothbraun, die Pulpa durch die Kapsel durchscheinend. Auf

dem Durchschnitt bemerkte man zahlreiche stecknadekopf- bis hanfkorngrosse

glasige, grauweisse Knötchen, die vergrösserten Follikel. Die Pulpa war im übri

gen sehr weich, beinahe schmierig und graurothbraun gefärbt.

Die Leber war ebenfalls sehr stark vergrössert, bis 12 Cm. dick; Kapsel

überall glatt und durchsichtig, vomParenchym leicht abziehbar; letzteres brüchig,

von brauner Farbe. In dasselbe waren äusserst zahlreiche graue, glasige

Punkte und verästelte Striche eingestreut, welche dem Durchschnitt ein fein

marmorirtes Aussehen verliehen. Diese marmorirte Beschaffenheit machte sich

auch schon durch die Leberkapsel hindurch bemerkbar.

Durch diese Zeichnung traten die Acini etwas deutlicher hervor, da die

grauen Punkte und Striche im Verlauf des interacinösen Bindegewebes lagen.

Die Acini selbst waren in der Mitte heller bis gelblich, am Rande dunkler, braun

gefärbt.

Die Nieren zeigten keine pathologischen Abnormitäten. Die Nebennieren
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waren in längliche, wurstförmige Geschwülste umgewandelt von der Beschaffen

heit, wie sie vorhin an den Lymphdrüsen beschrieben worden ist.

An den Lungen befanden sich ebenfalls keine pathologischen Veränderungen;

auch das Herz erschien gesund.

Die Herzkammern waren mit festen, derben Blutgerinnseln angefüllt, welche

innen dunkelroth gefärbt und aussen mit einer dünnen hellrothen Schicht um

geben waren.

Die mikroskopische Untersuchung der oben erwähnten Geschwülste an den

Lymphgefässen ergab folgenden Befund;

Aussen sind sie vor einor derben bindegewebigen Hülle umschlossen, welche

fest mit dem Parenchym verbunden ist. Das Letztere besteht aus aus einem eng

maschigen reticulären Bindegewebe mit nur einzelnen wenigen fibrösen Binde-

gewebsbündeln. Die Maschen des Reticulums sind dicht angefüllt mit kleinen

Rundzellen von der Form und Grösse der Lymphzellen. Es sind dies rundliche,

zuweilen etwas polyedrische Zellen mit grossem, scharf markirtem, bläschenför

migem Kern und Kernkörperchen und einem verhältnissmässig schmalen, homo

genen Protoplasmasaum. Diese Zellen lassen sich nur sehr unvollständig aus

dem Reticulum auspinseln. In Zupfpräparaten bemerkt man ausser diesen Rund

zellen auch einige der Stützsubstanz angehörige, spindelförmige Bindegewebs

zellen von gewöhnlicher Grösse. Von den Rundzellen sind eine grössere Anzahl

in Verfettung begriffen. Bei der mikroskopischen Untersuchung der Leber

zeigen sich die kleinen, grauen Punkte und Striche, welche diesem Organ das

fein marmorirte Aussehen gaben, ebenfalls aus derartigen Rundzellen zusammen

gesetzt. Sie bilden kleine Geschwülste, welche vollkommen das Aussehen kleiner

Lymphdrüsen besitzen. Sie liegen nie innerhalb eines Acinus, sondern immer

zwischen je 2 oder 3 derselben. An mit Eosin gefarbten feinen Leberschnitten

treten diese Geschwülste als hellere rosarothe Stellen gegenüber dem dunkler

roth gefärbten Lebergewebe hervor. Die Rundzellen hatten nur wenig von der

Farbe angenommen, trotzdem die Schnitte längere Zeit in dem Farbstoff ge

legen haben.

Eine mikroskopische Untersuchung des Blutes habe ich leider wiederum

nicht vornehmen können, da das Thior vor meiner Ankunft geschlachtet und das

Blut weggeschüttet worden war. Nach Aussage des Besitzers soll dasselbe ab

norm hellroth gewesen sein. In den wenigen sehr festen und elastischen Blut

gerinseln, welche ich untersuchen konnte, habe ich einen abnorm hohen Gehalt

an weissen Blutkörperchen nicht nachweisen können.

Es ist dieser Befund jedoch kein Beweis von dem Nichtvorhandensein eines

solchen Gehaltes, da sich in den Blutgerinnseln die rotlien und weissen Blut

körperchen in Folge ihres verschiedenen speeifischen Gewichts nicht in demselben

Verhältniss mischen wie in dem frischen, flüssigen Blut.

Aus diesem mikroskopischen Befund ergiebt sich, dass die an den Lymph

drüsen beschriebenen Geschwülste nichts anderes als die hyperplastischen Lymph

drüsen selbst sind. Die Milz ist zwar ebenfalls stark vergrössert, aber im Ver

hältniss zu den Lymphdrüsen tritt ihre Vergrösserung in den Hintorgrund. Ganz

charakteristisch sind die Neubildungen in der Leber, welche derselben dieses
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eigenthümliche Aussehen gaben. Auch diese sind nichts anderes als eine hetero

plastische Bildung von Lymphdrüsengewebe an Stellen, wo sich sonst keine

Lymphdrüsen befinden. Dagegen sind die Nieren , die Lungen und andere

Organe , welche auch sonst häufig Sitz leukämischer Veränderungen sind , frei

davon. Blutungen kommen bei der Lenkämie fast regelmässig vor, und auch im

vorliegenden Falle sind zahlreiche Hämorrhagien in der Darmschleimhaut ange

troffen worden. Das Blut ist leider nicht genauer auf das Verhältniss der rothen

zu den weissen Blutkörperchen geprüft worden, aber aus der Angabe, dass das

Blut eine abnorm hellrothe Farbe gehabt hat, lässt sich wohl schliessen, dass

die weissen Blutkörperchen gegenüber den rothen in verhältnissmässig grosser An

zahl vorhanden gewesen sind.

Wir haben es also hier mit einem Fall von „lymphatischer Leukämie" zu

thun. Trotzdem diese Krankheit bei unseren Hausthieren, namentlich beim Rind,

nicht selten vorkommt, hielt ich es doch für angezeigt, den soeben beschriebenen

Fall der Oeffentlichheit zu üborgeben.

Heilung einer durchschnittenen Achillessehne. Vom Kreisthierarzt Martens

in Sangerhausen.

Im April v. J. wurde mir von einem Fuhrherrn aus einem benachbarten

Dorfe ein 3jähriger Hengst in Behandlung gegeben, der sich mittelst eines Pflug-

oisens die Kronenbeinbeuger- und die Achillessehne des rechten Hinterfusses

durchschnitten hatte. Die Wunde befand sich circa 4—5 Cm. oberhalb der

Fersenbeinspitzo, war ca. 9 Cm. breit und klaffte mehrere Cm. weit auseinander.

Bei der näheren Besichtigung fand sich, dass die Achillessehne und die Sehne

des Kronenbeinbeugers völlig durchschnitten waren. Die oberen Enden beider

Sehnen hatten sich mehrere cm. weit zurückgezogen, sodass man die unterhalb

liegenden Sehnen und das Unterschenkelbein deutlich sehen und fühlen konnte.

Das Bein befand sich in völliger Beugestellung, sodass die vordere Wand des

Hufes den Boden berührte.

Bie Behandlung, welche ich nur versuchsweise einleitete, bestand in fol

gendem Verfahren. Nachdem die Wunde mit 4proc. Carbolwasser gereinigt war,

wurde dieselbe mit Tannin und Jodoform ausgefüllt und mit einer Gazebinde

umwickelt. Auf die Gaze liess ich einen mit 4proc. Carbolwasser durchtränkten

Wergbausch binden und auf den ganzen Verband eine mit Eisstücken gefüllte

Blase legen, welche wegen der fast wagerechten Stellung der verletzen Partie

recht gut anzubringen war. Bemerken will ich noch, dass ich keine Unter

stützungsgurte etc. anwenwendete.

Nach ca. 3 Wochen hatte sich die Wunde bis auf eine kleine Stelle ge

schlossen, die erst bei Anwendung von scharfen Reiz- uud austrocknenden Mitteln

verheilte.

Die vorhandene colossale Anschwellung ist durch Anwendung von Ung. Hyd.
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bijod. rnbr. allmählich zur Resorption gelangt, sodass man jetzt nur eine kleine

Erhöhung von Kinderfaustgrösse wahrnimmt.

Das Pferd wurde bereits 2 Monate nach der Verletzung wieder in Arbeit

genommen, ohne bedeutende Ermüdung und Lahmgehen zu zeigen.

Diese Heilung einer vollständig durchschnittenen Achillessehne steht wohl

einzig da und ist um so wunderbarer, als die Behandlung von einem gewöhn

lichen Fuhrmann in einem kleinen Stalle ausgeführt wurde.

Dieselbe bietet ferner ein eclatantes Beispiel dafür, dass selbst unter den

denkbar schwierigsten Verbältnissen seltene Kuren gelingen, und dass selbst bei

als unheilbar erscheinenden Fällen der Versuch zur Wiederherstellung gemacht

werden kann.
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Ernennungen und Versetzungen.

Der Professor G. Röckl von der Thierarzneischulo zu Stuttgart zum Regie-

rnngsrath und zum ordentlichen Mitglied des Kaiserlichen Gesundheitsamtes.

Der Landesthierarzt Prof. Dr. Siedamgrotzky in Dresden zum Medi-

cinalrath.

Der Lehrer an der Königl. Thierarzneischule zu Berlin Prof. Dr. Fröhner

zum ausserordentlichen Mitgliede der technischen Deputation für das Veterinär

wesen.

Der Kreisthierarzt J. Busch in Berlin zum Repetitor an der Königl. Thier

arzneischule in Berlin.

Der Repetitor an der Königl. Thierarzneischule zu Berlin C. F. Lüpke

zum commissarischen Departementsthierarzt für den Reg.-Bez. Trier und zum

Kreisthierarzt für den Stadt- und Landkrois Trier.

Der Thierarzt A. Fittkau zu Bischofstein zum interimistischen Kroisthier-

arzt des Kreises Roessei, Reg.-Bez. Königsberg, mit dem Amtswohnsitz in

Bischofsburg.

Der Thierarzt A. Heinrichs zu Püttlingen zum commissarischen Kreis

thierarzt des Kreises Saarbrücken, R.-B.Trier, mit dem Amtswohnsitz in Saarbrücken.

Der Kreisthierarzt C. F. A. Karschaekel zu Graudenz zum Kreisthiorarzt

des Kreises Tuchel, Reg.-Bez. Marienwerder.

Der Thierarzt L. A. R. Lorenz in Berlin zum interimistischen Kreis-Thier

arzt des Kreises Heydekrug, Reg.-Bez. Gumbinnen, mit dem Amtswohnsitz in

Heydekrug.

Der Thierarzt B. Rupprecht in Treffurt zum commissarischen Kreis-Thier

arzt des Kreises Schweinitz, Reg.-Bez. Merseburg, mit dem Amtswohnsitz in

Herzberg.

Der Thierarzt G. Wagner in Königshütte O.S. zum commissarischen Kreis-

Thierarzt des Kreises Sensburg, R.-B.Gumbinnen, mit dem Amtswohnsitz in Sensburg.

Der Thierarzt E. Wallmann in Göttingen zum commissarischen Kreis-

Thierarzt des Kreises Schleusingen, Reg.-Bez. Erfurt, mit dem Amtswohnsitz in

Schleusingen.

Der Ober-Rossarzt a. D. Kirst in Tilsit zum Grenzthierarzt-Assistenton

für den Kreis Tilsit.

Der Ober-Rossarzt a. D. Koch in Ragnit zum Grenzthierarzt-Assistenten

für den Kreis Ragnit diesseits der Memel.

Archiv f. wisacnsch. n. prakt. Tltierheilk. XII. 5u.6. 29



442 Personal-Notizen.

Der Grenzthierarzt- Assistent C. Wenke in Stallupönen in gleicher Stelle

nach Goldap, Reg.-Bez. Gambinnen, versetzt.

Der Kreisthierarzt Heincke zu Gardelegen hat seinen Wohnsitz nach Oebis

felde, Reg.-Bez. Magdeburg, verlegt.

Definitiv übertragen wurde die bisher commissarisch verwaltete Kreis

thierarztstelle:

Der Kreisthierarzt P. B. Piepenbrock in Emsbüren, Reg.-Bz. Osnabrück.

Ordens-Verleihungen.

Dem Kreisthierarzt P. B. Piepenbrock der Kronen-Orden 4. Klasse.

Dem Corps-Rossarzt 0. Rust in Strassburg i. E. der Kronen-Orden 4. Kl.

Der Thierarzt P. A. Ch. Frede in Wanzleben, Reg.-Bez. Magdeburg.

Der Thierarzt C. L. Gollmer in Quedlinburg, Reg.-Bez. Magdeburg.

Der Kreisthierarzt F. Lausch in Tilsit.

Der Thierarzt E. Nessenius in Strassburg i. W., Reg.-Bez. Marienwerder.

Der Thierarzt C. H. Sanftleben in Ritzebüttel bei Hamburg.

Der Kreisthierarzt C. F. Schirlitz in Torgau, Reg.-Bez. Merseburg.

Der Kreisthierarzt W. J. Sturm in Hettstedt, Mansfelder Gebirgskreis, Reg.-

Bez. Merseburg.

Der Thierarzt F. H. D. Trolldenier in Halberstadt, Reg.-Bz. Magdeburg.

Die Niederlassung eines Thierarztes wird gewünscht:

In Berlinchen, Kr. Soldin, von dem Magistrat daselbst.

In Bublitz, Reg.-Bez. Köslin. Der Magistrat daselbst macht darauf

aufmerksam, dass die Kreisthierarzt- Stelle seit längerer Zeit unbesetzt ist, dass

dem Kreisthierarzt für Beaufsichtigung der Märkte von Seiten der Stadt ein festes

Gehalt gezahlt wird, und dass Stadt und Umgegend reichlich Gelegenheit zu

einer umfangreichen Praxis bieten.

In Clenze, Kr. Lychow, Reg.-Bez. Lünoburg, von dem landwirtschaft

lichen Lokal-Verein daselbst.

In Friesaok. Kr. West- Havelland, Auskunft ertheilt der Bürgermeister

Luedike daselbst.

der Kreise den Kreisthierärzten

Preusse in Obornik.

Grasses in Barmen.

Wulf in Gerolstein.

Oberlaender in Saarburg.

Wittenbrink in Waldenburg.

Säzler in Görlitz.

Obornik

Barmen (Stadt)

Daun

Saarburg

Waldenburg

Görlitz

Aus dem Staatsdienst sind geschieden:

Todesfälle.
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In Mittelkirchen bei Stade, Auskunft ertheilt II. Heinrich daselbst.

In Schkeuditz bei Leipzig, Kr. Halle, Auskunft ertheilt H. Müller

in Leipzig.

In Schönfliess, Kr. Königsberg N. - M. , Auskunft ertheilt der Bürger

meister Melz daselbst. In Schönfliess soll eine landwirthschaftliche Schule ein

gerichtet werden, an welcher voraussichtlich auch ein Thierarzt Unterricht zu

ertheilen hat.

Vacanzen.

(Die mit * bezeichneten Vacanzen sind seit dem Erscheinen von Bd. XII, Heft 3u.4

dieses Archivs hinzugetreten oder von Neuem ausgeboten.)

Kreisthierarztstellen Zuschuss aus

Kegierungs-Bezirk des Geh alt. Kreis- resp. Com-

Kreises munalmitteln.

Königsberg Heilsberg 600 Mark 300 Mark

•* Fischhausen 600 300 •*

Berlin IV. Kreisthierarztstelle* 1200 u. 450 M. •—

Wohnungsgeld-

Zuschuss.

Frankfurt a. 0. Züllichau-Schwiebus 600 Mark —
n

n Spremberg* ') 600 n
—

Köslin Bublitz 600 ff
— -

Oppeln Grottkau 600 n
— -

Magdeburg Halberstadt 600 „
—

Merseburg Torgau* 600 — "

Schleswig Herzogth. Lauenburg 2) 600 - —
n

n Oldenburg') 600 *
—

«I

Osnabrück Lingen* 600 n
— "

Grafschaft Bentheim 600 n
—

Münster Kösfeld 600 —

Arnsberg

» Borken* 600 ff 300 **

Arnsberg 600 ff 600

n Iserlohn 600 ff 300

Köln Bergheim * 600 500

Düsseldorf Mettmann 600

ff

200

Trier Deparl.- und Kreisthier

arztstelle für d. Stadt-

und Landkreis Trier*

1500

ff

322,98

Gumbinnen Grenzthierarzt-Assist.-

Stelle in Stallupönen *

900

ff

ff

') Mit dem Amtswohnsitz in Schwiebus.

2) n » » ff Ratzeburg.

3) „ „ Ä „ Neustadt in Holstein.

29*
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Als Verwalter von städtischen Schlachthäusern sollen Thierärzte

angestellt werden:

In Eberswalde, Kr. Ober-Barnim, Gehalt 2400 Mark, freie Wohnung,

Heizung und Beleuchtung. Nur Thierärzte, welche bereits bei Verwaltung von

Schlachthäusern thätig waren, werden aufgefordert, sich beim Magistrate in

Eberswalde zu melden.

In Höxter. Reg.-Bez. Minden, Gehalt 900 Mark, freie Wohnung und Hei

zung. Privat-Praxis gestattet.

Veränderungen im militär-rossärztlichen Personal.

Beförderungen.

Zum Corps-Rossarzt ist ernannt:

Der Ober-Rossarzt Rust vom 2. Hannov. Ul.-Rgmt. No. 14 beim General-

Commando des 15. Armee-Corps.

Zu Ober-Rossärzten sind ernannt:

Die Rossärzte: Barnik vom 2. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 17 bei diesem

Regiment; Höhnke vom 2. Hess. Hus.-Rgmt. No. 14 bei diesem Regiment.

Zu Rossärzten sind ernannt:

Die Unter-Rossärzte: Barnik vom 2. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 6; Bor-

chardt vom Westfäl. Ul.-Rgmt. No.5; Disohereitvom l.Leib-Hus.-Rgmt. No. 1;

Doenicke vom 1. Westfäl. Feld-Art.-Rgmt. No. 7; Fichtner vom 2. Schles.

Drag.-Rgmt. No.8; Fränzel vom Schles. Ul.-Rgmt. No.2: Fuchs vom 2. Hess.

Hus.-Rgmt. No. 14; Güntherberg vom 2. Garde-Drag.-Rgmt. ; Handschuh

vom 2. Badisch. Drag.-Rgmt. No. 21 ; Iwersen vom Hannov. Hus.-Rgmt. No. 15;

Junk vom 1. Westfäl. Hus.-Rgmt. No. 8; Krüger vom Ostpreuss. Feld-Art. -

Kgmt. No. 1; Lopitsch vom Magdeb. Drag.-Rgmt. No. 6; Piltz vom 1. Leib-

Hus.-Rgmt. No. 1; Straotz vom 3. Bad. Drag.-Rgmt. No. 22 Prinz Carl;

Trautwein vom Feld-Art.-Rgmt. No. 31; Volmer vom Westfäl. Kür.-Rgmt.

No. 4; Wilde vom 3. Garde-Ul.-Rgmt.

Anstellun gen.

Die Unter-Rossärzte: Biermann beim 1. Westfäl. Feld-Art.-Rgmt. No. 7;

Schneider beim 2. Grossherzogl. Hess. Drag.-Rgmt. (Leib-Drag.-Rgmt.) No.24;

Stramitzer beim 1. Schles. Hus.-Rgt. No. 4; Stringe beim 1. Bad. Feld-

Art.-Rgmt. No. 14; Thomann beim 1. Grossherzogl. Hess. Drag.-Rgmt. (Garde-

Drag.-Rgmt.) No. 23; Walther beim Feld-Art.-Rgmt. No. 15; Wermbter

beim Litthauisch. Ul.-Rgmt. No. 12; Westmattelmann beim 1. Westfäl. Hus.-

Rgmt. No. 8; Wigge beim 2. Westfäl. Hus.-Rgmt. No. 11; Zwerg beim Bran

denburg. Hus.-Rgmt. (Zieten-Hus.) No. 3.

Die einj.-freiw. Unter- Rossärzte: Maier beim Badisch. Train-Bat. No. 14;

Klussmann beim 1. Hannov. Feld-Art.-Rgmt. No. 10; Scharsich beim

1. Brandenb. Feld-Art.-Rgmt. No. 3. (Generalfeldzeugmeister).
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Der dreij.-freiw. Ünter-Rossarzt Beier beim 1. Brandenb. Feld- Art. -Rgmt.

No. 3. (Generalfeldzeugmeister).

Versetzungen.

Die Ober-Rossärzte: Brand vom 2. Brandenburg. Feld-Art.-Rgmt. No.- 18

(Generalfeldzeugmeistcr) als 1. Assistent zur Militär-Lehrschmiede Berlin; Kir

sten, Inspicient der Militär- Rossarztsohule zum 2. Brandenburg. Feld-Art.-

Rgmt. No. 18 (Generalfeldzeugmeistez); Plaettner, 1. Assistent der Militär-

Lehrschmiede Berlin als Inspicient zur Militär-Rossarztschule.

Die Rossärzte: Barnik vom Litthauisch. Ul.-Rgmt. No. 12 zum 2. Pomm.

Feld-Art.-Rgmt. No. 17; Christiani von der Militär- Lehrschmiede in Königs

berg zum Grossherzogl. Hess. Feld-Art.-Rgmt. No. 25 (Grossherzogl. Art.-Corps);

Duvinage vom 1. Garde-Drag.-Rgmt. zum Litthauisch. Ul.-Rgmt. No. 12;

Herbst von der Militär-Lehrschmiede in Hannover zum Hannov. Train-Bataill.

No. 10; Hose vom Litthauisch. Ul.-Rgmt. No. 12 zur Militär- Lehrschmiede in

Königsberg; Höhnke vom Grossherzogl. Hess. Feld-Art.-Rgmt. No. 25 (Gross

herzogl. Art.-Corps) zum 2. Hess. Hus.-Rgmt. No. 14; König vom Thüring.

Hus.-Rgmt. No. 12 zur Militär-Lehrschmiede in Berlin; Naumann vom Feld-

Art.-Rgmt. No. 15 zum 2. Westfäl. Feld-Art.-Rgmt. No. 22; Straehler vom

1. Badisch. Feld-Art.-Rgmt. No. 14 zum 2. Hess. Hus.-Rgmt. No. 14.

Die Unter-Rossärzte : Büchner vom Garde-K ür. -Rgmt. zum Ostpreuss.

Drag.-Rgmt. No. 10; Littmannvom 2. Garde- Ul.-Rgmt. zur Militär-Lehrschmiede

in Hannover; Zilm vom Kür.-Rgmt. Königin (Pomm.) No. 2 zum 2. Schles. Hus.-

Rgmt. No. 6.

Abgegangen.

Die Ober-Rossärzte: Buhl vom 2. Hess. Hus.-Rgmt. No. 14; Voigt vom

2. Pomm. Feld-Art.-Rgmt. No. 1 7.

Die Rossärzte : Arndt vom 2. Westfäl. Feld-Art.-Rgmt. No. 22; Erdt-

mann vom 1. Brandenburg. Feld-Art. -Reg. No. 3 (Generalfeldzeugmeister);

Gressel vom Hannov. Train-Bat. No. 10; Schultze von der Militär-Lehr

schmiede Berlin; Schurig vom 2. Hess. Hus.-Rgmt. No. 14.

Die charakterisirten Rossärzte; Boehnig vom 1. Hannov. Drag.-Rgmt.

No. 9; Luedtke vom Ostpreuss. Drag.-Rgmt. No. 10; Sicker vom 2. Schles.

Hus.-Rgmt. No. 6.

Die einj.-freiw. Unter-Rossärzte: Allemeyer vom Ostpreuss. Train-Bat.

No. 1; Fredrich vom Niederschles. Train-Bat. No. 5; Heinrich vom Bran

denburg. Train-Bat. No. 3.

Commandos.

Ober-Rossarzt Krüger vom Brandenburg. Kür.-Rgmt. (Kaiser Nie. I. von

Russland) No. 6 vom 1. October 1886 ab auf 6 Monate als Inspicient zur Mi

litär-Rossarztschule.

Unter-Rossarzt Hagemann vom 2. Badisoh. Drag.-Rgmt. No. 21 vom

1. October 1886 ab als Assistent des Professors Dr. Zuntz an der landwirth-

schaftlichen Hochschule in Berlin behufs Anstellung von Versuchen über den

Stoffwechsel bei Pferden.
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Sonstige Veränderungen.

Dem dreij.-freiw. Unter-Rossarzt Storch vom Magdeburg. Feld-Art. -Rgmt.

No. 4 nach Ableistung seiner gesetzlichen Dienstpflicht vom 1. October 1886 ab

die Erlaubniss zum ferneren Verbleiben im Dienst ertheilt, derselbe ist in die

Categorie der Unter-Rossärzte übergeführt.

Literatur.

Annual Report of the Agricultural Department of the Privy Council Office, for the

year 1885. London 1886. Printed by Eyre and Spottiswood.

Arnold, Dr. C, Pharmacognosie, pharmaceutisch-chemische Präparate und Recep-

tirkunde auf Grund der Pharmacopoea germanica editio altera. Hannover 1886,

Schmorl u. v. Seefeld. M. 6.

Baranski, Prof. Dr. A., Geschichte der Thierzucht und Thiermedicin im Altcr-

ihum. Wien 1886, Braumüller. M. 5.

Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für das Jahr 1885.

Herausgegeben von der Königlichen Commission für das Veterinärwesen. 30. Jahr

gang. Dresden 1886, G. Schoenfeld. M. 3,50.

Beyer, Geh.-Rath, Viehseuchen-Gesetze. Textausgabe mit Anmerkungen. '2. Aufl.

Berlin 1886, P. Parey. M. 5.

Birch-Hirschfeld, Dr. F. V., Lehrbuch der pathologischen Anatomie. I. Bd.

Allgemeine pathologische Anatomie. Mit veterinär-pathologischen Beiträgen von

Dr. A. Johne, und einem Anhang: Die pathologisch- histologischen und bacterio-

logischen Untersuchungsmethoden mit einer Darstellung der wichtigsten Bac-

terien von Dr. K. Huber und A. Becker. III. völlig umgearbeitete Auflage.

Leipzig 1886, F. C. W. Vogel. M. 10.

Bouley, Tras|bot, Sanson, Nocard, Nouveau Dictionaire de m6decine, de
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Bulletin du comit6 consultatif pour les affaires relatives aux epizooties en Bel-

gique, Tome II. Bruxelles 1884/85.

Burke, J. and R. W. Burke, Textbook of veterinary surgical pathology and

practical medicine. With numerous illustrations. Vol. I. London apply to
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Charon, P. F., Etude sur le cornage chronique. Paris 1886, Asselin. Fr. 3.

Dam mann, Prof. Dr. C, Die Gesundheitspflege der landwirtschaftlichen Haus-

thiere. Zweite Hälfte. Mit 20 Farbentafeln und 136 Abbildungen im Text.
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Der Verein der Thierärzte im Regierungs-Bezirk Köslin und der Verein der

beamteten Thierärzte des Regierungs-Bezirkes Magdeburg haben beschlossen, im

Arohiv für wissenschaftliche und practische Thierheilkunde die nachfolgenden

Erklärungen und die Namen der Gönner des thierärztlichen Standes, der thier

ärztlichen Vereine und der Thierärzte zu veröffentlichen, welche ihre Zustimmung

zu der einen oder der anderen dieser beiden Erklärungen kundgegeben haben.

1) Angesichts der Thatsache, dass in der letzten Zeit hochachtbare und ver

dienstvolle Männer der Wissenschaft von einem Theile der Fachpresse in einer

Weise geschmäht und angegriffen worden sind, welche stets empören muss und

nur geeignet ist, den Stand in der Achtung anderer Stände herabzusetzen und

die Standesinteressen zu schädigen, hat der thierärztliche Verein des Regierungs-

Bezirks Köslin in der Sitzung vom 23. Mai er. den nachstehenden Antrag seines

Vorstandes einstimmig zum Beschluss erhoben:

„Der thierärztliche Verein im Regierungs-Bezirk Köslin erklärt, dass

er die pietätlose und unnoble, um Wissenschaft und Stand hochver

diente Männer verunglimpfende Leistung einer gewissen Fachpresse

missbilligt und verurtheilt, und er ist der zuversichtlichen Ueberzeu-

gung, dass dies der Ausdruck der Gesinnung des Standes ist.

Die Versammlung beauftragt den Vorstand, dieses zur Kenntniss

der Betheiligten zu bringen und an geeigneter Stelle zu veröffentlichen. *

Köslin, im Mai 1886.

Der Vorstand des thierärztlichen Vereins im Regierungs-Bezirk Köslin.

I. A.

C. Gips'), Departements-Thierarzt.

*) Der Unterzeichnete kann es sich nicht versagen, den nachstehenden

Brief, welcher ihm E/)de Juli d. J. durch die Post übermittelt wurde, den Lesern

dieser Zeitschrift zur eigenen Beurtheilung vorzulegen:

Euer Wohlgeboren!

Wir erlauben uns, Ihnen in der Anlage den Betrag von 2 Mark in

Briefmarken zu überreichen, da Sie die Zeitschrift für Fleisch

beschau und Fleischproduction im nächsten Quartal nicht

weiter beziehen können.

Achtungsvoll

Die Expedition der Zeitschrift für Fleischbeschau u. Fleischproduction.
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2) Der Verein der beamteten Thieiärzte des Regierungs-Bezirks Magdeburg,

welcher bei eigener Bethätigung um die Förderung der thierärztlichen Standes

interessen auch alle von anderer Seite und namentlich in der letzten Zeit schär

fer hervorgetretenen Bestrebungen um die Hebung des Standes und der Wissen

schaft mit Aufmerksamkeit verfolgt hat, ist zu der betrübenden Wahrnehmung

gelangt, dass von einem Theile der deutschen Fachpresse die reformatorischen

Kundgebungen in einer Form an die Oeffentlichkeit getragen worden sind und

noch getragen werden, welche nach der Auffassung der unterzeichneten Vereins-

Mitglieder die Grenzen der Sitte und des Anstandes unbedingt überschreitet.

Der Verein ist der Ueberzeugung, dass Vorschläge zur Besserung technischer

Missstände nur dann nützlich und von Erfolg sein können , wenn die Kritik sich

streng in den Grenzen objectiver und sachlicher Erörterung bewegt, und wenn

aus derselben jeder gehässige Angriff auf Personen absolut fern bleibt. In der

bezeichneten Fachpresse bewegen sich dagegen die reformatorischen Forderungen

lediglich in unqualificirbaren Angriffen auf hochverdiente und hochgeachtete

Fachmänner, welche öffentlich sogar der RückhaJtung verbessernder Einrichtungen

aus egoistischen Motiven angeklagt werden. Ein solches Verfahren missbilligen

die unterzeichneten Mitglieder des Vereins auf das Entschiedenste und erklären,

dass sie mit demselben in keiner Weise harmoniren.

Das schmäliche Verhalten der gedachten Fachpresse hat bereits im Hause

der Abgeordneten durch den Herrn Kessort-Minister und den Herrn Abgeordneten

Dr. Virchow die gebührende Beleuchtung und Abfertigung erfahren. Dem

Vernehmen nach ist ferner von anderer hoher Stelle der Entrüstung über das

fortgesetzte Gebahren dieser Presse sowie darüber Ausdruck gegeben worden,

dass ein Vertreter derselben aus Anerkennung seiner verwerflichen Leistungen

zum Ehrenmitgliede eines thierärztlichen Vereins berufen worden sei.

Der unterzeichnete Verein bringt auf Beschluss seiner unterzeichneten Mit

glieder die vorstehende Erörterung als Ausdruck seiner Auffassung hierdurch zur

öffentlichen Kenntniss der Fachgenossen und fühlt sich demnach zu der Erklä

rung gedrungen,

dass er die Art und Weise der gedachten Fachpresse, bei den

Kundgebungen ihrer reformatorischen Bestrebungen sich lediglich in

persönlichen gehässigen Anfeindungen zu ergehen, durchaus missbilligt,

dass er gegen die Aeusserung dieser Presse , ihre Kundgebungen

seien im Sinne der Mehrzahl der preussischen Thierärzte gehalten,

bündig protestirt, und

dass er die geschmähten und Jedermann bekannten Männer als

hochachtbare und hochverdienstvolle Träger der Wissenschaft und des

Standes ganz besonders werthschätzt und sie vor der angethanen

Verunglimpfung hierdurch ausdrücklich in Schutz nimmt.

Wernigerode, den 27. Juni 1886.

Der Verein der beamteten Thierärzte des Regierungs-Bezirks Magdeburg,

gez. Steffen, Vorsitzender.

Bernd t. Eggeling. Fromme. Heincke. Immelmann. Lange.

Leistikow. Pauli. Sickert. Alb. Ziegenbein. Aug. Ziegenbein.

Die unterzeichneten Thierärzte Preussens treten den obigen Erklärungen
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des Vereins etc. aus voller Ueberzeugung und im ganzen Umfange bei und bitten

alle Vereine und Fachgenossen Aeusserungen in gleich gehaltenem Sinne zum

öffentlichen Ausdruck und demnach zur weitesten Verbreitung bringen zu wollen.

Diesen Erklärungen sind – vielfach unter Uebersendung zustimmender

Schreiben – die nachstehend genannten Gönner, thierärztlichen Vereine und

Standesgenossen beigetreten:

Geheimer Medicinal-Rath Professor Dr. Virchow, Medicinal-Rath Professor

Dr. Dammann, Prof. Dr. Froehner.

Der Verein Hamburg-Altonaer Thierärzte.

Der Verein Schleswig-Holsteiner Thierärzte.

Die beamteten Thierärzte: Dr. Anacker - Düsseldorf, Arndt-Bolken

hayn, Arndt-Morbach, Barth-Breslau, Bass-Steinau a. O., Bauer-Schmal

kalden, Bormann-Schwetz, Brause - Pr. Eylau, Brietzmann - Belgard,

Borchardt-Schlawe, Buehrmann-Halle i. W., Cajoery-Sagan, Coester

Wiesbaden, Collmann - Hanau. Die fenbach - Dietz, Doehrmann - Goslar,

Eberhardt-Fulda, Eckeberg-Schubye, Einicke-Wreschen, Enke- Hallea. S.,

Ernst-Hildesheim, Faller-Simmern, Flindt-Wiedenbrück, Friebel - Inster

burg, Gabbey-Pless, Giese-Neu-Stettin, Grebin-Rummelsburg, Guettler

Niesky, Guettlich - Namslau, Hanzo-Zell, Haunschild-Breslau, Helbig

Grünberg, Hertel-Danzig, Heseler-Tondern, Heyne-Bromberg, Hinrich

sen- Husum, Hocke- Frankenstein, Holst-Kosten, Hoppe-Stolp, Hupe- Ihrhove,

Jacobsen - Itzehoe, Jaenel - Rotenburg, John-Haynau, Karsch aekel-Tuchel,

Kettler-Emden, Kiefer-Czarnikau, Klebba-Rastenburg, Kleinpaul-Johannis

burg, Klingmüller-Strehlen, Klingner-Kempen, Klooss-Eisleben, Koecher

Langensalza, Koellisch- Hamburg, Koepke-Mühlberg a. E., Krueger-Tem

plin, Krüger-Schievelbein, Kuehn-Zeitz, Kunert - Dramburg, Laucha

Bitterfeld, Lehmann-Nordhausen Lehnhardt-Wiehe, Lewin-Marggrabowo,

Liebener-Delitzsch, Luchhau-Goldap, Lütkemüller-Rybnik, Luepke-Trier,

Mann - Landsberg, Matthias-Greifenberg, Martens-Sangerhausen, Mehrdorf

Beuthen 0.-Schl., Melzbach-Wollstein, Meyer-Sulingen, Meyerheine-An

clam, Michael-Querfurt, Nagel-Himmelpforten, Nitschke-Lychow, Nouvel

Marienburg, Oemler - Merseburg, Oldendorf - Elbing, Pirl - Wittenberg,

Preusse-Obornik, Prümers- Koblenz, Pusch- Küstrin, Rathke - Pyritz,

Reichel-Neidenburg, Dr. Richter - Königsberg i. P., Riechelmann-Harburg,

Riedel-Neisse, Dr. Ringk - Kolberg, Ringk-Glogau, Rothhamel-Gelnhausen,

Schaefer-Meisenheim, Scharmer- Wetzlar, Schlüter- Kiel, Schmidt-Pr.

Holland, Scholz - Gr. Strehlitz, Schramm - Poln. Wartenberg, Schubert

Meseritz, Schwanefeld-Kulm, Seiffert-Trebnitz, Spengler-Neurode, Sten

der - Herford, Strerath-Doveren, Toepper-Labes, Ulrich- Lauenburg, Vol

lers - Hamburg. Vollers-Altona, Voss - Aurich, Wedekind-Altona, Wellen -

dorf-Pr. Stargard, Werner-Eydtkuhnen, Wiegel-Kreuznach, Winkler-Ma

rienwerder, Winter- Rees, Wittenbrink- Waldenburg, Wolff-Dessau.

Die praktischen bezw. städtischen Thierärzte: Andrich- Berlin, Baech

stedt-Saarbrücken, Beetz-Bütow, Bellin - Militsch, Duncker - Berlin, Fran -

zelius- Magdeburg, Goeroldt-IIamersleben. Hahn - Köslin, Hamann- Belgard,
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Hein-Berlin, Dr. Hertwig-Berlin, Jacob-Polzin, Klemm-Stralsund, Ober

Rossarzt a. D., Kohlmann-Hanau, Koehler-Rügenwalde, Kryzan - Neu

stadt b. P., Luchhau- Berlin, Ober-Rossarzt a. D., Mitschke-Köslin, Müller –

Berlin, Niebuhr-Ahrweiler, Ober-Rossarzt a. D., Niebel- Halberstadt, von

Paris-Tilsit, Potel- Berlin, Pre vor - Berlin, Reissmann - Berlin, Rum baur

Kolberg, Schrader-Bärwaldei. P., Schrader-Rohrsheim, Tieck-Bärwaldei. P.,

Wegener - Marienburg, Zeisler- Körlin, Ziegenbein- Oschersleben, Kreis

Thierarzt a. D.

Die Militär-Thierärzte: Dr. Born - Berlin, Dominik-Berlin, Ehlert

Stolp, Gabbey-Ohlau, Gieseke-Demmin, Goehring-Rendsburg, Gross

Posen, Guette- Magdeburg, Haase-Wolken, Hahn-Diedenhofen, Hanke

Frankfurt a. O., Hoepfner-Perleberg, Hose-Schlawe, Huch- Breslau, Kra

mer-Magdeburg, Naumann - Berlin, Qualitz- Salzwedel, Scharfenberg

Düsseldorf, Schmidt- Elbing, Schortmann - Erfurt, Schwarznecker-Berlin,

Strauch- Merseburg, Spuhrmann-Bockenheim, Tiesler-Posen, Uhde - Guh

rau, Weidefeld-Stolp, Wenzel- Kassel, Wittig-Düsseldorf, Wulff-Perle

berg, Wulff-Altona, Dr. Zorn - Königsberg.

Gedruckt bei L. Schumacher in Berlin.
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Nicht eingegangen sind Tabellen zur Viehseuchenstatistik bezw. Vacat-

anzeigen : für alle i Quartale aus dem Kreise Hoyerswerda, Reg.-Bez.

Liegnitz, für 2 Quartale aus den Kreisen Heilsberg, Reg.-Bez. Königs

berg, Bersenbrück, Reg.-Bez. Osnabrück, Arnsberg, Reg.-Bez. Arnsberg,

für 1 Quartal aus den Kreisen Heiligenbeil, Reg.-Bez. Königsberg,

Goldap, Johannisburg, Reg.-Bez. Gumbinnen, Obornik, Reg.-Bez. Posen,

Bromberg, Schubin, Reg.-Bez. Bromberg, Militsch, Reg.-Bez. Breslau,

Iserlohn, Reg.-Bez. Arnsberg, und Hofgeismar, Reg.-Bez. Kassel. Die

Kreisthierarztstellen waren während der betreffenden Quartale nicht

besetzt.

Die Zusammenstellung des vorliegenden Jahresberichtes schliesst

sich genau der unserer früheren Berichte an. Die Bezeichnungen

L, 2., 3., 4. Quartal beziehen sich stets auf das Berichts

und nicht auf das Kalenderjahr.

l. Der Milzbrand.

Die Vergleichung am Fusse der Tabelle S. 2 und 3 zeigt, dass

die Zahl der verseuchten Ortschaften und Gehöfte bezw. der an Milz

brand gefallenen Thiere etwas geringer ist, als im vorhergegangenen

Berichtsjahre; dieselbe vertheilt sich jedoch auf eine grössere An

zahl von Kreisen. Wie in allen früheren Jahren entfallen die

bedeutendsten Verluste und die zahlreichsten Ausbrüche auf das

2. Quartal.

In den nachfolgenden Zusammenstellungen über das Auftreten

des Milzbrandes in den einzelnen Regierungsbezirken haben wir die

jenigen Kreise, in denen während des vorigen Berichtsjahres

keine Fälle von Milzbrand bei den verschiedenen Thieren

beobachtet worden sind, mit * bezeichnet. Ganz frei von

Milzbrand blieben die Reg.-Bez. Stralsund und Aurich, ausserdem

die Stadt Berlin.

Archiv f. wissentch. u. prakt. Thierheilk. XII. Suppl.-Heft. 1
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Im ersten Quartal Im zweiten Quartal Im drit

iften.
gefallen

a
gefallen dCJ

LaufendeNumm
Provinz.

ZahlderKreiuu. ZahlderOrtuch,
ZahlderGehöfti

St.Rindvieh.

Schweine.

ZahlderKreiue. ZahlderOrtuch;
ZahlderGehöftu.

St.Rindvieh.

Schwuine.

ZahlderKreise. ZahlderOrtucha
ZahlderGehöfti

Pferde. Schafu. Pferde. Schafu.

1. Ostpreussen 8 9 9 2 9 2 7 7 7 9 4 3 3 3

2. Westpreussen . . . 6 7 7 — 11 — — 5 8 11 - 14 — — l 1 1

3.

4

Brandenburg . . . 7

5

9

7

9

7

11

1.-!

41 14

6

26 27

9

4 56 6 5 7

6

9

— 8 10 285 4 C

5. 16 24 24 7 43 7 — 13 28 29 1 55 204 — 10 17 17

6. 23 43 43 2 40 3 2 24 44 48 — 63 5 a IS 31 31

7. 9 13 17 1 17 1 — 15 21 22 — 39 35 — 11 19 21

8. Schlesw.- Holstein 8 16 18 — 23 — - 9 23 23 30 — - 6 12 12

9. Hannover 9 10 10 — 13 — 13 8 8 8 — 9 — — ;> 6 6

10. 7 12 13 15 9 14 15 21 7 15 21

11. Hessen-Nassau . . 5 5 5 — 6 — - 8 13 15 — 17 — — 4 4 4

Rheinprovinz. . . . 12 15 15 20 15 19 23 52 2.4 36 4712. — — — 1 — -

13. Hohenzollernsche

1 1 1 — 1 — - — — — — — — - — — —

116 171 178 12 222 54 133 237 375 539 5 157 178Summa 15 219 6

Im Berichts

jahre 1884/85 242 19 97

Im Berichts

jahre 1885/86

mehr

102 177 IST 1 1 225 169 119 214 414 509 4 157 169

14 1 15 14 5

ia

30 1 9

weniger 6 9 3115 5 39
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ten Quartal Im vierten Quartal Im Berichtsjahre

gefallen
aften.

gefallen d
gefallen

Regierungsbezirke,

in denen der Milz
r*

St.Rindvieh.

|Schweine.

ZahlderKreise. ZahlderOrtsch ZahlderGehöft'

St.Rindvieh.

|Schweine.

ZahlderKreiue.
ZahlderOrtuchi ZahlderGehöfti

St.Rindvieh.

Schweine.

brand nicht aufge

treten ist, nebst An

gabe der seuchefrei

gebliebenen Quartale.|Pferde. |Schafe. |Pferdu. |Schafe. [Pfurde. Schafu.

1 0 4 5 5 5 14 22 22 3 28 6

— 1 — — 4 8 8 1 10 18 7 21 25 1 36 18 Danzig 3. Qu.
— —

— 24 23 — 6 8 8 1 11 — - 17 44 51 5 102 70 - Berlin 1.—4. Qu.

10 17 — 2 2 2 — 4 — — 7 20 22 — 37 302 3 Köslin 4. Qu.

Stralsund 1—4. Qu.

1 51 3 — 11 20 20 4 24 60 — 20 80 83 IS 173 274 —

33 II 21 21 20 44 130 140 2 156 8 4
— — - — — -

29 3 13 19 21 1 35 1 21 58 76 2 120 40
— - — —

— 15 — — 5 8 9 - 13 — — 14 52 62 — 31 — —

6 9 10 11 8 15
•2

24 33 33 8 43 15 Hannover 1. Qu.

Stade 3. Qu.

Osnabrück 2. Qu.

Aurich 1.—4. Qu.

— 31 — 1 6 8 8 4 8 - — 16 43 56 4 75 — 1

— 6 — 4 4 4 4 3 - - 14 25 28 4 32 — —

1 57 14 20 24 1 30 35

1

73

1

106

1

3 159

1 — —

Trier 1. Qu.

Sigmaringen 2.-4. Q.

2683 46 1 92 133 141 178 79 g 234 602 705 40 1043 718 28

2769 157 6 102 156 161 8 212 26 2 224 631 738 17 1127 861 12

_ U 53 10 11

6 8 111 5 10 23 20 34 29 33 7 84 143 —

1*
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Das statistische Material erwähnt, dass ein in Schön-Nuhr, Kr.

Wehlau, an Milzbrand erkranktes Pferd nach 11 stündlicher Krank

heit genesen sei. Die 40 an Milzbrand gefallenen Pferde vertheilen

sich auf die nachstehend genannten Bestände; in den mit ** be

zeichneten Ausbrüchen herrschte der Milzbrand gleich

zeitig unter dem Rindvieh desselben Gehöftes:

au
Regierungs

Zahl

z
0 r t. Kreis. der im Gehöft

bezirk. an Milzbrand

r: gefall. Pferde.

1 Eichthal Ortelsburg Königsberg 1
-> Brakupönen Gumbinnen* Gumbinnen 1

3. Dwarischken Pilkallen - 1"

4 Brczeezka Thorn Marienwerder 1*'

5. Karolinenhof Ost-Havelland Potsdam 2**

6 Kienburg - - 2«

7. Stollen West-Havelland - 1

8 Raszczyn Adelnau Posen 1

9. Godcziszewo Bomst - 7

10. Roznowo Obornik - 1

11. Krzeszkowice Schroda - 1

12. Popowo Gnesen Bromberg 3

13. Dtsch. Rasselwitz Neustadt Oppeln 1

14. Biskupice Zabrze - 1

15. Parey Jerichow II Magdeburg 1 "

16. Arebben Mansfeld, Gebkr.* Merseburg 1

17. Liebenberg Goslar Hildesheim 1

18. Zeinsen Springe Hannover 1

19. Scheventorf Iburg* Osnabrück 1**

20. Lüdinghausen Lüdinghausen

Rinteln*

Münster 4

21. Borstel Kassel 4

22 Dudendorf Wetzlar Koblenz 1

23 Brienen Kleve* Düsseldorf 1

24 Delling Wipperfürth Köln 1"

Summa 40

Das in Eichthal gefallene Pferd gehörte einem Besitzer, in dessen

Schafherde seit Anfang des Jahres 1885 vereinzelte Milzbrandfälle

vorgekommen sind. In Karolinenhof ist bisher noch kein Milzbrand

fall beobachtet worden, das zuerst erkrankte Pferd war in dem

4 km entfernten Kienburg gewesen, während die Seuche in dem

dortigen Rindviehbestande herrschte. Unter den Viehbeständen von

Godcziszewo kommen öfter Milzbrandlalle vor, »das Grundwasser steht

sehr hoch, das Brunnenwasser ist sehr trübe und hat einen ekel

erregenden Geschmack". Verfütterung von Heu einer überschwemmt
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gewesenen Elbwiese soll Anlass zu dem Ausbruch in Parey gegeben

haben. In Popowo ist bisher noch niemals ein Milzbrandfall beob

achtet worden. Als Ursache des Ausbruches in Lüdinghausen wird

angeführt: »schlecht gewonnenes Heu von einer sumpfigen Wiese und

Trinkwasser, welches sehr viel organische Bestandteile enthält". In

Brienen sind die Cadaver von früher an Milzbrand gefallenen Thieren

sehr sorglos verscharrt worden. Der Departementsthierarzt bezweifelt

in der General -Tabelle die Richtigkeit der Diagnose, bezüglich des

Ausbruchs in Borstel. Die Diagnose wird auch dadurch nicht sicher

gestellt, dass ein mit dem Blute eines kranken Pferdes geimpftes

Kaninchen nach 19 Stunden unter den Erscheinungen des malignen

Oedems starb. In Borstel ist bisher noch nie Milzbrand beobachtet

worden. Bezüglich der übrigen Milzbrandfälle bei Pferden liegen nur

die nackten Zahlen vor.

Nach dem statistischen Material sind 32 an Milzbrand erkrankte

Stück Rindvieh (2,98 pCt.) genesen.

Die in den einzelnen Quartalen und im ganzen Berichtsjahr an

Milzbrand gefallenen Stück Rindvieh vertheilen sich in abgerundeten

Procentsätzen, wie folgt, auf die einzelnen Provinzen:

3. 4.
Im

Im Jahre

1884/85

Zahl der an Milzbrand

Quartal (Quartal Quartal Quartal
Berichts

jahre

gefallenen Stück Rindvieh 222 375 268 178 1043 1127

Davon in: pCt. pCt. pCt. pCt. pCt. pCt.

4,06 2,40 1,86 2,81 2,69 3,72

4,95 3,76 0,37 5,62 3,45 3,10

4,95 14,93 8,96 6,18 9,78 6,38

5,86 2,64 3,73 2,25 3,55 4,44

19,37 14,66 19,03 13,48 16,58 15,52

18,02 16,80 12,31 11,24 14,96 21,12

7,65 10,40 10,82 19,66 11,50 17,00

8. Schleswig-Holstein . . 10,36 8,00 5,60 7,30 7,77 7,81

5,86 2,40 2,24 8,42 4,12 5,67

6,76 5,60 11,56 4,50 7,19 4,61

2,70 4,54 2,24 1,68 3,07 3,63

13. Hohenzollernsche

9,01 13,87 21,28 16,86 15,24 7,00

0,45 0,00 0,00 0,00 0,10 0,00

100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00

Die vorstehende Vergleichung weist eine erhebliche Steigerung

des Procentsatzes gegen den des vorigen Berichtsjahres in Branden
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barg, Westfalen und in der Rheinprovinz, dagegen eine bedeutende

Abnahme in Schlesien und Sachsen nach. In den anderen Provinzen

zeigen die Verhältnisszahlen in den beiden letzten Jahren nur gering

fügige Verschiedenheiten.

1. Ostpreussen.

Die 28 an Milzbrand gefallenen Stück Rindvieh vertheilen sich

auf die nachstehend genannten Kreise:

1. Fischhausen in 1 Ortsch., 1 Geh., 1 St. Rindy. gefallen. R.-B. Königsberg.

2. Friedland* - 1 - 1-1

3. Labiau - 1 - 1-1

4. Rössel - 2 - 2-2

5. Wehlau - 3 - 3-3

6. Darkehmen - 2- 2-5- - - Gumbinnen.

7. Goldap* - 1 - 1-1

8. Gumbinnen* 2 - 2 - 2 -

9. Lyk - 1 - 1 - 5

10. Niederung - 1 - 1-1

11. Pilkallen - 3 - 3-4

12. Stallnpönen - 1 - 1-2 -

Zusammen in 19 Ortsch., 19 Geh., 28 St. Rindv. gefallen.

In Ogrodken, Kr. Lyk, fielen kurz hintereinander 5, in Launingken,

Kr. Darkehmen, in 2 Gehöften 2 Stück Rindvieh. Ogrodken und

Dwarischken, Kr. Pilkallen, werden als Milzbrandstationen bezeichnet;

in dem zuletzt genannten Gute fielen ausser 2 Stück Rindvieh 1 Pferd

und 2 Schafe. In 15 Gehöften beschränkte sich der Verlust auf

1 Stück Rindvieh. In Raschung, Kr. Rössel, und in Pillupönen, Kr.

Stallupönen, werden sporadische Milzbrandfälle in längeren oder kür

zeren Zwischenzeiten beobachtet.

2. Westpreussen.

An Milzbrand sind 36 Stück Rindvieh in den nachstehend ge

nannten Kreisen gefallen:

1. Danzig, Landkr. in 1 Ortsch., 3 Geh., 3 St. Rindv. gef. Reg.-Bez. Danzig.

2. Marienburg - 3 - 4 - fi

3. Deutsch-Krone - 2 - 2-3 - - - Marienwerder.

4. Rosenberg - 3 - 3-5

5. Schwetz* - 6 - 6-7

6. Thorn - 3 - 3-9

7. Tuchel* - 2 - 3-3

Zusammen in 20 Ortsch., 24 Geb., 36 St. Rindv. gefallen.

In den bekannten Milzbrandstationen Aschenort und Brczeczka, Kr.

Thorn, fielen an Milzbrand im Laufe des Berichtsjahres 4 Stück Rind

vieh bezw. 1 Pferd, 2 St. Rindvieh und 8 Schafe, ausserdem fielen in

2 Gehöften je 3, in 2 Gehöften je 2, in 2 Gehöften von Schadwalde,
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Kr. Marienburg, zusammen i, in 16 Gehöften beschränkte sich der

Verlust auf 1 Stück Rindvieh. In Langenau, Landkr. Danzig, und

Schadwalde, Kr. Marienburg, ist der Milzbrand stationär.

3. Brandenburg.

Die 102 an Milzbrand gestorbenen Stück Rindvieh entfallen auf

die Kreise:

Kreis gefallen Reg.-Bez.

1. Nieder-Barnim in 3 Ortsch., 3 Geb., 4 St. Rindv. Potsdam.

2. Ost-Havelland - 8 - 9-37

3. West-Havelland - 3 - 3 - 5

4. Jüterbog-Luckenwalde* - 1 - 1 - 1

5. Prenzlau - 1 - 1 - 1

6. Arnswalde* - 3 - 3 - 6 - Frankfurt.

7. Friedeberg - 1 - 1 - 1

8. Guben* - 2 - 2 - 2

9. Königsberg - 4 - 4 - 4

10. Krossen - 1 - 1 - 1

11. Landsberg* - 2 - 2 - 3

12. Luckau - 4 - 9 - 9

13. Soldin - 3 - 4-21

14. Ost-Sternberg* - 1 1 - 1

15. West-Sternberg* - 2 - 2 - 2

16. Sorau - 1 - 1 - 4 -

Zusammen in 40 Ortsch., 47 Geh., 102 St. Rindv. gefallen.

Ueber 3 Stück Rindvieh verlor je ein Gehöft in:

Kienberg, Kreis Ost-Havelland, 22 Stück Rindvieh.

Bötzow, - - 4 - -

Cratznik, - Arnswalde, 4

Rehnitz, - Soldin, 15 -

Gross-Köbzig, - Sorau, 4

In Kienberg weidete das Rindvieh auf einer niedrig gelegenen Wiese,

2 Tage vor dem Ausbruch des Milzbrandes war ein Wolkenbruch

ähnlicher Gewitterregen gefallen, welchem eine schwüle Hitze folgte.

Das Herrschen der Seuche dauerte auch nach dem Aufstallen der

Thiere fort, so lange Wiesengras gefüttert wuide und hörte erst nach

dem Uebergange zu Trockenfutter auf. In demselben Bestande war

der Milzbrand 1873 seucheartig aufgetreten. Unter dem Bestande

in Bötzow hatte der Milzbrand auch während des vorigen Jahres

erhebliche Verluste veranlasst. Der Ausbruch in Cratznik wird auf

Verfütterung von Rapsschalen zurückgeführt, welche durch Abgänge

von milzbrandkranken Thieren verunreinigt waren. Rehnitz und Gross-

Köbzig werden als bekannte Milzbrandstationen bezeichnet.

In 3 Gehöften fielen je 3, in 5 je 2, in 34 Gehöften beschränkte sich

der Verlust auf je 1 Stück Rindvieh. In Birkholz, Kr. Priedeberg, Stein
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werdersruh, Kr. Soldin, und Tornow, Kr. West-Sternberg, kommen

öfter sporadische Milzbrandfälle vor.

4. Pommern.

Die 37 an Milzbrand gefallenen Stück Rindvieh vertheilen sich

auf die Kreise:

1. Greifenhagen in 3 Ortsch., 3 Geh., 3 St. Rindv. gefallen. Reg.-Bez. Stettin.

2. Pyritz - 3 - 3-8

3. Randow - 2 - 2 - 2 -

4. Regenwalde* - 3 - 5-12

5. Belgard* - 2 2 - 8 - - - Koeslin.

6. Drambnrg - 2 2-2

7. Lauenburg - 2 - 2 - 2 -

Zusammen in 17 Ortseh., 19 Geh., 37 St. Rindv. gefallen.

In 3 Gehöften von Haselen, Kr. Regenwalde, fielen 9 Stück

Rindvieh, 80 Schafe und 3 Schweine. Die Seuche brach nach dem

Beweiden eines Kleeschlages aus, auf welchem vor mehreren Jahren

einige Rindvieheadaver sehr oberflächlich vorgraben worden sind. In

Zuchen, Kr. Belgard, fielen in längeren Zwischenzeiten 6, in Kloxin,

Kr. Pyritz, 4, ferner in 1 Gehöft 3, in 2 Gehöften je 2, in 11 Ge

höften je ein Stück Rindvieh. In Denzig, Kr. Dramburg, werden

öfter sporadische Erkrankungen an Milzbrand beobachtet.

5. Posen.

An Milzbrand sind zusammen 173 Stück Rindvieh in den nach-

stehend genannten Kreisen gefallen:

1. Adelnau in 1 Ortsch., 1 Geh., 1 St. Rindv. gef.

2. Birnbaum 1 1 - 2

3. Bomst 3 3 - 3

4. Buk 5 5 - 7

5. Fraustadt 8 8 - 8

6. Kosten 7 7 - 19

7. Kroeben 7 8 - 18

8. Obornik 6 6 - 8

9. Pieschen 4 4 - 4

10. Posen, Landkr. 1 1 - 8

11. Samter 5 5 - 35

12. Schroda 2 2 - 5

13. Wreschen 5 5 - 6

14. Bromberg, Landkr. - 1 1 - 5

15. Gnesen 2 2 - 2

16. Inowraclaw 5 5 - 26

17. Kolmar 2 2 - 2

18. Sohubin 2 2 - 2

19. Wirsitz 3 5 - 10

20. Wongrowiec 2 2 - 2

Zusammen in 72 Ortsch., 75 Geh., 173 St. Rindv. gef.

Bromb'.Tg.
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Ueber 3 Stück Rindvieh entfallen auf die nachstehend aufge

führten Bestände:

Jerka, Kreis Kosten, 6

Splawie, - - 6

Friederitenhof, - Kröben, 8

Trocko, Landkr. Posen, S

Chlewiska, Kreis Samter, 30

Niesziczewo, Landkr. Bromberg, 5

Baszkowo, Kreis Inowraclaw, 5

Plawinek, - - 7

Scihorze, u u 8

Stahren, - Wirsitz, 6

89 Stück Rindvieh.

Jerka, Splawie, Friederikenhof, Chlewiska und Sciborze werden

als Milzbrandstationen bezeichnet. In Splawie sollen während der

letzten 4 Jahre 60 bis 70 Stück Rindvieh an Milzbrand gefallen sein. In

Niesziczewo traten die Erkrankungen nach dem Beweiden einer mit

Sumpfstellen untermischten Höhenweide ein. Baszkowo und Plawinek

waren bisher milzbrandfrei, die Einschleppung der Seuche ist angeb

lich durch Rübenschnitzel vermittelt worden. In Stahren wurden

während der letzten 10 bis 12 Jahre keine Milzbrandfälle beobachtet.

Ueber den Ausbruch in Trocko fehlen nähere Angaben.

In 5 Beständen fielen je 3, in 9 Beständen je 2, in 51 Bestän

den beschränkte sich der Verlust auf 1 Stück Rindvieh. In Urbanowo,

Kr. Buk, Nieder-Heyersdorf, Gronau, Weine, Kr. Fraustadt, Slons-

kowo, Kr. Kroeben, Roznowo, Kr. Obornik, Leng. Kr. Pieschen, Lis-

sewo und Lissewko, Kr. Inowraclaw, kommen häufiger sporadische

Milzbrandfälle vor.

6. Schlesien.

Die 156 an Milzbrand gefallenen Stück Rindvieh vertheilen sich

auf die nachstehend genannten Kreise:

1. Breslau, Landkr. in 10 Ortsch., 11 Geh., 11 St. Rindv. gef. R B.Breslau.

2. Brieg 8 - 8 - s - -

3. Frankenstein 1 - 1 - 3 - -

4. Glatz* 1 - 1 - 1 - -

5. Guhrau 1 - l - 1 - u

6. Militsch - 2 - 2 - 2 - -

7. Namslau - 1 - 1 - 1 u u

8. Neumarkt - 10 - 14 - 14 - u

9. Nimptsch 1 - 1 - 1 - -

10. Ohlau 1 - 1 - 1 - -

11. Schweidnitz - 1 - 1 - 1 u •

12. Strehlen* 1 - 1 - 1 - -

13. Striegau - 3 - 4 - 4 - -

14. Trebnitz - 7 - 7 - 7 ■ -

Latus: in 48 Ortsch., 54 Geh., 56 St. Rindv. gefallen.
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Transport: in 48 Ortsch., 54 Geh , 56 St. Rindv. gef.

15. Waldenburg 3 - 3 3

16. Wartenberg 1 - 1 - 6

17. Wohlau 2 2 - 4

18. Bolkenhayn 1 - 1 - 1

19. Freystadt 5 - 6 - 7

20. Glogau 5 - 5 - 5

21. Görlitz, Landkr. - 1 - 1 - 1

22. Goldberg-Haynau - 3 - 3 - 3

23. Grünberg 1 - 1 - 1

24. Janer 1 - 1 - 1

25. Landeshat 2 - 2 - 2

26. Lauban 6 - 6 - 7

27. Liegnitz, Landkr. - 5 - 6 - 6

28. Rothenburg 2 - 2 3

29. Sprottau 3 - 3 - 3

30. Beuthen 1 - 1 1

31. Falkenberg 1 - 1 - 1

32. Grottkau* 2 - 2 - 2

33. Kattowitz 1 - 1 - 1

34. Kreuzburg 1 - 1 1

35. Leobschütz 2 • 2 2

36. Lublinitz* 4 5 6

37. Neisse 1 - 1 - 1

38. Neustadt 3 - 3 - 3

39. Oppeln* 3 - 3 - 3

40. Ratibor* 1 - 2 - 14

41. Gioss-Strehlitz 7 - 7 - 7

42. Tarnowitz 4 - 4 - 4

43. Zabrze 1 - 1 - 1

R.-B. Liegnitz.

OppelD.

Zusammen in 121 Ortsch., 131 Geh., 156 St. Rindv. gefallen.

In Müchlitz, Kr. Wartenberg, fielen kurz hinter einander 6 Stück

Rindvieh nach der Verfütterung von Gras, welches von einem abge

lassenen Teiche gewonnen war. Ueber einen Ausbruch in Wrzessin,

Kr. Ratibor, in welchem Orte 13 Stück Rindvieh des Gutsbestandes

und 1 Stück einer bäuerlichen Wirthschaft fielen, fehlen nähere An

gaben.

In 2 Beständen fielen je 3, in 4 Beständen je 2, in 123 Bestän

den beschränkte sich der Verlust auf 1 Stück Rindvieh. Als Orte,

in denen sporadische Milzbrandfälle häufig beobachtet werden, nennt

das statistische Material: Riebnig, Kr. Brieg, Peiskerwitz, Maltsch,

Landkr. Breslau, Camöse, Ganserau, Kr. Neumarkt, Poppelwitz,

Kr. Nimptsch, Reichwalde, Kr. Reichenbach, Bosau, Drosoheyda, Pursch-

kau, Kr. Freystadt, Gross-Leschwitz, Lesswitz, Ober-Heydau, Landkr.

Liegnitz, Deutsch-Rasselwitz, Kr. Neustadt, Kunary, Koswolagora,

Kr. Tarnowitz, Ruda, Kr. Zabrze. Eine erhebliche Anzahl dieser Milz

brandstationen liegt im Ueberschwemmungsgebiet der Oder.
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7. Sachsen.

Die 120 in der Tabelle S. 2 und 3 aufgeführten Stück Rindvieh

sind in den nachstehend genannten Kreisen gefallen:

1. Aschersleben in 3 Ortsch., 3 Geh., 4 St. Rindv. gef. R.-B. Magdeburg.

2. Jerichow II - 3 - 4 - -

3. Oschersleben - 3 - 6 - 22 - -

4. Stendal - 1 - 1 – l - -

5. Wanzleben - 2 - 6 - 14 - -

6. Bitterfeld - 2 - 2 - 2 - - - Merseburg.

7. Delitsch - 6 - 7 - 9 - -

8. Eckardtsberga - 1 - 1 - 1 - -

9. Liebenwerda - 3 - 3 - 6 - -

10. Mansfeld, Gebkr* - 1 - 1 - 1 - -

11. - Seekr. - 2 - 2 - 4 - -

12. Merseburg - 1 - 1 - 1 -

13. Querfurt* - 2 - 3 - 3 - -

14. Saalkreis - 1 - 1 - 1 - -

15. Sangerhausen* - 3 - 3 - 9 - -

16. Schweinitz - 5 - 6 - 11 - -

17. Torgau - 4 - 4 - 5 - -

18. Wittenberg - 2 - 2 - 2 - -

19. Langensalza - 10 - 17 – 17 - - - Erfurt.

20. Mühlhausen* - 1 - 1 - 1 - -

21. Weissensee* - 1 - 1 - 1 - -

Zusammen in 57 Ortsch., 75 Geh., 120 St. Rindv. gef.

Ueber 3 Stück Rindvieh fielen in:

2 Geh., Eilenstedt, Kreis Oschersleben, 17 Stück Rindvieh.

1 - Neubau-Ampfurt, - Wanzleben, 7 -

1 - Rithnordhausen, - Sangerhausen, 6 -

1 - Packisch, - Liebenwerda, 4 -

1 - Zwiesigko, - Schweinitz, 5 -

39 Stück Rindvieh.

Als Ursache des Ausbruchs in Eilenstedt wird Verfütterung von

befallenem Stroh bezeichnet. Die Erkrankungen in Neubau-Ampfurt

traten ein, als die Thiere aus einem durch Regengüsse gefüllten

Graben getränkt wurden. Die Fälle in Rithnordhausen werden auf

Rübenschnitzel zurückgeführt, dieselben waren einer Grube entnommen,

welche in der Nähe einer Verscharrungsstelle für Milzbrandcadaver

lag. Packisch ist eine bekannte Milzbrandstation; über den Ausbruch

in Zwiesigko fehlen nähere Angaben.

In 2 Gehöften fielen je 3, in 7 Gehöften je 2, in 61 Gehöften

beschränkte sich der Verlust auf 1 Stück Rindvieh. Als Milzbrand

stationen werden ferner genannt: Hadmersleben, Kr. Wanzleben, Treb

nitz, Kr. Merseburg, Brücken, Kelbra, Kr. Sangerhausen.
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10.

11.

12.

13.

I4.

. Apenrade*

. Hadersleben

Norderdithmarschen

. Pinneberg

. Rendsburg

. Schleswig*

8. Schleswig-Holstein.

Die 81 in der Tabelle S. 2 und 3 verzeichneten Milzbrandfälle

wurden beobachtet in den Kreisen:

in

Eiderstedt*

Husum

Segeberg*

Sonderburg*

Steinburg

Stormarn

Süderdithmarschen

Tondern

2 Ortsch., 2 Geh., 4 Stück Rindvieh gefallen.

1 - 1 - 1 - - -

14 - 16 - 17 - - -

3 - 5 - 7 – - -

2 - 2 - 2 – - -

1 - 2 - 2 – - -

- 1 - 1 - - -

1 - 1 1 - - -

2 - 2 – 4 - - -

l - 1 - 1 - - -

2 - 2 - 4 - - -

l - 1 - 2 - - -

10 - 13 - 14 - - -

l 1 - 13 – 21 - - -

Zusammen in

In Dingstedt, Kr.

52 Ortsch., 62 Geh., 81 Stück Rindvieh gefallen.

Tondern, fielen 4 Stück Rindvieh eines Be

sitzers an Rauschbrand, Ausbrüche des letzteren sind seit 25 Jahren

in dem Orte nicht beobachtet worden. Der Verlust betrug im Uebrigen

in 5 Gehöften je 3, in 6 Gehöften je 2, in 50 Gehöften je 1 Stück

Rindvieh.

Sämmtliche Fälle in den Kreisen Apenrade, Hadersleben, Husum,

Steinburg, Süderdithmarschen und Tondern betrafen Erkrankungen an

Rauschbrand (s. S. 16).

9. Hannover.

An Milzbrand sind gefallen 43 Stück Rindvieh, nämlich:

1. Hoya* in 1 Ortsch., 1 Geh., 1 St. Rindv. gef. R.-B. Hannover.

2. Neustadt* - 3 - 3 - 3 - -

3. Springe* - 1 - 1 - 1 - -

4. Syke* – 1 - 1 - 2 - -

5. Goslar* - 3 - 3 - 3 - - - Hildesheim.

6. Münden* - l - 1 - 1 - -

7. Northeim* – 1 - 1 - 2 - -

8. Peine* - 2 - 2 - 2 - -

9. Fallingbostel* - 1 - l 3 - - - Lüneburg.

10. Gifhorn - 1 - 1 - 3 - -

11. Harburg - 1 - 1 - 1 - -

12. Lüneburg - 1 - 1 - l - -

13. Bremervörde* - 1 - 1 1 - - - Stade.

14. Geestemünde" - 2 - 2 - 5 - -

15. Osterholz* - 1 - 1 - l - -

16. Otterndorf - 1 - 1 - 1 - -

17. Stade-Geest* - 2 - 2 - 2 - -

18. Werden - 1 - 1 - 1 - -

Latus: in 25 Ortsch., 25 Geh., 34 St. Rindv. gef.
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Tranport: in 25 Ortsch., 25 (ieh., 34 St. Rindv. gef.

19. Bentheim* - 1 - 1-1 - - R.-B. Osnabrück.

20. Bersenbrück - 1 - 1 - 2

21. Iburg* - 1 - 1-1

22. Lingen - 1 - 1-2

23. Melle* - 1 - 1-1

24. Wittlagc» - 1 - 1-2

Zusammen in 31 Ortsch., 31 Geh., 43 St. Rindv. gef.

In Meierhof, Kr. Fallingbostel, fielen gleichzeitig 3 Stück Rind

vieh und 13 Schweine, in 2 anderen Gehöften je 3, in 6 Gehöften

je 2, in 22 Gehöften je 1 Stück Rindvieh. In Wilhelmsburg, Kr.

Harburg, Hollensteda, Kr. Bersenbrück und Quendorf, Kr. Lingen,

kommen sporadische Milzbranderkrankungen öfter vor.

10. Westfalen.

Die 75 an Milzbrand gefallenen Stück Rindvieh vertheilen sich

auf die Kreise:

1. Ahaus in 2 Ortsch., 2 Geh., 2 St. Rindv. gef. R.-B. Münster.

2. Steinfurt* - 1 - 1-1

3. Tecklenburg - 1 - 1-2

4. Warendorf - 3 - 3-3

5. Bielefeld* - 2 - 2-2 - - - Minden.

6. Höxter* - 2 - 2-2

7. Wiedenbrück 5 6 - 10

8. Altena - 2 - 2-7 - - - Arnsberg.

9. Gelsenkirchen* - 1 - 1-2

10. Hamm* - 1 1-1

11. Hattingen* - 2 3-8

12. Iserlohn* - 1 - 1-1

13. Olpe - 2 - 6-9

14. Siegen - 10 - 14 - 15

15. Witgenstein - 7 - 10-10 -

Zusammen in 42 Ortsch., 55 Geh., 75 St. Rindv. gef.

In Hüttebruch, Kr. Altena, fielen kurz hintereinander 5, in 4 Ge

höften von Drolshagen, Kr. Olpe, 6 Stück Rindvieh, die Ursachen

werden nicht erwähnt. In Durchholz, Kr. Hattingen, verloren 2 Be

stände zusammen 6 Stück Rindvieh. Dep.-Th.-Arzt Woestendieck

erwähnt, dass er während seiner 38jährigen Praxis keinen Fall von

Milzbrand in diesem Orte beobachtet habe.

In einem Gehöfte fielen 3, in 8 Gehöften je 2, in 39 Gehöften

beschränkte sich der Verlust auf je ein Stück Rindvieh. In Epe,

Kr. Ahaus, kommen sporadische Milzbrandfälle öfter vor. In Spexardt,

Kr. Wiedenbrück, Hilgenbach, Rudersdorf, Zepperfeld, Kr. Siegen,

wurden Milzbranderkrankungen in den verschiedenen Quartalen des

Berichtsjahres beobachtet.
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11. Hessen-Nassau.

Die 32 an Milzbrand gefallenen Stück Rindvieh vertheilen sich

auf die Kreise:

1. Fulda in 1 Ortsch., 1 Geh, 1

2. Gelnhausen 2 - 2 - 2

3. Hanau 4 - 4 - 5

4. Hersfeld* 1 1 - 3

5. Kassel, Landkr. 1 1 - 1

6. Schlüchtern* 1 1 - 1

7. Witzenhausen 1 1 -

8. Dillkreis 4 6 - <;

9. Ober- Taunus* 3 - 4 - 4

10. Unter-Taunus* 2 2 - 2

11. Ober- Westerwald* - 2 - 2 - 2

12. Unter-Westerwald - 1 1 - 2

13. Wiesbaden, Landkr. - 1 1 - 1

gefallen Reg. -Bez.

Kassel.

Wiesbaden.

Zusammen in 24 Ortsch, 27 Geb, 32 St. Rindv. gefallen.

In einem Gehöft fielen 3, in 3 Gehöften je 2, in 23 Gehöften

beschränkte sich der Verlust auf 1 Stück Rindvieh.

12. Rheinprovinz.

An Milzbrand sind gefallen 159 Stück Rindvieh, nämlich:

- Düsseldorf.

1. Altenkirchen* in 1 Ortsch, 1 Geh, 1 St. Rindv. gef.

2. Koblenz* 1 - 1 - 1

3. Mayen 1 - 1 - 1

4. Neuwied* 1 - 1 - 1

5. Wetzlar 5 12 - 12

6. Düsseldorf, Ldkr.*-
•>

3 - 3

7. Duisburg* 1 1 - 2

8. Essen, Landkr.* - 2 2 - 2

9. Geldern 4 - 6 - 6

10. Gladbach* 1 - 1 - 3

11. Grevenbroich* 1 - 1 - 7

12. Kempen 3 - 6 - 9

13. Kleve* 2 - 2 - 5

14. Mors* 1 1 - 15

15. Mülheim* 1 1 - 1

16. Neuss 2 - 2 - 3

17. Euskirchen 8 - 12 - 15

18. Köln, Landkr* - '2 2 - 2

19. Mülheim 2 - 2 - 3

20. Rheinbach 2 - 2 - 2

21. Wipperfürth 2 - 3 - 11

22. Bernkastel 1 - 1 1

23. Bitburg 1 - 1 1

24. Ottweiler 1 - 1 2

25. Prüm* 1 - 1 1

26. Saarbrücken 1 1 1

27. Saarburg* 2 - 5 - 6

28. Saarlouis 2 - 2 - 2

Köln.

Trier.

Latus: in 54 Ortscb, 75 Geb, 119 St. Rindv. gefallen.
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Transport: in 54 Ortsch., 75 Geh., 119 St. Rindv. gel'.

29. Aachen, Landkr.*- 1 - 1 - 1

30. Düren 3 - 3 - 11 -

31. Erkelenz 1 - 1 - 1

32. Eupen 6 - I8 - 19

33. Heinsberg* 1 - 1 1

34. Malmedy - 3 - 4

35. Montjoie* 2 - 2 - 3

Zusammen in 71 Ortsch., 104 Geh., 159 St. Rindv. gefall

Rg.-Bz. Aachen.

Ueber 3 Stück Rindvieh fielen in den nachstehend genannten

Beständen :

2 Geh., Ramrath,

1 - Benrath Hüls,

1 - Asperden,

1 - Büderich,

1 - Dahl,

1 - Delling,

1 - Kettenheim,

1 - Embken,

Kreis Grevenbroich,

Kempen,

Kleve,

Moers,

Wipperfurth,

Landkr. Aachen,

Kreis Düren,

7 Stück Rindvieh.

4 •

4 -

15 -

4 -

6 -

5 -

4 -

49 Stück Rindvieh.

In Ramrath befanden sich die Gruben für die Presslinge auf

einem alten Verscharrungsplatz für Thiercadaver, auch der Ausbruch

in Asperden wird auf die sorglose Verscharrung von an Milzbrand

gefallenen Thieren zurückgeführt. In Büderich fielen 15 Stück an

Rauschbrand. In Dahl und Delling trat die Krankheit unter den Er

scheinungen einer septischen Gebärmutterentzündung auf. Bezüglich

der übrigen Ausbrüche fehlen nähere Angaben.

In 2 Gehöften fielen je 3, in 13 Gehöften je 2, in 82 Gehöften

beschränkte sich der Verlust auf ein Stück Rindvieh. In 8 Gehöften

von Asslar, Kr. Wetzlar, fielen während des Berichtsjahres 8 Stück

Rindvieh, in den Ställen ist das Pflaster durchweg sehr schlecht und

der Jaucheabfluss ungenügend, die Krankheit tritt häufig mit starkem

Emphysem verbunden auf. In Bellerndorf, Kr. Wetzlar, Wachten

donk, Sevelen, Kr. Geldern, Lüttenglan, Kr. Neuss, Erp, Pringsheim,

Kr. Euskirchen, Walpertshofen, Kr. Saarbrücken, Eupen, Lontzen,

Kr. Eupen, werden öfters Milzbranderkrankungen beobachtet.

Die einzige Milzbranderkrankung in den Hohenzollernschen

Landen entfällt auf den Ober-Amtsbezirk Gammertingen.

Die Berichte zur Viehseuchen-Statistik enthalten im Allgemeinen

nur selten Bemerkungen über die ursächlichen Verhältnisse

welche zu sporadischen Milzbrandfällen Anlass gegeben

haben, und diese Mittheilungen wiederholen meistens nur diejenigen

Behauptungen, welche in unseren früheren Berichten bereits mehrfach
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vorgetragen wurden. Vielfach wird mitgetheilt, dass sporadische Fälle

von Milzbrand in den betreffenden Orten häufiger vorkommen, oder dass

als Ursache die oberflächliche Verscharrung von Milzbrandcadavern

anzusehen sein dürfte. Anderseitig betonen die Berichterstatter eben

falls recht häufig, dass der Milzbrand in dem betreffenden Ort noch

niemals oder wenigstens seit einer langen Reihe von Jahren nicht

beobachtet worden ist, bezw. dass die früher zahlreichen Milzbrand

erkrankungen in neuerer Zeit sehr viel seltener geworden seien, seit

dem man mit grösserer Sorgfalt auf die unschädliche Beseitigung der

Cadaver Rücksicht nimmt.

Nach den Berichten sind besonders zahlreiche Milzbrandfälle in

dem Ueberschwemmungsgebiet der Oder, Brahe, Unstrut, Elbe, Weser.

Aller und Ruhr beobachtet worden.

Im Uebrigen werden als Ursachen vielfach angeführt: moorige

oder als Torfstich benutzte, oder Bruchweiden, auf sumpfigem Boden

gewachsenes oder von humusreichem, stark gedüngtem Boden gewon

nenes oder in Fäulniss übergegangenes Futter, Gras von mit Jauche

überschwemmten Wiesen, Verfutterung von verschimmeltem oder sonst

verdorbenem Heu oder Haferstroh, bezw. von verfaulten, erfrorenen

oder stark mit Erde verunreinigten Rüben, ferner stark an der Trocken

fäule leidende Kartoffeln, schlechtes an organischen Bestandtheilen

reiches Trinkwasser, verhinderter Abfluss der Jauche aus den Ställen

u. s. w. Der Milzbrand soll besonders häufig in Ortschaften mit

schwerem, nicht drainirtem Boden auftreten, auf welchem das Wasser

lange Zeit in Pfützen stehen bleibt. In mehreren Fällen wird der Aus

bruch auf Infection durch die Häute von Milzbrandcadavern oder durch

Gerbereiabfälle, auf die Nachbarschaft von Abdeckereien oder auf die

Verfütterung von Weizenspreu zurückgeführt, welche über verseuchten

Schafställen gelagert hatte.

Die Circular-Verfügung Seiner Excellenz des Herrn Ministers vom

6. September 1885 hat zur Folge gehabt, dass die Fälle von Rausch

brand schärfer als bisher von den Milzbranderkrankungen getrennt,

und dass die Landestheile besser bekannt geworden sind, in denen

Ausbrüche des Rauschbrandes beobachtet werden. Nach dem sta

tistischen Material entfallen die zahlreichsten Ausbrüche von Rausch

brand auf auf die Provinz Schleswig-Holstein, namentlich auf die

folgenden Kreise derselben: Apenrade, Hadersleben, Husum, Steinburg,

Norder- und Süderdithmarschen, Tondern. Die zahlreichsten Erkrankungen

wurden an bestimmten Orten, in denen die Seuche stationär ist und
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namentlich während des Weideganges beobachtet. Ausserdem ist der

Rauschbrand noch festgestellt worden in den nachstehend genannten

Orten:

Brandeck, Kr. Tuchel, bei 2 Stück Rindvieh,

Dzielna, - Lublinitz, 1

Bindfelde, - Stendal, - 1 -

Ammeloe, - Ahaus, 1

Eichholtz, - Höxter, - 1 -

Reelsen, 1

Oberschild, Dillkreis, 2

Langenaubach, 1

Fron hausen, 1

Donsbach, 1 -

Stierstedt, Ober-Taunuskreis, 1

Ober-Westerwaldkr , - 1 -Pottun,

Asslar, Kr. Wetzlar, - 1 -

Büderich, - Mörs, - 15

Schwierzheim, - Prüm, 1

Eupen, - Eupen, - 1 -

Kettenis, 1

Lontzen, 1

Merols, 1

Mützenich, - Malmedy, - 1 -

Zusammen 36 Stück Rindvieh.

Abgesehen von Büderich, Kr. Mörs, und von einigen Beständen

in der Provinz Schleswig-Holstein, welche 3 bezw. 4 Stück Rindvieh

verloren, blieben die Rauschbrandausbrüche auf 1 oder 2 Stück der

Bestände beschränkt. In Stierstedt, Asslar und Lontzen wurden gleich

zeitig Ausbrüche des Rauschbrandes und des Milzbrandes beobachtet.

Die Tabellen der Reg.-Bez. Gumbinnen, Potsdam, Posen, Liegnitz,

sowie der Kreise Marienburg, Reg.-Bez. Danzig, Göttingen, Münden,

Duderstadt, Osterode, Reg.- Bez. Hildesheim, Euskirchen, Reg.-Bez.

Köln, enthalten die Mittheilung, dass der Rauschbrand eine in den

genannten Landestheilen unbekannte Krankheit sei. Dagegen wird

aus dem Kreise Beckum, Reg.-Bez. Münster, berichtet, dass Fälle von

Rauschbrand, namentlich im Spätsommer und Herbst, öfter vorkommen,

jedoch selten zur Kenntniss der Behörden gelangen.

Im Kreise Schlüchtern, Reg.-Bez. Kassel, wurde die „neue Wild

oder Rinderseuche" und zwar die exanthematische Form derselben

bei 11 Stück Rindvieh, welche 7 Beständen angehörten, beobachtet.

Die 718 an Milzbrand gefallenen Schafe vertheilen sich auf

die nachstehend genannten Ortschaften; mit Ausnahme von Haselen

war in jeder derselben ein Bestand verseucht. In den mit ** bezeich

neten Ortschaften herrschte der Milzbrand gleichzeitig oder doch im

Laufe des Berichtsjahres auch unter dem Rindvieh:

Archiv f. wisse usch. u. prakt. ThierheUk. XII. Suppl.-Hcft. 2
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Zahl der im

0 r t. Kreis.
Regierungs

Gehöft an

Milzbrand
bezirk.

gefallenen

►3 Schafe.

1. Dwarischken** Pilkallen Gumbinnen 2

2. Schwiggupönen Stallupönen - 4

3. Gross-Seelau Dan zig, Land kr. Dan zig 10

4. Brszeszka** Thorn Marienwerder 8

5. Demerten Ost-Priegnitz Potsdam 16

6. Zachow Königsberg Frankfurt 6

7. Rehnitz** Soldin - 23

8. Tornow A West-Sternbcrg - 25

9. Sallentin Pyritz Stettin 200

10. Haselen** (3 Geh.) Regenwalde - 80

11 Labes** -
5

12. Hoffelde - - 10

13. Eichforst Dramburg Köslin 7

14. Pawlowitz Fraustadt Posen 150

15. Bodzewo** Kröben 5

16. Friederikenhof** - - 23

17. Krzekatowice - - 53

18. Neuhof - - 6

19. Sendzin** Samter 7

20. Plawinek** Inowraclaw Bromberg 11

21. Lissewko" - - 5

22. Stahren** Wirsitz - 14

23. Hartroannsdorf Freystadt Liegnitz 3

24. Ober-Reichenbach - - 3

25. Zabnik Neustadt Oppeln 2

26. Borschütz** Liebenwerda Merseburg 1

27. Packisch** - - 4

28. Rithnordhausen** Sangerhausen - 35

Summa 718

In Sallentin trat die Seuche bei Benutzung eines bestimmten

Weideplans und nach einiger Zeit von Neuem auf, als die Schafe

wieder auf dieselbe Weide gebracht wurden. In Pawlowitz erfolgte

der Ausbruch nach dem Beweiden eines Ackerstücks, auf welchem

früher Milzbrandcadaver vergraben worden waren. In Ober-Reichen

bach sollen 2 an Milzbrand erkrankte Schafe genesen sein. In Hof

felde zeigten die erkrankten Schafe die Erscheinungen des Rausch

brandes — „starke, beim Ueberstreichen knisternde Schwellung an

den Hinterschenkeln und an der Brust; bei der Section an denselben

Stellen blutige Infiltrationen und Gasansammlungen. In dem Blute

fanden sich zahlreiche bewegliche Bacterien."

Die Berichte erwähnen, dass in Hähnichen, Kr. Löwenberg, eine

Ziege an Milzbrand gefallen sei.
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Die 23 tödtlich gewordenen Milzbranderkrankungen bei Schweinen

wurden beobachtet in :

In den mit ** bezeichneten Ausbrüchen herrschte der Milzbrand

gleichzeitig unter dem Rindvieh und ist die Infection jedenfalls da

durch erfolgt, dass die Schweine Abfälle oder Fleisch der erkrankten

und geschlachteten oder gefallenen Rinder verzehrt haben. In Scheven

torf erkrankten auf diese Weise 5 Schweine, von denen 3 genesen

sind. Bezüglich der Ausbrüche in Conradswalde und Friedrichsgrube

wird erwähnt, dass in dem Blute der betreffenden Schweine zahl

reiche Milzbrandbacillen gefunden wurden. Die nicht selten in den

Tabellen angeführten Fälle von „Milzbrandbräune " sind wohl auf

eine irrthümliche Diagnose zurückzuführen und demgemäss in unserem

Berichte nicht weiter berücksichtigt worden.

Das Material erwähnt öfter, dass Hunde, welche Blut oder

Fleisch von Milzbrandcadavern verzehrt hatten, schwer erkrankt und

in den meisten Fällen gestorben sind.

Ueber das Vorkommen von Milzbrand unter dem Roth- und

Schwarzwild wird nicht berichtet.

Weitere Milzbrandbezirke, in denen nach § 11 des Reichs

gesetzes vom 23. Juli 1880 die Pflicht zur Anzeige von spo

radischen Milzbrandfällen aufgehoben ist, wurden während

des Berichtsjahres nicht gebildet. Die Anzeigepflicht ruht demgemäss

nach wie vor in den beiden Mansfelder Kreisen und im Kreise Sanger -

hausen des Reg.-Bez. Merseburg.

Von den nach Pasteur's Verfahren geimpften Thieren

fielen in Packisch, Kr. Liebenwerda, 4 Stück Rindvieh und 4 Schafe,

in Melanienhof (Vorwerk von Dlonie), Kr. Kröben, 3 Stück Rindvieh.

Von diesen Thieren waren 3 Stück Rindvieh dreimal in den 3,

2 Schafe zweimal in den 2 vorhergegangenen Jahren geimpft worden,

1 Stück Rindvieh fiel zwischen der Impfung mit dem stärker und

dem weniger abgeschwächten Impfstoff. Die übrigen Thiere waren

einmal mit beiden Impfstoffen geimpft worden.

Die Berichte wiederholen vielfach, dass zahlreiche Fälle von

Ilaselen**,

Conradswalde,

Koschentin,

Friedrichsgrube,

Meierhof**,

Scheventorf**,

Drolshagen**,

Kr.

Schweidnitz, Breslau, 1

Lublinitz, - Oppeln, 2

Tarnowitz, - - 1

Fallingbostel, - Lüneburg, 13

Iburg, - Osnabrück, 2

Olpe, - Arnsberg. 1

Regenwalde, Reg.-Bez. Stettin, 3 Schweine gefallen.

Zusammen 23 Schweine..
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Milzbrand nicht zur Kenntniss der Behörden gelangen, und dass an

vielen Orten nicht die nöthige Aufmerksamkeit auf die unschädliche

Beseitigung der Cadaver verwendet wird. Aus der Provinz Sachsen

wird berichtet, dass die Cadaver der an Milzbrand gefallenen Thiere

der Regel na<;h von den Abdeckern abgeholt und gewerbsmässig aus

genutzt werden. In der Provinz Posen, einige Male auch in der

Provinz Pommern, ist es vorgekommen, dass das Fleisch von an

Milzbrand gefallenen Thieren entwendet und verzehrt wurde, in einem

Falle sogar, trotzdem das Fleisch reich! i 'h mit Petroleum begossen

worden war.

In Folge von Milzbrandinfection sind nach den Mittheilungen der

Berichte 53 Menschen schwer erkrankt und von denselben

10 gestorben. In Jerka, Kr. Kosten, erkrankten 6 Menschen nach

dem Genusse von Fleisch einer nothgeschlachteten milzbrandkranken

Kuh; in allen übrigen Fällen erfolgten die Infeetionen bei dem

Schlachten oder Zerlegen von milzbrandkranken Stücken Rindvieh.

2. Die Tollwuth.

Ausser den in der Tabelle S. 22 und 23 aufgeführten Thieren

wurde die Tollwuth bei einer Katze und bei einer Ziege constatirt.

Diejenigen wuth verdächtigen herrenlosen Hunde, bei denen

die Krankheit nicht constatirt wurde, bezw. die Diagnose zweifel

haft blieb, sind in die Tabelle S. 22 und 23 nicht aufge

nommen worden. Die Zahl der nach § 19 der Instruction vom

24. Februar 1881 getödteten Hunde, welche mit tollwuthkranken

oder wuthverdächtigen in Berührung gekommen waren, ist jedenfalls

sehr viel grösser gewesen, als die Angaben der Tabelle nachweisen.

Denn vielfach führt das Berichtsmaterial ohne bestimmte Zahlen zu

nennen an, dass „sämmtliche mit den tollwuthkranken in Berührung

gekommene Hunde", mitunter, dass „sämmtliche Hunde einer Ort

schaft" getödtet worden sind. Ausserdem ist die Tödtung von

20 Katzen angeordnet worden, welche von tollwuthkranken Hunden

gebissen worden waren.

Die Vergleich ung am Fuss der Tabelle S. 22 und 23 zeigt, dass

die Zahl der Kreise und Ortschaften, in denen Fälle von

Tollwuth beobachtet worden sind, in den beiden letzten

Jahren nahezu dieselbe geblieben ist, und dass die Zahl der

ortsangehörigen tollwuthkranken Hunde im Berichtsjahre nur wenig,
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dagegen die Zahl der Tollwutherkrankungen beim Rindvieh erheblich

abgenommen hat. Ausserdem macht sich eine nicht unbeträchtliche

Zunahme der herrenlos umherschweifenden tollwuthkranken Hunde

bemerklich.

Frei von der Tollwuth blieben die Stadt Berlin und die

Reg.-Bez. Stralsund, Erfurt, Schleswig, Aurich, Wiesbaden,

Koblenz, Trier und Sigmaringen. In der Provinz Sachsen und

im Reg.- Bez. Kassel sind nur ganz vereinzelte Tollwutherkrankungen

beobachtet worden. Das Verhältniss der Tollwuthfälle bei Hunden

in den einzelnen Provinzen während der beiden letzten Jahre ergiebt

sich aus der nachstehenden Berechnung:

Ortsangehörige

tollwuthkranke

Hunde.

Herrenlose

tollwuthkranke

Hunde.

1884/85 1885/86 1884/85 1885/86

352 326 302 381

Davon in

13. Hohenzollernsche Lande

pCt. pCt. pCt. pCt.

19,03

5.70

4,26

7,95

19,43

3,27

2,15

6,44

24,17

6,62

2,65

8,61

20,48

6,31

1,84

5,26

27,56

9,34

0,57

0,00

27,91 27,48 27,56

19,33

0,92

0,00

12,91

0,33

0,00

7,95

6,95

0,00

2,33

0,00

20,95

0,79

0,00

11,67 11,04

4,30

0,61

4,60

0,00

11,29

3,15

0,27

2,10

0,00

10,22

0,00

3.70

0,00

100,00 100,00 100,00 100,00

Aus dieser Vergleichung geht hervor, dass die Zahl der Toll

wutherkrankungen in Ostpreussen und Hannover in beiden

Jahren eine bedeutende, jedoch fast gleiche gewesen ist,

dagegen während des letzten Jahres in Schlesien auffällig

zugenommen und sich in Westfalen erheblich vermindert hat.

Aus dem im Allgemeinen sehr dürftigen Berichtsmaterial lässt sich

erkennen, dass die bei Weitem meisten Ausbrüche der Tollwuth bei

ortsangehörigen Hunden auf den Biss herrenlos umherschweifender

Hunde und auf die Sorglosigkeit der Besitzer zurückgeführt werden

muss, welche von solchen Vorfällen nicht nur keine Anzeige erstatten,
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Milzbrand nicht zur Kenntniss der Behörden gelangen, und dass an

vielen Orten nicht die nöthige Aufmerksamkeit auf die unschädliche

Beseitigung der Cadaver verwendet wird. Aus der Provinz Sachsen

wird berichtet, dass die Cadaver der an Milzbrand gefallenen Thiere

der Regel nach von den Abdeckern abgeholt und gewerbsmässig aus

genutzt werden. In der Provinz Posen, einige Male auch in der

Provinz Pommern, ist es vorgekommen, dass das Fleisch von an

Milzbrand gefallenen Thieren entwendet und verzehrt wurde, in einem

Falle sogar, trotzdem das Fleisch reichli'h mit Petroleum begossen

worden war.

In Folge von Milzbrandinfection sind nach den Mittheilungen der

Berichte 53 Menschen schwer erkrankt und von denselben

10 gestorben. In Jerka, Kr. Kosten, erkrankten 6 Menschen nach

dem Genusse von Fleisch einer nothgeschlachteten milzbrandkranken

Kuh; in allen übrigen Fällen erfolgten die Infectionen bei dem

Schlachten oder Zerlegen von milzbrandkranken Stücken Rindvieh.

2. Die Tollwuth.

Ausser den in der Tabelle S. 22 und 23 aufgeführten Thieren

wurde die Tollwuth bei einer Katze und bei einer Ziege constatirt.

Diejenigen wuthverdächtigen herrenlosen Hunde, bei denen

die Krankheit nicht constatirt wurde, bezw. die Diagnose zweifel

haft blieb, sind in die Tabelle S. 22 und 23 nicht aufge

nommen worden. Die Zahl der nach § 19 der Instruction vom

24. Februar 1881 getödteten Hunde, welche mit tollwuthkranken

oder wuthverdächtigen in Berührung gekommen waren, ist jedenfalls

sehr viel grösser gewesen, als die Angaben der Tabelle nachweisen.

Denn vielfach führt das Berichtsmaterial ohne bestimmte Zahlen zu

nennen an, dass „sämmtliche mit den tollwuthkranken in Berührung

gekommene Hunde", mitunter, dass „sämmtliche Hunde einer Ort

schaft" getödtet worden sind. Ausserdem ist die Tödtung von

20 Katzen angeordnet worden, welche von tollwuthkranken Hunden

gebissen worden waren.

Die Vergleich ung am Fuss der Tabelle S. 22 und 23 zeigt, dass

die Zahl der Kreise und Ortschaften, in denen Fälle von

Tollwuth beobachtet worden sind, in den beiden letzten

Jahren nahezu dieselbe geblieben ist, und dass die Zahl der

ortsangehörigen tollwuthkranken Hunde im Berichtsjahre nur wenig,
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dagegen die Zahl der Tollwutherkrankungen beim Rindvieh erheblich

abgenommen hat. Ausserdem macht sich eine nicht unbeträchtliche

Zunahme der herrenlos umherschweifenden tollwuthkranken Hunde

bemerklich. - -

Frei von der Tollwuth blieben die Stadt Berlin und die

Reg.-Bez. Stralsund, Erfurt, Schleswig, Aurich, Wiesbaden,

Koblenz, Trier und Sigmaringen. In der Provinz Sachsen und

im Reg.-Bez. Kassel sind nur ganz vereinzelte Tollwutherkrankungen

beobachtet worden. Das Verhältniss der Tollwuthfälle bei Hunden

in den einzelnen Provinzen während der beiden letzten Jahre ergiebt

sich aus der nachstehenden Berechnung:

Ortsangehörige Herrenlose

tollwuthkranke tollwuthkranke

Hunde. Hunde.

1884/85 1885/86 | 1884/85 | 1885/86

352 326 302 381

Davon in pCt. pCt. pCt. pCt.

1. Ostpreussen ................ 19,03 19,43 24,17 20,48

2. Westpreussen ............. 5.70 3,27 6,62 6,31

8. Brandenburg............... 4,26 2,15 2,65 1,84

4. Pommern ................... 7,95 6,44 8,61 5,26

5. Posen......................... 27,56 27,91 27,48 27,56

6. Schlesien .................. 9,34 19,33 12,91 20,95

7. Sachsen .................. 0,57 0,92 0,33 0,79

8. Schleswig-Holstein . . . . . . 0,00 0,00 0,00 0,00

9. Hannover................. 11,67 11,04 7,95 11,29

10. Westfalen ... ............. 10,22 4,30 6,95 3,15

11. Hessen-Nassau .......... 0,00 0,61 0,00 0,27

12. Rheinprovinz............. 3,70 4,60 2,33 2,10

13. Hohenzollernsche Lande 0,00 0,00 0,00 0,00

10000 | 100,00 | 100,00 | 100,00

Aus dieser Vergleichung geht hervor, dass die Zahl der Toll

wutherkrankungen in Ostpreussen und Hannover in beiden

Jahren eine bedeutende, jedoch fast gleiche gewesen ist,

dagegen während des letzten Jahres in Schlesien auffällig

zugenommen und sich in Westfalen erheblich vermindert hat.

Aus dem im Allgemeinen sehr dürftigen Berichtsmaterial lässt sich

erkennen, dass die bei Weitem meisten Ausbrüche der Tollwuth bei

ortsangehörigen Hunden auf den Biss herrenlos umherschweifender

Hunde und auf die Sorglosigkeit der Besitzer zurückgeführt werden

muss, welche von solchen Vorfällen nicht nur keine Anzeige erstatten,
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Im ersten Quartal Im zweiten Quartal Im

j.ften. iften. ge

todtet
erkrankt und

gefallen bezw.

ge

todtet

erkrankt und

gefallen bezw.
d

1q
ZahlderOrtsch; getodtet. getodtet. 5

.=a
Provinz cn i, ii c ua

i*
*>

i «

= 1£
'£ ci

o
LaufendeNu ZahlderKre

St.Rindvieh.
herrenlosewmln därhtigeHunde mittollkrank,in rührg.gewes.Hu ZahlderKre ZahlderOrt

St.Rindvieh.
S su -

= E
n

M

u

k
c

Hunde. Pferde. Schafe.

Schweine.

Hunde. Pferde. Schafe.
a

u
e> b

«
S
*

f

s i 7i

~ —
il

*
CO N

1. Ostpreussen . . 20 60 22 9 1 36 61 16 39 10 11 1 25 35 9 i3

2 Westpreussen . 5 5 1 1 3 7 12 1 1 — 10 30 3 4- — — - — —

3. Brandenburg . 4 6 2 1 3 1 4 9 4 — 1 — — 4 24 1 1— - —

aut. Pommern .... 8 24 12 1 8 13 6 3 7 21 4 2 s 1 2 12 50 1 1—

5 23 72 34 2 2 — — 35 51 19 47 15 1 15 — — 21 13 14 27

6. Schlesien 26 41 24 — 20 53 22 30 8 — 23 45 IS SS— — — — — —

7.

s. Schleswig- Hol

stein

1 2 1 1 2 2 3 1 2 ~

9. Hannover .... 16 39 9 2 3 2 31 4 s 20 in 1 5 27 5 10 9 13— —

10. Westfalen .... 11 15 5 — 3 7 3 3 3 2 — 1 6 7 >— — — — —

u. Hessen -Nassau 1 2 1 1 1 1

12. Rheinprovinz . 6 7 4 3 i; 6 3 3 1 1 S

13. Hohenzollern-

sche Lande.

— - — — — — — — —

Summa 121 273 2 16 19 146 190 28 3 Bl 115

Im Berichts

jahre 1884/85

115 11 178 r>s 4 41 106 214

204

Im Berichts

jahre 1885/86:

mehr

108 115 2 44 7 4 86 203 72 140 55 1 86 - — 55 100 M 14?

13 69 4 15 60 22 50 3 3 28 3 51 114

weniger — 2 28 — — 25 — 45 — — 1 1 34— — - — — —

Regierungsbezirke, in denen Fälle von Tollwuth nicht vorge-

Danzig 1. Qu. Potsdam 2.-4. Qu. Frankfurt 4. Qu. Berlin 1.—4 Qu. Stettin

3. 4. Qu. Erfurt 1.—4. Qu. Schleswig 1—4. Qu. Hannover 4. Qu. Hildesheim

Wiesbaden 1.—4. Qu. Koblenz 1.—4. Qu Düsseldorf 4. Qu.
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dritten Quartal Im vierten Quartal Im Berichtsjahre

erkrankt und

gefallen bezw.

ge

todtet

c erkrankt und

gefallen bezw.

ge

todtet

c erkrankt und

gefallen bezw.

ge
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getodtet. «5 rtsch; getodtet.
sn

getodtet. V o— sC
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7
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16
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;
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7

61— — — — —— —

7

—
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2 1 2 7 3 3 2 36 7 50 21 2 10 12 15 20 89— — — — — — — —

14 15 — 1 8 32 17 33 28 s 41 99 25 175 91 3 40 1 105 195— — — — —

14 1 1 1 16 39 19

1

35

1

1 21 74 42

4

130

6

63

3

1 2 1 80

3

2111 17 1

1 2

8 1 4 7 10 9 1 3 19 22 81 36 1 9 30 2 43 33
—

5

1

7

—
3 26 3 3 2 1 1 6 14

i

25 14 1 3 12

1

41— — — — ——

1
o

— —

i,

— — — 2 6 1 1 1 5 14 21 15 8 12— — — — — — — — — —

69: 3 20 1 2 44 142 70 130 84 12 3 85 2ss 174 676 3-26 9 89 43 24 381 822- —

82 1 55 200 8 75936 - 4 176 95 98 3 12 1 106 280 179 667 352 7 17S 8 16 302

2 1 2 8 9 2 35 8 79 63

13 I6 n 11 34 15 70 14 3 8 21 5 26 89— — - — — — - — — —

kommen sind, nebst Angabe der seuchefrei gebliebenen Quartale.

4. Qu. Köslin 3. Qu. Stralsund 1.—4. Qu. Magdeburg 1.—3. Qu. Merseburg

2. Qu. Lüneburg 1.—3. Qu. Aurich 1—4. Qu Minden 2. Qu. Kassel 2.— 4. Qu.

Trier 1.—4. Qu. Aachen 3. 4. Qu. Sigmaringen 1.—4. Qu.
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sondern sich in jeder Weise bemühen, die Berührung ihrer Hunde mit

tollwuth verdächtigen zu verheimlichen, und ihre Hunde der vorgeschrie

benen Tödtung zu entziehen. In diesem Widerstreben des Publ i-

cums gegen den § 19 der Instruction vom 24. Februar

1881 und in der grossen Zahl der gehaltenen nutzlosen Hunde

liegen die Ursachen, dass die Tilgung der Tollwuth auf so

grosse Schwierigkeiten stösst und bisher noch so unbe

deutende Fortschritte gemacht hat.

Durch die vom Bundesrath vorgeschriebenen Tabellenformulare,

welche bereits für das vierte Quartal benutzt wurden, ist eine genauere

Feststellung der Fälle ermöglicht worden, in denen Hunde, welche

mit tollkranken in Berührung gewesen waren, nicht getödtet, sondern

nach § 19 der Instruction unter Observation gestellt wurden. Im

Quartal Januar - März 1886 ist diese Observation bei 11 Hunden ge

stattet worden und bei 2 dieser Hunde brach die Tollwuth während

der Observationszeit aus. Die Gründe, welche Anlass gaben, bei

diesen 11 Hunden von der Tödtung Abstand zu nehmen, werden in

keinem Falle erwähnt.

Ausserdem wird vielfach berichtet, dass die Ortspolizeibehörden

der Tilgung der Tollwuth häufig eine geringere Aufmerksamkeit zu

wenden, als den übrigen ansteckenden Thierkrankheiten, dass in

vielen Fällen eine thierärztliche Constatirung der Krankheit unter

blieben ist, und dass zahlreiche Ausbrüche den Berichterstattern nur

durch die Veröffentlichungen der Kreisblätter bekannt werden.

Eine erfolgreiche Tilgung der Tollwuth kann nur erwartet wer

den, wenn auf strengere Beachtung der Anzeigepflicht von Seiten der

Hundebesitzer gesehen und namentlich den noch vielfach vorkommen

den Verheimlichungen von Ausbrüchen entgegen gewirkt wird. Der

bedeutendste Erfolg würde jedoch durch Tödtung aller mit tollwuth-

kranken in Berührung gekommenen Hunde und durch Massregeln

erzielt werden, welche geeignet sind, die Zahl der nutzlosen Hunde

zu beschränken.

Die bei Weitem meisten herrenlos umherschweifenden

tollwuthkranken Hunde entfallen auf die östlichen Grenz

provinzen — Ostpreussen, Westpreussen, Posen und Schlesien —

nämlich 287 (75,33 pCt.). Vielfach ist behauptet worden, dass ein

grosser Theil dieser herrenlosen Hunde aus Russland,

Polen bezw. Oesterreich übergelaufen sei und dadurch Anlass

zu stets erneuter Einschleppung der Tollwuth gegeben habe. Die
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nachstehende Vergleichung zeigt, dass diese Annahme wenigstens für die

Reg.-Bez. Königsberg, Gumbinnen, Bromberg und Oppeln eine gewisse

Wahrscheinlichkeit in Anspruch nehmen kann; denn von den herren

los umherlaufenden tollwuthkranken Hunden entfallen auf den:

Reg.-Bez. Hunde Hunde.

Königsberg 25 herrenlose Hunde: in 3 Ci renzkreisen 13, in 6 Binnenkr. 12

Gumbinnen 53 - - 6 - 28,-6-25

Marienwerder 19 - - - 1 - 4,-7-15

Posen fi4 - - - 4 - 11,-12 - 53

Bromberg 41 - - - 2 - 32, - 4 - 9

Breslau 30 - - - 1 - 2. - 13 - 28

Liegnitz 17 - - 3 - 4,-6-13

Oppeln 33 - - 11 - 26, - 2 7

Ebenso wird behauptet , dass die verhältnissmässig zahlreichen

herrenlosen tollwuthkranken Hunde im Reg.-Bez. Stade zum grössten

Theil aus dem Gebiete der freien Stadt Bremen übergelaufen seien.

Die Ausbrüche der Tollwuth bei Wiederkäuern und Schweinen

sind fast durchweg durch den Biss tollwuthkranker Hirtenhunde, nur

ausnahmsweise durch den Biss herrenlos umherschweifender Hunde

veranlasst worden. In den meisten Fällen blieben die Erkrankungen

auf 1 bis 2 Stück Rindvieh beschränkt, grössere Verluste wurden

beobachtet unter je einem Bestande in:

Keykuth, Kr. Orteisburg, Reg.-Bez. Königsberg, 5 St. Rindv.

Kallinowen, - Lyck, - Gumbinnen, 4

Zorndorf, - Königsberg, - Frankfurt, 5

Klein-Schönfeld, - Greifenhagen, - Stettin, 6

Biersglynek, - Wreschen, - _ Posen, 4

Grochowiska, - Mogilno, - Bromberg, 7

In Klütz, Kr. Greifenhagen, Reg.-Bez. Stettin, fielen an Tollwuth

13 Schweine im Werthe von 1600 Mark.

Von sicher beobachteten 1 neu bationszeiten erwähnt das

statistische Material:

bei Hunden viermal 14, je zweimal 15, 21, je einmal 4, 7, 16, 24, 25,

28, 35, 37, 41, 50, 86 Tage;

bei Pferden je einmal 21, 23, 32, 71 Tage;

beim Rindvieh je zweimal 32, 43, je einmal 16, 17, 22, 25, 28, 36, 40,

49, 53, 56, 67, 126, 206 Tage;

bei Schafen je zweimal 15, 23, je einmal 18, 49 Tage;

bei einer Ziege 21 Tage;

bei Schweinen je einmal 13, 14, 36, 51, 72, 75, 87, 96, 105, 128, 160,

179 Tage.

In einem Rindviehbestande des Dorfes Kelpin, Kr. Tuchel, Reg.-

Bez. Marienwerder, waren bereits im vorigen Jahre mehrere Stück

Rindvieh an Tollwuth gefallen, im 1. Quartal erkrankte eine Kuh,

bei welcher die Incubation über 10 Monate gedauert haben muss.
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Ueber Erkrankungen von Menschen an der Wasserscheu

enthält das statistische Material folgende Mittheilungen:

Im 1. Quartal starb in Komorowo, Kr. Schildberg, Reg.- Bez

Posen, ein im Februar 1885 von einem tollwuthkranken Hunde ge

bissener Mensch.

In Costau, Kr. Kreuzberg, Reg.-Bez. Oppeln, erkrankte am

9. August 1885 ein Knecht, derselbe war am 4. Mai 1885 von einem

wuthkranken Hunde gebissen worden.

3. Die Rotz-Wurmkrankheit.

Die Zahl der verseuchten Bestände, sowie die der ge

tödteten bezw. gefallenen rotz- wurmkranken Pferde hat in

den drei letzten Jahren fortdauernd abgenommen, wie die

nachstehende Vergleichung zeigt:

verseuchte Bestände getödtete bezw. gefallene Pferde

1883/84: 664 1879

1884/85: 574 1525

1885/86: 444 1176

In dem Berichtsjahre macht sich diese Abnahme namentlich auch

in den Provinzen Westpreussen, Posen und Schlesien bemerklich, in

denen die Rotz-Wurmkrankheit die grösste Verbreitung erlangt hatte;

am Schlusse des Berichtsjahres dauerte die Observation von der An

steckung verdächtigen Pferden in 117 Beständen fort.

Die 1176 getödteten bezw. gefallenen Pferde stellen einen Ver

lust von durchschnittlich 28,31 p Ct. des Gesammtbestan

des aller im Berichtsjahre verseuchten Bestände dar. Die

selbe Verhältnisszahl betrug 1883/84 34,30 und 1884/85 29,53 pCt.,

hat mithin in den letzten 3 Jahren ebenfalls abgenommen. Das

Verhältniss der Verluste an getödteten bezw. gefallenen Pferden be

rechnet sich in den einzelnen Provinzen während den beiden letzten

Berichtsjahre, wie folgt:

1884/85 1885/86

Ostpreussen . . . . . . . . . . . . 37,29 pCt. 41,22 pCt.

Westpreussen . . . . . . . . . . . 22,15 - 29,20 -

Brandenburg. . . . . . . . . . . . 46,00 - 15,77 -

Pommern................ 34,23 - 45,53 -

Posen....................... 23,73 - 21,84 -

Schlesien ................ 35,42 - 39,81 -

Sachsen ................. 43,47 - 46,00 -

Schleswig-Holstein . . . . . . 29.03 - 16,66 -

Hannover . . . . . . . . . . . . . . . 47,76 - 46,03 -

Westfalen ............... 19,51 - 37,31 -

53,33
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1884/85 1885/8R

Rheinprovinz 24,62 pCt 21,00 pCt.

Hohenzollernsche Lande 0,00 - 0,00 •

Die 1176 getödteten bezw. gefallenen rotz - wurm kranken Pferde

vertheilen sich in den einzelnen Quartalen und im ganzen Berichts

jahre wie folgt auf die einzelnen Provinzen:

1. 2. 3. 4.
Im

Berichts

jahre

Im Jahre

Getödtete bezw. gefallene

Quartal Quartal Quartal Quartal 1884/85

rotz-wurmkranke Pferde 274 313 328 266 1176 1525

Davon in: pCt. pCt. pCt. pCt. pCt. pCt.

14,25 14,70 15,79 12,41 14,37 9,31

11.69 11,82 15.17 17,67 14,03 12,72

2,92 9,27 3.42 23,68 9,44 8,83

4,39 7,35 4,64 2,27 4,76 7,48

33,22 24,28 22,29 14.62 23,64 29,31

16,07 20,77 20,74 13,17 17,94 14,95

8.04 1,60 4,02 6,00 4,76 7,87

8. Schleswig-Holstein . . 1,09 0,32 0,00 0,38 0,43 1.18

1,46 0,63 4,02 3,77 2,46 2,10

0,36 3,51 3,72 0,38 2,13 0,52

3,60 0,96 0,62 0,38 1,36 1,97

13. Hohenzollernsche

2,91 4,79 5,57 5,27 4,68 4,26

0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00

Von den östlichen Provinzen macht sich in Ostpreussen, West-

preussen, Brandenburg und Schlesien eine Steigerung der Verhältniss

zahlen gegen das vorige Berichtsjahr bemerklich, welche im Wesent

lichen auf den Umstand zurückzuführen sein dürfte, dass die Rotz-

Wurmkrankheit vielfach in Beständen grösserer Güter auftrat und in

diesen durch Tödtung einer grösseren Anzahl von Pferden getilgt

werden musste.

Wir stellen nunmehr, wie Seite 28—54 unseres IX. Jahresberichtes,

die Verbreitung der Rotz-Wurmkrankheit in den einzelnen Regierungs

bezirken zusammen und führen ausserden genauer diejenigen Seuche

ausbrüche an, in denen eine grössere Anzahl von Pferden desselben

Bestandes getödtet wurde bezw. gefallen ist, oder das Herrschen der

Seuche durch mehrere Quartale fortdauerte. Der Kürze wegen wollen

wir diese Seuchefälle, wie in früheren Berichten, als „grössere Rotz

ausbrüche * bezeichnen.
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Provinz.

Im ersten Quartal

Pferde

C -

Im zweiten Quartal

Pferde

< i

LT R

& -

m s

II

& S

s |
> '7

9
3 n

Im

Ostpreussen .

Westpreussen

Brandenburg

Pommern . . .

Posen

Schlesien ....

Sachsen

Schlesw.- Holstein

Hannover

Westfalen

17 31

21 26

Hessen-Nassau . .

Rheinprovinz. . . .

Hohenzollernsche

Lande

5

7

11 17

10 16

9

11

l

7

16

16

3

8 1

Summa

Im Berichts

jahre 1884/85

Im Berichts

jahre 1885/86

mehr

weniger

94

115

124

204

131 250

215 474

9 258

25 475

1 1 1

11'

21 80 84 224 Iii 217

159 170 304 26

ISSi 201

30

439

31 1 35

19 422i 28

2671 20 1261138

128:140

155
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1. Ostpreussen.

Die Zahl der verseuchten Bestände und der getödteten bezw. ge

fallenen Pferde beträgt 14 bezw. 27 mehr als im vorhergegangenen

Berichtsjahr; 1884/85 blieben 20, 1885/86 16 Kreise der Provinz

frei von der Rotz - Wurmkrankheit. Am Schlusse des Berichtsjahres

dauerte die Observation von der Ansteckung verdächtigen Pferden in

7 Beständen fort.

Von den 169 getödteten bezw. gefallenen Pferden gehören 130

Quartal

1.

Quartal

2.

Quartal

3.

Quartal

4. Im Berichts

jahre

Im Jahre

1884/85

1verseuchtuBestände. 1verueuchteBeutände. 1verueuchteBeutände. IvurseuchteBestände. verueuchteBestände. Genmmtzahld.Pf.i. d.verseucht.Beutdn. verueuchteBeutände.
|Laufenduauummer.

Kreis.

getödtetuundge

fallenePferdu.

getödteteundgu

fallenePferde.

getödteteundge

fallenePferde.

getödteteundge

fallenePferde.

getödteteundge

fallenePferde.

Genmmtzahld.Pf.i. d.verueucht.Bestdn.

getödtuteundge

fallenePferde.

Rugierungs-Bezirk.

1. Fischhausen

Friedland

Gerdauen

Heiligenbeil

Königsberg, Stdt.

2

1

2

1

2

1

1

27

8

23

2

1

1

1

2

40

2

2

3.

4.

5.

c.

7.

8.

9.

1

1

3

1

3

3

1

1

3

11

1

1 33 10
ix

Ldkr. 1

1

3 3

8

20

2

4

4

2

8

2

5

23

9

50

10

5

9

—

Labiau 3 8 8

1

8

30

CO
tl

Mohrungen I 5 ! 18 2 16

Neidenburg 2 2
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den nachstehend genannten 14 Beständen an, welche zusammen

84 pCt. verloren.

Popelken,

Auer,

Rauschken,

Zoppen,

Wissupönen,

Jänischken (4 (

Gillischken,

Kruppa Mühle,

Gross-Skirbst,

Bienken,

Enzuhnen,

Kr. Labiau, 4 Pferde, 4 Pferde, — Pferde.

- Mohrungen, 33 - 20 - —

- Sensburg, 29 - 4 - —

- Wehlau, 14 - 4 - 1 -

- Goldap, 24 - 23 - 1 -

l, - Insterburg, 13 - 5 - 2 -

- 7 - 6 - 1 -

- Johannisburg, 8 - 8 - —

- Niederung, 23 - 23 - —

- Sensburg, 17 - 9 - 3 -

- Stallupönen, 16 - 15 - 1 -

Zusammen in 14 Geh. 188 Pferde, 121 Pferde, 9 Pferde.

Die Pferde in Popelken sind angeblich unterwegs oder in Gast

ställen inficirt worden. In Auer soll die Krankheit unter den Pferden,

von denen im Jahre 1884/85 11 getödtet und 6 gefallen sind, seit

1879 geherrscht haben. Ein in dem zuletzt genannten Jahre zuge

zogener Schäfer hat bekundet, dass er seit jener Zeit „wohl über 60

theils getödtete, theils gefallene Pferde abgezogen habe." Am 10. Sep

tember wurde die Rotz -Wurmkrankheit constatirt und schliesslich

im 3. Quartal der Rest des Bestandes beseitigt. Im 4. Quartal er

krankten 2 neu angeschaffte Pferde, welche sich wahrscheinlich durch

Berührung mit Pferden des getödteten Restbestandes inficirt hatten;

es ist die Tödtung aller Arbeitspferde, welche mit dem getödteten

Restbestande Berührung gehabt hatten, in Aussicht genommen, um

diesen alten und lange Zeit verheimlichten Seucheherd zu tilgen. Zu

dem Ausbruche in Zoppen soll Berührung mit den im Kreise Labiau

an Rotz erkrankten Pferden Anlass geboten haben. In Wissupönen

wurde die Rotz -Wurmkrankheit gelegentlich bei der Section eines

an Kolik gefallenen Pferdes festgestellt. Dieselbe hatte früher

bereits zweimal in demselben Bestande geherrscht und war zuletzt

IV4 Jahre vorher für erloschen erklärt worden. Nachdem noch

weitere 4 Pferde getödtet und bei der Section rotzkrank befunden

worden waren, ordnete der Regierungs-Präsident die Tödtung des Rest

bestandes an; hierbei erwiesen sich von 19 Pferden nur 2 rotzfrei.

In Jänischken wurde die Krankheit zuerst bei dem einzigen Pferde

des Bäckers Pluskat constatirt, dasselbe war vielfach mit den Pferden

des Besitzers Walther, welcher viel mit Pferden handelt, in Berührung

gekommen. Sämmtliche 3 Pferde des Walthers erwiesen sich rotz

krank, dieselben waren durch Pferde des Eigenthümers Supplie an

gesteckt. Letzterer Hess, als er von den Constatirungen der Krank
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beit bei den Pferden des Piaskat and Walther hörte, eiligst zwei

seiner rotzkranken Pferde durch den Abdecker beseitigen. Die Rotz-

aasbräche in einem vierten Bestände zu Jänischken, in Gillischken.

sowie in anduren Orten des Kreises Insterburg werden auf Infectionen

durch die Pferde des Walther zurückgeführt. In Kruppa- Mühle ist die

Rotz-Wurmkrankheit erst nach langem Zögern und nach vielfach wieder

holten Untersuchungen festgestellt worden Die Einschleppung der

Rotz- Wurmkrankheit in den Bestand zu Gross-Skirbst erfolgte wahr

scheinlich durch ein im September 1885 aus dem Kreise Labiau ge

kauftes Fohlen, dasselbe erkrankte im November 1885 aa Erschei

nungen, welche für die der Druse gehalten wurden. Der Besitzer

beachtete diese Erkrankungen nicht, er zog einen Thierarzt erst zu

Rathe, als im Januar 1886 eine grössere Anzahl von Pferden unter

denselben Erscheinungen erkrankte. Unmittelbar darauf wurde die

Rotz -Wurmkrankheit bei einem aus Gross-Skirbst nach Tilsit ver

kauften Pferde constatirt. Auf Anordnung des Regierungs-Präsidenten

wurde der ganze Bestand getödtet, 10 Pferde erwiesen sich bei der

Section frei von Rotz. Der Besitzer führt zu seiner Entschuldigung

an, dass ihm bis dahin von der Rotz- Wurmkrankheit nicht das Min

deste bekannt gewesen sei. In dem Pferdebestande zu Bienken soll

die Rotz -Wurmkrankheit in früheren Jahren wiederholt geherrscht

haben. Die Einschleppung nach Enzuhnen erfolgte durch zwei in

Russland angekaufte Pferde; dieselben wurden vor Constatirung der

Rotzkrankheit heimlich beseitigt. Ueber den Ausbruch in Rauschken

fehlen alle Angaben.

Die übrigen 39 rotz- wurmkranken Pferde vertheilen sich auf 24

Bestände mit zusammen 156 Pferden; unter denselben befinden sich

3 in Rastenburg getödtete Pferde eines umherziehenden Carousscl-

Besitzers. In Annuschowken, Kr. Jahannisburg, wurden rotzkranke

Pferde erst nach Monate langer Observation getödtet. Fünf rotz-

wurmkranke Pferde waren kurze Zeit vor Constatirung der Seuche

angekauft, ein rotzkrankes Pferd wurde auf dem Markt in Willen

berg ermittelt, drei Ausbrüche der Rotz- Wurmkrankheit werden auf

Infection unterweges oder in Gastställen zurückgeführt.

2. Westpreussen.

Die nachstehende Tabelle zeigt, dass die Zahl der verseuchten

Bestände in beiden Regierungsbezirken der Provinz erheblich abge

nommen hat; die der getödteten bezw. gefallenen Pferde beträgt im
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Reg. -Bez. Danzig 21 mehr, im Reg.- Bez. Marienwerder dagegen 50

weniger als im vorigen Berichtsjahr. Namentlich hat sich die Ver

breitung der Rotz -Wurmkrankheit in den bisher stark verseuchten

Kreisen Pr.-Stargard, Strassburg und Thorn vermindert. Im Jahre

1884/85 blieb nur der Kreis Elbing frei von der Rotz -Wurmkrank

heit, dagegen wurden keine Ausbrüche derselben während des Berichts

jahres in den Kreisen Neustadt, Flatow, Dt.- Krone, Schlochau und

Schwetz beobachtet. Die Observation von der Ansteckung verdächtigen

Pferden dauerte am 1. April 1886 noch in 12 Gehöften des Reg.-

Bez. Danzig und in 19 Gehöften des Reg.-Bcz. Marienwerder fort.

Von den 165 getödteten bezw. gestorbenen Pferden entfallen 96

(58,80 pCt.) auf die nachstehend genannten 20 Gehöfte:

Danzig, Stadt Danzig, 8 Pferde Bestand, 5 Pferde getödtet.

Güttland, Landkr. - 42 - 14 -

Klossow, Kreis Karthaus, 18 - - 5 -

Alt-Münsterberg, - Marienburg, 21 - - 20 -

Biesterfelde, - - 13 - - 6 -

Neukirch, - - 49 - - 11 -

Plutowo, - Kulm, 41 - - 6 -

Mareese, - Marienwerder, 13 - - 4 -

Klein Falkenau, - - 11 - - 6 - -

Cielenta, - Strassburg, 4 - - 4 -

Gross-Schliewitz. - Tuchel, 13 - - 9 - - (6 (th.-)

In 16 Geh. 233 Pferde Bestand, 90 Pferde getödtet.

Hierzu kommen noch folgende Bestände, in denen die Rotz-

Wurmkrankheit aus dem vorigen Jahre fortherrschte und im Laufe

des Berichtsjahres getilgt wurde (s. IX. Jahresbericht, S. 32):

Mühlbanz, Ldkr. Danzig, 15 Pf. Best., 1 Pf. im Berichtsj., 4 Pf. 1884/85 get.

Rommen, Kr. Löbau, 16 - -2-- - 3 -

Biesenkirch, - Rosenberg, 7--1-- - 4 •

Hofleben, Thorn, 33 - - 2 - - - 9 -

Id 4 Geh. 71 Pf. Best., 6 Pf. im Berichtsj., 20 Pf. 1884/85 get.

Der Gesammtverlust in diesen 20 Gehöften betrug 38,16 pCt.

des ursprünglich vorhandenen Bestandes.

In dem Bestande der Stadt Danzig wurde das Herrschen der

Rotz-Wurmkrankheit im Beginn des Berichtsjahres durch Tödten des

Restbestandes getilgt. Im vorigen Jahre waren bereits 3 Pferde

dieses Gehöftes getödtet worden. Der Aussbruch in Klossau wird auf

Infection in Gastställen zurückgeführt. In Alt-Münsterberg brach die

Rotz-Wurmkrankheit nach 5 Jahren von Neuem in einem Bestande

aus, in welchem damals 36 Pferde getödtet und 13 Pferde übrig ge

blieben waren. Die wegen der localen und wirthschaftlichen Verhält

nisse schwer durchführbare Observation ist erst nach 2 Jahren und

3 Monaten aufgehoben worden. Von den während des ersten Aus-

Arclür f. wlssemch. u. prakt. Tlüerheilk. XII. Suppl.-Heft. 3
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bruches vorhanden gewesenen Pferden befanden sich auf dem Gehöft

im 3. Quartal des Berichtsjahres noch 3, ausserdem 1 Pferd, welches

unmittelbar nach Aufhebung der Sperre angekauft worden war und

5 Fohlen, welche von einem während des ersten Rotzausbruches vor

handenen Hengste stammten. Im 3. Quartal wurden 7, im 4. 13

Pferde getödtet, unter diesen litt eines an Lungen- und Knochenrotz.

10 an Lungenrotz. Die Diagnose „Lungenrotz" wurde jedoch bei

Untersuchung der dem pathologischen Institut der Berliner Thier-

arzneiscliule übersandten Cadavertheile nicht bestätigt. In Biester

felde waren bei der ersten Untersuchung bereits 4 Pferde in hohem

Grade rotzkrank, eines dieser Pferde soll nur Rotzknoten in den
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Lungen und Vernarbungen am Gaumensegel gezeigt haben; die Ein

schleppung wurde nicht ermittelt. In Neukirch muss die Rotz-Wurm

krankheit schon lange vor Constatirung derselben in dem Bestande

geherrscht haben, bei der ersten Untersuchung waren 11 Pferde mit

der Krankheit behaftet. Die starke Verbreitung der Rotz-Wurmkrank

heit in Gross-Schliewitz soll dadurch veranlasst sein, dass der Amts

vorsteher der von den Besitzern geleisteten Anzeige längere Zeit keine

Beachtung geschenkt hatte. Das statistische Material enthält bezüglich

der Ausbrüche in Güttland, Plutowo, Mareese, Kl. - Falkenau und

Cielenta nur die nackten Zahlen.

Abgesehen von den Seite 33 aufgeführten grösseren Rotzherden sind

69 rotz-wurm kranke Pferde gefallen bezw. getödtet worden; dieselben

vertheilen sich auf 44 Bestände mit zusammen 261 Pferden, der

Verlust in diesen Beständen, von denen zusammen 3 sich im Besitze

von Handwerkern in den kleinen Städten bezw. von umherziehenden

Hausirern befanden, beträgt im Durchschnitt 26,44 pCt.

Vier rotz-wurmkranke Pferde waren kurze Zeit vor Constatirung

der Seuche angekauft, unter diesen 1 in Polen; je 1 rotzkrankes Pferd

wurde auf den Märkten in Schönburg, Pr.-Stargard, Neuteich, Deutsch-

Eylau bezw. bei Beaufsichtigung der Rossschlächterei in Elbing er

mittelt, und ein Ausbruch wird auf Infection unterwegs oder in Gast

ställen zurückgeführt. In Pillitz, Kr. Strassburg, waren Rotzerkrankungen

auch schon früher unter Pferden desselben Bestandes beobachtet worden.

Je ein in Cielenta, Kr. Strassburg, und in Schliewitz, Kr. Tuchel,

getödtetes Pferd war in der Form des Lungenrotzes erkrankt, und

auch über ein in Neuendorf, Kr. Elbing, rotzkrank befundenes Pferd

wird berichtet: „Der Rotz hatte seinen Sitz in dem gesammten

Lymphgefässsystem, namentlich in den Mesenterialdrüsen, demnächst

in beiden Lungenflügeln, in der Leber und in der Milz."

Die Zahl der verseucht gewesenen Bestände grösserer Güter hat

sich von 20 im Jahre 1884/85 auf 12 im Berichtsjahre vermindert,

und unter den letzteren befinden sich 3, in denen das Herrschen der

Krankheit aus dem vorigen Jahre fortdauerte.

Mehrfach wurden in den Fällen, in welchen die Constatirung der

Krankheit bei gekauften Pferden bezw. auf Märkten oder in Ross

schlächtereien erfolgte, bei den Untersuchungen der betreffenden Be

stände eine grössere Anzahl von rotzkranken Pferden ermittelt. Die

Anzeigepflicht ist noch vielfach vernachlässigt worden.

3*
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Die Zahl der verseuchten Bestände und der getödteten bezw. ge

fallenen Pferde beträgt 28 bezw. 16 weniger als im vorhergegangenen

Berichtsjahre; 1884.85 blieben 13, 1885/86 15 Kreise der Provinz

frei von der Rotz - Wurmkrankheit. Am 1. April 1886 standen 10

Bestände als der Ansteckung verdächtig noch unter Observation.
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Grössere Rotzausbrüche wurden beobachtet in:

Bestand getödtet gefallen

Höhnow, Er. Nieder- Barnim, 28 Pferde, 3 Pferde, — Pferde.

Köhnshof, Prenzlau, 25 - 17 - —

Louisfelde, - 17 - 16 - —

Zeitlow,

Hohenwalde,

Fried eberg, 35 - 4 - —

Lebus, 5 - 4 - 1 -

Berlin (Riedel), - Berlin, 36 - 12 - 1 -

- (Rohnke), - - 9 - 9 - —

Zusammen in 7 Geh. 155 Pferde, 65 Pferde, 2 Pferde.

In Höhnow waren bereits während des vorigen Berichtsjahres 6

Pferde getödtet worden. Ueber die Ausbrüche in Köhnshof und

Louisfelde fehlen nähere Angaben, das statistische Material enthält

nur die nackten Zahlen. In Zeitlow hatte die Rotz - Wurmkrankheit

im Jahre 1883/84 geherrscht, es waren damals 9 Pferde getödtet

und von diesen 8 rotzkrank befunden worden. Die Observation hatte

bis zum 1. Juli 1884 gedauert. Von den 4 im letzten Quartal des

Berichtsjahres getödteten Pferden waren 2 schon 1883 in dem Gehöft

vorhanden gewesen, ein Pferd ist unmittelbar nach Aufhebung der

Sperre angekauft worden. Der Ursprung der Krankheit in Hohen

walde ist nicht ermittelt worden. Die Seuche erlangte unter den

Pferden des Fuhrherrn Riedel in Berlin eine so bedeutende Verbrei

tung, weil der Besitzer im Vertrauen auf den behandelnden Thierarzt,

welcher die Krankheit als ungefährlich bezeichnete, die Anzeige längere

Zeit unterliess und weil der Stall für den Bestand nicht ausreichte.

Ein Theil der Pferde hatte Tages-, ein anderer Nachtdienst, die von

der Arbeit heimkehrenden Pferde wurden stets in die freigewordenen

Stände eingestellt. Die Einschleppung vermittelte ein krankes in

Mecklenburg angekauftes Pferd. Bezüglich des Ausbruches unter den

Pferden des Fuhrherrn Rohnke erwähnen die Berichte nur, dass gleich

bei der ersten Untersuchung 5 Pferde rotzkrank befunden wurden.

Die 67 getödteten bezw. gefallenen Pferde der oben aufgeführten

7 Rotzherde bilden 60,36 pCt. des in der Provinz vorgekommenen

Verlustes und zusammen mit den 6 in Höhnow während des vorigen

Jahres getödteten Pferden 47,10 pCt. der ursprünglich vorhandenen

Bestände.

Die übrigen 44 getödteten rotz-wurmk ranken Pferde vertheilen

sich auf 33 Bestände mit 549 Pferden; 9 Pferde waren kurze Zeit

vor Constatirung der Krankheit angekauft worden, unter diesen je 1

in Russland, Mecklenburg und Braunschweig. Ein angekauftes Pferd

wurde in dem mit 400 Pferden besetzten Depot No. 13 der Pferde
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bahn-Gesellschaft zu Charlottenburg rotzkrank befunden; weitere Er

krankungen sind in dem Bestande bis zum Schlusse des Berichtsjahres

nicht vorgekommen. Auf dem Markte in Königs-Wusterhausen wurde

die Rotz-Wurmkrankheit bei einem Pferde, in der Berliner Ross

schlächterei bei zwei Pferden ermittelt. Infectionen unterwegs oder

in Rossschlächtereien sollen Anlass zu fünf Ausbrüchen der Rotz-

Wurmkrankheit gegeben haben. In Neu-Hassendorf trat die Krank

heit nach 3 Jahren von Neuem unter den Pferden eines früher ver

seucht gewesenen Bestandes auf. In Berlin wurde die Rotz-Wurmkrank

heit zufällig bei der Section eines gefallenen Pferdes constatirt, welches

während des Lebens keine verdächtigen Erscheinungen gezeigt hatte.

4. Pommern.

Im Reg.-Bez. Stralsund wurden keine Fälle von Rotz-Wurm

krankheiten beobachtet.

In den Reg.-Bez. Stettin und Köslin blieben 9 Kreise seuche

frei und sind 55 Pferde weniger getödtet worden bezw. gefallen als

im vorigen Berichtsjahr, die rotzkranken Pferde vertheilen sich jedoch

auf eine erheblich grössere Anzahl von Beständen. Am 1. April 1886

war das Herrschen der Seuche in fünf Gehöften noch nicht für er

loschen erklärt worden.

Ein grösserer Rotzausbruch wurde nur in Klockenberg, Kr. Uecker-

münde, beobachtet, wo in einem Bestande von 17 Pferden 7 getödtet

werden mussten. Die Einschleppung erfolgte durch Ankauf eines

Pony; derselbe stammte aus einem Bestande, in welchem später das

Herrschen der Rotz-Wurmkrankheit constatirt wurde und ist bald

darauf nach Warzin verkauft worden, wo er nach wenigen Wochen

unter den Erscheinungen einer Lungenentzündung erkrankte und

crepirte. Bei der Section dieses Pony inficirte sich der Kreisthierarzt

Huth in Pasewalk, welcher an der Infectionskrankheit gestorben ist.

Die Rotzerkrankungen entfallen mit wenigen Ausnahmen auf

kleine Bestände; 17 Pferde waren kurze Zeit vor Constatirung der

Krankheit angekauft, ein rotzkrankes Pferd wurde auf dem Markte

in Regenwalde ermittelt; zu 9 Ausbrüchen soll Infection unterwegs

oder in Gastställen Anlass gegeben haben. In Müllershöhe, Kr.

Randow, und in Zetzin, Kr. Dramburg, trat die Rotz-Wurmkrankheit

nach 10 Monaten bezw. nach 5 Jahren von Neuem in früher ver

seucht gewesenen Beständen auf. Bei einem Pferde machten sich die

ersten Krankheitserscheinungen V/t Jahr nach der Infection bemerk
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37

30

9Randow 1 2

1

2 2 2 15

1

1

4

Regenwalde 1

Saatzig 1 l

i

1 1

Ueckermünde
•>

3

8

2

18

Usedom-Wollin 2 2 2 2

Summa 6 8 7 14 8 3 3 3 19 52 28 13 136 57

1. Belgard

Bütow

Dramburg

Köslin

1 1 1

1

1

1

2

1

1

2

2

21

2

2

1

2. 1 2

3. 1

1

1

1

12

4

1

1

1

1

1

1

4.

5. Kolberg-Körlin
a

6. Lauenburg
r:
:o

7 Neu-Stettin 2

1

1

2

1

1

1 1 4 4 7

1

25

1

6

7

7

7

1

6

5

4

9 13 9 **)

S. Rummelsburg

9.

Iii.

11.

Schievelbein 3

2

5

2

3

4

1 10 1

Schlawc 2 2

4

1 1

Stolp :; 3
u>

55 40

Summa 4 4 7 9 10 12 3 3 22 71 28 n; 96 54

|Stauluund|

1. Franzburg

Grimmen

l

i

50

51

2

12.

Summa
u>

101 3

lieh. Oefters wurden der Seuche verdächtige Pferde trotz auffälliger

Krankheitserscheinungen, und obgleich bereits andere Pferde des Be

standes sich rotzkrank erwiesen hatten, erst nach einer mehrere

Wochen oder Monate hindurch fortgesetzten Observation getödtet.

5. Posen.

Die nachstehende Tabelle weist eine erhebliche Abnahme der

Rotz-Wurmkrankhcit in der Provinz Posen nach. Die Zahl
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1. 2. 3. 4. Im Berichts

jahre

Im Jahre

1884/85Quartal Quartal Quartal Quartal

|verseuchteBestände. |verseuchteBeutände. |verseuchteBeutände. |verueuchteBestände. 1verseuchteBeutände. verueuchteBeutände.!
|LaufendeNummer.

getödteteundge

fallunePferde.

getödteteundge

fallenuPferde.

getödteteundge

fallenuPferde.

getödteteundge

fallenePferde.

Genmmtzahld.Pf.i. d.verueucht.Beutdn.

getödtetuundge

fallenePferde.

Gunmmtzahld.Pf.i. d.verseucht.Beutdn

gutödtuteundge

fallenePferde.

-

Kreis.
1*
ü
tc
a

1. Adelnau

Birnbaum

Bomst

Buk

1 1 1 1

7

2 36

92

2 51

5

1

67

47

53

55

91

74

153

12

71

18

113

125

105

34

7

1

1

■

2. 2 2 4 9

3

1

13.

4. 4 7 4

2

1

5

3

1

7

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

,') 129

17

38

10

14

7

3 10

5 Fraustadt 2 2 6

2

4

3

1

4 5

8

14

22

12

33

3

4

3

18

58

17

12

6 Kosten 4 5 5

9

3

3

6

1

1

7 Kroeben 1

1

1

1 ::

2

2 10

14

1

8 Krotoschin 10

1

9

3 1

1

119

1

0

9.

10

11

12

13.

14.

15.

1«

17.

Obornik
1
-Pieschen 3

1

1 1 1 4

1

39

2

74

124

1

11

2

11

Posen, Stadt 1

1

2

Posen, Landkr. 1 10 2

Samter 3

1

7 2 6 4

1

1

9

1

:>

1

22

1

3

S

7

2

Schildberg

Schrimm 1 8

3

6

9

2

1 1 3

.')

20

41

18

Schroda 2

20

• '
7

26Wreschen 4 3 5 63 4

Summa n) 60 55 18 39 6 53 8O6 160 64 2286 1075

1.

2,

Bromberg, Stadt 2

5

79

58

2

4Bromberg, Ldkr. 1

1

l

l

1 2

61

149

1

!

!

3

4

Czarnikau 1 1 2 2

62

7

6

5

3

3

11

4

12

20

50

Gnesen 4 12
u>

1

6 T

au

23 s 21 8 —

5.

6.

7

8.

9.

Ii'

Inowraclaw 171

47

84

-
-

Kolmar

i

1 1 1 4

31

66

=

Mogilno 1

1

4 3

1

5

2

3

l

i

1

3

6

3

3

o

3

1

77 18

17

12

5

0

Schubin 8

3

2

1 1 92

31

174

35Wirsitz 2

1

- >

1

3

3

; 6

24Wongrowiec : 3 149

21 Il2

i;

Summa 31 33 33 21 118 5011 11 1 1 ir.i; 804 219

der verseuchten Bestände und der getödteten oder gefallenen Pferde

hat sich um 40 bezw. 169 vermindert, 1884 85 waren nur der Kreis

Meseritz, 1885/86 ausserdem noch die Kreise Bomst, Bromberg (Stadt)

und Inowraclaw seuchefrei, und in den Kreisen Obornik, Schildberg,

Bromberg (Landkreis) und Kolmar wurde die Krankheit nur bei je

einem Pferde constatirt. Am 1. April 1886 dauerte die Observation

von der Ansteckung verdcächtigen Pferden in 33 Beständen fort, wobei

in Betracht zu ziehen ist, dass die Observatiouszeit in der Provinz
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Posen bei Ausbrüchen der Rotz-Wurmkrankheit unter den Beständen

grösserer Güter fast der Regel nach über die durchschnittliche Zeit

von 6 Monaten verlängert wird.

Von grösseren Rotzherden sind zunächst folgende zu erwähnen,

in denen das Herrschen der Krankheit aus dem vorigen Jahre fort

dauerte und die Seuche im Laufe des Berichtsjahres getilgt wurde

(s. IX. Jahresbericht, S. 38):

Bestand 1884/85 im Berichtsjahre

Posadowo, Kr. Buk, 45 Pf., 6 Pf. getödt.; 5 Pf. getödt, — Pf. gef.

Gorecki, - Krotoschin, 41- 9- - 10- - — - -

Klein-Ciesle, - Wreschen, 25 - 7 - - 14 - — -

Dobieszewo, - Schubin, 48 - 21 - - 8 - - — -

Dziewierszno. - Wongrowiec, 53 - 3 - u 4 - 1 -

Zusammen in 5 Geh. 212 Pf., 46 Pi. getödt.; 41 Pf. getödt., 1 Pf. gut.

In Kl.-Ciesle, Dobieszewo und Dziewierszno dauerte das Herrschen

der Rotz-Wurmkrankheit aus dem Jahre 1883,84 fort; sie ist in den

beiden erstgenannten Orten durch Tödtung des ganzen Pferdebestandes

getilgt worden.

Im Berichtsjahre selbst wurden grössere Rotzausbrüche in den

nachstehend genannten Orten constatirt:

Bestand getödtot gefallen

Lubosz, Kr. Birnbaum, 83 Pferde, 5 Pferde, — Pferde.

Michoczewo, - Buk, 17 - 5 - —

Zadory, - Kosten, 36 - 4 - —

Neu-Sielec, - Ktöben, 4 - 4 - —

Gross- Zalesie, - Krotoschin, 34 - 3 - —

Smeja Mühle, - Pieschen, 5 - 5 - —

Trzuszkatowo, - Posen, 40 - 10 - —

Kaiserhof, - Samter, 44 - 6 - —

Konsinowo, - 38 - 6 - 1 -

Sarbia, - 28 - 11 - —

Zbrudszewo, - Schrimm, 10 - 8 - —

Poremba, - 9 - 9 - —

Skompe, - Wreschen, 30 - 6 - —

Gross-Gutowy, - 18 - 3 —

Charlottenhof, - Gnesen, 14 - 4 - —

Piekary, - 35 - 16 - —

Sulin, - 17 - 12 - —

Imiolki, 14 - 3 - —

Strychowo, - 31 - 12 - —

Szczytnik, - 4 - 4 - —

Polskawies, - 25 - 9 - —

Kompiel, - 5 - 5 - —

Czewujewo,

Dobieszewioki,

- Mogilno, 42 - 8 - 1 -

- 29 - 7 - —

Herzberg, - Schubin, 42 - 9 - —

Stahren, - Wirsitz, 26 - 7 - —

Wissek, - 4 - 4 - —

Zusammen in 27 Geh. 684 Pferde, 185 Pferde, 2 Pferde.

Die 229 in den oben genannten 32 Gehöften getödteten bezw.
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gefallenen Pferde bilden 82,37 pCt. des gesammten auf die Provinz

entfallenden Verlustes und 25,56 pCt. des in den betreffenden Ge

höften ursprünglich vorhandenen Bestandes.

In Zadory hatte die Rotz-Wurmkrankheit vor mehreren Jahren

unter den Pferden desselben Bestandes geherrscht. Die Rotz-Wurm

krankheit in Neu-Sielec kam dadurch zur amtlichen Kenntniss, dass

ein diesem Bestande angehöriges Pferd rotzkrank auf dem Markte

in Kobylin angetroffen wurde; die Infection soll unterwegs oder in

Gastställen erfolgt sein. In Gross-Zalesie trat die Seuche nach län

gerer Pause von Neuem in demselben Bestande auf. Der Ausbruch

in Smeja-Mühle wurde durch Ankauf eines rotzkranken Pferdes auf

dem Markte in Rawicz vermittelt, und auch in den Bestand des Gutes

Trzuszkatowo ist die Seuche durch ein gekauftes Pferd eingeschleppt

worden. In Poremba wurden 9 Fohlen getödtet, welche auf dem im

vorigen Jahre stark verseuchten Hauptgut Lowencice gestanden hatten.

Zu dem Ausbruche in Skompe soll Infection unterwegs Anlass ge

geben haben. In Imiolki und Wissek brach die Seuche nach 15

Monaten von Neuem in früher verseucht gewesenen Beständen aus;

dieselbe ist von'Sulin aus auf den Bestand in Strychowo verschleppt

worden. Der Ausbruch in Czewujewo wird auf Einschleppung aus

Polen zurückgeführt. Bezüglich der übrigen in der Tabelle S. 41

aufgeführten Rotzherde fehlen nähere Angaben vollständig, oder es

wird nur erwähnt, dass die Einschleppung nicht ermittelt werden

konnte. Die zum Theil sehr bedeutende Verbreitung in den betreffen

den Beständen scheint hauptsächlich durch Verzögerung der Anzeige

bedingt worden zu sein, in vielen Fällen wurde eine grössere Anzahl

von Rotzerkrankungen gleich bei der ersten Untersuchung der Be

stände ermittelt.

Die übrigen 49 in der Provinz getödteten bezw. gefallenrn rotz-

wurmkranken Pferde vertheilen sich auf 42 Bestände mit zusammen

376 Pferden; 27 rotzkranke Pferde gehörten Handwerkern oder

Handelsleuten in den kleinen Städten, welche ihr Gewerbe im Umher

ziehen betreiben, 11 Pferde waren kurze Zeit vor Constatirung der

Krankheit angekauft, unter diesen 2 in Polen, 1 rotzkrankes Pferd

wurde auf dem Markt in Kobylin angetroffen, fünf Ausbrüche werden

auf Infection unterwegs oder in Gastställen zurückgeführt, in einem

Falle wurde die Infection durch Benutznng des Geschirres von einem

anderen rotzkranken Pferde vermittelt. In Niepruszewo, Kr. Buk, trat

die Krankheit nach längerer Zeit in einem früher verseuchten Bestande
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von Neuem auf. In Gross- Zalesie, Kr. Krotoschin, wurde Lungenrotz

bei einem alten Pferde constatirt, welches schon seit längerer Zeit

zu dem Bestande des Gutes gehörte. Ein unter verdächtigen Er

scheinungen erkranktes Pferd ist erst nach 5 Monate langer Obser

vation getödtet worden.

6. Schlesien.

Die Zahl der verseuchten Bestände und der getödteten oder ge

fallenen Pferde beträgt 19 bezw. 17 weniger als im vorigen Berichts

jahre, 1884/85 blieben 20, 1885, 86 25 Kreise der Provinz frei von

der Rotz-Wurmkrankheit, am 1. April 1886 dauerte die Observation

von der Ansteckung verdächtigen Pferden in 14 Gehöften fort.

Quartal

1.

Quartal

2.

Quartal

3.

Quartal

4. Im Berichts

jahre

Im Jahre

1884/85

ILaufenduauummer.

Kreis.

|verueuchteBeutändu.

getödtetuundge

fallenePferde.

|verseuchteBestände.]

getödtutuundge

fallenePferde.

|verueuchteBestände.|

getödteteundge

fallenePferde.

[verueuchteBeutände.!

getödtetuundge

fallenePferde.

verueuchteBestände.J Genmmtzahld.Pf.inj

d.verseuchtBestdn.|

getödteteundge

fallenePferde.

venueuchtuBcstände.| Genmmtzahld.Pf.in d.vurueucht.Beutdn.

getödteteundge

fallenePferde.

M

SO
So
a

u
B

1 Breslau, Stadt :;

1

3

1

6

:; * 4 2 2

1

8

4

15

5

6

8

19

11

9

5

6

2

3

4

8

1

72

8

2

3

3

6

s

48

28

11

1

Et

—

2. Landkr.

Frankenstein

Glatz

Guhrau

Militsch

Münsterberg

Namslau

Neumarkt

Neurode

Nimptsch

Oels

Ohlau

1 1 :;

i

3

2

3. 8

i

2

1

2

1

2

3

3

1

1

8

9

4.

5. 1

1

1 1 1 8

26.
ui

4 1

17.

8 l 1

1

1

2

•>

1

1

12

16

2

2

14 2

1

!

CO

55

25

29

18

1

2

.",9.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16

17.

18

19

20.

21.

1

8
u_>

23

6

2

7

Breulau

5

1

1

7

1

1

7 11 3

l

','>

1

4 14 68

6

7

25

2 l

6

1

Beichenbach
u>

2

2

2 3 28

1

2

8

1

3

1

8

Schweidnitz

Steinau 2

1

•1

20

1Striegau

Trebnitz 1 1 1

1

1

5

1

11

2

1

37

1

6

1

32

Waldenburg

Wartenberg 1

1

1 2 17 :;

i

33

8

29

5

1 2

12

1

Wohlau 5 2 &

Summa IS 28 n0 41 18 56 8 23 49 364 148 45 305 77
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Quartal

1.

Quartal

2.

Quartal

3.

Quartal

4. Im Berichts

jahre

Im Jahre

1884/85

|LaufendeNummer.
|verueuchteBeutände.

gelödieluundgu

fallenePferde

|verueuchteBestände.

getödtete.undge

fallenePferde.

|verueuchteBestände.

getödtetuundgu

fallenePferde.

verueuchteBeutände.|

getödteteundge

fallenePferde.

verseuchteBestände Gcnmmtzahld.Pfi. d.verueucht.Bustdn.

getödteteundge

fallenePfurde.

|verseuchteBeutände. Genmmtzahld.Pf.i. d.verueucht.Beutdn.

getödtuteundgu

fallenuPferde.

|Regierungs-Bezirk.

Kreis.

1. Bunzlau
.r.

1

6

1

2 3 6

1

28

9

40

9

2

7

1

30

2

10

12. Freystadt 1

1

2

1:s. Glogau 1

1

2 4 3

1

21

2

4

5

2

2

4.
.s)

6.

7.

Görlitz, Stadt

Landkr.

Goldberg- Haynau

Grünberg

Lauban

1

1

1

1

1 1 1

2 Lieguitz

1 1 2

l

1

9

3

6

2

S 2

'2

2

2

5

1 1 1

9.

10.

11.

12.

13.

Liegnitz, Landkr 1

1

2

1

•2
5 2

2

2

Löwenberg 2

1

1 2 4 10

Lüben 2

2

3

2

Rothenburg 1 4 1

1

6

1

4

1Sagan 1 -

Summa :> 7 9 11 5 7 s 7 n0 113 32 21 70 27

!. Beuthen 1 2

3

1

1

1

1

2 3

4

3

4

3

1

n 3 2

6
•J.

S.

4

Grottkau 1

1

1

1

1 3 10

Kattowitz 1 1 2

2

3

3Kosel
u>

4

1

7

7

8

2

7

7

6

4

1

1

5

6

7.

Kreuzburg

Leobschütz 1 1 1 1 1 s

1

1

Lublinitz

S Neisse Oppeln

9. Neustadt 3

s

8

55

19

3

14

15

12

3

8

14

12

1

1

31

10. Oppeln 1

1

1

1

1 1 1

Ii.

12

Pless 1 1 1

1

2

2

3

2

2

2

1Ratibor 1

1

1

1

4

13.

14

Rosenberg 1 1 L>

n

1

1

1

2

2

:; 3

2

2

7

2

8
•j

eo

RybDik 2

2

44

115. Gross-Strehlitz 1

1

1

1

1

1

1

2

1

i

1115

17

Tarnowitz 2 3 4 24

2

2

33Tost-Gleiwitz au G

Summa 9 12 13 4 4 4 5 24 53 31 IG 275 124

Am erfolgreichsten hat sich die Tilgung der Rotz-Wurm-

heit in dem früher stark verseuchten Reg.-Bez. Oppeln ge

zeigt, wie die nachstehende Vergleichung nachweist:

verseuchte Bestände getödtete und gefallene Pferde

1880/81: — 583

1881/82: — 147

1882/83: 65 133
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verseuchte Bestände getödtete und gefallene Pferde

1883/84: 58 126

1884/85: 46 124

1885/86: 24 31

Grössere Rotzausbrüche wurden in den nachstehend genannten

Orten beobachtet:

Bestand getödtet gefallen

Schönwalde, Kr. Frankenstein, 5 Pferde, 5 Pferde, - Pferde.

Belmsdorf, - Namslau, 34 - 34 - - -

Gohlau, - Neumarkt, 55 - 17 - 1 -

Oels, - Oels, 5 - 4 . — .

Hiskau, - 6 - 3 - 1 -

Sunsdorf, - Trebnitz, 36 - 5 - — -

Orsen, - Warten berg, 24 - 20 - 1 -

Hünschnitz, - 8 - 7 - 1 -

Losswitz, - Wohlau, 8 5 - — -

Neuhammer, - Bunzlau, 7 - 3 - 1 -

Muskau, - Rothenburg, 6 - 3 - 1 -

Georgenburg, - Tarnowitz, 14 - 3 - -

Zusammen in 12 Geh. 208 Pferde, 109 Pferde, 6 Pferde.

Die in den zwölf Seucheherden getödteten bezw. gefallenen 115

Pferde bilden 50,44 pCt. des ganzen auf die Provinz entfallenden

Verlustes und 55,30 pCt. des in den betreffenden Gehöften ursprünglich

vorhandenen Bestandes.

In Belmsdorf hatte die Rotz - Wurmkrankheit unter demselben

Bestande im vorigen Jahre geherrscht (s. IX. Jahresbericht, S. 42),

sie trat nach längerer Pause von Neuem auf und wurde durch Tödtung

des ganzen Bestandes getilgt; 6 Pferde waren ausschliesslich mit

Lungenrotz behaftet und 11 Pferde sollen „grösstentheils in Form

des Lungenrotzes" erkrankt gewesen sein. Die Einschleppung in den

Bestand zu Gohlau wurde durch ein aus Russland angekauftes Pferd

bewirkt, dessen Krankheit längere Zeit nicht richtig beurtheilt worden

ist und dadurch Anlass zu der starken Verbreitung der Seuche in

dem betreffenden Bestande gab. Die Ausbrüche in Oels und Mirkau

werden auf Infectionen in den Ställen der Wiesner'schen Brauerei in

Breslau zurückgeführt, dieselbe Ursache soll auch noch zahlreiche

Ausbrüche in anderen Beständen des Breslauer Landkreises und des

Kreises Oels bedingt haben. In Losswitz und Neuhammer wurde die

bereits im vorigen Berichtsjahre constatirte Rotz-Wnrmkrankheit ge

tilgt. Die Infection der Pferde in Muskau scheint durch Berührung

mit kranken Pferden auf dem dortigen Bahnhof vermittelt zu sein.

In dem Bestande zu Georgenburg trat die Seuche nach 1 % Jahren von

Neuem auf. Bezüglich der übrigen grösseren Rotzausbrüche fehlen nähere
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Angaben, oder es wird nur erwähnt, dass die Einschleppung nicht er

mittelt wurde.

Abgesehen von den zwölf in der Tabelle genannten Seucheherden

sind 96 Pferde getödtet worden bezw. gefallen, dieselben vertheilen

sich auf 81 Bestände mit zusammen 222 Pferden. 16 Pferde waren

kurze Zeit vor Constatirung der Krankheit angekauft, unter diesen 5

in Polen, zusammen 3 rotz - wurmkranke Pferde wurden auf den

Märkten in Königshütte, Proskau und Sohrau, ebensoviele auf der

Rossschlächterei in Breslau ermittelt, sechszehn Ausbrüche der Seuche

werden auf Infectionen unterwegs oder in Gastställen, unter diesen sieben

auf Infectionen in den Ställen der Wiesner'schen Brauerei zu Breslau

zurückgeführt. In Eckersdorf, Kr. Bunzlau, brach die Krankheit nach

2 Jahren, in Wiesau, Kr. Bunzlau, und Biegnitz, Kr. Glogau, nach

1 Jahr in früher verseuchten Beständen von Neuem aus. In Weigels-

dorf, Kr. Ocls, kam die zweite Erkrankung über 4 Monate nach der

ersten vor. In den Kreisen Kattowitz und Ratibor wurde je ein der

Seuche verdächtiges Pferd erst nach einer 5 bezw. 11 Monate lang

fortgesetzten Observation getödtet.

In Cissowa, Kr. Kosel, war im Juni 1884 ein rotzkrankes Pferd

getödtet,- das zweite Pferd des Bestandes nach 6 Monaten aus der

Observation entlassen worden. Im April 1885 kaufte der Besitzer

ein zweites Pferd, welches bald darauf unter verdächtigen Erschei

nungen erkrankte. Beide Pferde wurden getödtet, bei dem neu an

gekauften fanden sich nur frische Veränderungen, bei dem früher in

Observation befindlich gewesenen dagegen die Erscheinungen des ver

alteten Lungenrotzes. Auch ein in Kattowitz getödtetes Pferd war

ausschliesslich mit Lungenrotz behaftet.

7. Sachsen.

Die Zahl der verseuchten Bestände und der getödteten oder ge

fallenen rotz- wurmkranken Pferde beträgt 33 bezw. 64 weniger als

im vorigen Berichtsjahre, 24 Kreise der Provinz blieben frei von der

Seuche; am 1. April 1886 dauerte die Observation von der An

steckung verdächtigen Pferden in sieben Gehöften fort. In Eimers

leben, Kr. Neuhaldensleben, wurde die bereits im vorigen Berichts

jahre bei 2 Pferden constatirte Rotz-Wurmkrankheit durch Tödtung

des Restbestandes von 4 Pferden getilgt. Die durch Ankauf eines
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kranken Pferdes in einen Bestand von 17 Pferden zu Dammendorf,

Saalkreis, eingeschleppte Seuche machte die Tödtung von 4 Pferden

1. 2. 3. 4. Im Berichts-

jah re

Im Jahre

Quartal Quartal Quartal Quartal 1884/85

verueuchteBeutände. 1verueuchteBestände. 1verueuchtuBeutände. verseuchteBeutände. 1verseuchteBeutände. Genmmtzahld.Pf.i. d.verueucht.Beutdn. 1verueuchteBeutände.
1Laufenduauummer.

Kreis.

1getödteteundge

fallenel'ferde.

getödteteundge

fallenePferde.

getödteteundge

fallenuPferde.

getödtetuundgu

fallenePferde.

getödteteundge

fallenePferde.

Genmmtzahld.Pf.i. d.verueucht.Beutdn

getödtuteundge

fallenePferde.

|Regierungu-Bezirk.

1. Aschersleben

Gardelegen

Halberstadt

Jerichow I

Jerichow II

Kalbe

1

1

2 1

1

1

25

2

2

2

2

2

2

2

5

;

26

10

8

7

17

2. I

1

2

2Ii. 6 20

4 1 2 1

5 1 6

20

34

26

5

16. 1
Magdeburg

7. Magdeburg, Stdt. ! 2

7

1 1

1

2

3

3

g

7

9

5

7

1 5

8. Neuhaidensieben '.'

1

!i 15

9.

10.

11

12

13

14

15.

Oschersleben 2 1 2 2

Osterburg 1

1

1

1

4

7

4

2

13

5

4

1

1

Salzwedel

Stendal

Wanzleben l' 2

1

3

1

3

1

2

Wernigerode 3 4

4Wolmirstedt 1 2

Summa e 15 a 2 2 7 13 361 u1 53 26 177 74

1 Halle, Stadt

Mansfeld, Gebkr.

1 1 1

1

3

4

1

1

2

1

7

2

21

16

3

1

8

11

n.

3

4.

.'.

6.

7

8

9

Seekr.

i 1

3

7Merseburg i

i

2

1

1

1

1

2

1

1 1

1

3

1

1

1

5

2

3

17

15

8

5

2

2

4

7

4

Naumburg 1
Merueburg

Querfurt 2 2 11 11

Saalkreis i

i

4

Sangerhausen 2 1

1

1

1

2

1

3

3

3 4

l

1

1

1

30

1

4

1

2

1

Torgau '.'

10.

11.

12

Weissenfeis 2

5

2

Wittenberg

Zeitz 2

Summa 3 7 3 8 8 232 <; ;'> 13 57 26 97 44

1 Mühlhausen

Nordhausen

1 2 2 3—
2. — — — — l 3 1 1 1 12 4 --•

Summa

1

— - i 3 1 1 ll 12 4 1 2 2
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erforderlich. Unter einem Bestande von 10 Pferden in Tilleda, Kr.

Sangerhausen, kamen in längeren Zwischenzeiten während des Berichts

jahres 4 Rotzerkrankungen vor. Die Einschleppung wurde durch

Ankauf eines belgischen Pferdes vermittelt. Von 12 Pferden eines

Bestandes in Nordhausen wurden 4 rotzkrank befunden, die Infection

soll in Gastställen erfolgt sein.

Die 40 ausserdem in der Provinz getödteten oder gefallenen

Pferde vertheilen sich auf 23 Bestände mit zusammen 77 Pferden,

9 Pferde waren kurze Zeit vor Constatirung der Krankheit angekauft,

unter diesen eines in Belgien, je ein rotz-wurmkrankes Pferd wurde

in den Rossschlächtereien zu Merseburg und Artern ermittelt. Ein

Ausbruch der Seuche wird auf Infection unterwegs zurückgeführt.

Von 2 in Grabow, Kr. Jerichow I. getödteten Pferden war eines

jedenfalls seit längerer Zeit latent lungenrotzig, auch bei 2 in Magde

burg getödteten Pferden traten die Erscheinungen besonders in den

Lungen hervor. Einem Besitzer in Reckwitz, Kr. Torgau, waren

während der letzten 5 Jahre 3 Pferde als rotzkrank getödtet worden,

ein Pferd, welches sich schon über 10 Jahre in dem Gehöft befand,

erwies sich, als es im vierten Quartal auf Veranlassung des Besitzers

getödtet wurde, in hohem Grade mit Lungenrotz behaftet. Die bei

den letzten Pferde wurden nun ebenfalls getödtet, bei der Section

stellte sich heraus, dass eines mit Lungen- das andere mit Lungen

und Nasenrotz behaftet war. Auch bezüglich eines in Corbetha, Kr.

Merseburg, getödteten Pferdes wird berichtet, dass daselbe an frischem

Lungenrotz gelitten hat.

8. Schleswig-Holstein.

Von den 5 rotz-wurmkrank befundenen Pferden wurde eines auf

dem Markt in Wandsbeck und ein aus Hamburg stammendes auf der

Rossschlächterei in Altona ermittelt, ein drittes im Kreise Flensburg

gehörte einem grösseren zum Zwecke des Verkaufes eingeführten

Pferdetransport an. Die Ursachen des Ausbruches in einem Bestande

des Kreises Pinneberg werden nicht erwähnt. Am Schlusse des Be

richtsjahres stand kein Bestand unter Observation.
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Quartal

1.

Quartal

2.

Quartal

3.

Quartal

4. Im Berichts

jahre

Im Jahre

1884/85

LaufendeNummer.

Kreis.

1verueuchteBestände1

getödtuteundge

fallenePferdu.

|verseuchteBeutände.|

getödtetuundge

fallenePferde.

1verueuchteBestände.|

getödteteundge

fallenePferde.

|verseuchtuBestände.|

getödteteundge

fallenePferde.

|verueuchteBestände.]

Gunmmtzahld.Pf.LI

d.verseucht.Beutdn.

getödtetuundgu

fallenePferde.

|vurueuchteBeutändu. Gcnmmtzahld.Pf.i.
d.verueucht.Bestdn.

gutödteteundge

fallenuPferde.

1.

2.

3.

4.

5.

6.

Altona, Stadt 1

1

1 1 1 1 2

1

1

4

1

4

1Eckernforde

Flensburg 1 1 1 25

2

1 4 1

Pinneberg 2 1 2 2

1

72

9

10

Schleswig 2

Storniarn 1 1 1 2 1 ~~

Summa

I-

3 1 — i 1

h

30 5 7 90 18

9. Hannover.

Der Reg.-Bez. Aar ich und 51 Kreise in den übrigen fünf Re

gierungsbezirken blieben frei von der Rotz-Wurmkrankheit, die Zahl

der verseuchten Bestände und der getödteten bezw. gefallenen Pferde

beträgt 2 bezw. 3 weniger als im vorigen Berichtsjahre. Am 31.

März 1886 standen noch vier Bestände als der Ansteckung verdächtig

unter Observation.

In Harnbarnsum wurde die bereits im vorigen Jahre constatirte

Rotz-Wurmkrankheit (s. IX. Jahresbericht, S. 48), nachdem noch ein

Pferd getödtet war, getilgt. In Moritzberg, Kr. Marienburg, wurde der

ganze Bestand von 10 Pferden getödtet. Bei einem Pferde fanden

sich sehr alte Veränderungen in den Lungen, es kann angenommen

werden, dass dieses Pferd die übrigen inficirt hat. Dasselbe war aus

dem Kreise Hameln angekauft und soll auch bei dem früheren Be

sitzer längere Zeit als der Seuche verdächtig unter Observation ge

standen haben. Ein Pferd war kurze Zeit vor Constatirung der Krank

heit in Belgien angekauft worden, je ein rotz-wurmkrankes Pferd

wurde auf dem Markte in Gifhorn bezw. auf der Rossschlächterei in

Vienenburg ermittelt. Ein Ausbruch der Seuche wird auf Infection

unterwegs zurückgeführt.

Archiv f. w'nsensch. u. prakt. Thierheilk. XII. Suppl.-Heft. 4
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|LaufendeNummer.|

1. 2. 3. 4. Im Berichts-

jahre

Im Jahre

1884/81Quartal Quartal Quartal artal

1verueuchteBeutände. IverseuchteBeutände.
getödteteundge-I

fallenePferde.

1verseuchteBeutände. 1verueuchteBestände. 1verueuchteBeutände. Genmmtzahld.Pfi. d.verueucht.Bcstdn. verueuchteBestände.; Genmmtzahld.Pf.i. d.verueucht.Beutdn.

Kreis.

getödteteundgu

fallenuPferde.

getödteteundgu

fallenePferde.

getödteteundge

fallenePferde.

getödteteundgu

fallenuPferde.

getödtuteundge

fallenePferde.

Regierungu-Bezirk.

1.

2.

3.

4.

Hameln 1 1 1 2

2

2 5 3 1Haunauver|

Hannover, Stadt

Landkr.

1 4 1

Hoya 1 1

2
u >

1

8

5

2

1

2

1

5 5

15. Wennigsen 3

Summa 1 1 - — 1 1 3 4 5 18 6 4 12 7

1 Alfeld

Goslar

Hildesheim

Ilfeld

1 1 l 17

1
S

—
2.

3.

1

1

1

1 1 3

2 10 5

1

1

2

6

1

1

2

11

2

u-

5.

6

Liebenberg

Marienburg

- — —

4 10

1

1

20

19

12

4

-

Summa 1 1 - — u >
8 2 5 ! 33 14 7 49 21

1Lüneburg|
1. Celle 2

1

5

1

3

1

2

3.

!

Dannenberg

Gifhorn

1 1 1 1 1

1 1 1 3 - 2

1

4 4

1Uelzen 1 1 3

Summa 1 1 1 1 1 3 1 ] 8 6 3 c, 4

1Stadel

Osterholz 1 1 - - 1 1 — — 2 3 2 - — -

|

Lingen - — — 1 1 —
,
— 1 2 1 - - —

10. Westfalen.

Die Zahl der verseuchten Bestände und der getödteten oder ge

fallenen rotz- wurmkranken Pferde beträgt 8 bezw. 17 mehr als im

vorigen Berichtsjahre; 1884/85 blieben 31, 1885 86 25 Kreise der

Provinz frei von der Seuche, am 31. März standen noch drei Bestände

als der Ansteckung verdächtig unter Observation.

In Ostwennemaar, Kr. Hamm, erkrankten sämmtliche 4 Pferde

eines Bestandes, ein Pferd ist gefallen, 3 sind getödtet worden. Die

Pferde waren kurz vorher im Kreise Soest angekauft; 7 rotz-wurm
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1. 2. 3. 4. Im Berichts

jahre

Im Jahre

1884/85

|Regierungs-Bezirk.1

Quartal Quartal Quartal Quartal

verseuchteBestände.!

getödteteundge-|

fallenePferde.

verueuchtuBestände.

getödteteundge-|

' fallenePferde.

1verueuchteBestände.! 1verueuchtuBestände.] verseuchteBeutände. Genmmtzahld.Pf.i. d.verseucht.Beutdn. verueuchteBestände.
Laufendeauummer.

auy getödteteundgu

fallenePferde.

getödteteundgu

fallenePferde.

Genmmtzahld.Pf.i. d.verseucht.Beutdn.

getödtetuundge

fallenePferdu.
Kreis.

-r .

:au ^

1.
u>.

Münster

Tecklenburg

- — 1 2

«

- — 1 8 2

1

—
1

1 1 1 5 — —

Summa — — 1 2 1 1 ... — 2 13 3 — = —

Minden|
1. Bielefeld 1

1

1

1

1 1 1 1 2 2

2. Herford - 1 2 2

1

3

4

3

o. Minden 1

1

3

18

1

14 Warburg

5. Wiedenbrück 1 1 1

Summa — u>
2 1 2 ! 1 4 5 3 2:; 4

|Arnsberg|

1 . Altena 1 2

I6

2

2

2.

3.

Arnsberg 1 1 1 6

2

27

4

3

4

1

Bochum 1

1

1

2

4

1

1 2

6

4

3

1

1

4.

5.

Hagen
• )

1

6 — 2

1Hamm

6.

7.

Meschede 3 !

1Soest

Summa 1 1 : 7 3 9 - 7 46 17
u>

18 4

kranke Pferde waren kurze Zeit vor Constatirung der Krankheit an

gekauft, eines wurde auf der Rossschlächterei in Unna ermittelt.

Drei in Hagen getödtete rotz-wurmkranke Pferde gehörten einem

Circusbesitzer und stammten aus Polen. Auf der Abdeckerei in Schil

dische, Kr. Bielefeld, wurde ein aus dem Kreise Wiedenbrück stammendes

Pferd secirt und mit Lungenrotz behaftet gefunden. Der Departe

mentsthierarzt bezweifelt die Richtigkeit der Diagnose.

11. Hessen-Nassau.

Im Berichtsjahre verseuchten sieben Bestände und sind 15 Pferde

weniger getödtet worden bezw. gefallen als im Jahre 1884/85, frei

von der Rotz-Wurmkrankheit blieben 26 Kreise der Provinz, einer

mehr als im vorigen Berichtsjahre. Kein Pferdebostand befand sich am

Schlusse des Berichtsjahres unter Observation. In Nicderswehren,
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Quartal

1.

Quartal

2.

Quartal

3.

Quartal

4. Im Berichts

jahre

m Jahre

1884/85

|LaufenduNummer.
[verueuchteBeutände1

getödteteundge

fallenePferde.

1verueuchteBeständo'.l

getödtetuundge

fallenePferde.

|verueuchteBeutände.|

getödteteundge

fallenePferdu.

|verueuchteBesiände.

getödtetuundge

fallenePferde.

1verueuchteBestände. Genmmtzahld.Pf.in d.verseucht.Beutdn.

getödtetuundge

fallenuPferdu.

1verueuchteBeuiände. Gunmmtzahld.Pf.in d.verueuoht.Beutdn.

getödteteundge

fallenePferde.

-a
_u
'S- •

Kreis.
ec

i
-
3

O

Et

1.

2

3.

ut.

5.

6.

Uersfeld

Hanau

Hofgeismar

Hünfeld

1

1

1 1 3

3

1

1 2

1

s\ 5

3

k

1 2

— 1 1

1

1

2

1

5 5

aur

Kassel, Landkr.

Marburg

1

1

4

1

- 1 4 4

3

2 1 3 3

Summa 7 i 1 14 11 5 23 13

1 Biedenkopf 1

1

1 1

1

1

1

1

12

2

1

1

1

2

1

3

23

2

22.

:;.

4

5.

Frankfurt
i

1

1

Rheingau 2 — — 2

1

a
Unter-Taunuskr. i — 1 1

1

1

1

—

Ober Wester

waldkreis

1 |

S>

6. Unter-Wester-

wald kreis

— - 1 5 5 5

7 , Wiesbaden, Stdt.

Laridkr.

l

l

2

7

1

8.

«1 3 1-

5

Summa - • 2 — 1 .6 5 1 1 42 17

Landkreis Kassel, mussten sämmtliche 4 Pferde eines Bestandes ge-

tödtet worden. Dieselben wurden zur Abfuhr von Kehricht in Kassel

benutzt. Eines dieser Pferde wurde auf der Rossschlächterei rotz

krank befunden und in Folge dessen die Tödtung der übrigen 3 Pferde

angeordnet. Dieselben erwiesen sich bei der Section mit Rotz be

haftet, obgleich sie während des Lebens keine Krankheitserscheinungen

gezeigt hatten. Ein rotz-wurmkrankes Pferd war kurz vor Constati-

rung der Krankheit in Bayern angekauft worden. In Frankfurt a. M.

wurde unter einem Bestande von 12 Pferden eines nach 1* 4 Jahre

fortgesetzter Observation getödtet.

12. Rheinprovinz.

Die Zahl der verseuchten Bestände und der getödteten bezw.

gefallenen rotz -wurmkranken Pferde beträgt 4 bezw. 10 weniger als

im vorigen Jahr, 1884 85 blieben 57, 1885. 86 55 Kreise der Provinz
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seuchefrei. Am 31. März 1886 dauerte die Observation von der An

steckung verdächtigen Pferden in drei Gehöften fort.

1Laufendeauummer.!

Quartal

1.

Quartal

•>

Quartal

3.

Quartal

4. Im Berichts

jahre

Im Jahre

1884/85

verueuchteBestünde. VerseuchteBestände. verseuchteBestünde. verseuchteBestände. verseuchteBeutände. Geuammtzahld.Pf.i. d.verseucht.Bestdn. verueuchteBeutände.

Kreis.

getödteteundge

fallenePferde.

getödteteundge

fallenePferde.

getödteteundge

fallenePferdu.

getödteteundge

fallenePferde.

getödtetuundgu

fallenuPferde.

Genmmtzahld.Pf.i. d.verueucht.Beutdn.

getödteteundge

fallenePferde.

- ;

'S

-

:
i
-
-
-

1. Koblenz

Kreuznach

Neuwied

Simmern

!

1

1

24 II
Koblenz|

2.

3.

4. 1 1 2 2 : 5 3

5 5

2 1

Summa 1 1 2 2 - —
8 5 ' 31 17

1.

2,

Barmen, Stadt

Düsseldorf, Stadt

Elberfeld, Stadt

Kempen

Mülheim

Solingen

1 1 1

1

6

3

1 8

3

7

3

2

lö

4

9

4

Düuueldorf

3'

4. 5 5

5.

6.

1

3 2

Summa - — 1 1 2 9 2 11 10 > 22 20

Köln|1. Gummersbach

Köln, Stadt

Landkr.

- — 1 1 - — 1 1 1

2. u>
2 2

13 4:;.

1

n

Summa - — 1 1 — — — 1 1 1 1 15 6

Trier\

Bitburg 1 5 1

2

3

i.

&.

6.

Daun
u)

1

1

3

1

1

1

1

3

5

6

u>

1

l

1

1

6

5

209

2

2

6

5Prüm

Saarbrücken

Trier, Landkr.

St.-Wendel

2

1

4
•j

1 1 12

2

1

6 153 17

2

Summa 4 5 ;:, 6 1 14 1 1 224 26 158 189 7

Aachen|

i. Aachen, Stadt

Landkr.

2 1

1

2

2

1

1

I

1

1

2

1

:i

1

3

1

5

12 .'; 38 4

3.

4.

5.

Eupsn 1 1 2

1

3

Heinsberg s1 1

1

1

1

1

Malmedy 1 3 3 7

Summa 2 2 a 5

«|

4 38 1Ii 21 1.. 3

i

4
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Die Rotz- Wurmkrankheit unter den Grubenpferden der Grube

Dudweiler, Kr. Saarbrücken, ist noch nicht getilgt (s. IX. Jahresber.,

S. 52). Seit dem Wiederauftreten der Seuche im Januar 1884 sind

im Ganzen 20 Pferde getödtet worden, unter diesen 3 während des

Berichtsjahres. Ausserdem wird über die nachstehend genannten

grösseren Rotzausbrüche berichtet:

Bestand getödtet

Barmen, Kr. Barmen, 8 Pferde, 7 Pferde.

Dockweiler, - Daun, 5 - 5

Niederpriesen - Prüm, 19 - 5 -

Grube Victoria - Saarbrücken, 23 - 4 -

Aachen - Aachen, 8 4

Zusammen in 5 Gehöften 63 Pferde, 25 Pferde.

Die Einschleppung in den Bestand zu Barmen erfolgte durch ein

in Belgien angekauftes Pferd, 3 Pferde waren ausschliesslich mit

Lungenrotz behaftet. Auch die Ausbrüche in der Grube Victoria und

in Aachen sind durch ein in Lothringen bezw. in Belgien angekauftes

Pferd vermittelt worden. Ueber die Einschleppung nach Dockweiler

und Niederpriesen wird nicht berichtet; 5 Pferde waren kurze Zeit

vor Constatirung der Krankheit angekauft, unter diesen 2 in Belgien

und 1 in Lothringen. In Malmedy erkrankten von 5 Pferden eines

Bestandes 3 vorherrschend an Lungenrotz, die Infection ist wahr

scheinlich durch Berührung mit kranken Frachtfuhrpferden in Belgien

veranlasst worden. Ausserdem wird noch ein Ausbruch der Rotz-

Wurmkrankheit auf Infection unterweges zurückgeführt. Der Fall

bei dem einzigen Pferde eines Besitzers in Manderscheid, Kr. Malmedy,

wird als Lungenrotz bezeichnet.

In den Hohenzollernsche Landen ist während des Berichts

jahres keine Erkrankung an Rotz beobachtet worden.

In der Tabelle S. 55 stellen wir, wie S. 55 unseres IX. Jahres

berichtes, die verseuchten Bestände und die auf polizeiliche

Anordnung getödteten Pferde nach dem Verhältniss zu

sammen, in welchem sich dieselben auf grössere Güter,

kleinere Land wirthschaften oder solche Besitzer verthei

len, deren Pferde in erster Linie zum Transport von Men

schen oder Gütern verwendet werden. Diejenigen Bestände und

Pferde, deren Benutzung aus dem statistischen Material nicht er

sichtlich ist, haben wir in den Spalten mit der Ueberschrift „Unbe

stimmt" besonders aufgeführt.
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Verseuchte Bestände.

Auf

polizeiliche Anordnung

getödtete Pferde

- -- s =
– Regierungs- # E # E

# bezirk. : E = | E #

S # # # # # # # #
32 - + - -

Z SE # # # | # # # # # #

–S # # # # # # | # # # # # #
A- Q - F - T

E | # # * 5 S | E | # # * 5 | S

1. Königsberg 5 6 5 2 18 28 12 11 2 53

2. Gumbinnen 6 | 14 1 – 21 71 30 2 – 103

3. Danzig 5 11 6 3 25 48 20 10 3 81

4. Marienwerder 7 19 4 3 33 28 32 5 3 68

5. Potsdam 6 2 4 – 12 40 2 10 – 52

6. Frankfurt 2 8 2 2 14 7 13 2 2 24

7. Berlin
- - - 5 – 5 – – 24 – 24

8. Stettin 1 3 10 1 15 7 5 11 1 24

9. Köslin 1 | 11 5 1 18 1 16 6 1 24

10. Stralsund - - - - - - -- - - - - - - - -

11 Posen 22 14 14 – 50 108 25 18 – 151

12. | Bromberg 14 4 1 | 1 | 20 100 8 4 2 | 114

13. Breslau 7 26 11 3 47 (64 34 19 3 120

14. Liegnitz 3 10 – 4 17 5 17 – 4 26

15. | Oppeln 1 | 10 5 5 21 3 13 7 5 28

16. | Magdeburg 1 3 9 – 13 2 8 15 – 25

17. | Merseburg 2 5 3 – 10 8 8 5 – 21

1S. Erfurt
- - - 1 – 1 | – – 4 – 4

19. Schleswig
- 1 1 1 3 – 2 1 1 4

20. Hannover 4 1 – 5 - 5 1 – G

21. Hildesheim 1 – 3 1 8 2 – 11

22. | Lüneburg
- 1 2 – 3 – 1 4 – 5

23. Stade
- 1 1 – 2 - 1 1 – 2

24. Osnabrück
- - - 1 – 1 - - - 1 –

25. Aurich - - - - - - - - - - - - - - -

26. Münster
- 1 1 – 2 - 1 2 – 3

27. Minden
- - 2 – 2 - - 2 – 2

28. Arnsberg
- 2 4 – 6 – 4 9 – 13

29. Kassel
- 3 1 1 5 - 4 5 1 ()

30. Wiesbaden - 2 – 2 4 3 – 2 5

31. Koblenz
- - 1 – - - - 1 –

32. Düsseldorf - 1 – 2 - 2 7 – )

33. Köln – – – 1 1 – – – 1 1

34. l Trier
-- 3 5 – S – 10 13 – 23

35. Aachen
- 2 3 2 7 2 8 2 12

36. | Sigmaringen - - - - - - - - - - - - - - - - -

Summa 84 168111 32 395 521 sº 21033 1050



56 Jahresbericht über die Verbreitung ansteckender Thierkrankheiten.

Nach dieser Tabelle entfallen von den verseuchten Beständen:

1884/85: im Berichtsjahr:

auf grössere Güter 19,fi6pCt. 21,27 pCt.

auf kleinere Landwirtschaften . 41,21 42,53 -

auf Fuhrwerksbetrieb ...... 32,70 - 28,10 -

unbestimmt 6.43 - 8,10 -

100,00 pCt. 100,00 pCt.

und von den auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferden:

1884/85: im Berichtsjahr:

auf grössere Güter 46,27 pCt. 49,62 pCt.

auf kleinere Landwirthschaften . 27,01 - 27,24 -

auf Fuhrwerksbetrieb 24,24 - 20,00 -

unbestimmt 2,48 - 3,14 -

100,00 pCt. 100,00 pCt.

Berechnet man dieselben Verhältnisszahlen für die Provinzen

Ostpreussen, Westpreussen , Brandenburg (excl. Berlin), Pommern,

Posen und Schlesien, so stellen sich dieselben wie folgt. Es ent

fallen von den verseuchten Beständen:

1884/85: im Berichtsjahr:

auf grössere Güter 25,13 pCt 25,72 pCt.

auf kleinere Landwirthschaften . 39,41 - 44,37 -

auf Fuhrwerksbetrieb 28,57 - 21,87 -

unbestimmt 6,89 - 8.04 -

100,00 pCt. 100,00 pCt.

von den auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferden:

1884/85: im Berichtsjahr:

auf grössere Güter 55,44 pCt. 58,75 pCt.

auf kleinere Landwirthschaften . 22,97 - 26,15 -

auf Fuhrwerksbetrieb 19,11 - 12,10 -

unbestimmt 2.48 - 3,00 -

100,00 pCt. 100,00 pCt.

Nach der vorstehenden Vergleichung sind die Verhältnisszahlen,

welche auf die grösseren Güter entfallen, etwas höher als im

vorigen Jahre.

Die Tilgung der Rotz-Wurmkrankheit hat während des Berichts

jahres grössere Fortschritte gemacht, als in dem vorhergegangenen

Jahre. Namentlich hat die Zahl der alten Rotzstationen er

heblich abgenommen, und ist die Zahl der „grösseren Rotzaus-

brüche" bedeutend geringer geworden. Von 1176 getödteten bezw.

gefallenen rotz- wurmkranken Pferden entfallen 129 (10,98 pCt.) —

1884 85 308 (20,33 pCt.) — auf solche Bestände, in denen das

Herrschen der Seuche aus dem vorhergehenden Berichtsjahre fort

dauerte. Es sind jedoch in den östlichen Provinzen auch während des

Berichtsjahres nicht selten nach längerer oder kürzerer Frist wieder

holte Ausbrüche der Rotz- Wurmkrankheit in früher ver
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seucht gewesenen Beständen beobachtet worden. Namentlich

erwähnt das statistische Material derartige erneute Ausbrüche:

Ostpreussen in 2 Beständen.

Westpreussen .... - 2

Brandenburg ... - 2

Pommern - 2

Posen - 5

Sehlesien - 6 -

zusammen in 19 Beständen,

3 weniger als im Jahre 1884/85. — Bezüglich der einzelnen Aus

brüche verweisen wir auf unsere Bemerkungen über das Auftreten der

Seuche in den einzelnen Provinzen.

Im Allgemeinen hat sich häufiger und in grösserem Umfange als

früher das Bestreben geltend gemacht, solche alte Rotzstationen durch

Tödtung des Restbestandes — ohne Rücksicht auf die Zahl der Pferde

— zu beseitigen. Dieses Verfahren ist namentlich im Reg.-Bez.

Gumbinnen fast bei allen Ausbrüchen der Rotz-Wurmkrankheit in

grösseren Beständen zur Ausführung gelangt, und dürfte gerade in

diesem Laudestheil mit Rücksicht auf die blühende Pferdezucht des

selben ganz besonders gerechtfertigt erscheinen.

Die Anzeige von Ausbrüchen der Rotz- Wurmkrankheit

ist auch während des Berichtsjahres vielfach sehr ver

spätet geleistet oder ganz unterlassen worden. Das statisti

sche Material führt fast boi der Mehrzahl der grösseren Rotzausbrüche

an, dass eine verhältnissmässig bedeutende Zahl Pferde gleich bei der

ersten Untersuchung rotzkrank befunden wurde. Ebenso sind die

jenigen Fälle nicht selten gewesen, in denen das Herrschen der Rotz-

Wurmkrankheit durch das Erkranken von aus verseuchten Beständen

verkauften oder zufällig bei Sectionen von an anderen Krankheiten

gefallenen Pferden ermittelt wurde. An dem Unterlassen der Anzeige

sind häufig die Thierärzte Schuld gewesen, welche unter verdächtigen

Erscheinungen erkrankte Pferde behandelten und den Zustand der

letzteren unrichtig beurtheilten, mitunter sogar die Besitzer abhielten

die Anzeige von den Erkrankungen den Behörden zu erstatten. Die

Verzögerung oder Unterlassung der rechtzeitigen Anzeige giebt jeden

falls die wesentlichste Ursache ab, dass die Rotz-Wurmkrankheit in

einzelnen Beständen so bedeutende Verluste veranlasst hat, und dass

Verschleppungen der Seuche auf andere Bestände so häufig beobachtet

wurden. Andererseits ist es in vielen Fällen gelungen, die Rotz-

Wurmkrankheit bei rechtzeitiger Anzeige selbst in sehr grossen Be

ständen mit geringen Verlusten zu tilgen.
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Nach dieser Tabelle entfallen von den verseuchten Beständen:

1884/85: im Berichtsjahr:

auf grössere Güter 19,66 pCt. 21,27 pCt

auf kleinere Landwirtschaften . 41,21 42,53 -

auf Fuhrwerksbetrieb ...... 32,70 - 28,10 -

unbestimmt 6.43 - 8,10 -

100,00 pCt, 100,00 pCt.

und von den auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferden:

1884/85: im Berichtsjahr:

auf grössere Güter 46,27 pCt. 49,62 pCt.

auf kleinere Landwirthschaften . 27,01 - 27,24 -

auf Fuhrwerksbetrieb 24,24 - 20,00 -

unbestimmt 2.48 - 3,14 -

100,00 pCt. 100,00 pCt

Berechnet man dieselben Verhältnisszahlen für die Provinzen

Ostpreussen, Westpreussen , Brandenburg (excl. Berlin), Pommern,

Posen und Schlesien, so stellen sich dieselben wie folgt. Es ent

fallen von den verseuchten Beständen:

1884/85: im Berichtsjahr:

auf grössere Güter 25,13 pCt 25,72 pCt.

auf kleinere Landwirthschaften . 39,41 - 44,37 -

auf Fuhrwerksbetrieb 28,57 - 21,87 -

unbestimmt 6,89 - 8.04 -

100,00 pCt. 100,00 pCt.

von den auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferden:

1884/85: im Berichtsjahr:

auf grössere Güter 55,44 pCt. 58,75 pCt.

auf kleinere Landwirthschaften . 22,97 - 26,15 -

auf Fuhrwerksbetrieb 19,11 - 12,10 -

unbestimmt 2.48 - 3.00 -

100,00 pCt. 100,00 pCt.

Nach der vorstehenden Vergleichung sind die Verhältnisszahlen,

welche auf die grösseren Güter entfallen, etwas höher als im

vorigen Jahre.

Die Tilgung der Rotz-Wurmkrankheit hat während des Berichts

jahres grössere Fortschritte gemacht, als in dem vorhergegangenen

Jahre. Namentlich hat die Zahl der alten Rotzstationen er

heblich abgenommen, und ist die Zahl der „grösseren Rotzaus-

brüche" bedeutend geringer geworden. Von 1176 getödteten bezw.

gefallenen rotz- wurmkranken Pferden entfallen 129 (10,98 pCt.) —

1884 85 308 (20,33 pCt.) — auf solche Bestände, in denen das

Herrschen der Seuche aus dem vorhergehenden Berichtsjahre fort

dauerte. Es sind jedoch in den östlichen Provinzen auch während des

Berichtsjahres nicht selten nach längerer oder kürzerer Frist wieder

holte Ausbrüche der Rotz- Wurmkrankheit in früher ver
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seucht gewesenen Beständen beobachtet worden. Namentlich

erwähnt das statistische Material derartige erneute Ausbrüche:

Ostpreussen in 2 Beständen.

Westpreussen .... - 2

Brandenburg .... - 2

Pommern - 2

Posen - 5

Sehlesien - 6

zusammen in 19 Beständen,

3 weniger als im Jahre 1884/85. — Bezüglich der einzelnen Aus

brüche verweisen wir auf unsere Bemerkungen über das Auftreten der

Seuche in den einzelnen Provinzen.

Im Allgemeinen hat sich häufiger und in grösserem Umfange als

früher das Bestreben geltend gemacht, solche alte Rotzstationen durch

Tödtung des Restbestandes — ohne Rücksicht auf die Zahl der Pferde

— zu beseitigen. Dieses Verfahren ist namentlich im Reg.-Bez.

Gumbinnen fast bei allen Ausbrüchen der Rotz-Wurmkrankheit in

grösseren Beständen zur Ausführung gelangt, und dürfte gerade in

diesem Laudestheil mit Rücksicht auf die blühende Pferdezucht des

selben ganz besonders gerechtfertigt erscheinen.

Die Anzeige von Ausbrüchen der Rotz- Wurmkrankheit

ist auch während des Berichtsjahres vielfach sehr ver

spätet geleistet oder ganz unterlassen worden. Das statisti

sche Material führt fast boi der Mehrzahl der grösseren Rotzausbrüche

an, dass eine verhältnissmässig bedeutende Zahl Pferde gleich bei der

ersten Untersuchung rotzkrank befunden wurde. Ebenso sind die

jenigen Fälle nicht selten gewesen, in denen das Herrschen der Rotz-

Wurmkrankheit durch das Erkranken von aus verseuchten Beständen

verkauften oder zufällig bei Sectionen von an anderen Krankheiten

gefallenen Pferden ermittelt wurde. An dem Unterlassen der Anzeige

sind häufig die Thierärzte Schuld gewesen, welche unter verdächtigen

Erscheinungen erkrankte Pferde behandelten und den Zustand der

letzteren unrichtig beurtheilten, mitunter sogar die Besitzer abhielten

die Anzeige von den Erkrankungen den Behörden zu erstatten. Die

Verzögerung oder Unterlassung der rechtzeitigen Anzeige giebt jeden

falls die wesentlichste Ursache ab, dass die Rotz- Wurmkrankheit in

einzelnen Beständen so bedeutende Verluste veranlasst hat, und dass

Verschleppungen der Seuche auf andere Bestände so häufig beobachtet

wurden. Andererseits ist es in vielen Fällen gelungen, die Rotz-

Wurmkrankheit bei rechtzeitiger Anzeige selbst in sehr grossen Be

ständen mit geringen Verlusten zu tilgen.
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Aber auch diese einer Tilgung der Seuche so ungünstigen

Verhältnisse haben sich während des Berichtsjahres wesent

lich gebessert, wie die nachstehende Vergleichung zeigt:

Einige Wochen oder Monate vor Constatirung der Rotz-

Wurmkrankheit waren angekauft:

1884/85: 153, 1885/86: 87 Pferde.

Bei Beaufsichtigung der Pferdemärkte wurden rotzkrank

befunden in den beiden letzten Berichtsjahren je 13 Pferde;

bei Beaufsichtigung der Rossschlächtereien :

1884 85: 23, 1885/86: 12 Pferde.

Von den oben genannten 112 Pferden waren 19 aus dem Aus

lande eingeführt, nämlich:

10 aus Russland oder Polen,

4 aus Belgien,

1 aus Bayern,

1 aus Braunschweig,

1 aus Hamburg,

1 aus Lothringen,

1 aus Mecklenburg.

Das statistische Material enthält keine Mittheilungen, welche ge

eignet wären die Ansicht zu unterstützen, nach welcher die starke

Verbreitung der Rotz-Wurmkrankheit in den Provinzen Westpreussen,

Posen und Schlesien zum grossen Theil auf stets erneute Einschlep

pung der Seuche aus Polen zarückzuführen sein dürfte.

Nach den Angaben der Berichte sollen 43 Ausbrüche der

Rotz-Wurmkrankheit durch Infection von Pferden unter-

weges oder in Gastställen veranlasst und die Ansteckung mehr

fach auf Reisen in Polen bezw. in Belgien erfolgt sein. Anderseitig

zeigt die Vergleichung S. 56, dass die Zahl der zum Transport von

Menschen oder Gütern verwendeten Pferdebestände und die Zahl der

zu solchen gehörenden rotz- wurmkranken Pferde gegen das vorher

gehende Jahr abgenommen hat. Ebenso ist die Zahl der rotz-wurm-

kranken Pferde geringer geworden, welche von hausirenden Handels

leuten oder Handwerkern in den kleinen Städten der östlichen

Provinzen zu ihrem Gewerbebetriebe benutzt werden. Die Berichte

erwähnen keinen Fall, in welchem die in Schlesien angeordnete

periodische Untersuchung der Hausirerpferde zur Ermittelung eines rotz-

wurmkranken Pferdes geführt hat. Dagegen sind Ausbrüche der

Rotz-Wurmkrankheit mehrfach bei Pferden von Pferdehändlern und

von reisenden Künstlergescllschaften beobachtet worden.

Aus dem Berichtsmaterial ergiebt sich ferner, dass die Erkran



Ilotz-Wurmkrankheit. 59

kungen einzelner Pferde in den verseuchten Beständen

auch während des letzten Jahres nicht selten in längeren

Zwischenzeiten auf einander folgten bezw. dass der An

steckung verdächtige Pferde erst im 5. oder 6. Monate der

über dieselben verhängten Observation die ersten Erschei

nungen der Erkrankung zeigten. Diese Beobachtungen liefern

den Beweis, dass die Anordnung, nach welcher in den östlichen Pro

vinzen die Observation bei grösseren Pferdebeständen über die Minimal

zeit von 6 Monaten verlängert werden soll, eine durchaus zweckent

sprechende ist und vielfach zur Verhinderung einer Seucheverschlep

pung beigetragen hat. Anderseitig ist zu bedauern, dass der Seuche

verdächtige Pferde nicht selten Monate lang unter Stallsperre ge

halten worden sind, bevor die Tödtung derselben angeordnet wurde.

Derartige Verzögerungen der nothwendigsten und wichtigsten Tilgungs

massregel sind öfter auch in Beständen vorgekommen, welche bereits

Verluste durch die Rotz-Wurmkrankheit erlitten hatten, und in denen

die betreffenden Pferde demnach gleichzeitig der Seuche und der An

steckung verdächtig waren.

Nach Angabe der Berichterstatter waren im Ganzen 35 Pferde

— fast genau 3,00 pCt. der getödteten und gefallenen — lediglich

mit Lungenrotz ohne gleichzeitig vorhandene krankhafte

Veränderungen in den Nasenhöhlen oder in der Haut be

haftet. Im vorigen Jahre war der Lungenrotz in der eben genannten

Bedeutung des Wortes bei 61 Pferden (4,33 pCt. der auf polizeiliche

Anordnung getödteten) beobachtet worden.

Die angeblich mit Lungenrotz behafteten Pferde stellen wir

S. 60 tabellarisch zusammen, wir haben die Seucheorte mit * be

zeichnet, welche in den Bemerkungen über die Verbreitung der Krank

heit in den einzelnen Provinzen als „grössere Rotzausbrüche" ange

führt wurden.

Die Tabelle zeigt, dass die meisten Erkrankungen an Lungenrotz

auf grössere oder auf alte Rotzherde entfallen. Im Uebrigen verweisen

wir auf die Bemerkungen über die Verbreitung der Rotz-Wurmkrank

heit in den einzelnen Provinzen und erwähnen, dass vielfach die er

heblichsten Bedenken gegen die Richtigkeit der Diagnose des Lungen

rotzes geltend zu machen sind.

Bei 103 auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferden

(9,81 pCt.) wurde das Vorhandensein der Rotz-Wurmkrank

heit durch die Section nicht bestätigt. Dasselbe war 1884/85
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1. Neueudorf Elbing Danzig 2 1 1

2. Alt-Münsterberg*

Biesterfelde*

Marienburg - 21 20 11

s! - - 13 6 1

4. Cielenta* Strassburg Marienwerder 4 4 l

5. Gross-Schliewitz* Tuchel - 13 9 1

6. Claasdorf Soldin Frankfurt 2 1 l

7. Gross-Zalesie* Krotoschin Posen 34 1

8.

9.

Belmsdorf*

Cissowa

Namslau

Kosel

Breslau

Oppeln

34

2

34

10. Kattowitz Kattowitz - 1 1 i

11. Grabow Jerichow I Magdeburg 2 2 i

12. Corbetha Merseburg Merseburg 2 i

13. Lauchstedt - - 2 2 i

14. Reckwitz Torgau - 3 2

15. Schildische Bielefeld Minden 1 1 1

16. Barmen* Barmen Düsseldorf 8 7 o

17. Manderscheid Malmedy Aachen 1 1 1

Summa 145 98 35

bei 148 Pferden (10,52 pCt.) der Fall. Die im Berichtsjahr bei der

Section nicht rotz-wurmkrank befundenen Pferde haben wir in der

Tabelle S. 61 zusammengestellt, in derselben sind die in den Be

merkungen über die Verbreitung der Rotz-Wurmkrankheit in den ein

zelnen Provinzen als „grössere Rotzausbrüche " bezeichneten Fälle mit

* bezeichnet.

Das beigefügte Zeichen * weist nach, dass die meisten getödteten

und bei der Section nicht rotzkrank befundenen Pferde auf die

grösseren Rotzherde entfallen, in denen zum Zwecke einer Tilgung der

Seuche ein bedeutender Theil des Bestandes getödtet werden musste.

Der Kreisthierarzt Huth in Pasewalk inficirte sich bei der Section

eines rotzkranken Pferdes und ist nach kurzer Krankheit gestorben

(s. S. 38). Weitere Fälle einer Erkrankung von Menschen

in Folge von Rotzinfection werden in dem Berichtsmaterial

nicht erwähnt.

Die von den Provinzial- bezw. Communal verbänden für

auf polizeiliche Anordnung getödtete oder vor bereits an-
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1. Auer* Mohrungen Königsberg 33 | 20 2

2. Friedrichshof Ortelsburg - 3 | 3 1

3. Tapiau Wehlau - 2 | 1 1

4. Wissupönen* Goldap Gumbinnen 24 | 23 2

5. Gillischken* Insterburg - 7 6 5

6. Didlaken - - 2 2 l

7. Kruppa Mühle“ Johannisburg - 8 S 3

8. Gross-Skirbst* Niederung - 23 23 10

9. Bienken* Sensburg - 17 9 1

10. Enzuhnen* Stallupönen - 16 15 Z

11. Tilsit Tilsit - 2 2 1

12. Czersk Konitz Marienwerder 2 1 1

13. Plutowo Kulm - 41 2 1

14. Lissewo - - 2 2 1

15. Siedletz Marienwerder - 2 2 1

16. Christburg Stuhm - 2 2 1

17. Schwedt Angermünde Potsdam 3 2 l

18. Köhnshof* Prenzlau - 25 17 2

19. Louisfelde* - - 17 16 5

20. Braunsfelde Friedeberg Frankfurt 5 1

21. Hohenwalde* Lebus - 5 4 1

22. Schönwalde Luckau - 4 1

23. Schievelbein Schievelbein Köslin 1 1 1

24 - - - 2 1 1

25. - - - 3 3 1

26. Rawitsch Kröben Posen 2 1 1

27. Gorecki* Krotoschin - 41 10 1

28. Klein-Ciesle* Wreschen - 25 14 7

29. Hammer Czarnikau Bromberg 2 1

30. Charlottenhof* Gnesen - 14 3 1

31. Piekary* - - 35 16 3

32. Polskawies* - - 25 9 1

33. Sulin* - - 17 12 4

34. Szczytnik“ - - 4 4 2

35. Odrowacz - - 2 1 1

36. Kompiel* - - 5 5 3

37. Herzberg“ Schubin 42 9 3

38. Dobieszewo* - - 48 8 5

39. Drziewierszno* Wongrowiec - 53 4 1

40. Belmsdorf* Namslau Breslau 34 34 1

41. Noldau - - 26 2 1

42. Gersdorf Bunzlau Liegnitz 2 1 1

43. Neuhausen - - 7 2 2

Summa 635 303 88
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Laufenduauummer.

Ort. Kreis.
Regierungs

bezirk.

ZahlderPferduinden verueucht.Beständen. Zahlduraufpaulizeil. Anaurdnunggetödtetun

Pferde.

ZahlderbeiderSeotion nichtrotz-wurmkaunk

IjcfundonenPfordo,

44

45

46.

47

48

49.

50.

51.

52.

53.

Eimersleben* Neuhaldensleben

Transport

Magdeburg

635

6

3

1

2

3

1

3

8

5

3

303

4

3

1

1

2

1

2

7

5

3

88

2

Neuhaldensleben

Altenweddingen Wanzleben

Ober-Röblingen Sangerhausen Merseburg

KasselFechenheim Hanau

Grebenstein Hofgeismar

Schönstedt Marburg 2

2

3

1

Barmen* Barmen Düsseldorf

TrierNiederpriesen* Prüm

Malstedt Saarbrücken

Summa 670 332 103

geordneter Tödtung gefallene rotz-wurmkranke Pferde ge

zahlten Geldbeträge haben wir in der folgenden Tabelle zu

sammengestellt und zur Vergleichung die entsprechenden Geldbeträge

des Jahres 1884/85 wiederholt.

Berichtsjahr Berichtsjahr

1884/85. 1885/86.

Mark. Pf. Mark. Pf.

18968 25 22214 46

3. - Brandenburg (ausschliesslich

39488 50 25244 50

23039 25 17890 25

1797 50 5862 50

28660 — 8993 98

100242 21 60247 61

44354 — 44302 09

9. - Schleswig-Holstein (ausschl.

41284 50 23575 25

2776 — 1282 50

10. Kreis Herzogthum Lauenburg .... — — — —

15205 — 7161 25

12 - Westfalen 3643 75 4989 25

14. - Wiesbaden (ausschliesslich

2712 50 4018 75

4822 50 1162 50

937 50 120 —

22861 50 16844 50

—

Summa 350792 96 243912 3«
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Mithin beträgt dieGesammtsumme der Entschädigungen

für auf polizeiliche Anordnung behufs Tilgung der Rotz-

Wurmkrankheit getödtete Pferde

106880 Mark 57 Pfennige

weniger als im Berichtsjahre 1884/85. Nur in den Provinzen

Ostpreussen, Westfalen, in Berlin und im Reg. -Bez. Kassel übersteigen

die gezahlten Entschädigungssummen die entsprechenden des vorher

gegangenen Jahres, in allen übrigen Landestheilen macht sich eine

Verminderung der betreffenden Summen bemerklich. Im Durchschnitt

betrug die für ein auf polizeiliche Anordnung getödtetes Pferd ge

zahlte Entschädigung

232 Mark 29 Pfennige oder 16 Mark 95 Pfennige weniger

als im Jahre 1884. 85.

Zur Bestreitung der Entschädigungskosten sind in den

beiden letzten Jahren von den Pferdebesitzern an Beiträgen

erhoben worden:

Berichtsjahr 1884/85. Berichtsjahr 1885/86.

Beitrag

für jedes

Beitrag

für jedes

Pferd.

Pfennige

Mark Pf.
Pferd.

Pfennige

Mark Pf.

1. Provinz Ostpreussen . . . 20 73575 80 20 74372 20

2. - Westpreussen . . 20 39809 6O 20 40153 50

3. - Brandenburg(aus-

schliessl. Berlin) . 12 28050') — 5
118644)

80

4. Berlin 20 5543 ') — 15 4392*) 60

5. Provinz Pommern .... 30 54381 — 30 54723
40, 601)

111594 -.'0 40, 60') 113999 20

bezw. 80 bezw. 80

17,0639* 46243') 12 16,550207 45087«) 73

10 17525«) 20 25
445403)

25

9. - Schlesw.- Holstein

(ausschliessl. Kr.

•

10. Kreis Herzogth. Lauenburg

Lauenburg) . . . — — — — — —

10 748 12 — — —

11. Provinz Hannover .... 8 15367') 68 8 15701») 86

12. - Westfalen ....

') Diese Angaben beziehen sich auf das Kalenderjahr 1884.

2) 40, 60 bezw. 80 Pfg. sind Einheitssätze bei Beständen von 1—10, 11—20,

bezw. 21 und mehr Pferden.

3) Die Beiträge sind zur Deckung der im Kalenderjahr 1883 bezw. 1884 ge

zahlten Entschädigungen erhoben worden.

*) Die Angaben beziehen sich auf das Kalenderjahr 1885.
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Berichtsjahr 1884/85. Berichtsjahr 1885/86.

Beitrag

für jedes

Beitrag

für jedes

Pferd.

Pfennige

Mark Pf. Pferd.

Pfennige

Mark Pf.

13. Rog.-Bez. Kassel 20 9232 80 20 9282 60

14. - Wiesbaden) ausschl.

Frankfurt a. M ) . . 30 4839 90 30 4815 30

30 1083 90 — — —

30 41999 10 30 42159 60

17. Hohenzollernsche Lande . 50 2770') — 50 2750») —

Aus der Staatskasse wurden an Entschädigungen für

auf polizeiliche Anordnung behufs Tilgung der Rotz-Wurm-

krankheit getödtete Pferde

26387 Mark 89 Pfennige

weniger gezahlt als im Jahre 1884/85, wie die nachstehende Ver-

gleichung zeigt:

Provinz.

Berichtsjahr

1884/85.

Berichtsjahr

1885/86.

Mark Pf. Mark Pf.

1. 24508 98 16390 12

2. 5524 83 2890 67

3. 4717 87 2649 82

4. 8543 83 534 67

5. 17389 83 12820 67

6. 11495 63 5756 49

7. 5088 67 245 —

8. 676 — — —

9. — — 4001 —

10. 51 — 135 —

11. 722 — 3968 66

12. 1356 67 4320 32

13. 25 .

Summa 80100 31 53712 42

Auf die drei am stärksten verseuchten Provinzen Ostpreussen,

Posen und Schlesien entfallen in den drei letzten Jahren in abge

rundeten Procentsätzen von den aus der Staatskasse gezahlten Ent

schädigungen:

') Diese Angaben bezieben sich auf das Kalenderjahr 1884.

*) Die Angaben beziehen sich auf das Kalenderjahr 1885.
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Ostpreussen . . . 27,04 pCt,

Posen 25,40 -

Schlesien 7,05 -

1883/84: IS 84/85:

30,60 pCt.

21,71 -

14,35 -

1885/86 :

30,51 pCt.

22,00 -

10,71 -

zusammen 59,49 pCt. 66,66 pCt. 63,22 pCt.

Unverhältnissmässig hoch erscheint der auf Ostpreussen ent

fallende Betrag.

Die Maul- und Klauenseuche ist nur in ganz verein

zelten Ausbrüchen aufgetreten und blieb bei denselbe n fast

durchweg auf 1 bis 3 Bestände der verseuch ten Ortschaften

beschränkt. Von den letzteren entfallen 69 (52,27 pCt.) auf die

Provinz Schlesien. Die zahlreichsten Ausbrüche wurden im dritten

Quartal beobachtet.

Die in den nachstehenden Bemerkungen nicht erwähn

ten Regierungsbezirke blieben frei von der Maul- und

Klauenseuche.

1. Reg.-Bez. Königsberg. Es verseuchten zwei Ortschaften des

Kreises Neidenburg, in einer ist die Krankheit angeblich aus einem

unmittelbar jenseits der Grenze gelegenen polnischen Dorfe einge

schleppt worden.

2. Reg.-Bez. Marienwerder. Die Ursachen des Ausbruches

unter einem Bestande des Kreises Rosenberg sind nicht aufgeklärt

worden. Die Seuche wurde in Westpreussen ferner bei aus Russland

eingeführten Schweinen in Danzig, Thorn, Podgorze und auf dem

Bahnhof Otloczyn festgestellt.

3. Reg.-Bez. Potsdam. Ausbrüche der Seuche wurden beob

achtet in zusammen 13 Ortschaften der Kreise Angermünde, Nieder-

Barnim, Ober-Barnim, Ost-Havelland, Jüterbog-Luckenwalde, Ost-

Priegnitz und Templin. In vier Ortschaften beschränkte sich das

Auftreten der Krankheit auf Schweine, in Rummelsberg wurde die

Seuche bei je zwei aus Russland bezw. Ostpreussen eingeführten

Schweinetransporten constatirt; in den anderen 3 Ortschaften ist die

Einschleppung durch den Ankauf von Handelsschweinen vermittelt

worden. In den übrigen 9 Orten erkrankten theils Rindviehstücke

allein oder ausserdem noch Schafe und Schweine. Die Einschleppung

erfolgte in 6 Orten durch Ankauf von Schweinen, in 2 Orten durch

Archiv f. wiuemch. u. prakt. ThierheUk. XII. Suppl.-Heft. 5

4. Die Maul- und Klauenseuche.
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Im ersten Quartal Im zweiten Quartal Im drit

|

er

krankt

d er-

krankt
äD
e

Laufendeauumm ZahlderKreise.
ZahlderOrtuchi ZahlderGehöft ZahldenOrtuch;

ZahlderGehöft ZahlderOrtucha ZahlderGehöft

Provinz

St.Rindvieh.

ZahlderKreiue.

ja

ZahlderKreise.

Schweine.
s>

Schweine.

Schafe. E Schafe.
s

1.

cn

1— — i 1

2. 11 1

3. Brandenburg 4 260 5 9i 1 79 — 11

4. 2

3

1 8

5. 12 3 3 20 2 21 1 1 — — — — 2

6.

7.

13

4

33

5

5

1

72

20

16

4

23

4

8. Schleswig-Holstein . .

26

5

476

190 -

16 4

I

5

1 —

2 25

5

2 269. 2 2 — — —- —

2 6 1 1 20 1
•>

"> 1 1ü.
- —

3

- — 1

2 3 52 2181. 2 2 4 — — ——

5

— —

2. 1 1 1 3 7 20 165 — 32 —

3. Hohenzollernsche

- — —

Summa

Im Berichtsjahre

1884/85

25 39

20

717 16 21 574

67

31

u>;>

17 21

19

S6

29

20

198

294

2

43

108

54

129633 30

Im Berichtsjahre

1 885/86 :

IS 23 IS

507 J

384 16 5 292mehr

weniger

7 19 24

30

u

178 21 7565
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ten Quartal

er

krankt

Im vierten Quartal

er

krankt

Im Berichtsjahre

er

krankt

Regierungsbezirke,

in denen die Maul-

und Klauenseuche

nicht aufgetreten ist,

nebst Angabe der

seuchefrei gebliebe

nen Quartale.

5

30

13

233

145

— i40

22

84

97 815

19

681

221

47

441 —

3079 346

22

14

21 34 41

216 285

26.".S|34fii

37

77 182 244 5739

1058 829

6797 668

22 '

8

101 17

161

77

199

122

76

40

206

64

1462

576

26

815347

1 I 62

222

174

20 22

82

132

149 360

73 228

2790

10576

7786

849 473

1242

393

250

22:;

Königsberg 1. 2. Qu.

Gumbinnen 1.—4.Qu.

Danzig 1.—4 Qu.

Marienwerder I.2.4.Q.

Potsdam 1. Qu.

Frankfurt 1. 3. Qu.

Berlin 1.—4. Qu.

Stettin 1. 2. 4. Qu.

Köslin 1.—4. Qu.

Stralsund 1.—4. Qu.

Posen 3. Qu.

Bromberg 1. 4. Qu.

Liegnitz 4 Qu.

Magdeburg 3 Qu.

Merseburg 2. Qu.

Erfurt 2.-4. Qu.

Schleswig 1.—4. Qu.

Hannover 2. —4. Qu.

Hildesheim 2.—4. Qu.

Lüneburg 1.—4. Qu.

Stade 1.— 4. Qu.

Osnabrück 1,—4. Qu.

Aurich 1.—4. Qu.

Münster 1.—4. Qu.

Minden 4. Qu.

Arnsberg 2.—4. Qu.

Kassel 3. 4. Qu.

Wiesbaden 1. 3. 4. Qu.

Koblenz l. 3. Qu

Düsseldorf 3. 4. Qu.

Köln 1.—4. Qu.

Trier 1.—4. Qu.

Aachen 1. 3 4. Qu.

Sigmaringen 1. —4.Q.

') und 1 Ziege.

5*
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Ankauf von Rindvieh, in 1 Orte dadurch, dass eine Kuh auf einen

Markt gebracht und von diesem in den Stall zurückgenommen wurde.

4. Reg.-Bez. Frankfurt. In Kottbus ist angeblich ein einzelnes

Schwein erkrankt, die Richtigkeit der Diagnose wird bezweifelt. Die

Ausbrüche bei Rindvieh in 2 Ortschaften des Kreises Guben und in

1 Ortschaft des Kreises Lebus wurden veranlasst durch Ankauf von

klauenseuchekranken Schweinen bezw. durch Infection während des

Eisenbahntransportes.

5. Berlin. Fälle von Aphthenseuche sind bei dem in Berlin

einheimischen Vieh nicht constatirt worden; dagegen herrschte die

Krankheit unter 4 Rindvieh- und unter 27 Schweinetransporten auf

dem Schlachtviehmarkt. Von den Schweinetransporten stammten 5

aus Galizien, je 3 aus Polen, Pommern und Mecklenburg, 2 aus der

Provinz Brandenburg und 1 aus Ostpreussen. Die anderen Sohweine-

und ltindviehtransporte sind wahrscheinlich auf dem Markte selbst

inficirt worden, die Thiere erkrankten, nachdem sie vom vorhergehen

den Markte in den Ställen des Viehhofes zurückgeblieben waren.

6. Reg.-Bez. Stettin. In einen Ort des Kreises Regenwalde

wurde die Seuche durch Schweine einer Treibherde eingeschleppt und

verbreitete sich von dort aus auf einen benachbarten Ort.

7. Reg.-Bez. Posen. Ausbrüche der Krankheit wurden beob

achtet in je einem Orte der Kreise Buk (nähere Angaben fehlen),

Kröben (Infection auf Märkten), Schrimm (bei einem kurz vorher aus

Bayern eingeführten Transport) und Wreschen (Einschleppung nicht

erwähnt).

8. Reg.-Bez. Bromberg. Es verseuchten 3 Bestände, je einer

im Landkreise Bromberg (Einschleppung durch Treibschweine), Gnesen

(ohne nähere Angaben) und Wirsitz (Infection auf einem Viehmarkt).

9. Reg.-Bez. Breslau. Ein Auftreten der Seuche wurde in zu

sammen 31 Ortschaften der Kreise Breslau (Landkreis), Frankenstein,

Glatz, Guhrau, Münsterberg, Neumarkt, Neurode, Nimptsch, Reichen

bach, Schweidnitz, Steinau und Trebnitz beobachtet. Die Einschleppung

erfolgte in 4 Ortschaften durch Ankauf von Rindvieh, in 10 Ort

schaften durch Ankauf von Schweinen, in 1 Orte durch Zwischen

träger aus einem benachbarten Dorf, in 1 Orte durch Verfütterung

von Gras, welches vom Bahndamm in der Nähe der für Schweine

bestimmten Ausladestellen gewonnen war, über die Ausbrüche in 15

Ortschaften fehlen nähere Angaben. In 3 grösseren Gütern blieb die
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Seuche auf den Bestand eines Stalles beschränkt und verbreitete sich

nicht auf die übrigen Thiere desselben Gehöftes.

10. Reg.-Bez. Liegnitz. Das Material berichtet über Ausbrüche

in zusammen 12 Ortschaften der Kreise Bunzlau, Görlitz (Landkreis),

Goldberg-Haynau, Grünberg, Jauer, Liegnitz (Landkreis), Rothenburg

und erwähnt, dass die Einschleppung in 7 Ortschaften durch Ankauf

oder durch Berührung mit Schweinen, welche Treibherden angehörten,

vermittelt worden sei. In Ober-Bielau, Kr. Goldberg-Haynau, blieb

die Seuche auf den Ochsenstall beschränkt, die in den übrigen Ställen

des Gehöftes befindlichen Thiere erkrankten nicht.

11. Reg.-Bez. Oppeln. Die 26 verseuchten Ortschaften ver

theilen sich auf die Kreise Beuthen, Kattowitz, Kreuzburg, Lublinitz,

Neisse, Neustadt, Oppeln, Pless, Gross-Strehlitz, Tarnowitz und Zabrze.

Die Ausbrüche in zusammen 5 Ortschaften der Kreise Beuthen und

Kattowitz betrafen Rindvieh und aus Polen eingeführte Schweine,

welche Schlächtern gehörten und zum Schlachten bestimmt waren,

von diesen Seuchegehöften wurde die Krankheit in 2 Ortschaften der

Kreise Oppeln und Tarnowitz verschleppt, zehn Ausbrüche werden

auf den Ankauf von Schweinen zurückgeführt, von denen 5 durch in

Polen bezw. Oesterreich gekaufte Schweine bedingt wurden, zu je

einem Ausbruche gaben Ankauf von Rindvieh bezw. Zwischenträger

Anlass. Ueber die Ursachen der Ausbrüche in 5 Ortschaften wird

nicht berichtet.

12. Reg.-Bez. Magdeburg. Die Maul- und Klauenseuche wurde

beobachtet in zusammen 5 Ortschaften der Kreise Magdeburg, Neu-

haldensleben, Oschersleben, in je einem Orte erkrankten aus Holstein

bezogene Kälber bezw. aus Bayern, aus Ostpreussen oder von Händ

lern angekaufte Ochsen. Der Ausbruch in Magdeburg wurde gelegent

lich bei Revision von den dortigen Viehhändlern gehörenden Be

ständen ermittelt.

13. Reg.-Bez. Merseburg. Die 8 verseuchten Ortschaften ver

theilen sich auf die Kreise Delitsch, Mansfeld, Gebirgs- und Seekreis,

und Merseburg. In 4 Ortschaften erfolgte die Einschleppung durch

von Händlern angekaufte Ochsen, in je einer Ortschaft durch Be

rührung mit Treibschweinen bezw. durch Fleischer, welche in dem

betreffenden Stalle verkehrt hatten.

14. Reg.-Bez. Erfurt. Der einzige im Kreise Nordhausen beob

achtete Ausbruch soll dadurch veranlasst worden sein, dass sich die

betreffenden Ochsen unterwegs inficirt hatten.
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15. Reg.-Bez. Hannover. Ueber die Ursachen des Auftretens

der Seuche in einem Orte des Kreises Syke wird nicht berichtet.

16. Reg.-Bez. Hildesheim. .Anlass zu dem Ausbruch in der

Stadt Hildesheim gaben aus dem Reg.-Bez. Magdeburg bezogene

Ochsen.

17. Reg.-Bez. Minden. In Bielefeld blieb die Seuche auf vom

Berliner Schlachtviehmarkt eingeführte Kühe beschränkt. Bezüglich

eines Ausbruches im Kreise Höxter ist es zweifelhaft, ob die betref

fenden Schafe an der Aphthen- oder an der bösartigen Klauenseuche

litten. Auf dem Markte in Rheda, Kr. Wiedenbrück, wurde die

Seuche bei 22 Schweinen constatirt.

18. Reg.-Bez. Arnsberg. Ohne weitere Angaben erwähnen die

Tabellen den Ausbruch der Seuche in einem Rindviehbestande des

Kreises Hamm.

19. Reg.-Bez. Kassel. In Philippsthal, Kr. Hersfeld, erlangte

die Seuche eine bedeutende Verbreitung; dieselbe soll aus benach

barten, angeblich stark verseuchten Ortschaften des Grossherzogthums

Sachsen -Weimar eingeschleppt worden sein. Nähere Mittheilungen

über die Ausbrüche in je einem Bestande der Kreise Gelnhausen und

Hanau fehlen.

20. Reg.-Bez. Wiesbaden. Die Ausbrüche in je einem Vieh

bestande des Unter - Taunuskreises und des Landkreises Wiesbaden

sind durch eingeführtes Handelsvieh bezw. durch Infection auf dem

Schlachtviehmarkt in Frankfurt a. M. veranlasst worden.

21. Reg.-Bez. Koblenz. Ein Bestand im Kreise Kreuznach soll

durch Berührung mit kranken Thieren in benachbarten Ortschaften

der bayerischen Pfalz inficirt worden sein. Ueber die Ursachen

eines Ausbruches im Kreise Meisenheim wird nicht berichtet.

22. Reg.-Bez. Düsseldorf. In Essen erwiesen sich 31 aus

Russland eingeführte Schweine mit der Maul- und Klauenseuche be

haftet. Bezüglich eines Ausbruches im Kreise Lennep wird erwähnt,

dass auch nicht der geringste Anhalt für die Annahme einer Ein

schleppung vorlag.

23. Reg.-Bez. Aachen. Die Krankheit trat in je zwei Ort

schaften des Landkreises Aachen und des Kreises Eupen, ausserdem

in einem Orte des Kreises Geilenkirchen auf. Die Tabellen ent

halten in keinem Falle Angaben über die Einschleppung.

Die Bemerkungen, welche bezüglich der Ausbrüche in den ein

zelnen Regierungsbezirken vorgetragen sind, zeigen, dass die bei
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Weitem meisten Seuchefälle durch die Verhältnisse des Viehhandels

veranlasst wurden, besonders häufig verursachten die auf dem Wege

des Hausirhandels durch das Land getriebenen Schweineherden In-

fectionen von ortsangehörigen Wiederkäuern und Schweinen. Ausser

dem haben zahlreiche Infectionen auf den Schlachtviehmärkten der

grossen Städte oder auf den gewöhnlichen Viehmärkten bezw. während

des Eisenbahntransportes stattgefunden. In verhältnissmässig vielen

Fällen muss die Einschleppung auf Schweine zurückgeführt werden,

welche in Polen oder Oesterreich angekauft waren. Ausserdem ist

die Maul- und Klauenseuche iedoch nicht selten in Ortschaften beob

achtet worden, in denen die Möglichkeit einer Einschleppung fast

ausgeschlossen erscheint, und die Krankheit auf meilenweiter Ent

fernung seit langer Zeit nicht beobachtet worden war.

Das statistische Material erwähnt keinen Fall, in welchem ein

Thier an der Maul- und Klauenseuche gefallen ist, ebensowenig eine

Erkrankung von Menschen in Folge des Genusses der nicht auf

gekochten Milch von aphthenkranken Kühen.

5. Die Lungenseuohe.

Die Vergleichung am Fuss der Tabelle S. 72 u. 73 zeigt, dass die

Zahl der verseuchten Kreise, Ortschaften und Gehöfte, ebenso

auch die Zahl der erkrankten und getödteten bezw. ge

fallenen Stück Ri ndvieh erheblich geringer gewesen ist als

im Jahre 1884/85. Jedoch haben sich die Verluste, welche auf die

am stärksten verseuchte Provinz Sachsen entfallen, nur unerheblich

vermindert. Lässt man Sachsen ausser Anschlag, so stellen sich

Verbreitung der Seuche und Verlust an getödteten bezw. gefallenen

Thieren in den beiden letzten Jahren wie folgt:

1884/85: 1885/86:

Zahl der verseuchten Kreise ... 51 32

Ortschaften 91 44

Gehöfte ... 170 63

Verlust an getödteten bezw. ge

fallenen Stück Rindvieh .... 1855 557

Die während der einzelnen Quartale und im ganzen

Berichtsjahr beobachteten Erkrankungen an Lungensouche

vertheilen sich in abgerundeten Procentsätzen, wie die

nachstehende Berechnung zeigt, auf die einzelnen Provinzen.

Zur Vergleichung sind die für das Jahr 1884/85 berechneten Ver-

hältnisszahlen wiederholt woiden:
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Provinz.

Im ersten Quartal

St. Rindv.

3 M

O - O

Im zweiten Quartal

St. Rindv.

—

Im dritten

St.

•2
n

Ostpreussen . .

Westpreussen

Brandenburg .

Pommern

Posen

Schlesien

Sachsen

Schlesw.-IIolstein

Hannover

Westfalen

Hessen-Nassau

Rheinprovinz. .

Hohenzollernsche

Lande

Summa

Im Berichts

jahre 1884/85

Im Berichts

jahre 1885/86

mehr

weniger

41

15133

6

242

56

11

238

10

54

55

12

10

28 50

40 72

12
u1-1

74

III

.",7

366

676

378

812

310 434

46 288

14

26 46 63 408

36 61 84 551

10 iS 21 143

281

42

8 402 22

10 602 50
I

3 3

1 2

12 37

200 28 lo

56 102 518

71 105 804

15

401

3 286
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Quartal Im vierten Quartal Im Berichtsjahre

Regierungsbezirke,

RindV Z St. Rindv. # Stück Rindvieh in denen Fälle von

– E s –– k- F | # - Lungenseuche nicht

2 -Z | # -SZ „# | # # # # # - 5 - vorge ind

- # # # # # < # # # # Z | = # # # # # vorgekommen sind,
# # ###SS # # # ## S S | # # # # ## nebst Angabe der

# # | - | - | | | - | | # # | | | | | | # # - seuchefrei gebliebe
################## # # ###
####### ####### # = ## ##### nen Quartale.

– TSI # - S = = = = - - ÄTE L #

# ###SSS | # == ===s § S # SZ 5 Z=

- -- - - - - - -- - -- - -- - – –– – – Königsberg 1.-4. Qu.

Gumbinnen 1.–4. Qu.

- - – – – – – – 1 1 1 25 12 1 23 1 Danzig 1.–4. Qu.

Marienwerder 1.3.4.Q.

1– – – – – – – – | 4 6 7 160 16 – 12 13 Potsdam 3. 4. Qu.

Frankfurt 1. 2. 4. Qu.

Berlin 1.–4. Qu.

6 – 1 1 1 2 – 2 – 4 4 4 193 49 – 62 – Stettin 1.–4. Qu.

Köslin 2.–4. Qu.

Stralsund 1. 2. Qu.

24 – 2 2 2 18 1 17– | 5 6 7 251 62 2 59 2 Bromberg 1.–3. Qu.

47– – – – –– –– 1 2 3 76 57– 75 1 Breslau 1.–4. Qu.

Liegnitz 1.–4. Qu.

Oppeln 1. 4. Qu.

400 5 124710035S1031925 20 7318774971 289291238 40

– – – – – – – – – – – – – – – – – Schleswig 1.–4. Qu.

36 5 5 S 12 74 3 70 3 10 16 32 610 210 5 230 23 Lüneburg 1. Q1.

Stade 1.–4. Qu.

Osnabrück 1.–3. Qu.

Aurich 1.–4. Qu.

–– – – – – – –– 2 2 2 21 11 – 12 9 Münster 1.–4. Qu.

Minden 2.–4. Qu.

Arnsberg 2.–4. Qu.

9 1 – – – –– –– | 2 3 3 33 16 2 13 1 Kassel 4. Qu.

Wiesbaden 1.–4. Qu.

9 1 1 1 1 10 – 12 – 3 4 4 39 32 2 35 1 Koblenz 1.–4. Qu.

Düsseldorf 2.–4. Qu.

Köln 1.–4. Qu.

Aachen 1. 3. 4. Qu.

Trier 1. 2. Qu.

– – – – – – – – – – – – – – – – – Sigmaringen 1.–4. Q.

532 12 21 591 16462 ſº 2S 521 7250S905 175441 1732 91

S1238 36781 15S03 6ss 22 72 18334091912834353084133

– – – – 1 – 8 – 6 – – – – – 6 – –

280 261519 –341–438 – 20 66 902861080 – 1352 42



74 Jahresbericht über die Verbreitung ansteckender Thierkrankheiten.

Im

1. 2. 3. 4. - Im Jahre

Quartal Quartal Quartal Quartal Berichts- 1884/85

jahre

An Lungenseuche er- -

krankte Stück Rindvieh 366 408 532 462 1754 2834

Davon in: pCt. pCt. pCt. pCt. pCt. pCt.

1. Ostpreussen . . . . . . . . . 0,00 000 0,00 000 0,00 0,00

2. Westpreussen . . . . . . . 0,00 2,94 000 0,00 0,67 2,27

3. Brandenburg. ....... 2,19 1,72 0,20 000 0,91 7,78

4. Pommern............ 1120 0,00 1,16 0,44 2,85 9,65

5. Posen................. 0,27 4,41 4,82 3,68 353 4,78

6. Schlesien ............ 0,00 686 5,60 0,00 324 0,52

7. Sachsen ............. 66,12 7059 77,41 77,60 73,49 45,52

8. Schleswig-Holstein . . 000 0,00 0,00 0,00 0,00 0,03

9. Hannover. ........... 15,30 10,78 6,95 16,10 11,96 19,14

10. Westfalen ........... 3,00 0,00 0,00 0,00 0,62 2,63

11. Hessen-Nassau ...... 0,55 0,98 1,93 0,00 0,91 6,14

12. Rheinprovinz. . . . . . . . 1,37 1,72 1,93 2,18 1,82 1,54

13. Hohenzollernsche

Lande . . . . . . . . . . . . 0,00 0,00 000 0,00 0,00 0,00

100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00

Demnach ist der Procentsatz gegen das vorhergehende Jahr in

Sachsen sehr erheblich und ausserdem etwas in Schlesien gestiegen,

dagegen macht sich in allen übrigen Provinzen eine zum Theil sehr

erhebliche Abnahme der durch die Lungenseuche verursachten Ver

luste bemerklich.

Die nachstehende Berechnung zeigt ferner, dass die Zahl der

in den letzten 5 Jahren verseuchten Bestände, welche auf

die Provinz Sachsen entfallen, nicht nur keine Vermin

derung erlitten hat, sondern sogar gestiegen ist, dass da

gegen in den übrigen Provinzen die Zahl der Lungenseucheausbrüche

erheblich abgenommen, und dass die Tilgung der Krankheit deutliche

Fortschritte gemacht hat, welche namentlich in der Provinz Hessen

Nassau besonders auffällig sind.

1881/82 1882/83 1883/84 1884/85 1885/86

Zahl der Bestände, in denen

die Lungenseuche ausge- 216 214 2S1 340 250

brochen war:

Davon in pCt. pCt. pCt. pCt. pCt.

1. Ostpreussen ............... 0,00 | 000 0,00 0,00 000

2. Westpreussen............. 0,93 0,00 1,42 4,12 0,40

3. Brandenburg ............. 4,65 1,40 4,98 442 2,80

Latus 5,58 1,40 so sº 3,20
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1881/82 188283 1883/84 1884/85 1885/86

pCt pCt. pCt. pCt. pCt.

Transport 5,58 1,40 6,40 8,54 3,20

4. Pommern .................. 0,93 2,80 1,42 2,65 1,60

5. Posen...................... 4,65 8,88 2,85 2,36 2,80

6. Schlesien ........................... 326 1,87 0,72 0,81 1,20

7. Sachsen ................ 64,18 70,10 59,09 50,00 74,80

8. Schleswig-Holstein ..... 0,00 000 1,42 0,30 0,00

9. Hannover ............... 2,79 5,14 6,40 17,95 12,80

10. Westfalen............... 0,00 000 2,85 6,77 0,80

11. Hessen-Nassau .......... 17,68 8,88 13,52 6,77 1,20

12. Rheinprovinz ........... 0,93 0,93 5,33 3,85 1,60

13. Hohenzollernsche Lande 0,00 0,00 0,00 000 0,00

100,00 100,00 100,00 100,00 100,00

Der Verlust an getödteten bezw. gefallenen Stück Rind

vieh hat sich ebenfalls erheblich verringert; derselbe betrug:

1882/83 23,42 pCt.

1883/8427,48 -

1884/8535,40 -

1885/86 20,93 -

der gesammten in den Gehöften vorhandenen Bestände.

Frei von der Lungenseuche blieben die Provinzen Ost

preussen, Schleswig-Holstein, die Hohenzollernschen Lande,

die Reg.-Bez. Danzig, Stettin, Breslau, Liegnitz, Stade,

Aurich, Münster, Wiesbaden, Koblenz, Köln und die Stadt

Berlin.

Wir stellen nunmehr, wie Seite 77–92 unseres lX. Jahresberichtes,

zunächst die Ausbrüche in der Provinz Sachsen und sodann die Aus

brüche in den übrigen Regierungsbezirken zusammen, in denen die

Seuche während des Berichtsjahres aufgetreten ist.

1. Provinz Sachsen.

In dem Reg.-Bez. Magdeburg sind es, mit Ausnahme von

Jerichow II, wieder dieselben Kreise, welche, wie in den vorhergegan

genen Jahren, stark verseucht waren. Die Zahl der verseuchten Orte

hat etwas abgenommen, dagegen ist die Zahl der verseuchten Be

stände ebenso wie die der getödteten bezw. gefallenen Thiere gestiegen.

In 16 Ortschaften dauerte das Herrschen der Lungenseuche aus

dem vorigem Berichtsjahre in denselben Beständen fort oder ver

breitete sich die Krankheit auf andere Bestände desselben Ortes –

nämlich in Schneidlingen, Königsaue, Kr. Aschersleben, Nordgermers
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leben, Emden, Altenhansen, Eimersleben, Ostingersleben, Bornstedt,

Kr. Xeuhaldensleben, Etgersleben, Gross-Ottersleben, Hadmersleben,

Egeln, Kr. Wanzleben, Meitzendorf, Niederdodeleben. Drakenstedt,

Dreileben, Kr. Wolmirstedt.

1. 2. 3. 4. Im Berichts

jahre
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1. Aschersleben

Halberstadt

Jeriehow I
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Kalbe

12

30

6

1
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45
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1 32
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155
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Magdeburg, Stdt. 1 1 2

46

22

13

42

—

1"

4

■
s

Neuhaidensieben 7

7

37 :• 17 86

5

13

165

00

2

5

95

2

70

95

14 41

4

22

14

599

573

943

847

304

61

147

X
Oschersleben 2 3

9.

10

Wanzleben 24

45

2 14 19

7x

15

12

27

Wolmirstedt ,:: :; au
1 12 : 3

Summa 38 150 " 185 7: 339 89 » 55
:•:

6001 955 65 131 4456 924

l. Delitsch

Eckartsberga

Halle, Stadt

Mansfeld, Gebkr.

1 1 1 1 52

223

1 ■

4

2

5

1

1

65

58

7

58

78

399

278

146

21

57

1

16

35

78

194

33

2. 2

1

28 2 4 2 3 32

3 1

4 1 42 1

1

1

1

58

118

309

206

42

29

44

1

5. Seekr. 1 29

37

1

8 3

7

Sf

c Merseburg 1 2

30

1

5

24

7

1

3

2

1

1

8

5

1

1

5 -

7. Querfurt 3

1

3

1

3

i

1
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1

1

109

2
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3

2

12 --

:- Saalkreis 68

150

2 7-

9

10.

11.

Sangerhausen 34

Weissenfeis 1 1 60 4

Zeitz 2 10 2
■j

107 10

Summa 9| 86 7 91 7| 60 9 67 1 1 23 1291 304 22 34 1149 439
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1
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1
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Unter den 39 Ortschaften, in denen Ausbrüche der Lungenseuche

während des Berichtsjahres constatirt wurden, befindet sich eine
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grössere Anzahl von solchen, welche in den vorhergegangenen Jahren

— zum Theil mehrfach — verseucht gewesen waren.

In Knoblauchshof, Kr. Jerichow I, brach die Krankheit von

Neuem in einem früher verseucht gewesenen Bestande aus; anschei

nend vollkommen gesunde, jedoch noch infectionsfähige Stücke haben

die Seuche jedenfalls auf die neuangekauften Thiere übertragen.

Durch Benutzung des Bullen wurde die Seuche auf einen Bestand des

benachbarten Ortes Britzke verschleppt.

In Derenburg, Kr. Halberstadt, Förderstedt, Rothenförde, Kr.

Kalbe, in Magdeburg, in Uhrsleben, Kr. Neuhaldensieben, Heynburg, Kr.

Oschersleben, Mammendorf, Gross-Rodensleben, Hakeborn, Wanzleben,

Walmersleben, Bahrendorf. Bleckendorf, Kr. Wanzleben, — mithin in

13 Ortschaften gab Ankauf von kranken oder inficirten Thieren die

Ursache zum Ausbruch der Lungenseuche ab. Die Thiere, welche

die Einschleppung vermittelten, waren in Heynburg und Hakeborn

aus Bayern, in Magdeburg aus Sachsen eingeführt und für den Be

stand in Bahrendorf auf Märkten des Fürstenthum Reuss angekauft.

In Groningen, Kr. Oschersleben, Tundersieben, Kr. Neuhaldens-

leben, Ampfurt, Kr. Wanzleben, und Gross-Schnarsleben, Kr. Wolmir-

stedt, erfolgte die Infection durch Berührung mit kranken Thieren

benachbarter Ortschaften.

Der Ausbruch in Gross-Santersleben ist dadurch veranlasst wor

den, dass der Besitzer, welcher als Schiedsmann bei der Tilgung der

Lungenseuche in einem anderen Orte thätig gewesen war, die Ein

schleppung durch das an seinen Kleidern haftende Contagium ver

mittelte.

lieber die Einschleppung der Seuche in 19 Ortschaften wird

nicht berichtet.

Das Bestreben, die Seuche durch Abschlachten der ganzen ver

seuchten Bestände zu tilgen, ist in immer steigender Zunahme begriffen.

Vielfach wurde von Seiten des Regierungspräsidenten zu diesem Zwecke

die Tödtung selbst verhältnissmässig grosser Viehbestände angeordnet,

und hierbei sind auch 18 Stück Rindvieh getödtet, welche sich bei

der Section nicht lungenseuchekrank erwiesen. Ebenso haben die

Besitzer grösserer Viehbestände recht häufig sämmtliche der An

steckung verdächtige Thiere zur Abschlachtung nach den grossen

Städten ausgeführt. Hierbei stellte sich nicht selten heraus, dass

zahlreiche anscheinend noch vollkommen gesunde Stücke bereits mit

der Lungenseuche behaftet waren. Durch die krankhaften Verän
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derungen, welche sich in den Lungen von Masttineren beim Ab

schlachten derselben im Schlachthause zu Köln vorfanden, wurde das

Herrschen der Lungenseuche in Irxleben, Kr. Wolmirstedt, ermittelt.

Ueber Impfungen bezw. deren Resultate enthält das statistische

Material folgende Bemerkungen:

Kr. Jerichow I : In Knoblauchshof erkrankten 2 im Jahre 1883 mit vollem

Erfolge geimpfte Kühe.

Kr. Neuhaidensleben: In Tundcrsleben kam unter 142 gleich nach der ersten

Erkrankung geimpften Thieren ein weiterer Fall von Lungenseuche nicht vor; es

trat zum Theil sehr heftige Reaction an der Impfstelle ein.

Kr. Oschcrsleben : Heynburg, die Thiere des Bestandes waren theils vor län

gerer, theils vor kürzerer Zeit geimpft. Ueber die Resultate der nach dem Aus

bruch der Seuche wiederholten Impfung wird nicht berichtet. In Groningen

waren alle Thiere, mit Ausnahme der Jahrgänge 1884 und 1885, geimpft, das

Material enthält keine Mittheilungen über den Erfolg der nach Ausbruch der

Seuche wiederholten Impfung. Auch die Thiere in Edelhof-Groningen waren bereits

vor Ausbruch der Seuche geimpft.

Kr. Wanzleben: Klein-Ottersleben, die Erkrankungen traten 17 Tage nach der

Impfung ein, 2 Bestände, welche mit dem verseuchten Berührung gehabt hatten,

wurden geimpft; ein Fall von Lungenseuche kam in diesen Beständen nicht vor.

Gross-Ottersleben, von 23 im Seuchestall geimpften Thieren erkrankten keines,

von 26 ungeimpft gebliebenen dagegen 7. Das Herrschen der Lungenseuche in

einem zweiten Bestande wurde durch die Zerlegungeines Ochsen auf dem Schlacht

viehmarkt in Köln ermittelt; die Impfung des schon früher geimpft gewesenen

Bestandes ist wiederholt, eine weitere Erkrankung nicht beobachtet worden; in

Hakeborn sind unter 143 Stück des Bestandes 4 in früheren Jahren mit Erfolg

geimpfte Thiere wegen schwerer Erkrankung auf polizeiliche Anordnung getödtet

worden; der Ausbruch in Sohlen betraf einen Bestand in welchem während des

vorigen Sommers die Schutzimpfung ausgeführt worden war; Babrendorf, von den

386 beim Ausbrueh der Seuche vorhandenen Thieren wurden 276 geimpft, von

denselben erkrankten 1, von den ungeimpft gebliebenen dagegen 44 Stück; Tarthun,

Impfung 6 Tage nach Coustatirung der Krankheit, es erkrankten von 24 geimpften

Thieren 1, ausserdem jedoch 3 ungeimpft gebliebene Kühe; Gross- Germersleben,

118 Stück wurden 3 Tage nach Constatirung der Seuche geimpft, von denselben

erkrankten noch 15; Blekendorf, sofortige Impfung von 85 Stück, nur eines der

selben erkrankte.

Kr. Wolmirstedt: Irxleben, der Bestand war 4 Wochen vor Ausfuhr einus

Ochsen geimpft worden, welcher sich im Schlachthause zu Köln mit der Lungen

seuche behaftet erwies, weitere Erkrankungen kamen nicht vor. Ueber die Im

pfungen in Schneidlingen, Kr. Aschersleben, Bisdorf, Thale, Kr. Kalbe, Langen-

weddingen, Wolmersleben fehlen nähere Angaben.

Am Schlusse des Berichtsjahres dauerte die Observation von der

Ansteckung verdächtigen Thieren noch in 93 Beständen fort. Der

Verlust an getödteten und gefallenen Thieren betrug 15,90 pCt. des

ursprünglich vorhandenen Bestandes.

Im Reg.-Bez. Merseburg hat die Tilgung der Lungensouche

nicht unerhebliche Fortschritte gemacht, die Zahl der verseuchten Be

stände und der getödteten bezw. gefallenen Thieren ist erheblich ge

ringer als im Jahre 1884 85.

In 5 Ortschaften — Gollma, Kr. Delitsch, Leimbach, Mansfolder
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Gebirgskreis, Körbisdorf, Kr. Merseburg, Schönwerda, Kr. Querfurt,

Domnitz, Saalkreis, dauerte das Herrschen der Lungenseuche aus dem

vorigen Berichtsjahr fort. Ueber die Einschleppung in die während

des Berichtsjahres verseuchten Ortschaften enthält das statistische

Material folgende Angaben:

Die Ausbrüche in Zeitz, Kr. Zeitz, und Wessmar, Kr. Merseburg,

werden auf Ankauf von kranken oder inficirten Thieren, von denen

die in Zeitz erkrankten aus Thüringen oder Süddeutschland bezogen

waren , der Ausbruch in Zöbigker, Kr. Querfurt, auf Berührung mit

kranken Thieren benachbarter Ortschaften zurückgeführt. Baltzen-

höhe, Mansfelder Seekreis, gehört einem Eigenthümer, welcher noch

andere, zum Theil verseuchte Güter besitzt. Das Herrschen der

Lungenseuche in Etzleben, Kr. Eckartsberga und in Schkauditz, Kr.

Zeitz, wurde dadurch bekannt, dass je ein diesen Beständen ange-

höriger in Leipzig bezw. Gera geschlachteter Mastochse sich lungen-

seuchekrank erwies. In Betreff der Ausbrüche in Cannawurf, Kr. Eckarts

berga, Niederwünsch, Kr. Merseburg, und Kelbra, Kr. Sangerhausen,

fehlen nähere Angaben über die Verhältnisse der Einschleppung.

Die bedeutende Verbreitung der Seuche in Schönwerda und Nieder

wünsch wurde durch die Erkrankung des Bullen bedingt, welcher die

Seuche auf die von ihm gedeckten Kühe übertrug, bei drei der

letzteren dauerte die Incubation 3, 4 bezw. 5 Monate.

In Gollma, Kr. Delitsch, erkrankte nach einer Zwischenzeit von

4 Monaten wieder ein Stück. In Zöbigker, Kr. Querfurt, wurde der

ganze Bestand von 82 Stück abgeschlachtet, nur 1 Stück war frei

von Lungenseuche. In Schönwerda, Kr. Querfurt, wurde an Stelle des

abgeschlachteten ein neuer Bestand angeschafft, unter welchem bald

die Lungenseuche ausbrach, es wird vermuthet, dass die Infection von

anderen Beständen des verseuchten Ortes ausgegangen ist.

Ueber Impfungen und deren Resultate theilt das statistische

Material folgende Bemerkungen mit:

Cannawurf, Kr. Eckartsberga : sofort nach Constatirung der Seuche wurden

211 Stück geimpft, von diesen sind 22 auf polizeiliche Anordnung, 2 wegen zu

bedeutender Impfgeschwulst getödtet und 94 behufs Abschlachtung nach Leipzig

ausgeführt worden. Ein Stück starb in Folge der Impfkrankheit.

In Körbisdorf, Kr. Merseburg, erkrankten heftig 3 im Jahre vorher mit vollem

Erfolge geimpfte Ochsen, bei 2 derselben fanden sich neben frischen Verände

rungen alte Sequester in den Lungen.

In Baltzenhöhe, Mansfelder Seekreis, erkrankten von 95 acht Tage nach Con

statirung der Seuche geimpften Thieren 19, und ein Stück musste wegen allzu

bedeutender Impfgeschwulst geschlachtet werden.

In Kelbra, Kr. Sangerhausen, war bei sämmtlichen Ochsen, mit Ausnahme
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der im Jahre 1882 angeschafften, die Schutzimpfung ausgeführt worden. Von 29

geimpften erkrankten heftig 9 an der Lungenseuche.

Ueber die Resultate der Impfung in Domnitz, Saalkreis, und in Zeitz, Kr.

Zeitz, liegen keine näheren Angaben vor.

Am Schlusse des Berichtsjahres dauerte die Observation von der

Ansteckung verdächtigen Thieren in 12 Gehöften fort. Der Verlust

an getödteten bezw. gefallenen Stück Rindvieh betrug 23,55 pCt. der

ursprünglich vorhandenen Bestände.

Im Reg.-Bez. Erfurt wurden Ausbrüche der Lungenseuche in

4 Ortschaften beobachtet. In Fronderode und Hesserode, Kr. Nord

hausen, dauerte das Herrschen der Seuche aus dem vorigen Berichts

jahre fort; der Bestand in Fronderode war sofort nach Constatirung

der Krankheit geimpft worden. Nach Klein-Wechsungen, Kr. Nord

hausen, soll die Krankheit durch Zwischenträger aus dem benachbarten

Orte Hesserode eingeschleppt worden sein. In Blankenberge, Kr.

Ziegenrück, ist die Seuche angeblich aus einem benachbarten Seuche

orte des Fürstenthums Reuss eingeschleppt worden, dieselbe blieb

auf ein Thier beschränkt, die übrigen 12 Stück des Bestandes er

krankten nicht.

2. Verbreitung der Lungenseuche in den Provinzen

Westpreussen, Brandenburg, Pommern, Posen, Schlesien,

Hannover, Westfalen, Hessen-Nassau und in der

Rheinprovinz.

Wir stellen nunmehr die Ausbrüche der Lungenseuche in den

oben genannten Provinzen zusammen:

1. Reg.-Bez. Marienwerder. Der Ausbruch der Lungenseuche

in Kaldas, Kr. Kulm, wurde durch Ankauf von bayerischen Zugochsen

vermittelt und durch Abschlachten des gesammten Bestandes getilgt,

von 23 auf polizeiliche Anordnung getödteten Thieren waren nur 10

mit Lungenseuche behaftet, unter diesen hatten 7 alte Sequester,

3 frische Veränderungen in den Lungen.

2. Reg.-Bez. Potsdam. Kr. Nieder-Barnim. In Börnicke wurde

die im vorigen Berichtsjahre constatirte Lungenseuche durch Ab

schlachten des Restbestandes von 8 Stück getilgt, 5 Stück zeigten

sich mit Lungenseuche behaftet. Die Einschleppung nach Falkenberg

und dem dazu gehörenden Vorwerk Birknersfelde erfolgte durch aus

Bayern bezogene Zugochsen. In beiden Orten wurden zusammen

81 Stück geimpft, von denselben erkrankten in den nächsten 2 Mo

naten noch 2 an Lungenseuche, und 4 mussten wegen zu starker
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Pranzburg

Greifswald

Grimmen

Summa

Adelnau

Fraustadt

Krotoschin

Posen, Landkr.

Schild berg

Wreschen

Summa

Schubin

Ol

1 1

M

1 2

83

3i 3

:>4 i i

1 1 7

1 1 2

I 1 101

22

11 1

19 4 25 5 6

1 16

110 8 3 4

1-2

22

101

1

ii 2

1

105 , 37

106 29

165 81

165

i

3 b

1

136 47

1 1 H5 16

4

1 21

4 284

38

347 138

Archiv f. wUa«ntch. u. prakt. ThUrtwIlk. XU. Suppl.-Heft.
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Kreis.
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c
3 *J
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Quartal
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4.

Quartal

ts w
:0 —

Im Berichts

jahre

•035
ts es
c
a

CO

SS
T3 «
:© —

Im Jahre

1884/85

> 2
BS 'S

Ts cq

■ £
m -

<a g

o .
O tj

Beuthen

Hannover, Stadt

Landkr.

Neustadt

Springe

Stolzenau

Summa

Alfeld

Einbeck

Gronau

Hildesheim, Ldk.

Liebenberg

Summa

Burgdorf

Celle

fiifhorn

Summa

Bersenbrück

Wiedenbrück

Altena

Dortmund, Land

kreis

Hagen

Hamm

Iserlohn

Soest

Summa

29 2 47 76 76

1 13

3i 4

1 23

1' 1

2 21 2 29

22 1 23 3 22

44

2! 29

2 9

13 3I 7 30

17

1 7

1 7

16 5 31

2 12

2 12

20

1 4

1 12

5 7

47

111

16

1

4

82

33

4 71283

1 1 60

13 IS'.' 96 11127 458 270

5 83 16

I: 150 | 26

9 195 I 66

i5 ;;7s

14

IS

32

108 15 30

23

18 4

'.'0 20

14123

227

56

186

104

573

17

60

77

198

16

31

9

13

70

59 I
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1 2 3 4 Im Berichts- Im Jahre

QuartalQuartalQuartalQuartal jahre 1884/85

- # # # # ######### -

E Kreis. #### ####F################

Z- # # # = = = = = „Sº # # # 25 E = = | #
2 552 552 552 55 2S STZ 2 S SZ

D E2 E2 - ES - ES - E = = = 2 E = = S. 2 -

- O 2 S. 52 SF 2-Z F 2 S SSF F 2 S SEZ F 2 E
A- #########################

-

1. Fulda – – – – – – – – – – – 11

2. Gelnhausen – – – – – – – – – – – – 1 1 7 3

3. Hofgeismar – – – – – – – – – – – – 62 62 | #

4. Rinteln – – 2 4 110 – – 221714 – – – –

5. Schlüchtern 1 2 – – – – – – 1 1 16 212 * S

6. Schmalkalden – – – – – – – – – – – – 11 53

Summa 1 2 2 4 1 10 – – 33 33 16 5 6 108 84

1. Geldern – – – – – – – – – – – – | | 3 15 15 S

2. Lennep 1 9 – – – – – – 1 1 10 93 639 | 22 E
D

-

Summa | 1 9 – – – – – – 11 10 94 95437 | #

St.-Wendel – – – – 2 10 1 12 22 22 22 – – – – | #

=

1. Düren – – 1 7 – – – – | 1 1 7 7 – – – – –

2. Heinsberg – – – – – – – – – – – – 13 19 | 14 #
-

summa –– 17 – – – – 11 77 319 14

Impfgeschwulst getödtet werden. Die 8 in Potsdam nach dem Schlachten

lungenseuchekrank befundenen Stück waren zum Zwecke der Abschlach

tung aus Kaldas, Kr. Kulm, eingeführt worden. In Heinersdorf, Kr.

Teltow, erkrankte ein aus Bayern eingeführter Zugochse, unter den

übrigen 60 Stück des Bestandes kam ein weiterer Fall nicht vor.

3. Reg.-Bez. Frankfurt. Nach den Bemerkungen des Departe

mentsthierarzt dürfte der ganz vereinzelt gebliebene Fall in Neu

Rüdnitz, Kr. Königsberg, nicht eine Lungenseucheerkrankung gewesen,

sondern als ein Irrthum in der Diagnose zu bezeichnen sein.

4. Reg.-Bez. Köslin. Die während des vorigen Berichtsjahres

in Klemzow, Kr. Schievelbein, constatirte Lungenseuche wurde durch

Tödtung des Restbestandes getilgt. Von 54 Stück Rindvieh erwiesen

sich 13 nicht mit Lungenseuche behaftet. Die 23 Kühe, welche den

Tagelöhnern des Gutes gehörten, erkrankten nicht.

6*



84 Jahresbericht über die Verbreitung ansteckender Thierkrankheiten.

5. Reg.-Bez. Stralsund. Die Erkrankungen in Platenberg, Kr.

Franzburg, Neuenkirchen, Kr. Greifswald, Gross-Miltzow, Kr. Grimmen,

betrafen Jungviehstücke, welche der Pommersche Viehzuchtsverein in

Ostfriesland angekauft hatte. Es wird behauptet, dass diese Thiere,

welche in den Ställen der Käufer isolirt aufgestellt blieben, vor der

Uebergabe an den Verein inficirt gewesen sein müssen.

6. Reg.-Bez. Posen. Die Einschleppung in einen kleinen Bestand

des Dorfes Gross-Topolla, Kr. Adelnau, erfolgte durch Ankauf einer Kuh,

in deren Lunge sich bei der Section ein alter Sequester vorfand. Von

Gross-Topolla wurde die Seuche nach dem benachbarten Orte Jankow-

przygodzki verschleppt. Ueber die Einschleppung in je einen Bestand

zu Gross-Kreutsch, Kr. Fraustadt, und Mixstedt, Kr. Schildberg, wird

nicht berichtet. In Lussowki, Landkr. Posen, brach die Krankheit

von Neuem unter dem nach Erlöschen des vorhergegangenen Seuche

ausbruches aus der Danziger Niederung angekauften Rindviehbestande

aus. Die Infection ist wahrscheinlich von scheinbar vollständig durch-

geseuchten Thieren des alten Bestandes, in welchem die Krankheit ge

herrscht hatte, ausgegangen.

7. Reg.-Bez. Bromberg. Die Einschleppung der Seuche in den

Viehbestand von Zurawia. Kr. Schubin, hat nicht aufgeklärt werden

können; Vieh ist nicht angekauft worden, und der Regierungsbezirk

seit Jahren vollständig seuchefrei. Nachdem im Ganzen 15 Stück

Rindvieh erkrankt waren, wurde 12 Tage nach Constatirung der

Krankheit das Gutsvieh (91 Stück) geimpft. Die 24 Kühe der Dienst

leute blieben ungeimpft, bisher sind weitere Erkrankungen weder unter

den geimpften, noch unter den ungeimpften Thieren vorgekommen.

8. Reg.-Bez. Oppeln. Die Einschleppung der Lungenseuche in

die Bestände des Gutes und einer bäuerlichen Wirthschaft von Mittel-

Lagiewnik, Kr. Beuthen, ist nicht ermittelt worden, dieselbe kann

auf den Ankauf einer Oldenburger Kuh oder auf Berührung mit Vieh

vom Breslauer Schlachtviehmarkt zurückgeführt werden. Von Mittel-

Lagiewnik wurde die Seuche auf einen Bestand -in dem benachbarten

Orte Ober - Lagiewnik übertragen, das zweite dem zuletzt genannten

Besitzer gehörende Thier wurde abgeschlachtet, erwies sich bei der

Section jedoch frei von Lungenseuche.

9. Reg.-Bez Hannover. In Wiedensahl, Kr. Stolzenau, und in

der Stadt Hannover dauerte das Herrschen der Lungenseuche aus dem

vorigen Berichtsjahre fort. In Gross-Müntzel, Kr. Neustadt, erkrankte

ein kurze Zeit vorher aus Bayern eingeführter Ochse. Der Ausbruch
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in Wülfingen, Kr. Springe, wurde durch einen Bullen aus dem wäh

rend des vorigen Jahres stark verseuchten Orte Gleidingen, Kr.

Hildesheim, vermittelt. Ueber die Ursachen des Ausbruchs in Rössing,

Kr. Springe, fehlen nähere Angaben.

10. Reg.-Bez. Hildesheim. In Lammspringe, Kr. Alfeld, Mahlerten,

Landkr. Hildesheim, Kr. Gronau, Adlum, Giften, Gross-Algermissen

dauerte das Herrschen der Lungenseuche aus dem vorigen Berichtsjahre

fort. Der Ausbruch in Oesselde, Landkr. Hildesheim, wird noch auf die

starke Verseuchung des Petersen'schen Bestandes in Gleidingen zu

rückgeführt (s. IX. Jahresbericht, S. 88). Die Ursachen des Aus

bruches in Ruthe, Landkr. Hildesheim, werden nicht erwähnt. Nach

dem 6 Stück des Bestandes erkrankt waren, wurden am 8. Februar

1886 82 Stück geimpft, von denen keines bis zum Schlusse des

Berichtsjahres erkrankt ist.

11. Reg.-Bez. Lüneburg. Bezüglich des Auftretens der Lungen

seuche in Harber, Kr. Burgdorf, wird die Vermuthung ausgesprochen,

dass die Einschleppung aus benachbarten Seucheorten des Reg.-Bez.

Hildesheim erfolgt ist. Berührungen mit kranken Thieren in benach

barten braunschweigischen Orten soll Anlass zu den Ausbrüchen in

Bechtsbüttel und Albesbüttel, Kr. Gifhorn, gegeben haben.

12. Reg.-Bez. Osnabrück. Der Departementsthierarzt bezweifelt

die Richtigkeit der Diagnose des Lungenseucheausbruches in Nortrupp,

Kr. Bersenbrück. Der in Ostfriesland angekaufte Stier, welcher an

geblich die Einschleppung vermittelt hat, ist überhaupt nicht erkrankt.

13. Reg.-Bez. Minden. Ueber den Ausbruch in Mohler, Kr.

Wiedenbrück, fehlen nähere Angaben.

14. Reg.-Rez. Arnsberg. In Unna, Kr. Hamm, erkrankte die

einzige Kuh eines Besitzers; dieselbe gehörte zu den während des

vorigen Berichtsjahres auf den Ruhrweiden inficirten Thieren (s.

IX. Jahresbericht, S. 90).

15. Reg.-Bez. Kassel. In einem Bestande von 16 Stück zu

Salmünster, Kr. Schlüchtern, fielen in einem Zwischenraum von 2

Wochen ein 14 Tage und ein */ Jahr altes Kalb. Weitere Erkran

kungen traten nicht ein. Der Departementsthierarzt bezweifelt die

Richtigkeit der Diagnose. In Sielhof, Kr. Rinteln, trat die Lungen

seuche in einem Bestande auf, welcher für die Zwecke der Mastung auf

Märkten der Provinz bezw. im Braunschweig'schen zusammen gekauft

war. Die Krankheit wurde von Sielhof auf einen Bestand des benach

- barten Ortes Rolfhagen übertragen.
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16. Reg.-Bez. Düsseldorf. Die in Oberhörde, Kr. Lennep, wäh

rend des vorigen Berichtsjahres constatirte Lungenseuche wurde durch

Tödten des ganzen Bestandes getilgt.

17. Reg.-Bez. Trier. Die Einschleppung der Lungenseuche in

einen Bestand zu Ober-Linxweiler, Kr. St. Wendel, ist nicht ermittelt

worden. Der zweite Ausbruch in demselben Kreise betraf eine

Mastungswirthschaft mit häufigem Viehwechsel in Fohren-Linden.

18. Reg.-Bez. Aachen. Der Ausbruch in einem Bestande zu

Merzenich, Kr. Düren, wird auf die Einstellung einer aus der Gegend

von Dortmund stammenden Kuh in den betreffenden Stall zurück

geführt.

Von den 117 Ortschaften, in denen Fälle von Lungenseuche

beobachtet wurden, sind 36 (30,77 pCt.) solche, in denen das

Herrschen der Lungenseuche in denselben Beständen fort

dauerte, oder die Krankheit auf andere Bestände des be

reits im vorigen Jahr verseuchten Ortes übertragen wurde.

Die oben vorgetragenen Bemerkungen weisen wiederum nach,

dass die Verhältnisse des Viehhandels am häufigsten zur

Verschleppung der Lungenseuche beitragen. Unter den 81

Ortschaften, in denen die Lungenseuche während des Berichtsjahres

constatirt wurde, befinden sich 20, in denen Ankauf von kranken

oder inficirten Thieren die Einschleppung vermittelt hat. Von den

angekauften Thieren gaben folgende aus dem Auslande ein

geführte Anlass zu Ausbrüchen der Lungenseuche;

aus Bayern zu 7 Ausbrüchen.

- Sachsen - 1

- Fürstenth. Reusa -2

- Thüringen oder

Süddeutschland . - 1

Mehrfach brach die Lungenseuche in früher verseucht

gewesenen Beständen dadurch aus, dass scheinbar vollkommen

gesunde oder vollständig durchgeseuchte Thiere des alten Bestandes

sich noch fähig zeigten, andere Rindviehstücke zu inficiren.

In 11 Ortschaften erfolgte die Einschleppung durch Be

rührung mit kranken Thieren benachbarter Orte, besonders

häufig durch Bullen, denen Kühe zur Begattung zugeführt wurden.

Dagegen ist eine Verschleppung der Krankheit durch Zwischenträger

nur sehr selten beobachtet worden.

Bei 49 auf polizeiliche Anordnung getödteten Stück
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Rindvieh (2,81 pCt.) wurde das Vorhandensein der Lungen

seuche durch die Section nicht bestätigt.

Die wenigen Bemerkungen des statistischen Materials

über die Impfung gestatten keine begründete Folgerungen

über die Wirksamkeit dieses Verfahrens. Einerseits kam es

häufiger vor, dass nach der Impfung nur noch sehr wenige Stücke er

krankten, und andererseits waren die Verluste auch nach sehr frühzeitiger

Impfung mitunter nicht wesentlich von denen verschieden, welche in

nicht geimpften Beständen die durchschnittliche Regel bilden. Wir

glauben jedoch auf die verhältnissmässig zahlreichen Fälle hinweisen zu

müssen, in denen vor 1 oder 2 Jahren mit vollem Erfolge geimpfte Stück

Rindvieh in der heftigsten Weise an Lungenseuche erkrankten. Nach

diesen Beobachtungen liegt die Folgerung nahe, dass die Schutzkraft

der Impfung, selbst wenn man dieselbe anerkennt, nicht auf mehrere

Jahre erhalten bleibt.

In der folgenden Tabelle haben wir zu berechnen ver

sucht, in welchem Verhältniss sich die auf polizeiliche An

ordnung behufs Tilgung der Lungenseuche getödteten Stück

Rindvieh auf Bestände grösserer Güter und kleinerer Land

wirtschaften vertheilen (s. IX. Jahresbericht, S. 94). Die ge

fallenen und die aul Veranlassung der Besitzer getödteten Thiere sind

bei dieser Berechnung ausser Anschlag gelassen.

Grössere Güter
Kleinere

Landwirtschaften

LaufendeNummer.

Regierungsbezirk.

Zahlderverseuchtun

Buutände.

ZahldesRindviehsin denversuuchtenBe

ständen.

Zahlduraufpauauzeil. Anaurdnunggutödteten

StückRindvieh.

Zahldurverueuchtun

Bustände.

ZahldusRindviehsin denvurseuchtunBu

utändun.

Zahlderaufpaulizeil. Anaurdnunggetödtetun

StückRindviuh.

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

Marienwerder 1 25

143

23

3

-1<•111

Potsdam 3 9 8

1Frankfurt 2

Köslin 1

3

2

1

83

110

123

115

54

Stralsund 8

38

15

Posen 12

2

6

Bromberg

Oppeln 2 74 73 2

Latus 13 ß73 214 6 25 17
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Grössere Güter
Kleinere

Landwirtschaften

Laufenduauummer.

Regierungsbezirk.

Zahlderverueuchtun

Beutände.

ZahldusRindviuhuin denvursuuchtenBu

ständen.

Zahlduraufpaulizuil. Anaurdnunggutödtuten

StückRindvieh.

Zahlderveruuuchtun

Beständu.

ZahldesRindviuhsin denvurueuchtenBe

ständun.

Zahlduraufpoauzuil. Anordnunggetödtcten

StückRindvieh.

Transport 13 673 214 6 25 17

9. Magdeburg 31 4027 445 117

4

1774 455

18

Davon in den Kreisen:

Aschersleben

Halberstadt

Jerichow I

Kalbe

Magdeburg

Neuhaidensleben

Oschersleben

Wanzleben

Wolmirstedt

3

1

2

2

489

73

219

137

25

45

87

3

65

2

1

18

28

548

15

131

969

5

2

3

3

11

6

239

617

1676

577

60

24

85

116

37

l

7

196

1

17

21665

10. Merseburg

Davon in den Kreisen :

Delitsch

Eckhartsberga

Mansfeld, Gebirgskr.

Mansfeld, Seekr.

Merseburg

Querfurt

Saalkreis

Sangerhausen

Zeitz

10 1108 216

1

13 181 76

52

221 22

42

29

} 11

127

9

58

118

182

164

7

70

7

4

31

36

68

150

1

95

35

9

11.

12.

13.

14.

Erfurt

"1°*11111111

83

238

8

31

5

12

13

5

1

1

1

2

1

2

1

90

135

140

50

18

20

1

17

10

22

7

38

78

72

20

Hannover

Hildesheim

Lüneburg

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

Osnabrück 2

11Minden

Arnsberg 1

Kassel 13

8Düsseldorf

Trier 21

6Aachen

Summa 57 6129 914 180 2490 818

Nach dieser Berechnung entfallen während der beiden letzten

Jahre :
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von den auf polizeiliche

von den verseuchten Anordnung getödteten

Beständen. Thioren

1884/85 1885/86 1884/85 1885/86

auf grössere Güter 23,52 pCt. 24,05 pCt. 56,87 pCt. 52,77 pCt.

auf kleinere Landwirtschaften . 76,48 - 75,95 - 43,13 - 47,23 -

und wenn man dieselben Verhältnisszahlen, für die Provinzen West-

preussen, Brandenburg, Pommern, Posen, Schlesien und Sachsen be

rechnet:

von den auf polizeiliohe

von den verseuchten Anordnung getödteten

Beständen Thiercn

1884/85 1885/86 1884/85 1885/86

auf grössere Güter 33,18 pCt. 26,83 pCt. 62,9 pCt. 57,67 pCt.

auf kleinere Landwirtschaften . 66,82 - 73,17 - 37,09 - 42,33 -

Hiernach hat die Verseuchung von Beständen grösserer Güter während

des letzten Jahres etwas abgenommen.

Der Verlust an auf polizeiliche Anordnung getödteten Stück

Rindvieh im Verhältniss zum Gesammtbestande der verseuchten Ge

höfte betrug im Durchschnitt:

1884/85 1885/86

in den grösseren Gütern 28,07 pCt. 14,91 pCt.

in den kleineren Landwirtschaften 50,94 - 32,85

Von den Provinzial- bezw. Communal verbänden sind für

solche Stück Rindvieh, welche auf polizeiliche Anordnung

behufs Tilgung der Lungenseuche getödtet wurden oder

vor der bereits angeordneten Tödtung gefallen waren, die

in nachstehender Tabelle genannten Entschädigungssummen

gezahlt worden. Die entsprechenden Beträge des Jahres 1884,85

haben wir zur Vergleichung gegenübergestellt:

Berichtsjahr Berichtsjahr

1884/85. 1885/86.

Mark. Pf. Mark. Pf.

—

3. - Brandenburg (ausschliesslich

24836 Ol 1484 32

69669 34 5688 50

— — —

83637 97 9393 33

31967 — 9120 44

2734 33 119 —

9- - Schleswig-Holstein (ausseht.

336384 24 227699 09

— — — —

10. Kreis Herzogthum Lauenburg .... — — — —

65857 55 95402 20

12. - Westfalen 12626 99 3162 67

Latus 627713 43 352069 55
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Berichtsjahr Berichtsjahr

1884/85. 1885/86.

Mark Pf. Mark Pf.

Trausport 627713 43 352069 55

14. - Wiesbaden (ausschliesslich

16381 60 1443 67

Prankfurt a. M.) 17206 10 — -

2254 — — -

7548 95 5659 —

—

Summa 671104 08 359172 22

Mithin beträgt die Gesammtsumme der Entschädigungen

für auf polizeiliche Anordnung getödtete Stück Rindvieh

311931 Mark 86 Pfennige

weniger als im vorhergegangenen Berichtsjahr. Nur in der

Provinz Hannover übersteigt die betreffende Summe die des Jahres

1884/85. Im Durchschnitt wurde für ein auf polizeiliche Anordnung

getödtetes Stück Rindvieh

207 Mark 38 Pfennige

oder 10 Mark 23 Pfennige weniger als im vorigen Jahre gezahlt.

Zur Bestreitung der Entschädigungen für auf polizei

liche Anordnung getödtete Stück Rindvieh sind während

der beiden letzten Jahre von den Rind vieh besitzern an

Beiträgen erhoben worden:

Berichtsjahr 1884/85.

Beitrag

für jedes

St. Rindv.

Pfennige

Mark Pf.

Berichtsjahr 1885/86.

Beitrag

für jedes

St. Rindv.

Pfennige

Mark Pf.

1. Provinz Ostpreussen . .

2. - Westpreussen . .

3. - Brandenburg(aus-

schliessl. Berlin) .

5

13

22909

90530') 57

4. Berlin

2. 4, 6

bezw. 8')

23395

24482«)

;if,

02

') Die Angaben beziehen sich auf das Kalenderjahr 1884.

') Einheitssätze bei Beständen vod 1—10, 11—20, 21—50, bezw. über 100

Stüok Rindvieh.

') Die Angaben beziehen sich auf das Kalenderjahr 1885.
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Berichtsj ahr 1884/85. Berichtsj ihr 1885/86.

Beitrag

für jedes

St. Rindv.

Pfennige

Mark Pf.

Beitrag

für jedes

St. Rindv.

Pfennige

Mark Pf.

5. Provinz Pommern .... 20 100020 20 10, 20, 30, 88966 30
40 5)

5, 10 55914 05 5, 10,20') 60046 40

bezw. 20')

7. - Schlesien 0,207463 2889') 26 0,0'33'6 191«) 47

3, 4, 6 278821') 94 4, 6, 8, 12 393160*) 50

9. - Sohlesw.- Holstein

bezw. 8 bezw. 16

(ausschliessl. Kr.

Lauenburg) .... — — — — — —

10. Kreis Herzogth. Lauenburg 10 2541 14 —

69514»)

— —

11. Provinz Hannover .... 4
336381) 64 8 —

12. - Westfalen .... — — — — — —

13. Reg.-Bez. Kassel 5 13713 10 5 14201 70

14. - Wiesbaden) ausseht.

Frankfurt a. M.) . . 5 10308 90 10 22185') 90

150 2395 50 — — —

17. Hohenzollernsche Lande .

5 46694 40 5 48110 55

Aus der Staatskasse sind für auf polizeiliche Anord

nung behufs Tilgung der Lungenseuche getödtete Stück

Rindvieh

27562 Hark 7 Pfennige

weniger an Entschädigungen gezahlt worden als im Jahre

1884/85, wie die nachstehende Vergleichung zeigt:

') Die Angaben beziehen sich auf das Kalenderjahr 1884.

J) 5, 10, bezw. 20 Pfennige sind Einheitssätze für Bestände von 1—20, 21

bis 40, bezw. 41 und mehr Stück Rindvieh.

*) Die Beiträge sind zur Deckung der im Kalenderjahr 1883 gezahlten Ent

schädigungen erhoben worden.

*) Die Angaben beziehen sich auf das Kalenderjahr 1885.

s) Einheitssätze bei Beständen von 1—10, 11—20, 21—50 bezw. über 100

Stück Rindvieh.

*) Die Beiträge sind zur Deckung der im Kalenderjahr 1884 gezahlten Ent

schädigungen erhoben worden.

T) Ausserdem sind nachträglich für das Rechnungsjahr 1884/85 noch von

213 Stück Rindvieh (ä 5 Pf.) 10,65 Mark zur Erhebung gelangt.
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Berichtsjahr | Berichtsjahr

P r o v in z. 1884/85 1885/86.

Mark Pf Mark Pf.

1. Ostpreussen ................................. - - 270 | –

2. Westpreussen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13538 23 2935 -

3. Brandenburg 6634 | 65 1511 | 67

4. Pommern... ..... - - 4234 33 1885 -

5. Posen........................................... 100 - 201 -

6. Schlesien ................................. 310 - 305 -

7. Sachsen: ................................ 2707 32 9626 GG

8. Schleswig-Holstein . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . - - - -

9. Hannover ................................... 8152 - 1879 -

10. Westfalen ................................ 6197 25 537 12

11. Hessen-Nassau ......................... 3632 49 Z10 -

12. Rheinprovinz. ..................... ..... 2895 | 25 1379 | –

13. Hohenzollernsche Lande. . . . . . . . . . . . . . . – , – - -

Summa 48401 52 20839 45

6. Die Schafpocken.

Ausbrüche der Schafpocken sind nur in Ostpreussen

und zwar in denjenigen Kreisen beobachtet worden, in

denen die Seuche auch im vorigen Berichtsjahre eine mehr

oder minder bedeutende Verbreitung erlangt hatte (s. IX.

Jahresbericht, S. 98 u. 99).

1. Reg.-Bez. Königsberg. Im ersten Quartal verseuchte je eine

Herde in Wangotten, Kr. Rastenburg, – Einschleppung nicht ermittelt

– und in Josephshof, Kr. Rössel, – die Einschleppung erfolgte

wahrscheinlich von dem Hauptgute Raschung, dessen Schafbestand

wegen Ausbruchs der Pocken vom vierten Quartal des vorigen Jahres

bis zum 9. Juni 1885 unter Observation gestanden hatte. Ausserdem

wurden die Schafpocken in den Kreisen Rastenburg und Rössel wäh

rend des zweiten und dritten Quartals noch constatirt: in Freudenberg

– Ursachen werden nicht erwähnt, Schönbruch – das Gut grenzt

an den verseuchten Ort Raschung – und Rothfliess – der Besitzer

hatte Schafe aus dem früher stark verseuchten Kreis Sensburg

gekauft.

Im zweiten Quartal kamen Ausbrüche der Pocken ausserdem unter

10 Schafherden in 7 Ortschaften des Kreises Allenstein und unter

6 Schafherden in eben so vielen Ortschaften des Kreises Ortelsburg
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vor. Die verseuchten Ortschaften des Kreises Alienstein liegen so

nahe benachbart, dass die Krankheit sich leicht von einem Orte nach

dem anderen verbreitet haben kann, in den zuerst verseuchten Ort

soll dieselbe aus dem Kreise Rössel eingeschleppt worden sein. Die

Einschleppung in den Kreis Ortolsburg ist angeblich durch Fleischer

vermittelt worden, an deren Kleidern Contagium haftete. Die Fleischer

hatten in den Ställen, in denen die Seuche bald darauf ausbrach,

Schafo behufs Ankauf untorsucht. Im dritten Quartal brach die Seuche

noch in einer Ortschaft des Kreises Orteisburg unter Schafen aus,

welche mit einer im Quartal vorher erkrankten Herde in Berührung

gekommen waren, ferner in Münsterberg, Kr. Heilsberg — Einschlep

pung nicht erwähnt — und in 3 Ortschaften des Kreises Wehlau,

nämlich in Gross-Neumühl. wohin sie durch Hausirer eingeschleppt

sein soll, und in Kleinmühl bezw. Elisenthal, wohin sie aus dem zuerst

genannten benachbarten Seucheorte verschleppt worden ist

Im vierten Quartal sind Ausbrüche der Schafpocken

im Reg.-Bez. Königsberg nicht beobachtet worden.

2. Reg.-Bez. Gumbinnen. Im ersten Quartal wurden Schaf

pocken nur in je einer Herde zu Klein-Jauer, Kr. Lotzen, — unter

einem Bestande von 5 Schafen — und in Alt-Jucha, Kr. Lyck, —

unter einem Bestande von 13 Schafen — beobachtet, die Präcautions-

impfung wurde bei 38 Schafen, welche 26 Besitzern gehörten, aus

geführt, nur 5 Schafe sind gefallen. Die Seuche gewann in den

Kreisen Lötzen und Lyck während des zweiten und dritten Quartals

eine bedeutende Verbreitung und ergriff auch noch im vierten Quartal

die Schafe je einer Ortschaft. Im Ganzen waren während des Be

richtsjahres 13 Ortschaften des Kreises Lotzen und 40 Ortschaften

des Kreises Lyck durch die Schafpocken verseucht. Das statistische

M.iterial enthält keine Mittheilungen über die Ursachen der starken

Verbreitung im Kreise Lötzen, in welchem die Seuche ununterbrochen

seit dem Jahre 1880 herrscht und wiederholt unter Schafen derselben

Ortschaft aufgetreten ist. Der Kreis Lotzen kann als der Cen-

tralherd der Pockenseuche in den masurischen Kreisen Ost-

preussens angesehen werden. Der Kreisthierarzt des Kreises Lyck

äussert sich ebenfalls nicht über die Ursachen der zahlreichen Pocken

ausbrüche. Dagegen theilt der Departementsthierarzt aus den ihm

zugänglichen Acten Folgendes mit:

„Der Kreis Lyck war 1883 pockenfrei, im August 1884 brach

die Seuche in Gross- und Klein-Mrossen, sowie in Kallenzin aus, über
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die Einschleppung hat nichts ermittelt werden können. Von- Mrossen

aus verbreiteten sich die Pocken im Herbst 1884 auf die Schafe in

Sordachen, Kosziken und Alt-Jucha. Von dem zuletzt genannten Orte

hat sich die Seuche im Jahre 1885 mittelbar oder unmittelbar auf

die oben erwähnten 40 Ortschaften verbreitet."

Ausserdem wurden Pockenausbrüche beobachtet: in 6 Ortschaften

des Kreises Angerburg, in 6 Ortschaften des Kreises Johannisburg und

in 15 Ortschaften des Kreises Oletzko. Die verseuchten Ortschaften

des Kreises Angerburg liegen an der Grenze des Kreises Lötzen, aus

welchem die Seuche angeblich eingeschleppt worden ist. Ueber die

Ausbrüche im Kreise Johannisburg fehlen nähere Angaben, in den

Kreis Oletzko soll die Seuche aus dem Kreise Lyck eingeschleppt

worden sein. Der früher stark verseuchte Kreis Sensburg ist während

des Berichtsjahres frei von den Pocken geblieben.

Vielfach wird aus den genannten Kreisen des Reg.-Bez. Gum-

binnen berichtet, dass die Anzeige von Ausbrüchen der Schafpocken

sehr verspätet geleistet worden ist, dass zur Zeit der Constatirung

die Pocken theils schon abgeheilt waren, theils bereits eine grössere

Anzahl von Herden in der betreffenden Ortschaft ergriffen hatten.

Im Kreise Lyck wurde meist sofort die Präcautionsimpfung aller

Herden in den verseuchten Ortschaften angeordnet, während derartige

Impfungen im Kreise Oletzko so gut wie gar nicht und Nothimpfungen

nur dann ausgeführt wurden, wenn die Pocken nach dem Befunde erst

kurze Zeit vor Constatirung der Krankheit zum Ausbruch gekommen

waren. Dem entsprechend erstreckte sich in einzelnen grösseren

Dörfern des Kreises Oletzko die Dauer der Seuche auf mehrere Mo

nate. In Schwentainen z. B. verseuchten je ein Gehöft am 7., 18.,

23. September und 18. October, in Krzywen je ein Gehöft am 20.,

23., 30. September und 23. December.

Das statistische Material liefert auch im Berichtsjahre keine

nähere Aufklärung über die Ursachen der zahlreichen Pockenausbrüehc

in Ostpreussen und der zum Theil weiten Verbreitung, welche die

Seuche in einzelnen Kreisen erlangte. Nur in ganz vereinzelten Fällen

wird erwähnt, dass das Umsichgreifen der Krankheit durch Weide-

schafc bezw. durch die Schafe der Dienstleute vermittelt wurde. Im

Uebrigen bleiben die Verhältnisse im Dunkeln, welche Anlass gaben,

dass die Pocken in jedem Jahre zahlreiche Herden in bestimmten

ostpreussischen Kreisen ergreifen, während der ganze übrige Staat

dauernd pockenfrei bleibt.
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Im Allgemeinen muss jedoch anerkannt werden, dass die Zahl

der Pockenausbrüche gegen die vorhergehenden Jahre auch in Ost-

preussen abgenommen, und dass die Tilgung der Seuche namentlich

im Reg.-Bez. Königsberg Fortschritte gemacht hat. Wie in allen

früheren Jahren entfallen die zahlreichsten Pockenausbrüche in Ost-

preussen- auf das zweite und dritte Quartal.

Ausserdem enthalten die Berichte noch folgende Angaben über

das Auftreten der Schafpocken:

In Buchhof, Kr. Dramburg, Reg.-Bez. Köslin, starb am 20. Juni

1885 ein Lamm angeblich an den Pocken. Weitere Erkrankungen

sind in der aus 287 Schafen bestehenden Herde nicht vorgekommen.

In Kerketief, Kr. Emden, Reg.-Bez. Aurich, starb im ersten Quartal

ein Schaf an den Pocken, die übrigen auf demselben Gehöft befind

lichen 8 Lämmer und 1 Schaf erkrankten nicht. Da in beiden Fällen

sicherlich eine unrichtige Beurtheilung der Krankheit vorliegt, sind die

genannten Ausbrüche nicht in die Generaltabellen aufgenommen worden.

7. Die Beschälseuche und der Bläschenausschlag der

Pferde und des Rindviehs

Ueber einen Fall von Beschälseuche wird aus dem Kreise

Recklinghausen, Reg.-Bez. Münster, Folgendes berichtet:

„Drei Stuten erkrankten etwa 14 Tage nach dem Decken unter folgenden

lirscheinungen : häufiges Drängen auf die Geschlechtsorgane, mehr oder weniger

heftiger Scheidencatarrh, Ausfliessen einer ziemlich klaren, gelbröthlichen Flüssig

keit aus der Scheide, Schwellung um After und Scham, dagegen keine Bläschen

an den Geschlechtsorganen, Fresslust vermindert. Später entstanden neben After

und Scham bezw. am Euter Abscesse, aus denen sich tiefe, fistulöse Geschwüre

bildeten , letztere entleerten gelblichen , dünnflüssigen Eiter. Dabei war starke

Abmagerung, gesträubtes Haar, starkes Aufziehen der Flanken zu beobachten.

Zwei Stuten schienen nach 10 wöchentlicher Behandlung genesen zu sein, die

dritte zeigte am Schlusse des Berichtsjahres noch eine starke Anschwellung des

Euters und befand sich noch in Behandlung. Der Hengst, welcher die Stuten

gedeckt hatte, soll von dem Kreisthierarzte eines benachbarten Kreises untersucht

und gesund befunden sein".

Nach diesen Angaben liegt jedenfalls ein Irrthum in der Diagnose

vor. Wir haben in derZusammenstellung S. 96u.97 demgemäss den be

treffenden Fall von Beschälseuche nicht weiter berücksichtigt und

dürfte hier hervorgehoben werden, dass Fälle von Beschälkrank

heit während des Berichtsjahres nicht beobachtet wor

den sind.

Der Bläschenausschlag der Pferde und des Rindviehs

ist fast in derselben Verbreitung wie im vorigen Jahr beobachtet
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Im ersten Quartal Im zweiten Quartal. Im drit
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ä Provinz. # #E # # # # #
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= – – – TE A – – – TE a – –
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- S SQ S A- UD SS SA- UD S. S

| | |

l. Ostpreussen . . . . . . . 2 4 4 2 63 1 1 – 1 ––

2. Westpreussen . . . . . . 1 1 1 – 1 – – – – – – –

3. | Brandenburg . . . . . . 7 7 44 4 66 51–12 | 22

4. Pommern . . . . . . . . . 2 913 9 6 1 1 1 – 1 1 2

5. Posen . . . . . . . . . . . . 2 2 2 2 – – – – – – 1 1

6. Schlesien . . . . . . . . . s 1220 – 25 41330–34 | 1

7. Sachsen . . . . . . . . . . . 10 17 53 11 47 4 7 45 –10 3 4

S. Schleswig-Holstein. 735 66 13 90 1 1 1 – 1 – –

9. Hannover . . . . . . . . . . 4 6 47 – 58 2 9 71 – 91 3 3

10. | Westfalen . . . . . . . . . 1 2 2 – 2 – - - - - - - - -

11. Hessen-Nassau . . . . . 7 17 131 – 164 6 22 – 24 2 2

12. Rheinprovinz . . . . . . . 3 6 7 2 16 2 2 2 – 7 2 2

13. Hohenzollernsche

Lande . . . . . . . . - - - - - - - - - - - - - -

Summa 54 128390 4353s 25 45184 –272 15 17

Im Berichts

jahre 188485 5310131547394 | 264111719117 | 14.20

Im Berichts

jahre 1885/86

mehr 127 75 – 144 – 4 67 – 55 1 –

weniger – – – 4 – – 19 – – 3



Bläschenausschlag 97der Pferde und des Rindviehs.
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worden, die Zahl der verseuchten Kreise ist fast dieselbe, und es sind

nahezu die gleichen Kreise, in denen die Krankheit während beider

Jahre unter dem Rindvieh beobachtet worden ist. Wie in den vor

hergegangenen Berichtsjahren entfallen die meisten Erkrankungen auf

das erste und vierte Quartal.

Unter den erkrankten Pferden befinden sich 7 Landgestüts

hengste, welche eine grössere Anzahl von Stuten inficirten. Jedoch

erkrankten in den meisten Fällen nicht alle von den kranken Hengsten

gedeckte Stuten, im Kreise Memel z. B. nur eine von 38 Stuten,

welche der Landgestütshengst Seidenspitz gedeckt hatte. Die ersten

Krankheitserscheinungen machten sich meistens 2, 4 mitunter erst

6 Tage nach dem Begattungsact bemerklich.

Die zahlreichsten Erkrankungen bei dem Rindvieh wurden in

den nachstehend genannten Kreisen beobachtet:

Reg.-Bez. Königsberg, Kr. Labiau in 2 Gehöften 63 St. Rindvieh

Potsdam • Ost-Priegnitz - Sl 51

Frankfurt, • Krossen - 6 11

Breslau, - Militsch - 17 20

Liegnitz, - Grünberg - 22 24

Magdeburg, - Gardelegen - 21 62

- Kalbe - 9 10

Merseburg, - Bitterfeld - 12 13

- Torgau - 36 S8

- Sangerhausen - 12 14

Schleswig, - Husum - 10 12

- Norderdithmarschen - 8 11

- Ploen - 4 20

- Sonderburg - 18 28

- Tondern - 10 18

Stade, - Kchdingen - 70 90

au Stade-Marsch - 36 42

Kassel, - Hanau - 29 29

- Schlüchtern - 9 10

Wiesbaden, - Oberlahnkr. - 33 35

- Oberwesterwald kr. - 76 108

Koblenz, - Zell - 25 43

Zusammen in 496 Gehöften 772 St. Rindvieh.

Auf die genannten 22 Kreise entfallen mithin 74,73 pCt. aller

Erkrankungen an Bläschenausschlag bei dem Rindvieh.

Im Uebrigen enthält das statistische Material keine Bemerkungen

von veterinär-polizeilichem Interesse über diese Krankheit, welcher

von den Besitzern im Allgemeinen nur eine geringe Aufmerksamkeit

zugewendet wird.
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8. Die Räude der Pferde und der Schafe

a) Räude der Pferde.

Die Vergleichung am Fusse der Tabelle S. 100 u. 101 zeigt, dass

die Zahl der Räudeausbrüche und der räudekranken Pferde

gegen das vorige Jahr sehr bedeutend abgenommen hat.

Auch im Berichtsjahre hat sich die Thatsache auffallend bemerklich

gemacht, dass die Zahl der Räudeausbrüche und der er

krankten Pferde im ersten und vierten Quartal die ent

sprechenden Zahlen des zweiten und dritten Quartals er

heblich übersteigt.

Von den 559 räudekranken Pferden entfallen 77 (13,77 pCt.) —

im vorigen Berichtsjahre 32,84 pCt. — auf Ostpreussen und unter

denselben 36 auf den Reg. -Bez. Königsberg, 41 auf den Reg.-Bez.

Gumbinnen. Die Räudeerkrankungen vertheilen sich:

1884/85 auf 25 Kreise und 157 Bestände.

1885/86 - 17 - 34

Die Tilgung der Räude hat mithin in dieser bisher am

stärksten verseuchten Provinz sehr erhebliche Fortschritte

gemacht. Nur in wenigen Beständen wurden mehr als 3 Pferde des

selben Bestandes räudekrank befunden, nämlich in je einem Bestande

der Ortschaften:

Gottker, Kr. Allenstein, 5 Pferde.

Landsberg, - Pr. Eylau, 4

Ebersbach, - Pr. Holland, 5

Althof Insterburg, - Insterburg, 12

Ezurren, - Johannisburg, 4

Masuhren, - Oletzko, 5

Ungenannte Ortsch., - Ragnit, 6

In allen übrigen Ausbrüchen blieben die Erkrankungen vereinzelt;

8 räudekranke Pferde waren kurze Zeit vor Constatirung der Krank

heit angekauft, unter diesen 2 in Russland, je 1 räudekrankes Pferd

wurde auf den Märkten in Orteisburg und Kaukehmen ermittelt, drei

Ausbrüche führen die Berichte auf Infection unterweges bezw. in

Gastställen zurück, zwei Ausbrüche in einer Ortschaft des Kreises

Mohrungen sind durch Benutzung des Sattels von einem räudekranken

Pferde veranlasst worden; 2 räudekranko Pferde gehörten umher

ziehenden Handelsleuten, 1 räudekrankes Pferd war einem Abdecker

zum Tödten übergeben, von diesem jedoch verkauft worden. Die

7*
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Im ersten Quartal

d
Pferde

Im zweiten Quartal

c
Pferde

Im dritten

A
s 3

«
;rOrtsch;

;rOrtuchi irGehöft rOrtschas
Provinz

;rKreiue.
:rGehöft

:rKruiue. :rKreiue.
irGehöft

s
bezw.B

Z B

it.
.

Laufen' Zahld(
Zahldi Zahldi erkaunk gefallen Zahldi Zahldi Zahldi erkaunk gefallun getödti

Zahld(
Zahlde Zahldi

l. 6 7 7 22 1 7 7 8 18 3 2 3 3

2. 14 32 38 50 4 5 11 12 15 3 2 2 3

3. 4 5 9 22 3 2 4 4 8 — 4 4 4

4, 7 15 19 34 5 5 10 10 27 2 4 7 7

5. 13 23 24 46 4 5 6 6 10 6 4 7 7

6. 13 17 18 23 (', 10 13 14 17 6 6 6

7. Sachsen 3 3 3 12 1 1 1 1

8 Schleswig- Holstein . . 1 1 1 1 1 1 1

9.

10.

. 1 1 1

2 6 6 4 1 1 1 1 1 1 1

11. 1 1 1 2 —

12. Rheinprovinz 2 3 3 3 1 1 4 5 6 — — —

13. Hohenzollernsche

1 1 1 1

Summa 66 113 129 218 25 37 57 61 99 14 26 33 34

Im Berichtsjahre

1884/85 , , 92 177 215 459 54 61 lic 139 295 34 45 55 60

Im Berichtsjahre

1885/86:

mehr

weniger 26 64 86 241 29 24 59 78 196 20 19 22 26
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Quartal Im vierten Quartal Im Berichtsjahre
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Berichte erwähnen, dass die zum Theil sehr lässig durchgeführte Be

handlung und dass die mangelhafte Desinfection ein verhältnissmässig

lange Zeit fortdauerndes Herrschen der Räude in einzelnen Beständen

zur Folge gehabt und nicht selten Anlass zu einer weiteren Verbrei

tung der Krankheit gegeben haben.

Von den 105 in Westpreussen räudekrank befundenen Pferden

(18,78 pCt.) — im vorigen Berichtsjahr 23.47 pCt. — entfallen 35 auf

den Reg.-Bez. Danzig und 70 auf den Reg.-Bez. Marienwerder;

die Räudeerkrankungen vertheilen sich:

1884/85 auf 21 Kreise und 127 Bestände.

1885/86 - 17 - - 19

In Wollenthal, Kr. Pr.-Stargard, waren 12 und in zwei Gehöften

von Riesenburg, Kr. Rosenberg, 8 Pferde desselben Bestandes räude

krank. Die meisten Fälle blieben ganz vereinzelt. Während des

ersten Quartals wurden in 7 Ortschaften des Kreises Flatow zusammen

15 Pferde räudekrank befunden; dieselben gehörten 9 kleinen Be

ständen, welche zu Holzfuhren benutzt wurden, einem Müller und

einem Hausirer. 6 Pferde waren kurze Zeit vor Constatirung der

Krankheit angekauft, je 1 räudekrankes Pferd wurde auf den Märkten

in Adlich-Briesen, Christburg und Neuteich, 2 solche Pferde bei

Revision der Hausirerpferde ermittelt. Vier Ausbrüche der Räude

sollen durch Infection unterweges oder in Gastställen veranlasst wor

den sein.

Die 48 räudekranken Pferde in der Provinz Brandenburg,

(8,58 pCt.) — im vorigen Jahre 4,46 pCt. —, von denen 20 auf den

Reg.-Bez. Potsdam, 19 auf den Reg.-Bez. Frankfurt und 9 auf

die Stadt Berlin entfallen, vertheilen sich auf 21 Bestände in 11

Kreisen. Im vorigen Jahr waren 58 Pferde räudekrank, welche 41

Beständen in 14 Kreisen angehörten. Ueber 3 Pferde waren räude

krank in folgenden 4 Beständen:

1 Bestand in Schönfeld, Kr. Teltow, 4 Pferde.

1 - - Schönaich, - Sorau, 8

2 Bestände - Kremmen, - Ost Havelland, 8

Drei Pferde waren kurze Zeit vor Constatirung der Krankheit

angekauft, unter diesen 1 in Galizien, je 2 räudekranke Pferde wurden

auf den Märkten in Mittenwalde und Priebus, je 1 auf dem Markte in

Beeskow und auf der Berliner Rossschlächterei ermittelt. Zu zwei

Ausbrüchen soll Infection unterweges oder in Gastställen Veranlassung

gegeben haben.

Von den 91 in Pommern räudekrank befundenen Pferden
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(16,28 pCt.) — im vorigen Jahre 9,08 pCt. — , entfallen 20 auf den

Reg.-Bez. Stettin und 71 auf den Reg.-Bez. Köslin. Der Reg. -Bez.

Stralsund blieb wie im vorigen Jahre frei von der Pferderäude.

Die Räudeerkrankungen vertheilen sich:

1884/85 auf 12 Kreise und 52 Bestände.

1885/86 - 14 - - 49

lieber 3 Pferde wurden räudekrank befunden in den nachstehend

genannten Beständen:

Polzin, Kr. Belgard, 4 Pferde.

Neu-Barzin, - Köslin, 4

Sohrenbohm, - - 5 -

Poppow, - Lauenburg, 6

lteinri<;hsbrunn, - Rummelsburg, 6

Während des vierten Quartals erwiesen sich 14 Pferde, welche

fünf Fuhrleuten im Kreise Greifenhagen gehörten, mit der Räude be

haftet, die Infection hatte durchweg unterweges stattgefunden; 11

Pferde waren kurze Zeit vor Constatirung der Krankheit angekauft,

je 3 räudekranke Pferde wurden auf den Märkten in Bütow und

Tempelburg, 2 auf dem Markte in Kolberg, 1 auf dem Markte in

Rummelsburg ermittelt; zu 10 Ausbrüchen soll Infection unterweges

oder in Gastställen Anlass gegeben haben. Im Reg.-Bez. Köslin ver

breitete sich die Krankheit nicht selten auf die Pferde nachbarlicher

Besitzer.

Von den 112 räudekranken Pferden in der Provinz Posen,

(20,03 pCt.) — im vorigen Berichtsjahre 7,38 pCt. — entfallen 54 auf

den Reg.-Bez. Posen und 58 auf den Reg.-Bez. Bromberg. Die

Räudeerkrankungen vertheilen sich:

1884/85 auf 17 Kreise und 62 Bestände.

1885/86 - 20 - - 58

In Tesin, Kr. Schrimm, und in Radiin, Kr. Wreschen, erwiesen sich

je 6 Pferde desselben Bestandes räudekrank; 7 Pferde waren kurze Zeit

vor Constatirung der Krankheit angekauft, 1 räudekrankes Pferd

wurde auf dem Markte in Gnesen ermittelt. In Ziegelscheune, Kr.

Meseritz, gelangte das Herrschen der Krankheit nach halbjähriger

Verheimlichung zur Kenntniss der Behörden; in Behle, Kr. Czarnikau,

brach die Räude nach halbjähriger Pause von Neuem aus. Ein Aus

bruch soll durch die Benutzung einer gefundenen Pferdedecke ver

anlasst worden sein. In Adelnau wurden 4 räudekranke, in Polen

zum Droschkenfuhrwerk benutzte Pferde eines Besitzers getödtet.

Von den 73 räudekranken Pferden in Schlesien, (13,06 pCt.)

— im vorigen Jahre 13,77 pCt. — entfallen 34 auf den Reg.-Bez.
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Breslau, 20 auf den Reg.-Bez. Liegnitz und 19 auf den Reg.-Bez.

Oppeln. Die Räudeerkrankungen vertheilen sich:

1884/85 auf 41 Kreise und 117 Bestände.

1885/86 - 27 - - 60 -

Dieselben haben im Berichtsjahre demgemäss erheblich abgenom

men und wurden fast durchweg in kleinen Beständen beobachtet.

5 Pferde waren kurze Zeit vor Constatirung der Krankheit angekauft,

2 räudekranke Pferde wurden auf dem Markt in Pless, je 1 auf den

Märkten in Sohrau und Schweidnitz und 4 auf der Rossschlächterei in

Breslau ermittelt. Zu vier Ausbrüchen der Räude soll Infection in

Polen bezw. Galizien Anlass gegeben haben. Die Revision der

Hausirerpferde führte zur Ermittelung eines räudekranken Pferdes.

In Eilsleben, Kr. Neuhaldensleben, erwiesen sich alle 4 Pferde

des Bestandes, in Elsterberg, Kr. Torgau, 7 Pferde desselben Besitzers

mit der Räude behaftet. Die Einschleppung war in dem zuletzt ge

nannten Falle durch ein Pferd vermittelt, welches der Besitzer auf

einer Auction in Berlin gekauft hatte.

Die übrigen 7 in der Provinz Sachsen räudekrank befundenen

Pferde vertheilen sich auf zusammen 5 Bestände in den Kreisen Kalbe,

Wanzleben, Reg.-Bez. Magdeburg, und Wittenberg, Reg.-Bez. Merse

burg. Der Reg.-Bez. Erfurt blieb wie im vorigen Jahre frei von

der Pferderäude. 4 Pferde waren kurze Zeit vor Constatirung der

Krankheit angekauft, zu zwei Ausbrüchen hat Infection unterweges

– unter diesen einmal in Anhalt – Anlass gegeben.

Im Reg.-Bez. Schleswig wurde die Räude bei je 1 Pferde in

den Kreisen Altona – die Infection war in Hamburg erfolgt – Kiel

– auf der Rossschlächterei ermittelt – und Apenrade – bei dem

aus Russland angekauften Pferde eines Gensdarmen – festgestellt.

In der Provinz Hannover beschränkte sich das Auftreten der Räude

auf 2 kurz vorher im Grossherzogthum Oldenburg angekaufte Pferde

eines Besitzers im Kreise Leer, Reg.-Bez. Aurich, und auf sämmt

liche 3 Pferde eines Bestandes im Kreise Harburg, Reg.-Bez. Lüne

burg. Die Reg.-Bez. Hannover, Hildesheim, Stade und Osna

brück blieben frei von der Pferderäude.

Die 12 räudekranken Pferde in der Provinz Westfalen vertheilen

sich auf die Kreise Kösfeld (1), Reg.-Bez. Münster, Bielefeld (2),

Herford (3), Höxter (1), Reg.-Bez. Minden, Brilon (4) und Iserlohn,

(1), Reg. Bez. Arnsberg.

In Hessen-Nassau wurde die Räude bei 2 Pferden eines Be
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sitzers im Kreise Frankenberg und bei 1 Pferde im Kreise Gersfeld,

Reg.-Bez. Kassel, constatirt. Der Reg.-Bez. Wiesbaden blieb wie

im vorigen Jahre frei von der Pferderäude.

Unter den Pferden eines Fuhrunternehmers im Kreise Koblenz

brach während des ersten Quartals die Räude aus, welche sich von

diesem Bestande aus auf die Pferde von sieben anderen Besitzern

verbreitete. Ausserdem wurde die Räude bei einem kurz vorher aus

Holland angekauften Pferde in der Stadt Aachen beobachtet. Die

Reg.-Bez. Düsseldorf, Köln und Trier blieben frei von der

Pferderäude.

Die einzige in den Hohenzollern schen Landen constatirte

Räudeerkrankung entfällt auf den Oberamtsbezirk Gammertingen.

Im Allgemeinen wurde die Pferderäude bei zweckentsprechender

Behandlung meistens in kurzer Zeit geheilt. Gefallen bezw. ge

tödtet sind im Ganzen 76 räudekranke Pferde (13,60 p Ct.).

Die entsprechende Verhältnisszahl betrug im vorigen Jahre 12,54 pCt.

Zusammen 48 räudekranke Pferde waren kurze Zeit vor

Constatirung der Krankheit angekauft, unter diesen 3 in

Polen, 2 in Oldenburg, je 1 in Holland und Galizien, 24

bezw. 6 räudekranke Pferde wurden bei Beaufsichtigung

der Perdemärkte und Rossschlächtereien ermittelt, zu 26

Ausbrüchen der Räude soll Infection unterweges oder in

Gastställen Anlass gegeben haben, die Infection erfolgte je

zweimal in Polen bezw. in Galizien, je einmal in Anhalt bezw.

Hamburg.

Uebertragungen der Pferder äude auf Menschen wurden

beobachtet: in Bahrow, Kr. Guben, die ganze Familie des Besitzers

erkrankte, Greifenhagen, Kr. Greifenhagen, –2 Menschen –, Sohren

bohm, Kr. Köslin, – 1 Mensch.

b) Räude der Schafe.

Die Angaben des statistischen Materials über die Verbreitung

der Schafräude sind fast durchweg so dürftig und so wenig zuver

lässig, dass die Tabelle S. 106 u. 107, in welche nur die wäh

rend des Berichtsjahres constatirten Ausbrüche aufgenom

men wurden, weder eine genaue Kenntniss von dem Stande

der Schafräude noch einen Massstab liefern kann, nach

welchem zu beurtheilen ist: welche Fortschritte die Til
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Im ersten Quartal | Im zweiten Quartal | Im dritten

- # Schafe # Schafe #
k- - - "- - F -

S.) . S 2 . | 2 | 2 : E =

# Provinz. ### | # # # . | # # #E

- S | # # # # # # | |S | E = =
Z - | D | ST B 2 S 5 B 2 Z S.

-Ä = = = = T = = = = = T = = = =

F = = = = = = = = = = = = = = =
*- - - - - - rº – :S – – – ºs T.:S – – –

- -- - - = S = = = = = = = = =

1. | Ostpreussen . . . . . . . . . – – – – – – – – – – l 1 2 5

2. Westpreussen . . . . . . . - - - - - - - - - - - - - -

3. Brandenburg . . . . . . . . l 3 3 150 5 – – – – – – – –

4. l Pommern . . . . . . . . . . . . 1 | l | 1 22 – – – – – – 1 3 10

5. Posen .................. - - - - - - - - - - - - - -

6. l Schlesien . . . . . . . . . . . . l l 1 S0 – – – – – – 1 4 4

7. l Sachsen . . . . . . . . . . . . . 9 18 631666119 | 5 9 9 470 – 8 S 42

S. | Schleswig-Holstein . . | 1 3 20 683 – – – – – – – – –

9. l Hannover . . . . . . . . . . . . l 1 321552102 – 3 3 3 96 – 10 14 40

10. l Westfalen . . . . . . . . . . . 5 15 31 795 9 2 2 2 75 – 7 20 66

11. l Hessen-Nassau . . . . . . 938233 360 – | 6 14 34 ? – | 15 41 128

12. | Rheinprovinz. . . . . . . . | 1 S 9 93 – | 1 1 42 310 4 2 5207

13. Hohenzollernsche

Lande . . . . . . . . . . - - - - - - - - - - - - - - - -

Summa 391 19 51 65951 133 17 29 90 951 4 45 97502

Im Berichtsjahre

1884 85 55179 657S297 64 321062094486 18 | 35 87624

Im Berichtsjahre

1885/86:

mehr – – – – 69 – – – – – 10 o -

weniger |16 601412346 – 15 771193535 14 | – – 122
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Quartal Im vierten Quartal Im Berichtsjahre

- -
egierungsbezirke

Schafe S Schafe # Schafe Regierungsb »

Es F in denen die Schafräude

- - - 3 - -

- # # = = # 5- - nicht beobachtet wurde,
-

# 25 E # - S # nebst Angabe der seuchefrei

E = E s = = = = = = = = = = gebliebenen Quartale.

E SETE TE"- = SETS TE = E =

ºs – : E. - - - – :S – – - - -

# # # # # # # # # # # # ##
5 Sc*S SS 5 S*-SS z 5 -

21 21 l – – – - - 1 2 21 21 Königsberg 1. 2. 4. Qu.

Gumbinnen 1.–4. Qu.

Danzig 1.–4. Qu.

Marienwerder 1.–4. Qu.

- -- 4 4 4 2364 – 5 72514 5 Potsdam 1.–3. Qu.

Frankfurt 2. 3. Qu.

Berlin 1.–4. Qu.

24 – 2 3 4 58 – 3 7 104 – Stettin 2. Qu.

Köslin 1.–3. Qu.

Stralsund 1.–4. Qu.

- - - -- - - - - - – – Posen 1.–4. Qu.

Bromberg 1.–4. Qu.

- -
- - - - -

60 – – – – - - 2 5 140156 Breslau 1.–4. Qu.

Liegnitz 1. 2. 4. Qu.

Oppeln 2.–4. Qu.

2412 37 4 5 8 2003 – 18 40 6551 –

- 1 1 59 – 2 4 742 1 Schleswig2. 3. Qu.

1180 1 1i 1621965 – 25 533 1i Äm 19.

Aurich 1. 2. 4. Qu.

251 2 18 5212812633 – 23 7013754 –

712 – 18 32191 6878 – 22125 7950 14 Wiesbaden 1. 2. Qu.

152 10 5 635 688 – 7 20 1243 – Koblenz 1. 2. 4. Qu.

Düsseldorf 2. 3. Qu.

Köln 1.–4. Qu.

Trier 1. Qu.

Aachen 1.–3. Qu.

- - - - Sigmaringen 1.–4. Qu.

4812 71 6311940026648 – 112344 sees

4957 29 58167440 5403139 9953823243250

– 42 5 – –21245 – 13 – 15119 –

145 – – 48 40 –139 –194 – 42



108 Jahresbericht über die Verbreitung ansteckender Thierkrankheiten.

gung der Seuche in Folge der angeordneten Radikalbehand

Jung gemacht hat. Wir bemerken, dass die im Verhältniss zum vori

gen Jahr grössere Zahl der verseuchten Kreise lediglich durch das Fehlen

genauerer Angaben über die Verbreitung der Schafräude in Westfalen

während des vorigen Jahres und durch die veränderte Kreiseintheilung

in der Provinz Hannover veranlasst worden ist. In sehr vielen Fällen

führen die Berichte die Zahl der räudekranken Schafe nicht an, so

dass die betreffenden Zahlen der Tabelle nur den Werth eines Mass

stabes beanspruchen können, welcher die Verbreitung der Seuche in

den einzelnen Provinzen zu vergleichen gestattet.

Aus der Tabelle ergiebt sich zunächst, dass Westpreussen,

Posen und die Hohenzollernschen Lande seuche frei blieben,

dass in den Provinzen Ostpreussen, Brandenburg, Pom

mern, Schleswig- Holstein und in der Rheinprovinz nur

vereinzelte Ausbrüche der Schafräude beobachtet wurden,

welche in den Provinzen Sachsen, Hannover, Westfalen und

Hessen-Nassau nach wie vor ungemein verbreitet fortherrscht.

Bei dem geringen Werth, welchen die tabellarische Zusammen

stellung beanspruchen kann, gestatten wir uns, die Aufmerksamkeit

auf die folgenden dem Berichtsmaterial entnommenen Bemerkungen zu

lenken. Die in denselben nicht genannten Regierungsbezirke blieben

frei von der Schafräude. Stets sind nur die im Berichtsjahr

constatirten Ausbrüche berücksichtigt, dagegen alle im

vorigen Bericht erwähnten Ausbrüche, welche im Jahre

188586 fortdauerten bezw. getilgt wurden, ausser Acht ge

lassen wurden.

1. Reg.-Bez. Königsberg. Das Auftreten der Schafräude be

schränkte sich auf zwei Ortschaften des Kreises Osterode. Ueber die

Einschleppung wird nicht berichtet. Die Seuche ist durch Abschlachten

der betreffenden Bestände sofort getilgt worden.

2. Reg.-Bez. Potsdam. Die Räude wurde unter den Schafen

eines grösseren Bestandes im Kreise Angermünde constatirt, dieselbe

soll durch Treibschafe eingeschleppt worden sein.

3. Reg.-Bez. Frankfurt. Kr. Arnswalde: In Cürtow und zwei

zu diesem Gute gehörenden Vorwerken brach die Räude, deren Herr

schen im Februar 1885 für erloschen erklärt war, während des ersten

Quartals von Neuem aus. Die kranken Schafe sind auf dem Berliner

Schlachtviehmarkt abgeschlachtet worden. Kr. Lebus: Die angeblich

durch Treibschafe inficirten Thiere eines Bestandes sind sofort abge



Räude der Schafe. 1 09

schlachtet worden. Kr. Luckau: Die Ursachen des Ausbruches in

einem Orte haben nicht ermittelt werden können. Kr. Spremberg:

In einem Orte brach die Räude nach Ablauf von 2 Jahren von Neuem

in einem scheinbar geheilten Bestande wieder aus; Anlass zu dem

Auftreten der Krankheit in einem zweiten Orte sollen in Westfalen

angekaufte Schafe gegeben haben.

4. Reg.-Bez. Stettin. Abgesehen von dem Herrschen der Räude

in einem kleinen Bestande des Kreises Kammin, über welchen Aus

bruch genauere Angaben fehlen, blieb die Krankheit in diesem

früher stark verseuchten Regierungsbezirk auf vier Orte

des Kreises Greifenberg beschränkt, dieselbe brach in zwei

früher verseuchten Herden nach längerer Pause von Neuem aus. Die

Tilgung würde weiter vorgeschritten sein, wenn die Räudebäder der

kalten Witterung wegen nicht hätten aufgeschoben werden müssen.

5. Reg.-Bez. Köslin. Die Ausbrüche in zwei Orten des Kreises

Köslin sind durch Ankauf kranker Schafe aus dem Kreise Greifen

berg, Reg.-Bez. Stettin, veranlasst worden. Die betreffenden Bestände

sollen abgeschlachtet werden.

6. Reg.-Bez. Liegnitz. Ueber die Einschleppung der Schafräude

in einen Ort des Kreises Lüben enthält das statistische Material

keine Mittheilungen. Durch Ankauf von Brakschafen aus der zuerst

verseuchten Herde wurde die Krankheit auf Schafe in drei anderen

Ortschaften desselben Kreises verbreitet.

7. Reg.-Bez. Oppeln. Die Räude brach in einem früher ver

seucht gewesenen, jedoch anscheinend geheilten Bestand des Kreises

Tost-Gleiwitz von Neuem aus. Die betreffende Herde war am Schlusse

des Berichtsjahres bis auf einen kleinen Rest bereits abgeschlachtet.

8. Reg.-Bez. Magdeburg. Von den 18 durch die Schafräude

verseuchten Ortschaften sind 12 solche, in denen das Herrschen der

Krankheit im Berichtsjahre constatirt wurde, in 6 Ortschaften waren

andere Bestände im vorigen Jahr oder vor noch längerer Zeit mit der

Räude behaftet gewesen. Von den 12 Ortschaften entfallen:

1 auf den Kreis Aschersleben,

- - - Gardelegen,

- - Halberstadt,

die Stadt Magdeburg,

den Kreis Oschersleben,

- - Wolmirstedt.

In je einen Ort wurde die Seuche durch kranke, aus der Gegend

von Bamberg bezw. aus der Provinz Hannover angekaufte Schafe ein
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geschleppt. In Magdeburg erwiesen sich 34 Bestände räudekrank,

welche im Sommer vorher auf einer gemeinschaftlichen Weide gehütet

worden waren. Bezüglich der übrigen Ortschaften wird die Ein

schleppung nicht erwähnt. In den zahlreichen Räudestationen des

Bezirks ist die Radikalbehandlung wohl überall eingeleitet worden ;

der Erfolg wird „als im Allgemeinen zufriedenstellend" bezeichnet,

jedoch fehlt es nicht an solchen Herden, bei denen auch nach drei

maligem Baden eine wesentliche Besserung nicht erreicht wurde.

9. Reg.-Bez. Merseburg. In 10 Orten wurden Ausbrüche der

Räude während des Berichtsjahres ermittelt, nämlich:

in 1 Orte des Kreises Delitsch,

- 2 Orten - - Eckartsberga,

- 1 Orte - - Merseburg,

- 3 Orten - - Naumburg,

- 1 Orte - - Sangerhausen,

- 1 - - - Weissenfeis,

- 1 - - - Zeitz.

In 2 Orten brach die Seuche nach längerer Pause von Neuem aus.

in 6 Ortschaften gab Ankauf von kranken Schafen — welche je einmal

aus Anhalt, Sachsen-Gotha und Schwarzburg-Sondershausen eingeführt

worden waren — Anlass zur Einschleppung der Krankheit. Das Bade

verfahren hatte bei seit längerer Zeit räudekranken Schafen häufig

nicht den gewünschten Erfolg und soll im Sommer des nächsten Jahres

nochmals wiederholt werden. Es wird die Befürchtung ausgesprochen,

dass die Schafräude stets von Neuem durch Ankauf von Schafen aus

den benachbarten Kleinstaaten eingeschleppt werden wird.

10. Reg.-Bez. Erfurt. Die im Allgemeinen sehr dürftigen An

deutungen des statistischen Materials erwähnen Ausbrüche der Schaf

räude in:

3 Ortschaften des Kreises Langensalza,

3 Mühlhausen,

1 Ortschaft - - Nordhausen.

In einem Falle wird berichtet, dass die Einschleppung von räude

kranken Schafen benachbarter Ortschaften ausgegangen ist, im Uebrigen

werden nur die nackten Zahlen mitgetheilt. Nach einer Bemerkung

des Departementsthierarztes herrscht die Schafräude noch in den

Kreisen Mühlhausen, Worbis, wahrscheinlich auch in den Kreisen

Heiligenstadt und Langensalza, während die übrigen Kreise des Be

zirkes für räudefrei angesehen werden können.

11. Reg.-Bez. Schleswig. Die Berichte erwähnen — ohne irgend

welche weitere Bemerkungen —, dass die Schafräude in 3 Ortschaften
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des Kreises Segeberg und in 1 Ortschaft der Kreises Stormarn ge

herrscht hat.

12. Reg.-Bcz. Hannover. Nach den Berichten ist die Räude

constatirt worden :

in 3 Ortschaften des Kreises Hameln,

- 2 - - Springe,

-2 - - - Sulingen,

Heber die Ursachen der Ausbrüche fehlen alle Angaben. Dio Krank

heit herrscht jedenfalls noch stark verbreitet im ganzen Regierungs

bezirk; auf dem Schlachtviehmarkt in Hannover erwiesen sich 15

Schaftransporte mit der Räude behaftet, dieselben stammten zum

Theil aus Kreisen, deren beamtete Thierärzto die Schafräude in ihren

Berichten nicht erwähnen. Mehrfach äussern sich die Kreisthierärzte,

dass ihnen über den Stand der Schafräude nichts bekannt geworden sei.

13. Reg.-Bcz. Hildesheim. Während des Berichtsjahres wurden

Ausbrüche beobachtet:

Kreis Duderstadt in 2 Ortschaften,

- Ilfeld - 1

Northeim - 2

Peine - 4

Nur bezüglich eines Ausbruches wird erwähnt, dass derselbe eine an

scheinend vollkommen geheilte Gemeindeherde betraf. Im Uebrigen

fehlen Bemerkungen über dio ursächlichen Verhältnisse. In Goslar

sind seit langer Zeit 79 Bestände räudekrank, dieselben werden

im Sommer in vier Herden von zwei Schäfern geweidet, im Winter

nimmt jeder Besitzer seine Schafe in das Gehöft und bemüht sich

die Räude durch Schmierkuren niederzuhalten. Eine Controle der

zahlreichen Bestände ist nicht durchzuführen, selbst nicht einmal der

Verkauf aus den einzelnen Beständen kann verhindert werden. Das

im Sommer 1885 durchgeführte Badeverfahren blieb ganz ohne Erfolg.

14. Reg.-Bez. Lüneburg. Nach den Berichten wurde die Räude

constatirt:

Kreis Burgdorf in 17 Ortschaften,

- Celle - 5

Fallingbostel - 3

Gifhorn - 1

Nur bezüglich zweier Ausbrüche wird erwähnt, dass dieselben durch

Ankauf von Schafen aus dem Kreise Hoya bezw. durch den Schafhandel

vermittelt worden sind. Der Departementsthierarzt berichtet: die Kreise

Blekedc, Dannenberg, Harburg, Lüneburg, Lychen, Uelzen und Winsen

können als räudefrei bezeichnet werden, dagegen sind noch mehr

oder minder verseucht die Kreise Burgdorf, Celle, Fallingbostel, Gif
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horn, Isenhagen und Soltau; die zuletztgenannten vier jedenfalls sei

viel stärker, als das statistische Material anzunehmen berechtigt. |

15. Reg.-Bez. Stade. Die Tabellen zur Viehseuchenstatistik ei

wähnen Ausbrüche der Schafräude:

in 2 Ortschaften des Kreises Blumenthal,

- 1 Ortschaft - - Bremervoerde,

- 6 Ortschaften - - Geestemünde,

- 1 Ortschaft - - Stadeln,

• 1 - - Kehdingen,

- 3 Ortschaften - - Lehe,

- 1 Ortschaft - - Osterholz,

- 1 - - - Otterndorf,

- 1 - - Stade-Geest,

- 2 Ortschaften - - Verden,

- 1 Ortschaft - - Zeven.

In einem Orte brach die Krankheit nach längerer Pause unter an

scheinend vollständig geheilten Beständen aus, in zwei Orten gab

Ankauf von kranken Schafen, in einem Benutzung einer gemeinschaft

lichen Weide Anlass zu Ausbrüchen der Seuche. Im Allgemeinen

kann wohl behauptet werden, dass die Schafräude noch umfangreich

verbreitet herrscht, dass jedoch in vielen Fällen die Zahl der ver

seuchten Bestände und der Grad der Erkrankung bei den einzelnen

Schafen erheblich abgenommen hat.

16. Reg.-Bez. Osnabrück. Abgesehen von der Thatsache, dass

die Räude in einem Orte des Kreises Lingen constatirt worden ist,

beschränken sieh die Berichte auf ganz allgemeine Andeutungen, wie

z. B. : über den Stand der Schafräude kann nicht berichtet werden,

— Revisionen der erkrankten Herden haben nicht stattgefunden —,

der Erfolg des Badeverfahrens bleibt abzuwarten —, man ist wiederum

mit der vorgeschriebenen Schafwäsche beschäftigt, welche bisher nichts

geholfen haben soll u. s. w.

17. Reg.-Bez. Aurich. Das statistische Material erwähnt nur

das Erkranken eines Schafes im Kreise Emden und enthält im Uebrigen

keine Mittheilungen über die Schafräude.

18. Reg.-Bez. Münster. Während des Berichtsjahres wurden

Ausbrüche der Schafräude constatirt:

in 5 Ortschaften des Kreises Ahaus,

- 1 - - - Beckum,

-4 - - - Kösfeld,

-8 - - - Lüdinghausen,

-11 - - Landkr. Münster.

Ueber die Verhältnisse der Einschleppung fehlen alle Angaben; drei

räudekranke Herden wurden auf dem Schafmarkt in Haltern ermittelt.

Säinmtliche räudekranke Schafherden sind dem Badeverfahren unter-
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worfcn und dann als geheilt vorläufig von den bis dahin aufrecht er

haltenen Verkehrsbeschränkungen befreit worden. Die Berichterstatter

erwähnen mehrfach, dass die ländliche Bevölkerung allmählich an

fängt, die guten Erfolge der Radikalbehandlung anzuerkennen, und

dass die Verbreitung der Räude entschieden abgenommen hat. Am

stärksten verseucht sind noch immer die sogenannten Wanderherden,

welche häufig ihren Standort und durch Zukauf und Verkauf ihre

Kopfzahl wechseln. Ebenso kommen zahlreiche Räudeausbrüche auch

in solchen Herden vor, deren Schafe aus verschiedenen Gegenden zu

sammengekauft waren. Im Kreise Warendorf sind so viele neue

Herden angeschafft, dass die nochmalige Anfertigung von Listen er

forderlich wurde.

19. Reg.-Bez. Minden. Constatirt wurde die Räude in:

2 Ortschaften des Kreises Herford,

7 ... Paderborn,

3 Warburg.

Das Herrschen der Krankheit in einem Orte wurde auf dem Markt in

Büren ermittelt. Ankauf von Schafen aus dem Reg.-Bez. Kassel gab

Anlass zum Auftreten der Räude in einem Orte.

Unter den drei westfälischen Bezirken scheint die Tilgung der

Schafräude im Reg.-Bez. Minden die meisten Fortschritte gemacht zu

haben. Trotz des hartnäckigsten Widerstandes der ländlichen Be

völkerung ist das Badeverfahren in den meisten Ortschaften durch

geführt, jedoch wurde in einzelnen Kreisen auch die Vornahme von

Schmierkuren gestattet, wenn nur wenige Procente der Herde sich

räudekrank zeigten. Nach den Berichten sind durch Schmier

kuren vollständig geheilt:

Kreis Bielefeld 1182 Schafe Bestand, 1182 geheilt.

- Lübbecke 131 - - 131 -

- Minden 1072 - - 783 -

- Wiedenbrück 6212 - - 6009

In dem früher stark verseuchten Kreise Halle ist die Räude angeblich

ganz und gar, in anderen Kreisen zum grössten Theil oder derartig

getilgt, dass nur noch 1—10 pCf. der Herden merklich krank er

scheinen. Dabei wird jedoch die Befürchtung ausgesprochen, dass

erneute Ausbrüche durch die Wanderherden bezw. durch den Schaf

handel vermittelt werden dürften, oder dass die Krankheit wieder aus

dem Fürstenthum Lippe-Detmold eingeschleppt wird.

20. Reg.-Bez. Arnsberg. Die Berichterstatter entschuldigen

häufig die ungemein grosse Dürftigkeit ihrer Angaben dadurch, dass

Archiv f. wisseuseh. u. prakt. ThierheUk. XII. Suppl.-Heft. 8



1 14 Jahresbericht über die Verbreitung ansteckender Thierkrankhetten.

Revisionen der behandelten Herden nicht stattgefunden haben. Wäh

rend des Berichtsjahres wurden Ausbrüche der Schafräude constatirt :

in 1 Ortschaft des Kreises Arnsberg,

- 1 Brilon,

- 4 Ortschaften Bochum,

-2 Gelsenkirchen,

- 9 Hattingen,

- 5 Lippstadt,

- 2 Meschede,

- 4 Soest.

13 räudek ranke Herden wurden bei Beaufsichtigung der Schafmärkte

ermittelt, mehrfach gaben angekaufte kranke Schafe Anlass zur Ein

schleppung, oder die Krankheit brach von Neuem in scheinbar ge

heilten Beständen aus. Nach den Bemerkungen herrscht die Schaf

räude noch viel stärker verbreitet, als das statistische Material

annehmen lässt; mangelhafte Beaufsichtigung und schlechte Behand

lung der Schafe von Seiten der Besitzer erschweren ungemein die

Tilgung der Krankheit, welche durch den Schafhandel nach den ver

schiedensten Richtungen verschleppt wird.

21. Reg.-Bez. Kassel. Derselbe kann wohl als derjenige be

zeichnet werden, in welchem die Schafräude zur Zeit am verbreitetsten

herrscht; nur aus den Kreisen Gersfeld, Marburg, Schmalkalden und

Wolfhagen wird nicht über das Auftreten der Seuche berichtet; die

selbe wurde nach dem vorliegenden Material während des Berichts

jahres constatirt:

Kreis Eschwege in 2 Ortschaft., Kreis Hünfeld in 27 Ortschaft.,

Fiankenberg - 12 Kirchhayn 1

- Fritzlar - 10 - Melsungen - 3

- Fulda - 4 - Rinteln - 1

Gelnhausen 2 Rotenburg - 26

Hanau - 1 Schlüchtern - 2

- Hersfeld - 1 Witzenhauson - 3

Hofgeismar - 3 Ziegenhayn - 20

Homberg - 5

In 16 Orten brach die Krankheit nach längerer Pause in früher ver

seucht gewesenen Beständen von Neuem aus, in 25 Orten gab Ankauf

von kranken Schafen — je einmal aus Bayern und aus Lippe-Detmold

— bezw. der rege Schafhandel Anlass zu dem Auftreten der Seuche,

mehrfach wurde dieselbe auf Schafe benachbarter Ortschaften über

tragen.

Nach den Bemerkungen des Departementsthierarztes herrscht die

Räude im Regierungsbezirk noch ebenso verbreitet wie früher, nur der

Grad der Erkrankung hat abgenommen. Die Schaf besitzer wollen sich

noch immer nicht dazu verstehen, der Räude eine grössere Aufmerk
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samkeit zuzuwenden; dieselben bemühen sich noch weniger eine

Wiedereinschleppung der Krankheit durch sorgfältige Auswahl der

angekaulten Schafe zu verhüten. Gewöhnlich wird zu lange nach der

Schur gewartet, ehe man das Badeverfahren widerwillig zur Aus

führung bringt, vielmehr fast durchweg mit einer besonderen Vorliebe

auf die Schmierkuren zurückgegriffen, welche auch bei einigen Kreis

thierärzten in jeder Beziehung Begünstigung finden. Besitzer und

Schäfer versäumen in der Regel solche Schafe, bei denen sich nach

dem Badeverfahren wieder Spuren des Ausschlages zeigen, von den

übrigen Thieren zu trennen und einer erneuten Räudewäsche zu unter

werfen; man glaubt genug gethan zu haben, wenn man bei diesen

Schafen wieder mit der Schmierkur beginnt. Auf ganz besonders

grosse Schwierigkeiten stösst die Unterdrückung der Räude in den

Gemeindeherden.

22. Reg.-Bez. Wiesbaden. Die Schafräude wurde constatirt in

je einer Ortschaft der Kreise Biedenkopf — Wiederausbruch nach zwei

Jahren — , Ober-Taunuskr. — in einer angekauften Herde —, Unter-

Taunuskr. und Wiesbaden.

23. Reg.-Bez. Koblenz. Es wird nur über einen Ausbruch im

Kreise Simmern berichtet, derselbe betraf auf einem Markte ange

kaufte Schafe.

24. Reg.-Bez. Düsseldorf. Während des ersten Quartals wurden

Ausbrüche der Räude in 8 Ortschaften des Landkreises Düsseldorf

constatirt. Von den betreffenden Herden waren 6 in Westfalen, je

eine im Reg.-Bez. Kassel bezw. Düsseldorf angekauft. Im vierten

Quartal erwiesen sich je eine Herde in den Kreisen Grevenbroich und

Neuss mit der Räude behaftet. Die Einschleppung wird nicht er

wähnt. Die im Kreise Grevenbroich erkrankte Herde ist nach dem

Auslande verkauft worden.

Es hat den Anschein, dass die Schafräude in dem früher stark

verseuchten Regierungsbezirk am Schlusse des Berichtsjahres getilgt war.

25. Reg.-Bez. Trier. Das Herrschen der Seuche in Erzweiler,

Kr. St. Wendel, wurde bei Gelegenheit der Marktrevisionen ermittelt.

Die starke Verbreitung der Seuche im Orte und die dicken Borken

auf der Haut der Schafe lassen vermuthen, dass die Räude schon

lange Zeit in Erzweiler geherrscht haben muss. Genaue Untersuchungen

zeigten, dass zahlreiche Schafe in vier weiteren Orten desselben Kreises

räudekrank waren, meistens sogenannte Lehnsschafe, d. h. solche,

welche andere Besitzer in Fütterung gegeben hatten. Die Verbreitung

8*
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ist jedenfalls durch den starken Schafhandel wesentlich begünstigt

worden. Unmittelbar vor Constatirung der Krankheit kauften Händler

die räudekrauken Schafe zum grossen Theil zusammen und trieben

dieselben nach dem Grossherzogthum Luxemburg, ein anderer Theil

der räudekranken Herden ist nach der bayerischen Pfalz verkauft

worden. Der Bericht spricht die Vermuthung aus, dass die Ein-

schleppung aus der Pfalz oder aus der oldenburgischen Enclave

Birkenfeld erfolgt ist.

26. Reg.-Bez. Aachen. Das Auftreten der Schafräude beschränkte

sich auf zwei Ortschaften des Landkreises Aachen — Einschleppung

durch in Westfalen angekaufte Schafe — und auf eine aus Lothringen

eingeführte Herde im Kreise Düren.

Das Berichtsmaterial, so lückenhaft dasselbe auch ist, liefert doch

den Kachweis, dass die zur Tilgung der Schafräude von Sr. Excellenz

dem Herrn Minister angeordneten strengeren Massregeln in den Pro

vinzen Hannover, Westfalen und Hessen-Nassau nicht den gehofften

Erfolg gehabt haben. Die Ursachen der geringen Fortschritte, welche

die Tilgung der Schafräude in diesen Provinzen macht, sind wohl in

erster Linie auf die längjährige weite Verbreitung der Krankheit und

auf den Umstand zurückzuführen, dass die Schafbesitzer für die Unter

drückung der Räude kein Interesse haben, und sich häufig sogar einer

Radikalbehandlung der Krankheit mit allen ihnen zu Gebote stehenden

Mitteln widersetzen. Die zahlreichen Wiederausbrüche in scheinbar

geheilten Beständen lassen vermuthen, dass die betreffenden Herden

zu frühzeitig räudefrei erklärt worden sind, oder dass die Krankheit

durch den als ungemein rege geschilderten Schafhandel immer von

Neuem wiedereingeschleppt wird. In verhältnissmässig häufigen Fällen

ist diese Einschleppung durch aus benachbarten Staaten ange

kaufte Schafe vermittelt worden, und vielfach wird geklagt, dass eine

Unterdrückung der Räude überhaupt nicht erwartet werden kann, so

lange in diesen benachbarten Ländern zur Tilgung der Räude nichts

geschieht. Als weitere Schwierigkeiten sind die in den genannten

Provinzen vielfach gehaltenen sogenannten Wanderherden, die aus den

Schafen zahlreichen Besitzer bestehen, ferner die Gemcindeherden und

die wirtschaftlichen Verhältnisse zu nennen, weiche Anlass bieten,

dass die Schafe anderer Besitzer in Fütterung gegeben werden. In

allen soeben genannten Fällen ist eine zuverlässige Controle der ein

zelnen Schaf bestände kaum durchführbar. Endlich wird als eine

wesentliche Ursache des Misserfolges der angeordneten Radikalbehand
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lung erwähnt: dass die erforderlichen Massregeln in den einzelnen be

nachbarten Kreisen und kleineren Bezirken desselben Regierungsbezirks

häufig sehr ungleich zur Ausführung gelangten, und die Ansicht aus

gesprochen, dass eine grössere Uebereinstimmung des Verfahrens in

den benachbarten Kreisen erheblich beitragen würde, die Unter

drückung der Schafräude in den stark verseuchten Provinzen zu fordern.

Ausbrüche der Rinderpest sind während des Berichtsjahres

n Prcussen nicht beobachtet worden.

Gedruckt bei L. Schumacher in Berlin.
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